AUSGEWÄHLTE 
SCHRIFTEN 


Een [olainarzinie 








R\ 








Digitized by Google 


— — 


E. T. A. Hoffmann’s 


ausgewaͤhlte Scriften. | 


Erfter Band: . 


Die Serapionge Brüder, erfter Theil. 





Berlin, 
bei © KNeimer. 


— — —— 


u a 





Die 


X 


rapions-Bruͤder. 


—⸗ — 


Geiammelte 


&hlungen und en 





es a 


sen 


EA. Hoffmann. 


—A Ban 
Berlin, 


bei ©, Ncimer, 


— N nn 


1832— 














Work che 
EI GR AN 
(25 ger 


EEE 0. 
— —— — 


—Vorwort. 


— — — — 


e Aufforderung des Herrn Verlegers, daß der 
ausgeber feine in Journalen und. Taſchenbuͤchern 
treuten Erzählungen: und Maͤhrchen ſammeln und 
jes hinzufügen. möge, ſo wie, daß; diefer mit 
gen herzgeliebten, feinen Dichtungen. geneigten 
unden nach langer Trennung: wirflih an einem 
tapionstage wieder zufammentrat, veranlaßten 
> Buch, und die Form in der ed erfcheint. Eben 
e Form wird — muß an Ludwig Tieck's Phan- 
18 erinnern. Wie ſehr würde der Herausgeber 
re bei dem Vergleich beider Werke verlieren! — 
gefehen davon, daß es ihm wohl nicht beifommen 
in, den die ganze Seele drgreifenden Dichtungen 
vollendeten Meiſters die feinigen an die Seite 
len zu wollen, fo enthalten die dort eingeflochte- - 
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nen Geſpraͤche auch die tiefſten ſcharfſinnigſten Be⸗ 
merkungen uͤber Kunſt und Literatur; hier ſoll die 
Unterhaltung der Freunde, welche die verſchiedenen 
Dichtungen mit einander verknuͤpft, aber mit das 
treue Bild des Zuſammenſeyns der Gleichgeſinnten 
aufſtellen, die ſich die Schoͤpfungen ihres Geiſtes 
mittheilen und ihr Urtheil daruͤber ausſprechen. Nur 
die Bedingniſſe eines ſolchen heitern unbefangenen 
Geſpraͤchs, in dem recht eigentlich ein Wort das an⸗ 
dere giebt, koͤnnen hier zum Maaßſtabe dienen. Auch 
fehlen der Geſellſchaft die holden Frauen, die im 
Phantaſus ein mannigfaltiges anmuthiges Farben⸗ 
ſpiel anzuregen wiſſen. 

Den vielgeneigten Leſer bittet der Herausgeber 
daher recht innig, jenen ihm nachtheiligen Vergleich 
nicht anzuftellen, Tondern ohne weitere Anfprüche 
gemüthlich dad hinzunehmen, was ihm anfprudhslos 
aus treuem Gemüth dargeboten wird. 


Erſter- Abſchnitt. 


„Stelle man ſich auch an wie man wollt, nicht weg— 
zuläugnen, nicht mwegzubannen ift die bittre Ueberzeu— 
gung, daß nimmer — nimmer wicderfehrt, was eins 
mal da gewefen. Eitles Mühen, fich entgegenzuftens 
men der unbezwinglichen Macht der Zeit, die fort und 
Fort Schafft in ewigen: Zerftören. Nur die Schattens 
bilder, des in tiefe Macht verfunfenen Lebens bleiben 
zurüd, und walten in unferm Innern, und necken und 
höhnen uns oft; wie fpufhafte Träume. Aber Thoren ! 
mwähnen wir, daß, was unſer Gedanke, unfer eignes 
Ich worden, noch außer uns auf der Erde zu finden, 
blühend in unvergänglicher Yugendfrifche. — Die Ges 
liebte, die wir verlaflen, der Freund, von dem wir ung 
trennen mußten, verloren find beide für uns auf im— 
mer! — Die, die wir vielleicht nach jahren mwiederfes 
hen, find nicht mehr diefelben, von denen wir fchieden, 
und fie finden ja auch uns.nicht mehr wieder!‘ 

So fprady Lothar, indem. er heftig vom Stuhl 
auffprang, dicht an den Camin hinanfcheitt, und, die 
Arme übereinander gefchlagen, mit finfterm Blick in 
das lufig kniſternde Feuer ‚hineinftarrte. 
Die Serap. Br. Ir Th. 
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Menigftens, begann jegt Theodor, wenigſtens lies 
ber Freund Lothar, bewährft Du Di) in fofern ganz 
als denfelben, von dem ich vor zwölf Jahren fehied, 
ale Du noch eben fo wie damald geneigt biſt, 
nur im mindeften fchmerzlich beruͤhrt, Dich allem Uns 
muth rüdfichtlos hinzugeben. Wahr ift es, und ich, 
Dttmar und Cyprian, wir alle fühlen es gewiß eben 
fo lebhaft ald Du, daß unfer erftes Beifammenfenn 
nach langer Trennung gar nicht fo erfreulich ift, als 
wir es uns wohl gedacht haben. mochten. Wälze die 
Schuld auf mich, der ih aus einer unferer unends 
lichen Gaflen in die andere lief, der ich nicht abließ, 
bis ich Euch heute Abend hier vor meinem Camin zus 
fammengebracht hatte. Geſcheuter wäre es vielleicht 
gewefen, hätt’ ich unfer Wiederfehn dem gänftigen Zus 
fall überlaffen, aber unerträglich war mir der Gedanke, 
daß wir, die wir Jahre lang durch herzliche Liebe, 
durch ein gleiches fchönes Streben in Kunft und Wiſ— 
fenfchaft innig verbunden zufammenfebten, die nur der 
wilde Orfan, wie er daher braufte in der verhängniße 
vollen Zeit; die wir durchlebt, auseinander fchleudern 
Fonnte, — daß wir, fage ich, auch nur einen Tag in dem⸗ 
felben Hafen geankert haben ‚follten, ohne uns mit leib⸗ 
lichen Augen zu fehauen, wie wir" es. unterdeflen mit 
geiftigen gethban. Und nun figen wir fhon ein paar 
Stunden zufammen und quälen uns mörderlih ab mit 
dem Enthufiasm"s unferer frifhblühenden Freundfchaft- 
Und keiner hat bis zu diefem Augenblick etwas Ges 
feheutes zu Marfte gebracht, fondern fades langweilis 
988 Zeug gefhwagt zum Bewundern. Und woher 
kommt das Alles anders, als daß wir insgefammt recht 
£indifche Kinder find, daß wir glaubten, es werde num 
gleich wieder fortgehen in derfelben Melodie, die wir 
vor zwölf Jahren abbrachen. Lothar follte ung viels 
feicht wieder -zum erfienmale Tiefs Zerbino vorlefen, 
und ausgelaffene, jauchzende, jubelnde Luft uns alle er⸗ 3 
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aſſen. Oder Cyprian muͤßte vielleicht irgend ein fanta— 
tifches Gedicht oder wohl gar eine ganze uͤberſchweng⸗ 
iche Oper mitgebracht haben, und ich ſie zur Stelle 
‘omponiren, und auf demſelben lendenlahmen Piano— 
orte wie vor zwoͤlf Jahren losdonnern, daß alles an 
sem armen Iebensfatten Juſtrumente knackt und Achzt. 
Ider Ottmar müßte erzählen von irgend einer herrlis 
hen Narität, die er aufgefpürt, von einem auserlefes 
nen Wein, von einem abfonderlichen Hafenfuß ze., und 
ans alle in Feuer und Flamme fegen, und uns aufre 
gen zu allerlei fehr feltfamen Anfchlägen, wie wir bei: 
des zu genießen und zu verarbeiten gedächten, auserle— 
/efenen Wein und abfonderlihen Hafenfuß. Und da 
das Alles nun nicht gefchehen ift, fchmollen wir insge— 
yeim auf einander, und jeder denkt vom Andern: Ei, 
vie ift der Gute fo ganz und gar nicht mehr derfelbe, 
saß der fich fo Ändern Fönnte, nimmermehr hätt’ ich 
as gedacht! — a freilich find wir alle nicht mehr 
siefelben! Daß wir zwölf Jahre älter worden, daß fich 
wohl mit jedem Jahr immer mehr und mehr Erde 
an uns anfeßt, die uns hinabzicht aus der Tuftigen 
Region, bis wir am Ende unter die Erde kom— 
men, das will ich gar nicht in Anfchlag bringen. 
Uber wen von uns hat indeflen nicht der wilde Stru— 
bei von Ereigniß zu Ereigniß, ja von That zu That 
rortgeriffen ?_ Konnte denn alles Schrecken, allıs Ent: 
egen, alles Ungeheure der Zeit an ung vorübergehen 
ohne uns gewaltig zu erfaflen, ohne tief in unfer In— 
neres hinein feine blutige Spur einzugraben? — Dars 
iber erbleichten die Bilder des früheren Lebens, .und 
ruchtlos bleibt nun das Mühen, fie wieder aufzufris 
ben! — Mag 08 aber auch feyn, daß manches, was 
ıns damals im Leben, ja an und in uns felbft als 
och und herrlich erfchien, jegt merklich den blenden— 
‚en Glanz verloren, da unfere Augen durch flärferes 
Licht verwöhnt, die innere Gefinnung, aus der unfere 
42 
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Liebe entſproßte, iſt doch wohl geblieben. Ich meine, 
ein Jeder glaubt doch wohl noch vom Andern, daß er 
was erkleckliches tauge, und inniger Freundſchaft werth 
ſey. Laßt uns alſo die alte Zeit und alle alte An— 
ſpruͤche aus ihr her vergeſſen, und von jener Geſin— 
nung ausgehend, verſuchen, wie ſich ein neues Band 
unter uns verknuͤpft. 

Dem Himmel ſey gedankt, unterbrach hier Dttz 
mar den Freund, dem Himmel fey gedankt, daß Los 
thar es nicht mehr aushalten fonnte in unferm närris 
fchen verzwichten Wefen, und daß Du, Theodor, gleich 
das fchadenfrohe Teufelchen feftpadft, das uns alle 
neckt und quält. Mir wollt’ cs die Kehle zufchnüren, 
dies gezwungene, fatale Freudigthun, und ich fing ges 
trade an mich ganz entfeglidh zu Argern, als Lothar 
fosfuhre. Aber nun Theodor gerade heraus gefagt hat, 
woran ed liegt, fühle ih mich Euch Allen um vieles 
näher gerüct, und es ift mir fo, als wolle die alte 
Gemüthlichfeit, mit der wir uns fonft zufammenfanden, 
alle unnüge Zweifel wegbannend, wieder die Oberhand 
gewinnen. Theodor hat Mecht, mag denn die Zeit 
auch vieles umgeftaltet haben, feft ficht doch in unſerm 
Innern der Glaube an uns ſelbſt. Und hiermit er— 
Häre ich die Präliminarien unfers neuen Bundes feier 
lichft für abgefchloffen, und fege feit, daB wir ung jede 
Woche an einem beftimmten Tage zufammenfinden 
wollen, denn fonft verlaufen wir uns in der großen 
Stadt hierhin, dorthin, und werden auseinander ges 
trieben, noch ärger als bisher. . 

Herrlicher Einfall, rief Lothar, füge doch noch 
ſogleich, Ticber Ottmar, gewiſſe Gefege hinzu, die bei 
unfern beftimmten wöchentlichen Zufammenfünften flatt 
finden follen. 3. B. daß uber dieſes oder jenes ge— 
fprochen oder nicht geiprochen werden darf, ober daß 
jeder gehalten ſeyn fol, dreimal wigig zu feyn, oder 
daß wir ganz gewiß jedesmal Sardellen » Salat effen 
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wollen. Auf dieſe Art bricht dann alle Philiſterei auf 
uns ein, wie fie nur im irgend einem Club grünen 
und blühen mag. Glaubſt Du denn nicht, Ottmar, 
daß jede beftimmte Werabredung über unfer Beifams 
menfeyn fogleich einen läftigen Zwang herbeiführt, der 
mir wenigftens allen Genuß verleidet? Erinnere Dich 
doch nur des tiefen Widerwillens, den wir ehemals 
gegen alles hegten, was ſich nur im mindeften als 
lub, Reſſource, oder wie fonft folch eine tolle Ans 
ftalt heißen mag, in der Langeweile. und Ueberdruß 
foftematifch gehandhabt werden, geftalten wollte, und 
nun verfuhft Du felbft das vierblättrige Kleeblatt, das 
nur natärtih, ohne Zwang des Särtners emporfeimt, 
in folch böfe Form einzugwängen! | 

Unfer Freund Lothar, begann Iheodor, laͤßt nicht 
fo feicht ab von feinem Unmuth, das willen wir ja 
alle eben fo, als daß er in folch böfer Stimmung Ger 
fpenfter ficht, mit denen er wacker herumfämpft, bis 
er, todtmuͤde, ſelbſt eingeftehen muß, daß e8 nur Ges 
ſpenſter waren, die das eigne liebe Ich fchuf. — Wie 
ift es nur möglich, Lothar, daß Du bei Ottmars 
‚ harmlofem und dabei höchft venuͤnftigem Vorſchlag fos 
gleich an Clubs und Reſſourcen denkſt, und an alle 
Philifterei, die damit nothwendig verknuͤpft iſt. Aber 
dabei ift mir ein gar ergötzliches Bild aus_unferm fruͤ— 
hen Leben aufgegangen. Krinnerft Du Dich wohl 
noch der Zeit, als wir das Erftemal die Mefidenz 
verließen und nach dem Eleinen Stäuggpen P*** zo— 
gen? — Anftand und Sitte verlangten e8, wir mußr 
ten uns fofort in den Club aufnehmen Taffen, den 
die fogenannten Honoratioren der Stadt bildeten. Wir 
erhielten in einem feierlihen im ftrengften Gefchäftss 
ſtyl abgefaßten Schreiben die Nachricht, daß wir nad) 
gefchehener Stimmenfammlung wirklich als Mitglieder 
des Clubs aufgenommen worden, und dabei lag ein 
wohl fünfzehn bis zwanzig Bogen ſtarkes fauber ges 
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bundenes Buch, welches die Geſetze des Clubs ents 
hielt. Diefe Gefege hatte-ein alter Rath verfaßt, 
ganz in der Form des preußifchen Landrechts, mit der 
Eintheilung in Titel und Paragraphen. Etwas Ergößs 
licheres Eonnte man gar nicht lefen. So war ein Tis 
tel überfchrichen: Won Weibern und Kindern, und des 
ren Befugniffen und Rechten, worin dann nichts ges 
ringeres fanftionirt wurde, als daß die Frauen dev - 
Mitglieder jeden Donnerftag und Sonntag des Abends 
in dem Lokal des Clubs Ihee trinken, zur Winters 
zeit aber fogar viers oder fechsmal tanzen durften. 
Wegen der Kinder waren die Beftimmungen fchwieris 
ger und Eritifcher, da der Juriſt die Materie mit uns 
gemeinem Scharffinn behandelt, und unmiündige, müns 
dige, minderjährige und unter väterliher Gewalt ftes 
hende Perfonen forglich. unterfchieden hatte. Die uns 
mündigen wurden gar hübfch ihrer moralifchen Qualis 
tät nach in artige und unartige Kinder eingetheilt, und 
Ießteren der Zutritt in den Club unbedingt unterfagt, 
ale dem. Fundamental s Gefeß entgegen: der Klub 
follte durchaus nur ein artiger feyn. "Hierauf folgte 
unmittelbar der merkwürdige Titel von Hunden, Kazs 
zen und andern unvernünftigen Creaturen. Niemand 
ſolle, hieß es, irgend ein fchädliches wildes Thier in 
den Club mitbringen. Hatte alfo ein Clubift fich 
etwa einen Löwen, Tiger oder Parder ald Schooßhund 
zugelegt, fo blieb alles Mühen vergebens, die Beftie in 
den Klub —— ſelbſt mit verſchnittenen Haa⸗ 
ren und Nägel verwehrten unbedingt die Vorſteher 
dem thierifchen Schismatifer den Eintritt. Waren 
doch. ſelbſt gefcheute Pudel umd gebildete Möpfe für 
nicht clubfähig erklärt, und durften nur ausnahınas 
weife zur Sommerzeit, wenn. der Clubb im Freien 
fpeifte, auf den ‚Grund der nach Berathung des Aus⸗ 
ſchuſſes ertheilten Erlaubnißkarte mitgebracht werden. 
Wir — ich ' und Lothar, erfanden die herrlichſten Zus 
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ſaͤtze und Deklarationen zu dieſem tiefſinnigen Codex, 
die wir in der naͤchſten Sitzung mit dem feierlichſten 
Ernſt vortrugen, und zu unſerer hoͤchſten Luſt es das 
hin brachten, daß das unſinnigſte Zeug mit großer 
Wichtigkeit debattirt wurde. Endlich merkte dieſer, je⸗ 
ner den heilloſen Spaß, man traute uns nicht mehr; 
doch geſchah nicht, was wir wollten. Wir glaubten 
nemlich, daß der foͤrmliche Bann uͤber uns ausgeſpro⸗ 
chen werden wuͤrde. — Ich erinnere mich der luſti⸗ 
gen Zeit gar wohl, fprach Lothar, und bemerke zu mei— 
nem nicht geringen WVerdruß, daß dergleichen Myſtifica⸗ 
tionen mir jetzt ſchlecht gerathen wuͤrden. Viel zu 
ſchwerfaͤllig bin ich geworden, und ſehr geneigt daruͤber 
mich zu aͤrgern, was mich ſonſt zum Lachen reizte. 
Das glaub' ich nun und nimmermehr, fiel Ott⸗ 
mar ein, überzeugt bin ich vielmehr, Lothar, daß nur 
der Nachhall irgend eines feindlichen Ereignifles ges 
zade heute in Deiner Seele ftärfer nachtönt als ſonſt. 
— Aber ein neues Leben wird bald wie Frühlings; 
hauch Dein Innres durchwehen, in ihm verklingt der 
Mißton, und Du bift wieder ganz der alte gemüthliche 
Lothar, der Du fonft warft vor zwölf Jahren !— Euer . 
Elub in P*** Hat mich Übrigens an einen andern 
erinnert, deffen Stifter von dem herrlig,ften Humor 
Befeelt gewefen fein muß, und der in der That micht 
wenig an den prächtigen Marrenorden erinnerte. Denft 
Euch eine Gefellfchaft, die durchaus organifirt ift wie 
ein Staat! — Ein König, Minifter, Staatsräthe ꝛc. 
Die einzige Tendenz, der ganze Zweck diefer Gefells 
fchaft war — gut zu effen und noch beffer zu trinken. 
Deshalb gefchahen die Verfammlungen in dem Hotel 
der Stadt, wo die befte Küche und der befte Keller 
anzutreffen. Hier wurde nun ernft und feierlich vers 
handelt über das Wohl und Wehe des Staats, das 
in nichts anderm beftand, als chen in guten Schüffeln 
und auserlefenem Wein. — . So berichtet der Mini: 
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fter der auswärtigen Angelegenheiten, daß in einer entferns 
teren Handlung der Stadt vorzüglicher Rheinwein anges 
kommen. Sogleich wird eine Sendung dorthin befchlofs 
fen :— Männer von vorzäglichem Talent, d. h. mit ausers 
Iefener Weinzunge werden gewählt, fie erhalten weitläufs 
tige Inſtructionen, und der Minifter der Finanzen 
weifet einen außerordentlichen Fond an, die Koften der 
Sefandtfchaft und des Anfaufs bewährt gefundener 
Waare zu beftreiten. — So geräth alles in Beftürs 
zung, weil ein Nagout mißrathben, — c8 werden Mes 
moires gewechſelt, — harte Neden über das bedrohliche Uns 
gewitter, das über den Staat heraufgezogen, gehalten. — 
So tritt der Etaaterath zufammen um zu befchließen, 
ob und von welchen Weinen heute der kalte Punſch 
zu bereiten, m tiefes Machdenken verſunken hört der 
König den Vortrag im Kabinet an; er nit: das Ges 
feg vom Falten Punſch wird gegeben, und die Ausfühs 
rung dem Minifter des Innern übertragen. Der Mis 
nifter des Innern kann aber ſchwachen Magens halber 
nicht Citronenfäure vertragen, er fehält daher Pomes 
ranzen in das Getränk, umd durch ein neues Geſetz 
wird der kalte Punſch dahin declarirt, daß er Cardi— 
nal ſey. — So werden Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
beſchuͤtzt, indem der Dichter, der ein neues Trinklied 
gedichtet, ſo wie der Saͤnger, der es komponirt und 
abgeſungen, vom Koͤnige das Ehrenzeichen der rothen 
Hahnenfeder erhaͤlt, und beiden die Erlaubniß ertheilt 
wird, eine Flaſche Wein mehr zu trinken als gewoͤhn— 
lich, d. h. auf ihre Koften! — Uebrigens trug der 
König, repräfentirte er feine Würde, eine ungeheure 
Krone aus goldnem Pappendeckel gefchnitten, fo wie 
Szepter und Reichsapfel; die Großen des Reiche 
fhmücten fih dagegen mit feltfam geformten Müsen. 
Das Symbol der Gefellfchaft beftand in einer filbers 
nen Büchfe, auf der ein ftattliher Hahn, die Flügel 
ausgebreitet, Erähend, fih muͤhte, Eier zu legen. — 
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Rechnet zu dem allen, daß wenigſtens zu der Zeit, als 
mich der Zufall in dieſe hoͤchſt herrliche Geſellſchaft 
brachte, es gar nicht an geiſtreichen der Rede maͤchti— 
gen Mitgliedern fehlte, die von der tiefen Ironie des 
Ganzen ergriffen, ihre Rollen wacker durchfuͤhrten, ſo 
werdet ihr mirs glauben, daß nicht ſo leicht mich ein 
Scherz ſo angeregt, ja ſo begeiſtert hat als dieſer. 

Ich gebe, ſprach Lothar, der Sache meinen voll—⸗ 
ften Beifall, nur begreife ich doch nicht, wie es auf 
die Fänge damit gehen konnte. Der befte Spaß ftumpft 
fih ab, voflende wenn er fo dauernd und dabei doch 
wieder fo fuftematifch getrieben wird, wie es in Deis 
ner Sefellfchaft, in Deiner Loge zum cierlegenden Hahn 
wirklich geſchah. — Ihr habt beide, Theodor und Otte 
mar, nun erzählt von großen Breiten Clubs mit 
Gefegen und fortwuchernden Myftififationen, laßt mic) 
des einfachften Clubs erwähnen, der wohl auf der 
Melt eriftirt haben ınag. — In einem Kleinen polnis 
ſchen Grenzftädtchen, das chemals von den Preußen in 
Befig genommen, waren die einzigen deutfchen Offis 
zianten ein alter invalider Hauptmann, als Pofthalter 
angeftellt, und der XecifesEinnchmer. Beide kamen 
jeden Abend auf den Schlag fünf Uhr in der einzigen 
Sineipe, die es an dem Orte gab, und zwar in einem 
Kaͤmmerchen zufammen, das fonft niemand betreten 
durfte. Gewöhnlich faß der Acciſe-Einnehmer fchon 
vor feinem Kruge Bier, die dampfende Pfeife im 
Munde, wenn der Hauptmann eintrat. Der fißte 
fih mit den Worten: Wie gehts, Herr Gevatter? dem 
Einnehmer gegenüber an den Tifh, zuͤndete die ſchon 
geftopfte Pfeife an, zog die Zeitungen aus der Taſche, 
fing an emfig zu lefen, und ſchob die geiefenen Blätter 
dem Einnehmer hin, der chen fo emfig lad. In tier 
fem Schweigen bliefen fid) beide nun den dicken Tabades 
dampf ins Geficht, bis auf den Glockenſchlag acht Uhr der 
Einnehmer aufftand, die Pfeife austlopfte, und mit den 
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Worten: Ya fo gehts, Herr Gevatter! die Kneipe verlieh. 
Das nannten denn beide fehr ernfthaft: Unſere Reſſource. 

Sehr ergöglich, rief Iheodor, und wer in diefe 
Neffource als ehrenwerthes Mitglied recht hineingetaugt 
hätte, das ift unfer Eyprian. Der hätte gewiß nies 
mals die feierliche Stille unterbrochen durch unzeitiges 
Schwagen. Er foheint gleich den Camaldulenfer Möns 
chen das Gelübde des ewigen Stillfhmweigens abgelegt 
zu haben, denn bis jegt ift auch nicht ein einziges 
Wörtlein über feine Lippen gefommen. 

Cyprian, der if der That bis dahin gefchwiegen, 
feufjte auf, wie aus einem Traum erwachend, warf 
dann den Blick in die Höhe, und fprach mit milden 
Lächeln: Ich will e8 Euch gern geftehen, daß ich num 
heute durchaus nicht die Erinnerung an ein feltfames 
AUbentheuer los werden kann, das ich vor mehreren 
Jahren erlchte, und wohl gefchieht es, daß dann, wenn 
innere Stimmen recht laut und lebendig ertönen, der 
Mund fih nicht öffnen mag zur Rede. Doch ging 
nichts an mir vorüber, was bis jegt zur Sprache Fam, 
und ich Fann darüber Nechenfchaft geben. Fürs Erfte hat 
Theodor ganz recht, daß wir alle Eindifcher Weife glaubs 
ten, gleich da wieder anfangen können, wo wir vor zwölf 
Fahren ftehen blieben, und da dies nicht gefchah, nicht 
gefchehen Fonnte, auf einander fchmollten. Ich behaupte 
aber, daß, frabten wir wirklich gleich in demfelben 
Geleife fort, nichts in der Welt uns mehr als einges 
fleifchte Philiſter Fund gethan hätte. Mir fallen dabei 
jene Philofophen ein — doch, das muß ich fein or 
dentlich erzählen! — Denkt Euch zwei Leute — ih 
will fie Schaftian und Ptolomäus nennen — denft 
Euch alfo, daß diefe auf der Univerfität zu 8 — mit 
dem größten Eifer die Kantifhe Philoſophie ſtudiren, 
und ſich beinahe täglich in den heftigften Disputationen 
über diefen, jenen Saß erlaben. Eben in einem fol 
chen philofophifchen Streit, eben in dem Augenblid, 
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als Sebaſtian einen Eräftigen entfcheidenden Schlag ge 
führt, und Ptolomaͤus ſich fammelt, ihn wacker zu er: 
wiedern, werden fie unterbrochen, und- der Zufall will 
es, daß fie fich nicht mehr in K— zufammen treffen. Der 
eine geht hierhin, der andere dorthin. Beinahe zwan— 
zig Jahre find vergangen, da fieht Ptolomäus in B— 
auf der Straße eine Figur vor fich herwandeln, Die 
er fogleich für feinem Freund Sebaſtian erkennt. Er 
ftärze ihm nad), Flopft ihm auf die Schulter, und als 
Sebaſtian fih umſchaut, fängt Ptolomäus fogleih an: 
Du behanpteft alfo daB — kurz! — er führt den 
Schlag, zu dem er vor zwanzig Jahren ausholte. Ser 
baftian läßt alle Minen fpringen, die er in K— ans 
‚gelegt hatte. Beide disputiren zwey, drey Stunden 
hindurch Straß’ auf Straß? ab wandelnd. Beide ges 
ben ſich ganz erhigt das Wort, den Profeflor felbft 
zum Schiedörichter aufzufordern, nicht bedenfend, daß 
fie in B** find, daß der alte Immanuel fchon feit 
vielen Fahren im Grabe ruht, trennen fich, und finden 
fih nie mehr wieder. — Diefe Gefchichte, die das Eigen? 
thämliche für ſich hat, daß fie fich wirklich begeben, 
trägt für mich wenigftens beinahe etwas fchanerliches 
in fih. Ohne einiges Entfegen kann ich nicht diefen 
tiefen gefpenftifchen Philiftrismus anfchauen. Ergöglis 
cher war mir unfer alter Commiffionsrath, den ich auf 
meiner Herreife befuthte. Er empfing mich zwar recht 
herzlich, indeflen hatte fein Betragen etwas ängftliches, 
gedrücktes, das ich mir gar nicht erklären Fonnte, bis 
er eines Tages auf einem Spaziergange mich bat, ich 
möge doch um des Himmelswillen mich wieder pudern 
und einen grauen Hut auffegen, fonft fönne er nicht 
an feinen alten Cyprianus glauben. Und dabei wifchte 
er fih den Angſtſchweiß von der Stirne, und flchte 
mih an, feine Treuherzigkeit doch nur ja nicht übel 
zu nehmen! — Ufo! — wir wollen feine Philifter 
feyn, wir. wollen nicht daranf beftehen jenen Faden, 
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an dem wir vor zwölf Jahren fpannen, nun fortzus 
fpinnen, wir wollen uns nicht daran ftoßen, daß wir 
andere Roͤcke fragen und andere Hüte, wir wollen an— 
dere feyn, als damals, und doc) wieder diefelben, das 
it nun ausgemacht. Was Lothar ohne eigentlichen 
Anlaß über das Unweſen der Clubs und Reſſourcen 
gefagt hat, mag richtig fein und beweifen, wie ſehr 
der arme Menfch geneigt ift, fih das legte Reſtchen 
Freiheit zu verdämmen und überall ein kuͤnſtlich Dach 
zu bauen, wo er noch allenfalls zum hellen heitern 
Himmel hinauffchauen fönnte. Aber was geht das 
uns an? = Auch ich gebe meine Stimme zu Ott— 
mars DVorfchlag., daß wir uns wöchentlich an einem 
beftimmten Tage zufammenfinden wollen. Ich denke 
die Zeit mit ihren wunderbarften Ereigniſſen hat dafür 
oeforgt, daß wir, lag auch wirklich, wie ich indeflen 
gar nicht glauben und zugeben will, einige Anlage das 
zu ın unferm Innern, feine Philifter werden fonnten. 
Iſt es denn möglih, daß unfere Zufammenfünfte jes 
mals in den Philiftrismus eines Klubs ausarten koͤn⸗ 
nen? — XUlfo es bleibt bei Ottmars Vorſchlag. 
Beftändig, rief Lothar, beftändig werde ich mich 
dagegen auflehnen, und damit wir nur gleich aus dem 
ärgerlichen Hinz und Herreden darüber herausfommen, 
foll uns Cyprian das feltfame Abentheuer erzählen, das 
ihm heute fo in Sinn und Gedanken liegt. Ich meis 
ne, fprach Cyprian, daß immer mehr und mehr ung 
eine fröhliche gemüthliche Stimmung erfaffen wird, zus 
mal, wenn es unferm Theodor gefällt, jene geheimniß—⸗ 
volle Vaſe, welche die feinften aromatifhen Düfte vers 
breitet, und aus der berühmten Gefellfchaft des eierle—⸗ 
genden Hahns herzuftammen fcheint, zu öffnen. Nichts 
in der Welt Eönnte aber dem friſchen Auffeimen alter 
Luft mehr hinderlich ſeyn, ald eben mein Ubentheuer, 
das ihr, fo wie wir jegt beifammen find, fremdartig, 
unintereflant, ja albern und fraßenhaft finden müßt. 
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Dabey trägt es einen duͤſtern Character, und ich ſelbſt 
fpiele darinn eine hinlänglich fchlechte Rolle. Urſache 
genug, davon zu fchweigen. — Merkt ihr wohl, rief 
Theodor, daß unfer Eyprian, unſer liebes Sonntagss 
Eind, wieder allerlei bedenkliche Geiſter gefehen hat, die 
zu erfchauen nach feiner Weife, er unfern gänzlich ir— 
difchen Augen nicht zutraut! — Doch nur heraus, 
Cyprian, mit deinem Abentheuer, und fpielft du darin 
eine fchlechte Rolle, fo verfpreche ich dir ſogleich mich 
auf eigne Abentheuer zu befinnen und dir aufzutifchen, 
worin ich noch viel alberner erfcheine ald Du. Sch 
leide daran gar feinen Mangel. i 

Mag es denn feyn, ſprach Eyprian, und begann, 
nachdem er. ein paar Sekunden nachdenklich vor fich 
Hingefchaut, in folgender Art: 

Ihr wißt, daß ich mich vor mehren Jahren ei— 
nige Zeit hindurch in B**, einem Orte, der bekannt 
lic) in der anmuthigften Gegend des füdlichen Teutſch— 
lands gelegen, aufhielt. Nach meiner Weife pflegte 
ich allein ohne Wegweifer, deſſen ich wohl bedurft, 
weite Spaziergänge zu wagen, und fo gefchah es, daß 
ich eines Tages in einen dichten Wald gerieth, und je 
ämfiger ich zulegt Weg und Steg fuchte, defto mehr 
jede Spur eines menfchlichen Fußtritts verlor. Ends 
lid) wurde der Wald etwas lichter, da gewahrte ich. 
unfern vor mir einen Mann in brauner Einfiedlers 
futte, einen breiten Strohhut auf dem Kopf, mit lan— 
gem ſchwarzen verwilderten Bart, der dicht an einer 
Bergſchlucht Auf einem Felsſtuͤck ſaß, und die Hände 
gefaltet. gedankenvoll in die Ferne ſchaute. Die ganze 
Erſcheinung hatte etwas fremdartiges, ſeltſames ‚id 
fühlte leiſe Schauer mich durchgleiten. Solchen Ges 
fühle man fih auch wohl faum erwehren, wenn 
dad, was man nur auf Bildern ſah oder nur aus 
Büchern kannte, plößlich is wirkliche Leben tritt. Da 
faß nun der Anachoret aß der, alten Zeit des Chris 












ftenthums in Salvator Roſa's wilden Gebürge lebens 
dig mir vor Augen. — Ich befann mich bald, daß 
ein ambulivender Mönch wohl eben nichts ungewöhne 
liches in diefen Gegenden fen, und trat keck auf dem 
Mann zu mit der Frage, wie ich mich wohl am Teich» 
teften aus dem Walde heraus finden Eönne, um nach 
B*** zuruͤckzukehren. Er maß mich mit finfterm 
Blick, und ſprach dann mit dumpfer feierlicher Stims 
me: Du handelft fehr leichtfinnig und unbefonnen, daß 
Du mich in dem Gefpräch, das ich mit den würdigen 
Männern, die um mich verfammelt, führe, mit einer 
einfältigen Frage unterbrichſt! — Ich weiß es wohl, 
daß bloß die Meugierde, mich zu fehen und mich fpres 
chen zu hören, Dich in diefe Wüfte trieb, aber Du 
fiehft, daß ich jest Feine Zeit habe mit Dir zu reden. 
Mein Freund Ambrofius von Camaldoli kehrt nach 
Alerandrien zurüd, ziehe mit ihm. Damit ftand dep 
Mann auf, und ftieg hinab in die Bergſchlucht. Mie 
war, als läg’ ich im Traum. Ganz in: der Mähe hört’ 
ich das Geräufch eined Fuhrwerks, ich arbeitete mich 
durchs Gebuͤſch, ftand bald auf einem Holzwege und 
fah vor. mir einen Bauer, der auf einem zweirdädrigen. 
Karren daher fuhr, und den ich ſchnell creilte. Er 
brachte mich bald auf den großen Weg nah B***, 
Sch erzählte ihm unterweges mein Abentheuer, und 
fragte ihn, wer wohl der wunderliche Mann im Walde 
fey. „Ach lieber Herr, erwiederte der Bauer, das ift 
der mürdige Mann, der fich Priefter Serapion nennt, 
und fchon feit vielen Jahren im Wald® eine kleine 
Hütte bewohnt, die er fich feldft erbaut hat. Die Leute 
fagen, er fey nicht recht richtig im Kopfe, aber er iſt 
ein lieber frommer Herr, der niemanden etwas zu Leide 
thut und der uns im Dorfe mit andächtigen Reden 
recht erbaut, und uns guten Math ertheilt wie er nur 
kann.” Kaum zwey Stunden von B*** hatte ich 
meinen Anachoreten anggtroffet, hier mußte man daher 
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auch mehr von ihm wiſſen, und ſo war es auch wirk— 
lich der Fall. Doktor S* erklaͤrte mir alles. Dies 
Jer Einſiedler war fonft einer der geiſtreichſten, vielſeitig 
ausgebildetſten Koͤpfe, die es in M— gab. Kam noch 
hinzu, daß er aus glaͤnzender Familie entſproſſen, ſo 
konnt' es nicht fehlen, daß man ihn, kaum hatte er 
feine Studien vollendet, in ein bedeutendes diplomatis 
fhes Gefchäft zog, dem er mit Treue und Eifer vor⸗ 
find. Mit feinen Kenntniffen verband er ein ausge 
zeichnetes Dichtertalent, alles was er ſchrieb, war von 
einer feurigen Fantafie, von einem befondern Geifte, 
der in die tieffte Tiefe fchaute, beſeelt. Sein unuͤber— 
treffliher Humor machte ihn zum angenchmften, feine 
Gemüthlichfeit zum liebenswärdigfien Gefellfchafter, den 
es nur geben Eonnte. Don Stufe zu Stufe geftiegen 
hatte man ihn eben zu einem wichtigen Gefandtfchaftss 
poften beftimmt, ald er auf unbegreifliche Weife aus 
M — verfhwand. Ale Nachforfchungen blieben vers 
gebens, und jede Vermuthung fcheiterte an dieſem, je 
nem Umſtande, der fich dabey ergab. 

Mach einiger Zeit erfchien im tiefen Tyrolerges 
bärge ein Menſch, der, in eine braune Kutte gehuͤllt, 
in den Dörfern predigte, und fih dann in den wilde 
ſten Wald zurück 509, wo cr einfiedlerifch Ichte. Der 
Zufall wollte e8, daß Graf P** diefen Menfchen, der 
fih für den Priefter Serapion ausgab, zu Geficht ber 
fam. Er erkannte augenblicklich in ihm feinen uns 
glüklihen aus M— verfchwundenen Neffen. Man 
bemächtigte fich feiner, er wurde rafend, und alle Kunſt 
der berühimteften Aerzte in M — vermochte nichts in 
dem fürchterlichen Zuftande des Ungluͤcklichen zu aͤn—⸗ 
bern. Man brachte ihn nah B*** in > A 
ftalt, und hier gelang es wirklich dem methodifchen, auf 
tiefe pſychiſche Kenntniß gegründeten Verfahren des 
Arztes, der damals diefer Anftalt vorftand, den Un— 
glücklichen wenigſtens aus der Tobfucht zu retten, in 











die er verfallen. Sep es, daß jener Arzt feiner Theo⸗ 
rie getreu dem Wahnſinnigen Gelegenheit gab, zu, 
entwifchen, oder daß diefer felbft die Mittel dazu 
fand, genug er entfloh, und blich eine geraume Zeit 
hindurch verborgen. rn erfchien endlich in dem 
Walde zwey Stunden von Bꝰ** und jener Arzt er⸗ 
flärte, daß, habe man wirkliches Mitleiden mit dem 
Unglüdlichen, wolle man ihn nicht aufs neue in Wuth 
und Raſerei ftürzen, wolle man ihm ruhig und nach 
feiner Art glüclich fehen, fo müffe man ihn im Walde 
and dabei vollfommme Freiheit laſſen, nah Willkuͤhr 
zu fchalten und zu walten. Er fiehe für jede fchäd« 
lihe Wirkung. Der bewährte Ruf des Arzted drang 
durch, die Polizeibehörde begnügte ſich damit, den nächs 
ſten Dorfgerichten die entfernte unmerkliche Aufficht 
über den Unglüclichen zu übertragen, und der Erfolg 
beftätigte, was der Arzt vorhergefagt. Serapion baute 
fi) eine niedliche, ja nach den Umſtaͤnden bequeme 
Hütte, er verfertigte fih Tifh und Stuhl, er flocht 
ſich Binſenmatten zum Lager, er legte ein kleines Gaͤrt— 
lein an, in dem er Gemuͤſe und Blumen anpflanzte. 
Bis auf die Idee, daß er der Einſiedler Serapion 
ſey, der unter dem Kaiſer Dezius in die Thebaiſche 
Wuͤſte floh, und in Alexandrien den Märtyrer + Tod 
fitt, und was ans diefer folgte, fehien fein Geift gar 
nicht zerruͤtet. Er war im Stande die geiftreichften 
Gefpräche zu führen, ja nicht felten traten Spuren jes 
ned fcharfen Humors, ja wohl jener Gemüthlichkeit 
hervor, die fonft feine Unterhaltung belebten. Uebri⸗ 
gens erklärte ihn aber jener Arzt fuͤr gänzlich unheil— 
bar, und widerrieth auf das ernftlichfte, jeden Verſuch, 
ihn fuͤr Welt und fuͤr ſeine vorigen Verhaͤltniſſe 
wieder zu gewinnen. — Ihr koͤnnt Euch wohl vor 
fiellen, daß mein Anachoret mir nun nicht aus Sinn 
und Gedanken kam, daß ich eine unwiderſtehliche Sehn— 
fucht empfand ihn wiederzufehen. — Aber nun denft 
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Euch meine Albernheit! — Ich hatte nichts geringe⸗ 
res im Sinn, als Serapions fire Idee an der Wur— 
gel anzugreifen! — Ich las den Pinel — den Neil — 
alfe.möglihe Bücher über den Wahnfinn,, die mir nur 
zur Hand kamen, ich glaubte, mir, dem Fremden Pſy⸗ 
Holögen „' dem ärztlichen Layen fey es vielleicht vorbes 
halten: in: Serapions verfinſterten Geift einen Lichts 
ſtrahl zu werfen. Sch unterließ nicht außer jenem 
Studium des Wahnfinns mi mit der Gefchichte 
fammtlicher Serapions, dggen cs in der Gefchichte der 
Heiligen und Märtyrer Mht weniger als acht gicht, 
bekannt! zu machen, und ſo geruͤſtet fuchte ich an einem 
ſchoͤnen hellen Morgen meinen Anachoreten auf. Sich) 
fand ihn in ſeinem Gaͤrtlein mit Hacke und Spaten ar⸗ 
beitend und ein andaͤchtiges Lied ſingend. Wilde Tau— 
ben, denen er reichliches Futter hingeſtreut, flatterten 
und ſchwirrten um ihn her, und ein junges Reh guckte 
neugierig durch bie Blätter des Spaliers. So ſchien 
- ge mit den Ihieren des Waldes in vollfommener Eins 
tracht zu leben... Keine Spur des Wahnfinng war in 
feinem Geſicht zu finden, deflen milde Züge von feltener 
Ruhe und Heiterkeit zeugten. Auf diefe Weife- beftäs 
tigte fih das, was mir Doktor S** in B*** ger 
fagt hatte. Er rieth mir nehmlich, als er meinen 
Entſchluß den Anachoreten zu beſuchen, erfuhr, dazu 
einen heitern Morgen zu waͤhlen, weil Serapion dann 
am freiſten im Geiſte und aufgelegt ſey, ſich mit 
Fremden zu unterhalten, wogegen er Abends alle 
menſchliche Geſellſchaft floͤhe. Als Serapion mich gps 
wahr wurde, ließ er den Spaten ſinken, und kam mir 
freundlich entgegen. Ich ſagte, daß ich auf weitem 
Wege ermuͤdet, mich nur einige Augenblicke bey ihm 
auszuruhen wünfche. „ ‘mir herzlich willkommen, 
fprach er, das wenige, womit ich Eus erquicken fann, 
fteht Euch zu Dienften.” Damit führte er mich zu 
einem: Moosſitz vor: feiner Hütte, ruͤckte einen: Kleinen 
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Tiſch heraus, trug Brod, koͤſtliche Trauben und eine 
Kanne Wein auf, und lud mich gaſtlich ein, zu eſſen 
und zu trinken, indem er ſich mir gegenuͤber auf einen 

Schemmel ſetzte, und mit vielem Appetit Brodt genoß 
und einen großen Becher Waſſer dazu leerte. In der 
That wußt ich gar nicht wie ich ein Geſpraͤch anknuͤ⸗ 
pfen, wie ich meine pſychologiſche Weisheit an dem 
ruhigen heitern Mann verſuchen ſollte. Endlich faßte 
ich mich zufammen, und begann: Sie nennen ſich Se— 
rapion, ehtwürdiger Herr ? Allerdings, ermwiederte er, 
die Kirche gab mir diefen Mamen. ,‚,‚Die ältere Kits 
chengefchichte., fuhr ich fort, nennt mehrere heilige bes 
ruͤhmte Männer diefes Namens. Einen Abt Seras 
pion, der ſich durch fein Wohlthun auszeichnete, den 
gelehrten Bifhoff Serapion, deflen Hyronimus in feis 
nem Buche de viris illustribus gedenft. Auch gab: 
es einen Moͤnch Serapion. Diefer befahl, wie Hes 
taclides in feinem Paradieſe erzählt, als er einft aus 
der Thebaifchen Wüfte nah NRom- fam,. einer : Junge 
frau, die fich zu ihm gefellte, vorgebend, fie habe dee 
Welt entfagt, und ihrer Luft, um dies zu beweifen, 
mit ihm. entfleidet duch die Straßen von: Kom. zu 
ziehen, und verftieß fie, als fie es verweigerte.’ „Du 
zeioft, Sprach der Mönch, daß Du noch nach der Nas 
tur lebſt, und den Menfchen gefallen willft, glaube nicht 
an Deine Größe, ruͤhme Dih nicht, Du habeft: die 
Melt überwunden!’ — Irr' ich nicht ehrwuͤrdiger 
Herr, fo mar dieſer ſchmutzige Moͤnch (ſo nennt ihn 
Heraclid ſelbſt) eben derſelbe, welcher unter dem Kai⸗ 

fet Dezius das grauſamſte Maͤrthyrerihum erlitt. Man 
trennte bekanntlich die. Juncturen der Glieder, und 
ſtuͤrzte ihn dann vom hohen Feiſen hinab.“ „So iſt 
es, ſprach Serapion, ind er erbleichte, und feine 
Augen in. dunklem Feuer aufglühten, fo iſt es; doch 
diefer Märtyrer: hat nichts gemein mit jenem Mönd, 
der in: aszetiſcher Wuth gegen die Natur ſelbſt ans 
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kaͤmpfte. Der Märtyrer Serapion, von dem Sie 
fprechen, bin ich ſelbſt.“ „Wie, rief ich mit erfünftels 
tem Erſtaunen, Sie halten fich für jenen Serapion, 
der vor vielen hundert Zahren auf die. jämmerlichfte 
Weiſe umkam?“ — ‚Sie mögen, fuhr Serapion fehr 
ruhig fort, das unglaublich finden, und ich 'geftehe ein, 
daß cs mandem, der nicht weiter zu fchauen vermag, 
als eben feine Naſe riecht, fehr wunberbar Elingen 
muß, allein es ift nun einmal fo. Die Allmacht Gotz 
te8 hat mich mein Maͤrtyrerthum glücklich überftehen 
laflen, weil es in feinem ewigen Rathſchluß lag, daß 
ih noch einige Zeit hindurch hier in der Ihebaifchen 
Wuͤſte ein ihm gefälliges Leben führen follte. Ein hefs 
tiger Kopffchmerz und eben fo heftiges Ziehen in den 
Gliedern, nur das allein erinnert mich noch zuweilen 
an die überftandenen Duaalen. Nun, glaubt’ ich, 
fey es an der Zeit," mit meiner Kur zu beginnen. Ich 
holte weit aus, und fprach fehr gelehrt über die Krank— 
heit der firen Ideen, die den Menfchen zumeilen bes 
falle, und nur wie ein einziger Mißton, den fonft rein ges 
flimmten Organism verderbe. Sch erwähnte jenes Ges 
fehrten, der nicht zu bewegen "war vom Stuhle aufzu—⸗ 
ftehen, weil er befürchtete dann fogleich mit feiner Naſe 
dem Nachbar gegenüber die Fenfterfchriben einzuſtoßen; 
des Abts Molanus, der über alles ſehr vernünftig 
ſprach, und bloß deshalb feine Stube nicht verlieh, weil 
er beforgte fofort von den Hühnern gefreffen zu wer— 
den, da er fih für ein Gerftenforn hielt. Ich kam 
darauf, daß die Vertauſchung des eignen Ichs mit ir— 
gend einer gefchichtlichen Perfon gar häufig als fire 
Idee fih im Innern geftalte. Nichts tolleres, nichts 
ungereimteres könne es geben, meinte ich ferner, als 
den. Eleinen, täglich von Bauern, Jaͤgern, Neifenden, 
Spaziergängern durchftreiften Wald zwey Stunden von 
B** für die Thebaifche Wüfte, und fich ſelbſt fir 
denfelben heiligen Schwärmer zu halten, der vor vier 





len hundert jahren den Märtyrer: Tod erlitt. — Se—⸗ 
rapion hörte mich fchweigend an, er ſchien den Nach- 
druck meiner Worte zu fühlen, und in tiefem Nach— 
denfen mit fich felöft zu Eämpfen. Nun glaubt ich 
den Hauptfchlag führen zu müffen, ich fprang auf, ich 
faßte Serapions beide Hände, "ich rief mit ftarfer 
Stimme: Graf P** erwachen Sie aus dem verderbs 
lihen Iraum, der Sie beftrieft, ‚werfen Sie diefe ge 
häffigen Kleider ab, geben Sie Sich Ihrer Familie, 
die um Sie trauert, der Welt, die die gerechteften Ans - 
fprüche an Sie macht, wieder! — Serapion ſchaute 
mich an mit finfterm durchbohrenden Blick, dann ſpielte 
ein farkaftifches Lächeln um Mund und Wange, und 
er fprach langfam und ruhig: Sie haben, mein Herr, 
fehr lange und Ihres Bedünfens auch wohl fehr herrs - 
lich und weiſe gefprochen, erlauben Sie, daß ich Ih— 
nen jeßt einige Worte erwiedere. — Der heilige Ans 
tonius, alle Männer der Kirche, die fih aus der Welt 
in die Einſamkeit zurückgezogen, wurden öfters von häßs 
lichen Quälgeiftern heimgefucht, die, die innere Zufries 
denheit der Gottgeweihten beneidend, ihnen hart zufeßs 
ten fo lange, bis fie überwunden feymählich im Staube 
lagen. Mir geht es nicht beffer. Dann und wann 
erfcheinen mir Leute, die vom Teufel angetrieben mir 

einbilden. wollen, ich fen der Graf P** au M— ® 
um mich zu verloden zur Hoffartb und allerley böfem 
Wefen. Half nicht Gebet, fo nahm ich fie bei den 
Schultern, warf fie hinaus und verfchloß forgfältig 
mein Gärtlein. Beinahe möcht ich mit Ihnen, mein 
Herr, verfahren auf gleiche Weife. Doch wird es def 
fen nicht bedürfen. ie find offenbar der ohnmaͤch— 
tigfte von allen Widerfachern, die mir erfchienen und 
ich werde Sie mit Ihren eignen Waffen fchlagen, das 
heißt mit den Waffen der Vernunft. Es ift vom 
Wahnfinn die Rede, leidet einer von une an diefer bör 
fen Krankheit, fo ift das offenbar bey Ihnen der Fall 
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in viel hoͤherem Grade als bey mir. Sie behaupten, 
es fen fire Idee, daß ich mic für den Märtyrer Ser 
rapion halte, und ich weiß recht gut, daß viele Leute 
daffelbe glauben oder vicleicht nur fo thun, als ob fie 
es glaubten. Bin ich nun wirklih wahnfinnig, fo 
kann nur ein Verrückter wähnen, daß er im Stande 
feyn werde mir die. fire Idee, die der Wahnfinn ers 
zeugt hat, anszureden. Wäre dies möglich, fo gab’ es 
bald einen Wahnfinnigen mehr auf der ganzen Erde, 
denn der Menfch koͤnnte gebieten über die geiftige Kraft, 
die nicht fein Eigenthum, fondern nur anvertrautes 
Gut der höhern Macht ift, Die darüber waltet. Bin 
ich aber nicht wahnfinnig und wirklich der Märtyrer 
Errapion, fo ift es wieder ein thörichtes Unternehmen 
mir das ausreden und mich erſt zu der firen dee 
treiben zu wollen, daß ich der Graf P** aus M— 
und. zu Großem berufen ſey. Sie fagen, daß der 
Maͤrtyrgr Serapion vor vielen hundert Jahren Lebte, 
er vr ich folglich nicht jener Märtyrer fenn könne, 
wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil Menfchen nicht 
fo lange auf Erden zu wandeln vermögen. Fürs erfte 
ift die Zeit ein eben fo relativer Begriff wie die Zahl, 
und ich könnte Ihnen fagen, daß, wie ich den Begriff der 
Zeit in mir e, 05 faum drey Stunden oder wie 
Sie fonft den Ruf der Zeit bezeichnen wollen, her find, 
als mich der Kaiſer Decius hinrichten ließ. Dann 
aber, davon abgefehen, Eönnen Sie mir nur den Zweis 
fel entgegen ftellen, daß ein foldy langes Leben, wie ich 
geführt haben will, beifpiellos und der menfchlichen Nas 
tur entgegen fen. . Haben Sie Kenntniß von dem Le 
ben jedes einzelnen Menfchen, der auf der ganzen weis 
ten Erde eriftiet hat, daß Sie das Wort beifpiellos keck 
ansjprechen koͤnnen? Stellen Sie die Allmacht 
Gottes der armfeligen Kunft des Uhrmachers gleich, der 
die todte Mafchiene nicht zu retten vermag, vor dem Ver⸗ 
derben? — Sie fagen, der Ort, wo wis ung befinden, 
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fey nicht die Thebaifhe Wuͤſte, fondern ein Kleiner 
Mald, der zwey Stunden von B*** Tiege und tägr 
li) von Bauern, Yägern und andern Leuten durchs 
ftreift werde. Beweifen Sie mir das! 

Hier glaubte ich meinen Mann fallen zu Fünnen. 
Auf, rief ih, fommen Sie mit mir, in zwey Stun— 
den find wir in B*** umd das, was ich behauptet, 
iſt ermiefen. N 

Armer verblendeter Thor, fprach Serapion, welch 
ein Raum trennt uns von B***1 Aber gefegten Fal- 
(es, ih folgte Ihnen wirklich nach einer Stadt, die 
Sie B*** nennen, würden Sie mich davon Überzeus 
gen fünnen, daß wir wirklich nur zwey Stunden wans 
delten, daß der Ort, wo wir hingelangten, wirklich 
B*** ſey? — Wenn ich num behauptete, daß eben 
Sie von einem heillofen Wahnfinn befangen, die Ihes 
baifche Wüfte für ein Wäldchen, und das ferne, ferne 
Alexandrien für die füddentfche Stadt B**MHiclten, . 
was würden Sie fagen können? Der alte Streit 
würde nie enden und ung beiden verderblich werden. — 
Und noch eins mögen Sie recht ernftlich Gedenken! — 
Sie müflen es wohl merfen, daß der, der mit Ihnen 
fpriht, ein heitres ruhiges mit Gott verföhntes Leben 
führt. Nur nach überftandenem Maͤnyrerthum geht 
ein folches Leben im Innern auf. Hat c8 nun der 
ewigen Macht gefallen, einen Schleier zu werfen über 
das was vor jenem Märtyrerthum gefchah, ift es nicht 
eine graufame heillofe Teufelei, an diefem Schleier zu 
gupfen ? Br 
Mit all meiner Weisheit ftand ich vor dieſem 
Wahnfinnigen verwirrt — befchämt! — Mit der Coms 
ſequenz feiner Marrheit hatte er mich gänzlich aus 
dem Felde gefchlagen, und ich Mh die Thorheit ineines 
Unternehmens in vollem Umfange ein. Noch mehr 
als dag, den Vorwurf, den feine legten Worte enthiels 
ten, fühlte ich eben fo tief ald mich das dunkle Ber 
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wußtſein des fruͤhern Lebens, das darin wie ein hoͤ⸗ 
herer unverlegbarer Geift hervorfchimmerte, in Erftaus 
nen feßte. | 

- Serapion fhien meine Stimmung vecht gut zu 
bemerken, er ſchaute mir mit einem Blick, in dem der 
Ausdruck der reinften unbefangenften Gemüthlichfeit 
dag , ins Auge, und fprach dann: Gleich hielt ih Sie 
eben für feinen fchlimmen Widerfacher, und fo ift ed 
auch in der That. Wohl mag es feyn, daß diefer, jes 
wer, ja vielleicht der Teufel ſelbſt Sie aufgeregt hat, 
mich zu verfuchen, in Ihrer Gefinnung lag es gewiß 
nicht, und vielleicht nur, daß Sie mich anders fanden, 
als Sie Sich den Anachoreten Serapion gedacht hats 
ten, beftärfte Sie in den Zweifeln, die Sie mir ent 
gegen warfen. Ohne im mindeften von jener Fröms 
migfeit abzumeichen, die dem ziemt, der fein ganzes Per 
Ben Gott und der Kirche geweiht, ift mir jener asze— 
tifche Cynismus fremd, in den viele von meinen Brits 
dern verfielen, und dadurch ftatt der gerühmten Stärke, ' 
innere Ohnmacht, ja offenbare Zerrüttung aller Geis 
ftesfräfte bewiefen. Des Wahnfinns hätten Sie mid) 
befchufdigen fönnen, fanden Sie mich in dem heillofen 
abfcheufigen Zuftande, den fene befeffene Fanatifer fich 
oft felbft bereiten. Sie glaubten den Mönch Sera 
pion zu finden, jenen ennifchen Mönch, blaß, abgemas 
gert, entftellt von Wachen und Hungern, alle Angſt, 
alles Entfeßen der abfcheuligen - Träume -im düftern 
Blick, »die den heiligen Antonius zur Derzweifelung 
brachten, mit fchlotternden. Knieen, kaum vermögend 
aufrecht zu ftehen, in fihmugiger blutbedeckter Kutte, — 
amd treffen auf einen ruhigen heiteen Mann. Auch 
ish überftand diefe Duaalen von der Hölfe felbft in mei⸗ 
ner Bruſt entzündet, aber als ich mit zerriffenen Glier 
dern, mit zerfchelltem Haupt erwachte, erleuchtete der 
Geift mein Innres, und ließ Seele und. Körper gefuns 
den. Möge Did, o mein Bruder! der Himmel ſchon 
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auf Erden die Ruhe, die Heiterkeit genießen laſſen, die 
mich erquickt und ſtaͤrkt. Fuͤrchte nicht die Schauer 
der tiefen Einſamkeit, nur in ihr geht dem frommen 
Gemuͤth ſolch ein Leben auf! 

Serapion, der die letzten Worte mit wahrhaft 
prieſterlicher Salbung geſprochen, ſchwieg jetzt, und hob 
den verklaͤrten Blick gen Himmel. War's denn ans 
ders möglich, mußte mir nicht ganz unheimlich zu 
Muthe werden? — Ein wahnfinniger Menfch, der 
feinen Zuftand als eine herrliche Gabe des Himmels 
preift, nur in ihm Ruhe und Heiterkeit findet, und 
recht aus der innerften lleberzeugung mir ein gleiches 
Schickſal wuͤnſcht! 

Sch gedachte" mich zu entfernen, doch in demfels 
ben Augenblic€ begann Serapion mit verändertem Ton: 
Sie follten nicht meinen, daß diefe rauhe unwirthbare 
Wüfte mir für meine flille Betrachtungen oft beinahe 
zu lebhaft Wird. Täglich erhalte ich Befuche von den 
merkwuͤrdigſten Männern der verfchiedenften Art. Ges 
ftern war Arioft bei mir, dem bald darauf Dante und 
Petrarch folgten, heute Abends erwarte ich den mals 
fern Kirchenlehrer Evagrus, umd gedenfe, fo wie ges 
ftern über Poeſie, heute über die neueften Angelegens 
beiten der Kirche zu ſprechen. Mandmal fteige ich 
auf die Spitze jenes Berges, von der man bei heiterm 
Wetter ganz deutlich die Thuͤrme von Alerandrien ers 
blickt, und vor meinen Augen begeben fich die wunders 
barften Ereigniffe und Thaten. Miele haben das auch 
unglaublich gefunden, und gemeint, ich bilde mir nur 
ein, das vor mir im äußern Leben wirklich fich ereignen 
zu fehen, was fih nur als Geburt meines Geiftes, 
‚meiner Fantafie geftalte. Sch Halte dies nun für eine 
der fpigfündigften Albernheiten, die es geben Fann. 
ft es nicht der Geift allein, der das, was fih um 
uns her begiebt in Raum und Zeit, zu erfaflen. ver 
mag? — Ya mas hört, was fieht, was fühlt in 
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uns? — vielleicht die todten Mafchinen, die wir Aus 
ge, Ohr, Hand ꝛc. nennen und nicht der Geiſt? 
— Geſtaltet ſich nun etwa der Geiſt ſeine in Raum 
und Zeit bedingte Welt im Innern auf eigne Hand, 
und überläßt jene Funktionen einem andern uns ins 
wohnenden Prinzip? — Wie ungereimt ! Iſt es nun 
alſo der Geiſt allein, der die Begebenheit vor uns er— 
faßt, ſo hat ſich das auch wirklich begeben, was er da— 
fuͤr anerkennt. — Eben geſtern ſprach Arioſt von den 
Gebilden ſeiner Phantaſie, und meinte, er babe im Sins 
nern Geſtalten und Begebenheiten gefchaffen, die nie; 
mals in Raum und Zeit exriftirten. Ich beſtritt, daß 
dies moͤglich, und er- mußte mir einräumen, daß es 
nur Mangel höherer Erkenntniß ſey, wenn der Dichter 
alles, was er vermöge feiner befonderen Sehergabe vor 
fich in vollem Leben erfchaue, in den engen Raum feis 
nes Gehirns einfchachteln wolle. Aber erft nad) dem 
Märtyrerthum kommt jene höhere Erkenntniß, die 965 
nährt wird von dem Leben in tiefer Einfamkeit. — 
Sie fcheinen nicht mit mir einig, Sie begreifen mich 
vielleicht gar nicht? — Doch freilich, wie follte ein 
Kind der Welt, träge eg auch den beſten Wilfen dazu 
in ſich, den Gott geweihten Anachoreten begreifen koͤn— 
nen in feinem Thun und Treiben! — Laſſen fie mich 
erzählen, was fich heute, als die Sonne aufging, und 
ich auf der Spiße jenes Berges fland, vor meinen 
Augen begab. — 

Serapion erzählte jegt eine Novelle, angelegt, 
durchgeführt, wie fie nur der geiftreichfte, mit der feu— 
rigften Phantafie begabte Dichter anlegen, durchführen 
kann. Alle Geftalten traten mit einer, plaftifchen Ruͤn— 
dung, mit einem alühenden Reben hervor, daß man. 
fortgeriſſen, beſtrickt von magiſcher Gewalt wie im 

raum daran glauben mußte, daß Serapion alles ſelbſt 
wirklich von ſeinem Berge erſchaut. Dieſer Novelle 
folgte eine andere und. Wisder eine andere, bis die 
Die Serap, Br, Ir Th, B 








Sonne hoch im Mittag über uns fand. Da erhob 
fih Serapion von feinem Sig, und fprach in die Ferne 
blickend: Dort fommt mein Bruder Hilarion, der in 
feiner zu großen Strenge immer mit mir zürnt, daß 
ich mich der Gefellfhaft fremder Leute zu fehr hins 
gebe. Ich verftand den Wink, und nahm Adfchied, 
indem ich fragte, ob es mir wohl vergönnt ſey, mies 
der einzufehren. Serapion erwiederte mit milden 2& 
ein: Ei, mein Freund! ich dachte, Du würdeft hin 
auseifen aus diefer wilden Wüfte, die Deiner Lebens— 
weiſe gar nicht zuzufagen ſcheint. Gefällt e8 Dir aber 
einige Zeit hindurch Deine Wohnung in- meiner Nähe 
aufzufchlagen, fo follft Du mir jederzeit willfommen 
ſeyn in meiner Hätte, in meinem Gärtlein ! Vielleicht 
gelingt es mir den zu befehren, der zu mir fam als 
böfer Widerfacher! Gehab Dich wohl, mein Freund! 
— Gar nicht vermag ich den Eindruck zu befchreiben, 
den der Befuch bei dem Unglüclichen auf mich machte. 
Indem mich fein Zuftand, fein methodifher Wahnfinn, 
in dem er das Heil feines Lebens fand, mit tiefem 
Schauer erfüllte, ſetzte mich fein hohes Dichtertalent 
in Staunen, erwedte feine Gemüthlichkeit, fein ganzes 
Weſen, das die ruhigfte Hingebung des reinften Geis 
fies athmete, in mir die tieffte Nührung. ch ges 
dachte jener fehmerzlihen Worte Opheliens: „O weld 
ein edler Geiſt ift hier zerftört. Des Hofinanns Auge, 
des Gelehrten Zunge, des Kriegers Arm, des Staates 
Blum, und Hoffnung, der SitteSöpiegel und der Bil 
dung, Mufter, das Merkziel der Betrachter, — ganz, ganz 
hin — Ich fehe die edle hochgebietende Vernunft, mißs 
tönend wie verftimmte Glocken jegtz dies hohe Bild, 
die Züge blühender Jugend, durch Schwärmerei zers 
ruͤttet,“ — Und doch konnt' ich die ewige Macht nicht 
anklagen, die vielleicht auf diefe Weife den Ungluͤckli⸗ 
den vor bedrohlihen Klippen roftete in den fichern 
Hafen. Ye öfter ich nun meinen Anachoreten befuchte, 
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deſto herzlicher gewann ich ihn lieb. Immer fand ich 
ihn heiter und geſpraͤchig, und ich huͤtete mich wohl, 
etwa wieder den pſychologiſchen Arzt machen zu wol— 
len. Es war bewundernswuͤrdig, mit welchem Scharf: 
finn, mit welchem durchdringenden Verſtande mein 
Anachoret über das Leben in allen feinen Geftaltungen 
ſprach, höchft merkwürdig aber, aus welchen, von jeder 
aufgeftellten Anficht ganz abweichenden, tiefern Motiven 
er gefchichtliche Begebenheiten entwickelte. Nahm ich’s 
mie zuweilen heraus, fo fehr mic) auch der Scharf: 
finn feiner Divinationen traf, doch einzumenden , daß 
kein hiftorifches Werk der befonderen Umftände erwaͤh⸗ 
ac, die er anfuͤhre, fo verſicherte er mit mildem 2%; 
cheln, daß wohl freilich Fein Hiftorifer in der Melt 
das alles fo genau willen könne, als er, der es ja aug 
dem Munde der handelnden Perfonen ſelbſt hätte, die 
ihn befucht. — Ich mußte B — verlaffen, und kehrte 
erſt nach drei Jahren wieder zurück. Es war fpäter 
Herbſt in der Mitte des Movembers, wenn ich nicht 
irre gerade der vierzehnte, als ich binauslief, um meis 
nen Anachoreten aufzufuchen. Won weitem hörte ich 
den Ton der Eleinen Glocke, die über feiner Hütte an⸗ 
gebracht war, und fühlte mich von felffamen Schauern, 
son düfterer Ahnung durchbebt. Ih Fam endlich an 
die Hütte, ich trat hinein. Serapion lag ausgeftreckt, 
die Hände auf der Bruſt gefaltet ‚ auf feinen Binfens 
matten. Ich glaubte, daß er fchliefe. Ich trat 
näher heran, da merkt’ ih es wohl — er war ges 
ftorben! — 
Und Du begrubſt ihm mit Huͤlfe zweier Loͤwen! 
— So unterbrach Ottmar den Freund. Wie? — 
was fagft Du? rief Cyprian, ganz erftaunt. Ya, fuhr 
Ottmar fort, es ift nicht andere. Schon im Walde, 
noch ehe Du Serapions Hütte erreicht hatteft, begeg— 
neten Dir feltfame Ungeheuer, mit denen Du fprachft. 
Ein Hirfch brachte Dir den Mantel des heiligen Athas 
32 








nafius, und bat Dich Serapions Leichnam darin einzus 
wiceln. Genug, Dein Ießter Beſuch bei Deinem 
wahnfinnigen Unachoreten gemahnt mich an jenen 
wunderbaren Beſuch, den Antonius dem Kinfiedler 
Paulus abftattete, und von dem der heilige Mann fo 
viel. phantaftifches Zeug erzählt, dag man wohl wahrs 
nimmt, ‚wie es ihm ziemlich ſtark im Kopf fpufte. 
Du fiehft, daß ich mich auch auf die Legenden der 
Heiligen verfichel Nun weiß ich, warum vor eini- 
gen Jahren Deine ganze Phantafie von Mönchen, 
Klöftern, Einſiedlern, Heiligen erfüllt war. Sch merkte 
das aus dem Briefe, den Du mir damals fchrichft, 
und in dem ein. folch eigner myſtiſcher Ton herrfchte, 
daß ih auf allerlei fonderbare Gedanfen gerieth. 
Irr' ich nicht, fo dichteteft Du damals ein feltfames 
Buch, das, auf den tiefften Eatholifhen Moftiriemus 
bafirt, fo viel Wahnfinniges und Teuflifches enthielt, 
daß es Dich hätte bei fanften hochgefcheuten Perfonen 
um allen Gredit bringen - können. . Gewiß fpufte dar 
mals der höchfte Serapionismus in Dir. So ift es, 
erwiederte Cyprian, und ich möchte beinahe. wünfchen, 
jenes phantaftifche Buch, das indeflen doch ale Wars 
nungszeichen den Teufel an der Stirn trägt, vor dem 
fih ein Jeder huͤten kann, nicht in die Welt gefchickt 
zu haben, Freilich regte mich der Umgang mit dem 
Anachoreten dazu an. Sch hätt’ ihn vielleicht meiden 
follen, - aber Du, Ottmar, ihre Alle kennt ja meinen 
befondern Hang zum Verkehr mit, Wahnfinnigen ; im— 
mer glaubt’ ich, daß die Natur gerade beim Abnorz 
men Blicke vergönne in ihre ſchauerlichſte Zigfe: Und 
in der That felbft in dem Grauen, das mich oft bei 
jenem feltfamen Verkehre befing, gingen mir Ahnun— 
gen und. Bilder -auf, die meinen Geift zum befonderen 
Auffchwung ftärkten und belebten. Mag es fiyn, daß 
die von Grund aus VBerftändigen diefen befondern 
Aufihwung nur für den Parorismus einer gefahr: 


lichen Srankheit halten; was thut das, wenn der 
der Krankheit Angeklagte ſich nur ſelbſt Fräftig und 
gefund fühlt. i 

Das Gift Du ganz gewiß, mein lieber Enprian, 
nahm Theodor das Wort, und das beweifet Deine ros 
bufte Conftitution, um die ich Dich beinah beneiden 
möchte. Du fprichft von dem Blick in die fchauer: 
fichfte Tiefe der Natur, möge nur jeder fich vor einem 
ſolchen Blick hüten, der fich nicht frei weiß von allem 
Schwindel. So mie Du uns Deinen Serapion 
dargeftellt Haft, wird wohl niemand läugnen, daß fein 
gutmäthiger ſtiller Wahnfinn gar nicht in Betracht 
kommen Eonnte, da der Umgang mit dem geiftreichften, 
febendigften Dichter kaum mit dem feinigen zu vers 
gleichen. Geſtehe aber nur ein, daß vorzüglich, da 
run Jahre darüber vergangen, als Du ihn lebend vers 
ließeſt, Du uns feine Geftalt nur in dem vollen glänzenz 
den Licht, wie fie in Deinem Innern lebt, darftellen 
fonnteft. Dann aber behaupte ich meiner Seits, daß 
mich wenigſtens bei einem Menfchen, der eben auf 
folche Weiſe wahnfinnig, wie Dein Serapion, die ins 
nere Angft, ja das Entfegen nie verlaffen würde. Schon 
bei Deiner Erzählung, als Serapion feinen Zuftand 
als den gluͤcklichſten pries, als er Dich fo felig wuͤnſch— 
te, als er felbſt fich fühlte, fanden mir die Haare zu 
Berge. Es wäre heillos, wenn der Gedanke diefeg 
gluͤcklichen Zuftandes Wurzel faffen im Semüth, und 
dadurch den wirklichen Wahnfinn- herbeiführen koͤnnte. 
Nie hätte ich Mich fchon deshalb Serapions Um— 
gange hingegeben, und dann ift noch außer der geiftis 
gen Gefahr die leibliche zu fürchten, daf, wie der frans 
‚söfifche, Arzt Pinel Häufige Fälle anführt, von firen 
Ideen Befalfene oft plöglich in Tobfucht gerathen, und 
- mie ein wuͤthendes Thier alles um fih her morden. 

Theodor Hat echt, Sprach Ottmar, ich tadle, o 
Cyprian, Deinen närrifchen Hang zur Narrheit, Deine 
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wahnſinnige Luft am Wahnſinn. Es liegt etwas Ueber 
ſpanntes darin, das Dir felbft mit der Zeit wohl laͤa 
fig werden wird. Daß ih Wahnfinnige flicehe, mie 
die Peft, verfteht ich wohl; aber ſchon Menfchen von 
überreizter Phantafie, die fih auf diefe oder jene Weiſe 
fpleenifcy äußert, find mir unheimifh und fatal. 
| Du, nahm Theodor das Wort? Du, lieber Ott— 
mar, gehft hierin wieder offenbar zu weit, indem, wie 
ich wohl weiß, Du Alles, was fi von innen heraus 
im. Aeußern auf nicht gewöhnlihe, etwas feltfame 
Weiſe gebehrden will, haſſeſt. Das Mißverhältniß des 
innern Gemäths mit dem äußern Leben, welches. der 
reisbare Menfch fühlt, treibt ihn wohl zu befonderen - 
Grimaffen, die die ruhigen Gefichter, über die der 
Schmerz fo wenig Gewalt hat als die Luft, nicht bes 
greifen können, fondern fich nur darüber Aärgern. Merk 
würdig ift es aber, daß Du, mein Ottmar, felbft fo 
feicht verwundlich, geneigt Gift, aus allen Schranfen 
zu treten, und ſchon oft den Vorwurf des volllommens 
fin Spleens auf Did geladen haſt. — Ich denke 
eben an einen Mann, deffen toller Humor in der 
That bewirkte, daß die halbe Stadt, wo er lebte, ihn - 
für wahnfinnig ausfhrie, unerachtet Fein Menfch wer 
niger Anlage zum eigentlichen, entfchiedenen Wahns 
finn haben fonnte, als eben er. Die Art, wie id) 
feine Befanntfchaft machte, ift eben fo feltfam Fomifch, 
als die Lage, in der ich ihn wiederfand, rührend und 
das innerfte Herz ergreifend. Ich möcht’ Euch dann 
erzählen, um den fanften Uebergang vom Wahnſinn 
durch den Spieen in die völlig gefunde Vernunft zu 
bewirken. Befürchten muß ih nur, zumal da von 
Muſik viel die Rede feyn dürfte, daß Ihr mir denſel⸗ 
ben Vorwurf machen werdet, den ich unſerm Cypria⸗ 
nus entgegenwarf, nehmlich, daß ich meinen Gegen⸗ 
ſtand phantaſtiſch ausſchmuͤcke, und viel von dem Meis 
nigen hinzufuͤge, was denn doch gar nicht der Fall 


ſeyn wird. — Ich bemerfe indeflen, daß Lothar fehns 
füchtige Blicke nach jener Vaſe wirft, die Cyprian ges 
heimnißvoll genannt, und fich von ihrem Inhalt viel 
Erfpriegliches verfprochen hat. Laßt uns den Zauber 
loͤſen! — 

Theodor nahm den Dedel von dem Gefäße hers 
ob, und fchenfte feinen Gäften ein Getränk ein, das 
König und Minifter der Geſellſchaft vom eierlegenden 
Hahn als übervortrefflih anerkannt und ohne Bedens 
fen im Staat eingeführt haben würden. Nun, rief 
Lothar, nachdem. er ein paar Gläfer gelvert hatte, 
Theodor, erzähle von Deinem fpleenifchen Mann. 
Sey humoriftifh, luſtig, rührend, ergreifend — 
fey alles, was Du willft, nur erlöfe ung von dem 
vermaledeiten wahnfinnigen Anacorsten, hilf uns herz 
ans aus dem Bedlam, in das uns Cyprianus ge— 
ſchleppt! — 

Der Mann, begann Theodor, von dem ich fpres 
Sr will, ift niemand anders, als der Math Krespel 


Diefer Rath Krespel mar nehmlich in der That 
einer der allerwunderlichften Menſchen, die mir jemals 
im Leben vorgefommen. Als ich nah H— zog, um 
mich einige Zeit. dort aufzuhalten, fprach die ganze 
Stadt von ihn, weil fo eben einer feiner allernärrifch 
ſten Streiche in voller Bluͤthe fand. Krespel war bes 
ruͤhmt als gelehrter gewandter Juriſt und als tüchtiger 
Diplomatifer. Ein nicht eben bedeutender regirender 
Fuͤrſt in Deutfchland Hatte fi) an ihm gewandt, um 
ein Memorial auszuarbeiten " das die Ausführung ſei⸗ 
ner rechtebegrändeten. Anfprüche auf ein gewiſſes Ters 
ritorium zum Gegenftand hatte, und dad er dem Kais 
ferhofe einzureichen gedachte. Das gefchah mit dem 
glüklichften Erfolg, und da Krespel einmal geklagt 
hatte, daß er nie eine Wohnung feiner Bequemlichkeit 
gemäß finden könne, übernahm der Fuͤrſt, um ihn für 
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jenes Memorial zu lohnen, die Koften eines Haufes, 
das Krespel ganz nach nach feinem Gefallen aufbauen 
laflen ſollte. Auch den Platz dazu wollte der Fürft 
nad) Krespels Wahl anfaufen laſſen; das nahm Kress 
pel indeflen nicht an, vielmehr blich er dabei, daß das 
Haus in feinem vor dem Thor in der fehönften Ges: 
gend belegenen Garten erbaut werden folle. Nun kaufte 
er alle nur mögliche Materialien zufammen und ließ 
fie hinausfahren ; dann fah man ihn, wie er Tage lang 
in feinem fonderbaren Kleide (das er übrigens felbft 
angefertigt nach beftimmten eigenen Prinzipien) den 
Kalk löfchte, den Sand fichte, die Mauerfteine in res 
gelmaͤßige Haufen auffegte u. ſ. w. Mit irgend cis 
nem Baumeifter hatte er nicht gefprochen, an irgend 
einen Riß nicht gedacht. An einem guten Tage ging 
er indeffen zu einem tächtigen Mauermeifter in H— 
und bat ihn, fihb Morgen bei Unbruch des Tages mit 
ſaͤmmtlichen Gefellen und Burfchen, vielen Handlans 
gern m. f. w. in dem Garten einzufinden, und fein 
Haus zu bauen. Der Banmeifter fragte natürlicher 
Weiſe nach dem Bauriß, und erflaunte nicht wenig, 
ald Krespel ermwiederte, es bedürfe deflen garnicht, und 
es werde fich fchon alles, wie es ſeyn folle, fügen. 
As der Meifter anderen Morgens mit feinen Leuten 
an Ort und Stelle fam, fand er einen im regelmäßis 
gen Viereck gezogenen Graben, und SKrespel fpradh: 
„Hier foll das Fundament meines Haufes gelegt wer— 
den, und dann Bitte ich die. vier Mauern fo lange 
‚binaufzuführen, bis ich fage, nun iſt's hoch genug.’ 
„Dhne- Fenfter und Thuͤrkn, ohne Quermauern ?“ fiel 
der Meifter, wie über Krespel's Wahnſinn erſchrocken, 
ein. „So wie ih Ihnen es fage, befter Mann,“ ers 
wicderte Krespel ſehr ruhig, „das. Uebrige wird ſich als 
les finden.” Nur das DVBerfprechen reicher Belohnung 
Eonnte den Meifter bewegen, den unfinnigen Bau zu 
unternehmen; aber nie ift einer luſtiger geführt worz 
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den, denn unter beſtaͤndigem Lachen der Arbeiter, die 
die Arbeitsſtaͤtte nie verließen, da es Speis und Trank 
vollauf gab, ſtiegen die vier Mauern unglaublich fchnell 
in die Höhe, bis eines Tages Krespel rief! „Halt! 
Da ſchwieg Kell' und Hammer, die Arbeiter fliegen 
von den Gerüften herab, und indem fie den Krespel 
im Sreife umgaben, fpracy es aus jedem lachenden 
Geſicht: Aber wie nun weiter? — „Platz!“ rief 
SKrespel, lief nach einem Ende des Gartens, und fchritt 
‚dann langfam auf fein Viereck los, dicht an der Mauer 
fchüttelte er unwillig den Kopf, lief nach dem andern 
Ende des Gartens, fehritt wieder auf das Viereck log, 
und machte es wie zuvor. Moch einige Male wieder; 
holte er das Epiel, bis er endlich, mit der fpißen 
Naſe hart an die Mauer anlaufend, laut ſchrie: „Herz 
an, heran ihr Leute, ſchlagt mir die Thuͤr ein, bier 
fihlagt mir eine Thür ein!’ — Er gab Länge und 
Breite genau nah Fuß und Zoll an, und ces gefchah 
wie er geboten. Nun fihritt er hinein in das Haus, 
und lächelte: wohlgefällig, als der Meiſter bemerkte, 
die Mauern hätten gerade die Höhe eines tüchtigen 
zweiftöckigen Hauſes. Krespel ging In dem innern 
Kaum bedachtig auf und ab, hinter ihm her die Mauz 
rer mit Hammer und Hacke, und fo wie er rief: Hier 
ein Fenfter, fehs Fuß hoch, vier Fuß breit! — dort 
ein Fenfterchen, drei Fuß hoch, zwei Fuß breit! fo 
wurde es flugs eingefchlagen. Gerade während diefer 
Operation Fam ih nah H—, und c8 war höcdhft ers 
göglich anzufchen, wie hunderte von Menfchen um 
den Garten herumftanden, und allemal laut aufjubel: 
ten, wenn die Steine herausflogen, und wieder ein 
neues Fenſter entfland, da mo man c8 gar nicht vers 
muthet hatte. Mit dem übrigen Ausbau des Hauſes 
und mit allen Arbeiten, die dazu nöthig waren, machte 
es Krespel auf eben dieſelbe Weife, indem. fie „alles 
an Ort und Stelle nach feiner augenblicklichen Angabe 
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verfertigen mußten. Die Poflirlichkeit des ganzen Ilnters 
nehmens , die gewonnene Ueberzeugung, daß alles am. 
Ende fich beſſer zufammengefchickt als zu erwarten fland, 
vorzüglich aber Krespel’s Freigebigfeit, die ihm freilich 
nichts Eoftete, erhielt aber alle bei guter Laune. &o 
wurden die Schwierigkeiten, die die abenteuerliche Art 
zu bauen herbeiführen mußte, überwunden, und in furs 
zer Zeit ftand ein völlig eingerichtetes Haus da, wek 
ches von der Außenfeite den tollften Anblick gewährte, 
da kein Fenfter dem andern gleich war u. f. m. def 
fen innere Einrichtung aber eine ganz eigene Wohlbe— 
haglichkeit erregte. Alle, die hinein kamen, verfichers 
ten dies, und ich ſelbſt fühlte es, als Krespel nach nA 
herer Befanntfchaft mich hineinführte. Bis jegt hatte 
ich nämlich mit dem feltfamen Manne noch nicht ge— 
fprochen, der Bau befchäftigte ihn fo fehr, daß er nicht 
einmal fich bei dem Profeflor M*** Dienftage, wie 
er fonft pflegte, zum Mittagseffen einfand, und ihm, 
als er ihn befonders eingeladen, fagen ließ, vor dem 
Einmweihungsfefte feines Haufes kaͤme er mit feinem 
Tritt aus der Ihr. Alle Freunde und Bekannte vers 
fpisten fih auf'ein großes Mahl. Krespel hatte aber 
niemanden gebeten, als fämmtlihe Meifter, Gefellen, 
Burfche und Handlanger, die fein Haus erbaut. Er 
bewirthete fie mit den feinften Speifen. Maurerburfche 
fragen ruͤckſichtslos Rebhuhn-Paſteten, Tifchlerjungen 
hobelten mit Gluͤck an gebratenen Faſanen, und huns 
grige Handlanger langten diesmahl ſich fel6ft die vor— 
trefflichfien Stücde aus dem Trüffel: Frikaflee zu. Des 
Abends kamen die Frauen und Töchter, und es be—⸗ 
gann ein großer Ball. Krespel walzte etwas weniges 
mit den Meifterfrauen, fegte fih aber dann zu den 
Stadtmufifanten, nahm eine Geige und dirigirte die 
Tanzmuſik bis zum hellen Morgen. Den Dienftag nach 
diefeng, Feſte, welches den Rath Sirespel als Volks⸗ 
freund darftellte, fand ich ihn endlich zu meiner nicht 
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geringen Freunde bei dem Profeffor M***. Verwun— 
derlicheres als Krespels Betragen fann man nicht ers 
finden. Steif und ungelent in der Bewegung glaubte 
man jeden Augenblik, er würde irgendwo anftoßen, 
irgend einen Schaden anrichten. Das gefchah aber nicht, 
und man wußte es ſchon, denn die Hausfrau erblaßte 
nicht im mindeften, als er mit gewaltigem Schritt 
am den mit den fchönften Taflen befegten Tiſch fich 
herumfchwang, als er gegen den bis zum Boden reis 
chenden Spiegel mandvrirte, als er ſelbſt einen Blu— 
mentopf von herrlich gemaltem Porcellan ergriff, und 
in der Luft herumfchwenkte, als ob er die Farben fpies 
fen laffen wolle. Ueberhaupt beſah Krespel vor Tifche 
alles in des Profeffors Zimmer auf das genauefte, er 
langte fi) auch wohl, auf den gepoffterten Stuhl fteis 
gend, ein Bild von der Wand herab, und hing es 
wieder auf. Dabei fprach er viel und heftig, bald 
(bei Tifche wurde 68 auffallend ) fprang er fchnell von 
einer Sache auf die andere, bald fonnte er von einer 
Idee gar nicht los fommen, immer fie wieder ergreis 
fend, geriethrer in allerlei wunderliche Irrgaͤnge, und 
konnte fich nicht wieder finden, bis ihm etwas anderes 
erfaßte. Sein Ton war bald rauh und heftig fehreiend, 
Bald leiſe gedehnt, fingend, aber immer paßte er nicht 
zu dem, was Krespel fprah. Es war von Mufif die 
Rede, man rühmte einen neuen Komponiften, da Iäz 
chelte Krespel, und fprach mit feiner leifen fingenden 
Stimme: „Wollt ich doch, daß der fehwarzgeficderte 
Satan den verruchten Tonverdreher zehntaufend Mils 
lionen Klaftern tief in den Abgrund der Hölle ſchluͤ— 
ge!’ — Dann fuhr er heftig und mild heraus: 
„Sie ift ein Engel des Himmels, nichts als reiner 
Gott geweihter Klang und Ton! — Licht und Sterns 
bild alles Geſanges!“ — Und dabei ftanden ihm 
Zhränen in den Augen. Man mußte fi erinnern, 
daß vor einer Stunde von einer berühmten Sängerin 


gefprochen worden. Es wurde ein Hafenbraten vers 
zehrt, ich bemerfte daß Krespel die Knochen auf feis 
nem Teller vom Fleifche forglich fänberte, und genaue 
Nachfrage nah den Hafenpfoten hielt, die ihm des 
Profeſſors fünfjäpriges Mädchen mit Sehr freundlichem 
Lächeln brachte. Die Kinder hatten überhaupt den 
Math fchon während des Eſſens fehr freundlich ange; 
blickt, jegt flanden fie auf und nahten fich ihm, jes 
doch in fiheuer Ehrfurcht und nur auf drei Schritte. 
Mas jet denn das werden, dachte ich im Innern. 
Das Defert wurde aufgetragen. Da 303 der Math ein 
Kiftchen aus der Taſche, in dem cine Eleine ftähkerne 
Drehbant lag, die ſchrob er fofort an den Tisch feft, 
und num drechfelte er mit unglaublicher Geſchicklichkeit 
und Schnelligkeit aus den Haſenknochen allerlei winzig 
eine Döschen und Büchschen und Kügelchen, die die 
Kinder jubelnd empfingen. Im Moment des Aufftes 
hens von der Tafel fragte des Profeffors Nichte: 
„Was macht denn unfere Antonie, lieber Kath 2 — 
Krespel fchnitt ein Geſicht, als wenn jemand in eine 
bittere Pomeranze beißt, und dabei ausſehen will, als 
wenn er Süßes genoſſen; aber bald verzog fich dies Ges 
fiht zur graulichen Maske, aus der recht bitterer, 
- grimmiger, ja wie es mir fehien, recht teuflifcher Hohn 
herauslachte. „Unſere? Unſere ficbe Antonie?“ frug 
er mit gedehntem , unangenehm fingenden Tone. Der 
Profeſſor Fam fchnell heran. In dem frafenden Blick, 
den er der Michte zuwarf, las ich, daß fie eine Seite 
berührt hatte, die in Krespels Innerm widrig diffonis 
ren mußte. „Wie ſteht es mit den Violinen?“ frug 
der Profeſſor recht Iuftig, indem er den Nath. bei beis 
- den Händen erfaßte. Da heiterte ſich SKrespels Ges 
fiht auf, und er erwiederte mit feiner flarfen Stimme; 
„Bortrefflih, Profeſſor, erft heute hab’ ich die treffs 
liche Geige von Amati, von der ich neulich erzählte, 
welch' ein, Gluͤcksfall fie mir. in die Hände gefpielt, 
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erſt heute hab ich ſie aufgeſchnitten. Ich hoffe, An— 
tonie wird das uͤbrige ſorgfaͤltig zerlegt haben.“ „An— 
tonie iſt ein gutes Kind,“ ſprach der Profeſſor. „Ja 
wahrhaftig, das iſt ſie!“ ſchrie der Rath, indem er 
ſich ſchnell umwandte, und mit einem Griff Hut und 
Stock erfaſſend, ſchnell zur Ihre hinausfprang. Im 
Spiegel erblickte ich, daß ihm helle Thraͤnen in den 
Augen ſtanden. 

Sobald der Math fort war, drang ich im den 


Profeſſor, mir doch nur gleich zu fagen, was es mit 


den Violinen und vorzuͤglich mit Antonien für eine 
Bewandtniß habe. „Ab, fprach der Profeflor, wie 
denn der Rath uͤberhaupt ein ganz wunderlicher Menfch 
ift, fo treibt er auch das Violinbauen auf ganz eigene 
tolle Weiſe.“ „Violinbauen?“ fragte ich ganz ers. 
ftaunt. „Ja,“ fuhr der Profeflor fort, „Krespel vers 
fertigt nach dem Urtheil der Kenner die herrlichften‘ 
Diolinen, die man. in neuerer Zeit nur finden fann. 
Sonftiließer manchmal, war ihm eine befonders geluns 
gen, andere darauf fpielen, das ift aber feit einiger 
Zeit ganz vorbei. Hat Krespel eine Violine gemacht, 
fo fpielt er felbft eine oder zwei Stunden darauf, und 
zwar mit höchfter Kraft, mit hinreißendem Ausdruck, 
dann hängt er fie aber zu den übrigen, ohne fie je— 
mals wieder zu berühren oder von andern berühren zu 


laſſen. Iſt nun irgend eine Violine von einem alten 


vorzüglichen. Meifter aufzutreiben, fo Eauft fie der Nath 
um jeden Preis, den man ihm ftellt. Eben fo wie 
feine Geigen, fpielt er fie aber nur ein einziges Mal, 
dann nimmt er fie auseinander, um ihre innere, Strufs 
tur genau zu unferfuchen,, und wirft, findet er nach 
feiner Einbildung nicht das, was er gerade ſuchte, die 
Stüfe unmuthig in einen großen Kaften, der fihon 
vol Trümmer zerlegter DBiolinen if.” „Wie iſt 
c8 aber mit Antonien? frug ich fihnell und hefs-: 
tig. „Das iſt nun,“ fuhr der Profeſſor fort, „eine 
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Sache, die den Rath mich könnte in höchftem Grade 
verabfcheuen laſſen, wenn ich nicht überzeugt märe, 
daß bei dem im tiefften Grunde bis zur Weichlichkeit 
gutmäthigen Charakter des Rathes c8 damit eine bes 
fondere geheime Bewandtniß haben müfle. Als vor 
mehreren Jahren der Rath hieher nah H— kam, 
lebte er anachoretifh mit einer alten Haushälterin in 
einem finftern Haufe auf der — Straße. Bald ers 
regte er durch feine Eonderbarkeiten die Mengierde der 
Nachbarn, und fogleich, als er dies merkte, fuchte und 
fand er Befanntfchaften. Eben wie in meinem Haufe: 
gewöhnte man fidy überall fo an ihn, daß er unent 
behrlich wurde. Seines rauhen Aeußeren unerachtet, 
fiebten ihn fogar die Kinder, ohne ihn zu beläftigen, 
denn troß aller Freundlichkeit behielten fie eine gewiſſe 
fheue Ehrfurcht, die ihn vor allem Zudringlichen 
ſchuͤtzte. Wie er die Kinder durch allerfei Künfte zu 
gewinnen weiß, baben Sie heute gefehen. Wir hick 
ten ihn alle für. einen Hageftol;, und er widerfprach 
dem nicht. Nachdem er fi einige Zeit hier aufger 
halten, reifte er ab, niemand mußte wohin, und fam 
nah einigen Monaten wieder. Den andern Abend 
nach feiner Rückkehr waren Krespels Fenfter unge» 
wöhnlih erleuchtet, ſchon dies machte die Nachbarn . 
aufmerkſam, bald vernahm man aber die ganz wunder: 
berrlihe Stimme eines Frauenzimmerd, von einem 
Piandforte begleitet. Dann wachten die Töne cine | 
Violine auf, und flritten in regem feurigen Kampfe 
mit der Stimme. Man hörte gleih, daß es der 
Rath war, der ſpielte. Ich felbft mifchte mich ums 
‚tee die zahlreiche Menge, die das wundervolle Konzert 
- vor dem Hauſe des Rathes verfammelt hatte, und ic) 
muß Ihnen geftehen, daß gegen die Stimme, gegen: 
ben ganz eigenen tief in das Innerfte dringenden Vor⸗ 
trag der Unbekannten mir der Gefang der berühimtes 
fien Sängerinnen, die ich gehört, matt und ausdrucks⸗ 
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108 ſchien. Mie hatte ich eine Ahnung von diefen 
lang ausgehaltenen Tönen, von diefen Nachtigallwirs . 
bein, von dieſem Aufs und Abwogen, von diefem 
Steigen bis zur Stärfe des DOrgellautes, von diefem 
Sinken bis zum leifeften Hauch. Micht einer war, 
den der füßefte Zauber nicht umfing, und nur leife 
Seufzer gingen in: der tiefen Stille auf, wenn die 
Sängerin ſchwieg. Es mochte ſchon Mitternacht fenn, 
als man den Rath fehr heftig reden hörte, eine ans 
dere männliche Stimme fihien, nach dem Tone zu urs 
theilen, ihm Vorwuͤrfe zu machen, dazwifchen klagte 
ein Mädchen in abgebrochenen Reden. Heftiger und 
heftiger fchrie der Rath, bis er endlich in jenen g0r 
dehnten fingenden Ton fiel, den Sie kennen. Ein 
lauter Schrei des Mädchens unterbrady ihn, dann 
murde es todtenftille, bis plöglich c8 die Treppe herabz 
polterte, und ein junger Menfch fchluchzend hinaus 
ftürzte, der fich in eine nahe ftehende Poftchaife warf, 
und rafch davon fuhr. Tags darauf erfchien der Kath 
fehr heiter, und niemand hatte den Muth, ihn nach 
der: Begebenheit der vorigen Nacht zu fragen. Die 
Kaushälterin fagte aber auf Befragen, daß der Rath 
ein bildhuͤbſches, blutjunges Mädchen mitgebracht ‚die 
er Autonie nenne, und die eben fo ſchoͤn gefungen. 
Auch fey ein junger Mann mitgefommen, der fehr 
gärtlich mit Antonien gethan, und wohl ihr Bräutis 
gam feyn müfle. Der habe aber, weil es der Kat 
durchaus gemollt, fchnell. abreifen müffen. — In web 
. Gem Verhältniß Untonie mit dem Rath fteht, ift bis 
jegt ein Geheimniß, aber fo viel ift gewiß, daß er dag 
arme Mädchen auf die gehäffigfte Weife tyrannifirt. 
Er bewacht fie, wie der Doktor Bartholo im Barbiee 
von Sevilla feine Mündel, kaum darf fie fih am 
Fenſter blicken laſſen. Führt er fie auf inftändiges . 
‚Bitten einmal in Gefellfchaft, fo verfolgt er fie mit 
— Argusbliden, und leidet durchaus nicht, daß fich irgend 
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ein mufifalifcher Ion hören Taffe, viel weniger, daß 
Antonie finge, die übrigens auch in feinem Haufe 
nicht mehr fingen darf. Antonien’s Gefang in jener 
Nacht ift daher unter dem Publitum der Stadt zu 
einer Phantafie. und Gemüth aufregenden Sage von 
einem berrlihen Wunder geworden, und felöft die, 
welche fie gar nicht hörten, ſprechen oft, verfucht ſich 
eine Sängerin bier am Orte: ‚Was ift denn das für 
ein- gemeines Quinfeliren?. Nur Antonie vermag 
zu fingen. — 

She wißt, daß ich auf ſolche phantaftifche Dinge 
ganz verfeffen bin, und koͤnnt wohl denfen, wie noths 
wendig-ich es fand, Antonien’s Befanntfchaft zu mas 
chen. Jene Aeußerungen des Publikums über. Antos 
nien’s Geſang hatte ich feloft ſchon öfters vernommen 5 
aber ich ahnte nicht, daß die Herrliche am Orte fen, 
und in den-DBanden ders wahnfinnigen Krespels, wie 
eines tyrannifchen Zauberers liege. Natuͤrlicher Weife 
hörte ich auch fogleich in der folgenden Nacht Antos 
nien’s wunderbaren Gefang, und da fie mich in eis 
nem herrlichen Adagio (Lächerlicher Weife kam es mir 
vor, als hätte ich cs feldft komponirt) auf das ruͤh⸗ 
rendfte beſchwor, fie zu retten, fo war ich bald ent: 
fchloffen, ein zweiter Aftolfo, in Krespels Haus, wie 
in Alzinens Zauberbarg einzudringen, und die Kos 
nigin des Geſanges aus fihmachvollen Banden zu 
befreien. 

Es Fam alles andere, wie ich es mir gedacht 
batte; deun Faum hatte ich den Rath zweis bis dreis 
mal gefehen, und mit ihm eifrig über die befte Struc— 
fur der Geigen gefprochen, als er mich felbft einlud, 
ihn in feinem Haufe zu befuchen: Ich that es, und 
er zeigte mir den Meichthum feiner PViolinen. Es 
hingen deren wohl dreißig in einem Kabinett, unter 
ihnen zeichnete fidy eine: durch alle Spuren der hohen 
Alterthuͤmlichkeit (gefchnigten Loͤwenkopf u. ſ. mw.) aus, 


und fie fehien, höher gehenft und mit einer daruͤber 
angebrachten Blumenfrone, als Königin den andern zu 
gebieten. Diefe Violine, ſprach Krespel, nachdem 
ih) ihn darım befragt, iſt ein 9 merkwuͤrdi⸗ 
ges, wunderbares Stuͤck eines unbekannten Meiſters, 
wahrſcheinlich aus Tartini's Zeiten. Ganz uͤberzeugt 
bin ich, daß in der innern Struktur etwas beſonderes 
liegt, und daß, wenn ich ſie zerlegte, ſich mir ein Ge— 
heimniß erſchließen wuͤrde, dem ich laͤngſt nachſpuͤrte. 
Aber — lachen Sie mich nur aus, wenn Sie wollen 
— dies todte Ding, dem ich ſelbſt doch nur erſt Le— 
ben und Laut gebe, ſpricht oft aus ſich ſelbſt zu mir 
auf wunderliche Weiſe, und es war mir, da ich zum 
erſten Male darauf ſpielte, als waͤr' ich nur der 
Magnetiſenr, der die Somnambule zu erregen vermag, 
daß fie feleftehatig ihre innere Anſchauung in Worten 
verkündet. — Glauben Sie ja nicht, daß ich gecfhaft 
genug bin, von folchen Phantaftereien auch nur das 
mindefte zu halten, aber eigen ift c8 doch, daß ich es 
nie Uber mich erhielt, jenes dumme todte Ding dort 
anfzufchneiden. Lieb ift es mir jest, daß ich es nicht 
gethan, dern feitdem Antonie hier ift, fpiele ich ihe 
zumeilen etwas auf diefer Geige vor. — Antonie hört 
es gern — gar gern. Die Worte ſprach der Rath 
mit fichtliher Ruͤhrung, das ermuthigte mich zu den 
Worten: O mein befter Here Rath, wollten Sie das 
nicht in meiner Gegenwart thun ? Krespel fchnitt aber 
fein füßfaures Geſicht, und fprach- mit aedehntem fins 
genden Ton: Nein, mein befter Her Studiofus! Das 
mit war die Sache abgethan. Nun mußte ich noch 
mit ihm allerlei zum Theil Eindifhe Raritäten befes 
ben; endlich griff er in ein SKiftchen, und holte ein 
zufammengelegtes Papier heraus, das er mir in bie 
Hand drückte, fehr feierlich. fprechend: Sie find ein 
Freund der Kunft, nehmen Sie dies Geſchenk als ein 
theures Andenken, das Ihnen ewig. über Alles werth 
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bleiben muß. Dabei ſchob er mich bei beiden Schul— 
tern fehr fanft nach der Thür zu, und umarmte mid) 
an der Schwelle. Eigentlich wurde ich doch von ihm 
auf fombolifche Weife zur Thuͤr hinausgeworfen. Als 
ich das Papierchen aufmachte, fand ich ungefähr ein 
Achtels Zoll langes Stückchen einer Duinte, und das 
bei gefchrieben: „Von der Duinte, womit der felige 
Stamig feine Geige bezogen hatte, als er fein letztes 
Konzert ſpielte.“ — Die fehnöde Abfertigung, als ich 
Antonien’s erwähnte, fehien mir zu beweifen, daß ich 
fie wohl nie zu fehen befommen würde. Dem war 
aber nicht fo, denn als ich den Rath zum zweiten 
Male befuchte, fand ich Antonien in feinem Zimmer, 
ihm helfend bei dem Zufammenfegen einer Geige. Ans 
tonien’s Aeußere machte auf den erften Anblick feinen 
ftarfen Eindruck, aber bald konnte man nicht losfoms 
men von dem blauen Auge und den holden Kofenlips 
pen der ungemein zarten lieblichen Geſtalt. Sie war 
fehr blaß, aber wurde etwas Geiftreiches und Heiteres 
gefagt, fo flog in füßem Lächeln ein feuriges Inkar—⸗ 
nat über die Wangen hin, das jedoch bald im röthlis 
hen Schimmer erblaßte. Ganz unbefangen fprach ic) 
mit Untonlen, und bemerkte durchaus nichts von den - 
Argusblicken Kreöpels, wie fie der Profeffor ihm ans 
gedichtet hatte, vielmehr blieb er ganz in gewöhnlichen: 
Gleiſe, ja er fohien fogar meiner Unterhaltung mit Ans 
tonien Beifall zu geben. So gefchah es, daß ich dfs 
ter den Raͤth beſuchte, und wechfelfeitiges Aneinanders 
gewöhnen dem kleinen Kreife von uns dreien eine 
wunderbare Wohlbehaglichkeit: gab, die uns bis ins 
Innerſte hinein erfreute. Der Rath blieb mit feinen 
böchft feltfamen Sfurilitäten mir fehr ergößlich; aber 
doch war es wohl nur Antonie, die mit unwiderftchlis 
chem Zauber mich hinzog, und mich manches erfragen 
ließ, dem ich fonft ungeduldig, wie ich damals war, 
entronnen. In das Eigenthämliche, Seltfame des Ras 
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thes mifchte fih nämlich gar zw oft Abgeſchmacktes 
und Sangweiliges, vorzüglich zumider war c8 mir aber 

daß er, fobald ich das Gefpräh auf Mufik, insbefonf® 
dere auf Geſang lenkte, mit feinem diaboliſch Täs 
chelnden Gefiht und feinem widrig fingenden Tone 
einfiel, etwas ganz Heterogenes, mehrentheild Gemel⸗ 
ars auf die Bahn dringend. Un der tiefen Betrübs 
niß, die dann and Antonien’s Blicken ſprach, merkte 
ich wohl, daß es nur gefchah, um irgend eine Auffors 
"derung zum Gefange mir abzufchneiden. Sch Fieß nicht 
uah. Mit den Hinderniffen, die mir der Rath ents 
gegen ftellte, wuchs mein Muth fie zu überfteigen, ich 
mußte Antonien’s Gefang hören, um nicht in Trans 
men und Ahnungen diefes Sefanges zu verfchwimmen. 
Eines Abends war Krespel bei befonders guter Faune. 
Er hatte eine alte Eremonefer Geige zerlegt, und 9% 
funden, daß der Stimmſtock um eine halbe Linie ſchraͤ— 
ger als fonft geftellt war. Wichtige, die Praxis bereis 
hernde Erfahrung! Es gelang mir, ihm über die 
wahre Art des PViolinenfpielens in Feuer zu feßen. 
Der, großen wahrhaftigen Sängern abgehorchte Vor⸗ 
trag der alten Meifter, von dem Krespel fprach, führte 
von felbft die Bemerkung herbei, daß jegt gerade ums 
gefehrt der Geſang fih nad) den erfünftelten Spruͤn— 
gen und Laufen der Inftrumentaliften verbilde. Was 
ift unfinniger, rief ich, vom Stuhle auffpringend, hin 
zum ‘Pianoforte laufend, und es fchnell öffnend : Was 
ift unfinniger als folche vertrackte Manieren, welche, 
ftatt Muſik zu feyn, dem Tone über den Boden hins 
gefchütteter Erbfen gleichen. Ich fang manche der 
modernen Fermaten, die hinz und herlaufen, und 
fhnurren wie ein tüchtig Tosgefchnärter Kreiſel, eins 
zelne fchlechte Accorde dazu „anichlagend. Uebermaͤßig 
lachte Sirespel und ſchrie: ,, Haha! mich duͤnkt, ich 
höre unfere deutfchen Staliäner oder unfere italiänis 
ſchen Deutfchen, wie fie fie) in einer Arie von Pus 
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eitta oder Portogallo, oder fonft einem Maestro dı 
;japella oder vielmehr Schiaro d’un primo uomo 
bernehmen.”’ Nun, dachte ich, ift der Zeitpunft da. 
„Nicht wahr,‘ wandte ich mich zu Autonien, 
„son diefer Singerei weiß Antonie nichts?’ und 
zugleich intonirte ich ein herrliches, ferlenvolles Lied 
vom alten Leonardo Leo. Da glühten Antonien’s 
Wangen, Himmelsglanz bligte aus den neubefeelten 
Augen, fie fprang an das Pianoforte, fie öffnete die 
Lippen — Aber in demfelben Augenblick drängte fie 
Krespel fort, ergriff mich bei den Schultern, und ſchrie 
im Ereifchenden Tenor — „Soͤhnchen — Soͤhnchen — 
Soͤhnchen.“ — And gleich fuhr er fort, fehr leiſe fins 
and, und in höflich aebeugter Stellung meine Hand 
ergreifend: „In der That, mein höchft verehrungss 
mwürdigr Herr Studiofus, gegen alle Lebenss 
art, gegen alle guten Gitten würde es anftoßen, 
wenn ich Taut und lebhaft dern Wunſch Außerte, „daß 
Ahnen Hier auf der Stelle gleich der höllifhe Satan 
init glühenden Kralfenfäuften fanft das Genick abftieße, 
und Sie auf die Weife gewiffermaßen kurz erpedirtez 
aber davon abgefehen, müflen Sie eingeftehen, Licbs 
werthefter! daß es bedeutend dunkelt, und da heute 
feine Laterne brennt, koͤnnten Sie, würfe ich Sie auch 
gerade nicht die Treppe herab, doch Schaden leiden an 
Ahren lieben Gebeinen. Gehen Sie fein zu Haufe, 
und erinnern Sie Sich freundfchaftlichft Ihres wahren 
Freundes, wenn Sie ihn etwa nie mehr — verſtehen 
Sie wohl? — nie mehr zu Haufe antreffen ſoll⸗ 
ten?’ — Damit umarmte ee mich, und drehte fich, 
mich fefthaltend, langfam mit mir zur Ihüre heraus, 
fo daß ich Antonien mit feinem Blick mehr anfchauen 
fonnte. — hr gefieht „daß ed in meiner Lage nicht 
möglich war, den Rath zu prügeln, welches doch eis 
gentlich hätte gefchehen muͤſſen. Der Profeflor lachte 
- mich fehe aus, und verficherte, daß ich es nun mit dem 


Rath auf immer verdorben hätte. Den fchmachtenden 
ans Fenfter hinaufblickenden Amorofo, den verliebten 
Abentheurer zu machen, dazu war Antoni mir zu 
werth, ich. möchte fagen zu heilig. Im Innerſten 
zerriffen, verließ ih H— aber wie es zu geben 
pflegt, die grellen Farben des Phantafiegebildes vers 
blaßten, und Antonie — ja felbft Antonien’s Gefang, 
den ich nie gehört, leuchtete oft in mein tiefſtes 
Gemäth hinein, wie ein fanfter tröftender Rofens 
fhimmer. 

Nach zwei Jahren war ich ſchon in B** anges 
ſtellt, als ich eine Reife nach dem füdlichen Deutfchs 
fand unternahm. Im duftigen Abendroth erhoben fich 
die Ihürme von H—; fo wie ich näher und näher 
kam, ergriff mich ein unbefchreibliches Gefühl der peinlich | 
ften Angft; wie eine ſchwere Laſt hatte es fich über meine 
Bruft gelegt, ich konnte nicht athmen; ich mußte hins 
ans aus dem Wagen ins Freie. Aber bis zum phyſi— 
fhen Schmerz fteigerte fih meine Beklemmung. » Mir 
war es bald, als hörte ich die Akkorde gines feierlichen 
Chorals durch die Lüfte ſchweben — die Töne wurden 
deutlicher, ich unterfchied Männerfiimmen, die einen 
geiftlichen Choral abfangen. — „Was ift das? — 
mas ift das?’ rief ich, indem es wie ein glühender 
Dolh durch meine Bruft fuhr! — „Sehen Sie denn 
. nicht,“ erwiederte der neben mir fahrende Poftillon, 
„sehen Sie es denn nicht? da drüben auf dem Kirch— 
hof begraben fie einen!” In der Ihat befanden wir 
uns in der Mähe des Kirchhofes, und ich fah einen 
Kreis ſchwarzgekleideter Menfchen um ein Grab fir 
ben, „das man zuzufchätten im Begriff .fland. Die - 
Ihränen ſtuͤrzten mir aus den Augen, es war als be— 
arübe man dort alle Luft, alle Freude des Lebens. 
Raſch vorwärts von dem Hügel herabgefchritten, Eonnte 
ich nicht mehr in den Kirchhof hineinfehen, der Chor 
ral fchwieg, und ich bemerkte unfern des Thores 
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fhmwarzgekleidete Menfchen, die von dem Begräbniß | 
zurücfamen. Der Profeſſor mit feiner Nichte am 


Arın, beide in tiefer Trauer, fehritten dicht bei mie 


vorüber, ohne mich zu bemerken. Die Nichte hatte 
das Tuch vor die Augen gedrüdt und fchluchzte heftig. 
Es war mir unmöglich in die Stadt hineinzugehen, 


ich ſchickte meinen DBedienten mit dem Wagen nach 


dem gewohnten Safthofe, und lief in die mir wohl 
befannte Gegend hinaus, um fo eine Stimmung log 
zu werden, die vielleicht nur phyſiſche Urſachen, Erhizs 
zung auf der Reiſe u. f. mw. Haben Fonnte. Als ich 
in die Allee fam, melde nach einem Luftorte führt, 


ging vor mir das fonderbarfte Schaufpiel auf. Rath 


Krespel wurde von zwei Trauermännern geführt, des 
nen er durch allerlei feltfame Sprünge entrinnen zu 
wollen fhien. Er war, wie gewöhnlih, in feinen 
wunderlichen grauen, felbft zugefchnittenen Rock gekleis 
det, nur hing von dem kleinen dreiecfigen Hütchen, 
bas er martialifh auf ein Ohr gedrücdt, ein fehr lans 
ger fchmaler Trauerflor herab, der in der Luft Hin 
und her flatterte. Um den Leib hatte er ein ſchwar— 
zes Degengehenk gefchnallt, doch ftatt des Degens eis 
nen langen Violinbogen hineingeftet. Eiskalt fuhr es 
mir durch die Glieder. Der ift wahnfinnig, dacht’ ich, 
indem ich langfam folgte. Die Männer’ führten den 
Math bis an fein Haus, da umarmte er fie mit lau— 
tem Lachen. Sie verließen ihn, und nun fiel fein 
Blick auf mich, der dicht neben ihm ſtand. Er fah 
mich lange ſtarr an, dann rief er dumpf: „Willkom⸗ 
men Herr Studiofus! ie verftehen es ja auch — 
damit pacte er mich beim Arm, und riß mich fort in 
das Haus — die Treppe hinauf in das Zimmer hins 
ein, wo die Violinen hingen. Alle waren mit ſchwar⸗ 
zem Flor umhällt, die Violine des alten Meifters 
fehlte, an ihrem Plage hing ein Cypreflenfranz. — 
Ich wußte, was gefchehen — Antonie! ach Antonie! 
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ſchrie ich auf in troſtloſem Jammer. Der Rath ſtand 
wie erſtarrt mit uͤbereinandergeſchlagenen Armen neben 
mir. Ich zeigte nach dem Cypreſſenkranz. „Als ſie 
ſtarb,“ ſprach der Kath ſehr dumpf und feierlich: „Als 
fie ſtarb, zerbrach mit droͤhnendem Krachen der Stimm: 
ſtock in jener Geige, und der Reſonanzboden riß ſich 
auseinander. Die Getreue konnte nur mit ihr, in ihr 
leben, ſie liegt bei ihr im Sarge, ſie iſt mit ihr be— 
graben worden.“ — Tief erſchuͤttert ſank ich in einen 
Stuhl; aber der Rath fing an, mit rauhem Ton ein 
luſtig Lied zu ſingen, und es war recht graulich anzu— 
ſehen, wie er auf einem Fuße dazu herumſprang, und 
der Flor (er hatte den Hut auf dem Kopfe) im Zim— 
mer und an den aufgehaͤngten Violinen herumſtrich; 
ja ich konnte mich eines uͤberlauten Schreies nicht ers 
wehren, als der Flor bei einer rafchen Wendung des 
Rathes über mich herfuhr; es war mir, als wollte er 
mich verhält hinabziehen in den ſchwarzen entfeglichen 
Abgrund des Wahnfinns. "Da ftand der Nath plößs 
ih ftille, und fprah in feinem fingenden Ton: 
„Söhnhen? — Söhnen? — warum fihreift da 
fo? haft du den Todtenengel gefchaut? — das geht 
allemal der Ceremonie vorher!" — Nun trat er in 
die Mitte des Zimmers, riß den Violinbogen aus dem 
Gehenke, hielt ihn mit beiden Händen über den Kopf, 
und zerbrach ihn, daß er in viele Stücke zerfplitterte. 
Laut lachend rief Krespel? „Nun ift der Stab über 
mic gebrochen, meinft du Soͤhnchen? nicht wahr? 
Mit Nichten, mit Nichten, nun bin ich frei — frei 
— frei — Heifa frei! — Nun bau ich Feine Geigen 
ehe — Feine Geigen mehr, heifa! feine Geigen 
mehr.” — Das fang der Rath nach einer ſchauerlich 
luſtigen Melodie, indem er wieder auf einem Fuße 
berumfprang. Voll Grauen wollte ich ſchnell zur Thuͤre 
hinaus, aber der Rath hielt mich feſt, indem er fehr 
gelaſſen ſprach: „Bleiben Sie, Herr Studiofns, hal; 
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ten Sie diefe Ausbräche des Schmerzes, der mich mit 
Todesinartern zerreißt, nicht für Wahnfinn, aber es 
gefchieht nur alles deshalb, weil ich mir vor einiger 
Zeit einen Schlafrock anfertigte, in dem ich ausfchen 
wollte, wie das Schickſal oder wie Gott! — - Der 
Rath ſchwatzte tolles grauliches Zeug durch einander, 
bis er ganz erichöpft zufammenfant. Auf mein Rufen 
kam die alte Haushälterin herbei, und ich war froh, 
als ich mich nur wieder im Freien befand. Micht 
einen Augenblick zweifelte ich daran, daß Krespel wahn: 
finnig geworden, der Profeſſor behauptete jedoch das 
Gegentheil. „Es giebt Menfchen,’’ fprach er, „denen 
die Natur oder ein befonderes Verhaͤngniß die Dede 
wegzog, unter der wir andern unfer tolles Ibefen un— 
bemerfter treiben. Sie gleichen duͤnn gehäuteten In— 
feften, die im regen fichtbaren Muekelfpiel mißgeftaltet 
erfcheinen, ungeachtet fich alles bald wieder in die ges 
hörige Form fügt. Was bei uns Gedanke bleibt, wird 
dem Sirespel alles zur That. Den bittern Kohn, 
wie der, in das irdifche Thun und Treiben einges 
fchachtete Geift ihn wohl oft beider Hand hat, ‚führt 
Krespel aus in tollen Gebehrden und gefchieften Has 
fenfprüngen. Das ift aber fein Bligableiter. Was 
aus der Erde fleigt, giebt er wieder der Erde, aber 
das Göttliche weiß er zu bewahren; und fo ſteht cg 
mit feinem innern Bewußtfein recht gut, glaub’ ich, 
unerachtet der fcheinbaren nach außen herausfpringens 
den Tollheit. Antonien’s plöglicher Tod mag freilich 
Schwer auf ihm Iaften, aber ich wette, daß der Rath 
fhon morgenden Tages feinen Cfelstritt im gewöhnlis » 
chen Geleife weiter forttrabt.“ — Beinahe geichahe es 
fo, wie der Profeffor es voransgefagt. Der. Kath 
fhien andern Tages ganz der vorige, nur erklärte er, 
daß er niemals mehr Violinen bauen, und auch auf 
feiner jemals mehr fpielen wolle, Das hat er, wie 
ich fpäter erfuhr, gehalten. 


| 
1 


— 4149 — % 


-Des Profeffors Andeutungen beftärkten meine in: 
nere leberzeugung, daß das nähere fo forgfältig ver: 
ſchwiegene Verhältnig Antoniens zum Math, ja daß 
feloft ihr Tod eine fchwer auf ihn laftende, nicht ab: 
zubüßende Schuld feyn koͤnne. Nicht wollte ih H— 
verlaffen, ohne ihm das Verbrechen, welches ich abs 
nete, vorzuhalten; ich wollte ihn bis in’s Innerſte bins 
ein erfchüttern, und fo das offene Geftändniß der graͤß— 
lichen Ihat erzwingen. Ye mehr ich der Sache nach: 
dachte, deſto Elarer wurde es mir, daß Krespel ein 
Böfewicht fein. muͤſſe, und defto feuriger, eindringlicher 
wurde die Rede, die ih, wie. von feloft zu einem 
wahren rhetorifchen Meifterftück formte. So gerüftet 
und ganz erhist lief ich zu dem Rath. Ich fand ihn, 
wie er mit fehr ruhiger lächelnder Miene Spielfachen 
drechſelte. „Wie fann nur,’ fuhr ich auf ihn log, 
„wie kann nur auf einen Augenblik Frieden in Ihre 
Seele kommen, da der Gedanfe an die gräßliche That 
Sie mit Schlangenbiffen peinigen muß?” — Der 
Rath fah mich verwundert an, den Meißel bei Seite 
legend. „Wie fo? mein Befter,‘ fragte er; — „ſez— 
zen Sie Sich doch gefälligft auf jenen Stuhl!’ — 
Aber eifrig fuhr ich fort, indem ich, mich ſelbſt immer 
mehr erhigend, ihn geradezu anklagte, Antonien ermors 
det zu haben, und ihm mit der Rache der ewigen 


Macht drohte. Ya, als nicht längft eingeweihte Ju— 


ftizperfon, erfüllt von meinem Beruf, ging ich fo weit, 
ihn. zu verfichern, daß ich alles anwenden würde, der 
Sache auf die Spur zu fommen, und fo ihn dem 
weltlichen Richter ſchon hienieden in die Hände zu 
liefern. — Gh wurde in der That etwas verlegen, 


da nach dem Schluffe meiner gewaltigen pomphaften 
‚Rede der Kath, ohne ein Wort zu erwiedern, mich fehr 


ruhig anblickte, als erwarte er, ich müffe noch weiter 


fortfahren. Das verfuchte ich auch in der Ihat, aber 


es Fam nun alles fo fchief, ja fo albern heraus, 
Die Serap. Br, Ir Th, C 
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daß ich gleich wieder ſchwieg. Krespel weidete fih an 
meiner Verlegenheit, ein boshaftes ironifches Lächeln 
flog über fein Gefiht. Dann wurde er aber fehr 
ernft, und fpra mit feierlihem Tone: ,, Junger 
Menfh! Du magft mich für närrifch, für wahnſinnig 
halten, das verzeihe ih Dir, da wir beide in demfels 
ben Irrenhauſe eingefperrt find, ud Du mich dars 
über, daß ich Gott der Vater zu fein wähne, nur dess 
halb fchiltft, weil Du Dich für Gott den Sohn häftft; 
wie magft Du Dich aber unterfangen,, in ein Leben 
eindringen zn wollen, feine geheimften Fäden erfaffend, 
das Dir fremd blieb und bleiben mußte? — Sie ift 
dahin, und das Geheimniß geloͤſt!“ — Krespel hielt 
inne, fland auf, und fchritt die Stube einige Male 
auf und ab. Ich wagte die Bitte um Aufklärung ; 
er fah mid) flare an, faßte mich bei der Hand, und 
führte mich an das Fenfter, beide Flügel öffnend. Mit 
aufgeftügten Armen legte er fih hinaus, und fo in 
den Garten hinabblickend, erzählte er mir die Gefchichte 
feines Lebens. — Als er geendet, verlieh ich ihn ges 
rührt und befchämt. 

Mit Antonien verhielt es ſich Fürzlich in folgens 
der Art. — Vor zwanzig Jahren trieb die bis zur 
Leidenschaft gefteigerte Liebhaberei, die beften Geigen 
alter Meifter aufzufuchen und zu Faufen, den Rath 
nach Stalien. Selbft baute er damals noch Feine, und 
unterließ daher auch das Zerlegen jener alten Geigen. 
In Venedig hörte er die berühmte Sängerin Anges 
la — i, welche damals auf dem Theatro di S. Be- 
nedetto in den erften Rollen glänzte. Sein Enthur 
fiasmus galt nicht der Kunft allein, die Signora Ans 
gela freilih auf die herrlichfte Weife übte, fondern 
auch wohl ihrer Engelsfhönheit. Der Rath fuchte 


Angela’s Bekanntfchaft, und trog aller feiner Echroffe . 


heit gelang es ihm, vorzüglich durch fein keckes und 
dabei höchft ausdrucksvolles Violinfpiel fie ganz für ſich 
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zu gewinnen. Das engſte Verhaͤltniß fuͤhrte in we— 
nigen Wochen zur Heirath, die deshalb verborgen 
blieb, weil Angela ſich weder vom Theater, noch von 
dem Namen, der die beruͤhmte Saͤngerin bezeichnete, 
trennen oder ihm auch nur das uͤbeltoͤnende „Krespel“ 
hinzufuͤgen wollte. — Mit der tollſten Ironie beſchrieb 
Krespel die ganz eigene Art, wie Signora Angela, ſe⸗ 
bald fie feine Frau worden, ihn marterte und quälte. 
Aller Eigenfinn, alles launifhe Wefen fämmtlicher er: 
ften Sängerinnen fey, wie Sirespel meinte, in Anges 
la's kleine Figur hineingebannt worden. Wollte er 
fih einmal in Pofitur fegen, fo ſchickte ihm Angela 
ein ganzes Heer von Abbates, Maeſtro's, Akademiko's 
über den Hals, die, unbefannt mit feinem eigentlichen 
Verhaͤltniß, ihn als den unerträglichften, unhöflichften 
Liebhaber, der fi in die liebenswürdige Laune der 
Signora nicht zu ſchicken wiſſe, ausfiljten. Gerade 
nach einem folchen ftürmifchen Auftritt war Krespel 
auf Angela’s Landhaus geflohen, und vergaß, auf feis 
ner Eremonefer Geige phantafirend, die Leiden des Tas 
ges. Doch nicht lange dauerte es, als Signora, die 
dem Rath fchnell nachgefahren, in den Saal trat. 
Sie war gerade in der Laune, die Zärtliche zu fpielen, 
fie umarmte den Kath mit füßen fhmachtenden Blik— 
fen, fie legte das Köpfchen auf feine Schulter. Aber 
der Rath, in die Welt feiner Akkorde verftiegen, geigte 
fort, daß die Wände wiederhallten, und es begab fich, 
daß er mit Arm und Bogen die Signora etwas ums 
fanft beräfrte. Die fprang aber voller Furie zurück, 
'y bestia 'tedesca * fchrie fie auf, riß dem Rath die 
—Geige aus der Hand, und zerfchlug fie an dem Mars 
mortifch in taufend Städe. Der Rath blieb erftarrt 
zur Bildfäule vor ihr ſtehen, dann aber wie aus dem 
Traume erwacht, faßte er Signora mit Rieſenſtaͤrke, 
warf fie durch das Fenfter ihres eigenen Lufthaufes, 
und floh, ohne ſich weiter um etwas » befümmern, 
, 2 


nah Venedig — nach Deutfchland zuruͤck. Erſt nach 
einiger Zeit wurde es ihm recht, deutlih, was er ges 
than. Dbfchon er mußte, daß die Höhe des Fenfters 
vom Boden Faum fünf Fuß betrug, und ihm die 
Nothwendigkeit, Signora bei obbenannten Umſtaͤnden 
durch’s Fenfter zu werfen, ganz einleuchtete; fo fühlte 
er fih doch von peinlicher Unruhe. gequält, um fo 
mehr, da E’gnora ihm nicht. undeutlich zu verftchen 
gegeben, daß fie guter Hoffnung fei. Er wagte faum 
Erfundigungen einzuziehen, und nicht wenig überrafibte 
es ihn, als er nach ungefähr acht Monaten einen gar 
zärtlihen Brief von der geliebten Gattin erbielt, wor— 
in fie jenes Vorganges im Landhauſe mit feiner Sylbe 
erwähnte, und der Nachricht, daß fie von einem herzs 
allerlichften Toͤchterchen entbunden, die herzlichfte Bitte 
hinzufügte, daß der Marito amato e padre felicissimo 
doch nur gleih nah Venedig fommen möge. Das 
that Krespel nicht, erfundigte fich vielmehr bei einem 
vertrauten Freunde nach den näheren Umftänden, und 
erfuhr, daß Signora damals leicht wie ein Vogel in 
das weiche Gras herabgefunfen fen, und der Fall oder 
Sturz; durchaus feine andere als pfuchifche Folgen ges 
habt habe: Signora fen nämlich nad Krespels heroi— 
ſcher That wie umgewandelt; von Launen, närrifchen 
Einfällen, von irgend einer Duälerlei ließe fie durche 
aus nichts mehr verfpären, und der Maeſtro, der für 
das naͤchſte Garneval componirt, fen der glückichfte 
Menfch unter der Sonne, weil Signora feine Arien 
ohne hunderttaufend Abänderungen, die er fich fonft 
gefallen laſſen müflen, fingen wolle Uebrigens habe 
man alle Urfache, meinte der Freund, es forgfältig zu . 
verfchweigen, wie Angela furirt worden, da fonft jedes 
Tages Sängerinnen durch die Fenfter fliegen würden. 
Der Rath gerieth in nicht geringe Bewegung, er ber 
ftellte Dferde, er feste fih in den Wagen. „Halt!“ 
rief er ploͤtzlich. — „Wie, murmelte cr dann in fich 
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hinein: „iſt's denn nicht ausgemacht, daß, fobald ich 
mich blicken laſſe, der böfe Geift wieder Kraft und 
Muth erhält über Angela? — Da ich fie ſchon zum 
Fenfter hinausgeworfen, was foll id nun in gleichem 
Falle thun? was ift mir noch übrig ?”’ — Er flieg 
wieder aus dem Wagen, fchrich einen zärtlichen. Brief 
an feine genefene Frau, worin er höflich berührte, wie 
zart es von ihre ſey, ausdrüdlich es zu rühmen, daß 
das Töchterchen gleih ihm ein kleines Mahl hinter 
dem Ohre trage, und — blieb in Deutfchland. Der 
Briefwechfel dauerte fehe lebhaft fort. DWerficheruns 
gen der Liebe, Kinladungen, Klagen über die 
Abweſenheit der Geliebten „ verfehlte Wünfche, 
Hoffnungen u. f. w. flogen hin und her von Vene 
dig nah H—, von H— nad Venedig. — Angela 
kam endlich nach Deutfchland, und glänzte, wie be; 
fan:t, als Prima Donna auf dem großen Theater in 
F**. Ungeachtet fie gar nicht mehr jung war, riß 
fie doch alles Hin mit dem umwiderfichlichen. Zauber 
ihres wunderbar herrlichen Gefanges. Ihre Stimme 
hatte damals nicht im mindeften verloren. Antonie 
war indeflen herangewachfen, und die Mutter fonnte 
nicht genug dem Vater fchreiben, wie in Antonien eine 
Eängerin vom erflen Range aufblühe. In der That 
beftätigten dies die Freunde Krespels in $**, die ihm 
zufeßten, doch nur einmal nah F** zu kommen, um 
die feltne Erfcheinung zwei ganz fublimer Sängerinnen 
zu bewundern. Sie ahneten nicht, in welchem nahen 
Verhältniß der Math mit diefem Paare fland. Kress 
pel hätte gar zu gern die Tochter, die recht in feinem 
Innerſten lebte, und die ihm öfters als Traumbild ers 
fhien, mit leiblichen Augen gefehen, aber fo wie er 
an feine Fran dachte, wurde es ihm ganz unheimlicy 
zu Muthe, und- er blieb zu Haufe unter feinen zers 
fhnittenen Geigen figen. ! 


Ahr werdet von dem hoffnungsvollen jungen Coms 
poniften B.. in $** gehört haben, der plöglich vers 
fol, man wußte nicht wie; (oder kanntet Ihr ihn 
vielleicht ſelbſt?) Diefer verliebte fih in Antonien fo 
fehr, daß er, da Untonie feine Liebe recht herzlich ers 
wiederte, der Mutter anlag, doch nur gleich in eine 
Verbindung zu willigen, die die Kunft heilige. Mocia 
hatte nichts dagegen, und der Math fliimmte um fo 
lieber bei, als des jungen Meifters Compofitionen 
Gnade gefunden vor feinem firengen Richterſtuhl. 
Krespel glaubte Nachricht von der vollzogenen Heirath 
zu erhalten, flatt derfelben kam ein fehwarzgefiegelter 
Brief von fremder Hand überfchrieben. Der Doctor 
R... meldete dem Kath ‚, daß Angela an den Folgen 
einer Erfältung im Theater heftig erkrankt, und gerade 
in der Naht, ale am andern Tage Antonie getraut 
werden follen, geftorben foy. Ihm, dem Doctor, habe 
Angela entdeckt, daß fie Sirespels Frau, und Antonie 
feine Tochter ſey; er möge daher eilen, ſich der Bers 
fafjenen anzunehmen. So fehr auch der Kath von 
Angela’s Hinfcheiden erfchüttert wurde, war es ihm 
doch bald, ale fey ein flörendes unheimliches Princip 
aus feinem Leben gewichen, und er koͤnne nun exft 
recht frei athmen. Noch denfelben Tag reifte er ab 
nah F**. — hr könnt nicht glauben, wie herzzer— 
reißend mir der Rath den Moment fchilderte, als er 
Antonien fah. Selbſt in der Bizarrerie feines Aus— 
drucks lag eine wunderbare Macht der Darftellung, 
die auch nur anzudenten ich gar nicht im Stande bin. 
— Alle Liebenswürdigfeit, alle Anmuth Angela’s wurde 
Antonien zu Theil, der aber die häßliche Kehrfeite ganz 
fehlte. Es gab Fein zweidentig Pferdefüßchen, das 
hin und wieder hervorgucken konnte. Der junge Braͤu⸗ 
tigam fand ſich ein, Antonie mit zartem Sinn den 
wunderlichen Water im tiefften Innern richtig aufs 
faffend, fang eine jener Meotetten des alten Padre 
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‘ Martini, von’ denen fie wußte, daß Angela fie dem 
Hath in der höchften Bluͤthe ihrer Liebeszeit unaufhörs 
tich vorfingen müffen. Der Rath vergoß Ströme von 
Thraͤnen, nie hatte er felbft Angela fo fingen hörem. 
Der Klang von Antonien’s Stimme war ganz eigen— 
thuͤmlich, und, feltfam, oft dem Hauch der Ucolsharfe, 
oft dem Schmettern der Nachtigall gleihend. Die 
Töne fihienen nicht Raum haben zu fönnen in der 
menfchlichen. Bruſt. Antonie vor Freude und Liebe 
gluͤhend, fang und fang alle ihre fchönften Lieder und 
B... fpielte dDazwifchen, wie c8 nur die wonnctrune 
fene Begeifterung vermag. Krespel fchwamm erft im 
Sntzüden, dann. wurde er nachdenklih, fill — in 
fich gekehrt. Endlich fprang er auf, drückte Antonien 
an feine Bruft, und bat fehr leife und dumpf: „Nicht 
mehr fingen, wenn Du mich liebft, cs drüct mir 
das Herz ab — die Angſt — die Angſt — Nicht 
mehr fingen. — 

„Mein, fprah der Kath andern Tages zum 
Doctor R.., „als während des Geſanges ihre Roͤthe 
fih zufammenzog in zwei dunkelrothe Flecke auf den 
blaffen Wangen, da war es nicht mehr dumme Far 
milienähnfichkeit, da war es das, was ich gefürchtet.’ 
— Der Doctor, deflen Miene vom Anfang des Ges 
fpräh8 von tiefer Befümmerniß zeigte, erwiederte: 
„Mag es feyn, daß es von zu früher Anſtrengung im 
Singen herrührt, oder hat.die Natur cs verfchuldet, 
genug Antonie leidet an einem organifchen Fehler in 
der Bruft, der eben ihrer Stimme die wundervolle 
Kraft und den feltfamen, ich möchte fagen über die 
Sphäre des menfchlihen Gefanges hinaustönenden 
Klang giebt. Aber auch ihr früher Tod ift die Folge 
davon, denn fingt fie fort, fo gebe ich ihr noch hoͤch— 
ftens ſechs Monate Zeit. Den Rath zerfchnitt es im 
Innern wie mit hundert Schwerdtern.: Es war ihm, 
als dinge zum erften Male ein fchöner Baum die wun⸗ 


derherrlichen Bluͤthen in fein Leben hinein, und der 
folle recht an der Wurzel zerfägt werden, damit er nie 
mehr zu grünen und zu blühen vermöge. Sein Ent— 
fhluß war gefaßt. Er fagte Antonien Alles, er ftellte 
ihr die Wahl, ob' fie dem Bräutigam folgen und feis 
her und der Welt Verlockung nachgeben, fo aber früh 
untergehen, oder ob fie dem Vater noch in feinen als 
ten- Tagen nie gefühlte Ruhe und Freude bereiten, fo 
aber noch Jahre lang leben wolle. Antonie fiel dem 
Vater fehluchzend in die Arme, er wollte, das Zerreis 
ende der fommenden Momente wohl fühlend, nichts 
deutlicheres vernehmen. Er fprah mit dem Bräutis 
gam, aber umnerachtet diefer verficherte, daß nie ein 
Zon über Antonien’s Lippen gehen folle, fo wußte der 
Math doch wohl, daß ſelbſt B.. nicht der Verfuchung 
wirde widerftehen können, Antonien fingen zu hören, 
mwenigftens von ihm ſelbſt componirte Arien. Auch die 
Melt, das mufikalifhe Publikum, mocht es auch uns 
terrichtet fein von Antonien’s Leiden, gab gewiß die 
Anfprüche nicht auf, denn dies Volk ift ja, kommt c8 
auf Genuß an, egoiftifch und -graufam. Der Math 
verfchwand mit Antonien aus $** und kam nad 
H—. DBerzweiflungsvoll vernahm B... die Abreife. 
Er verfolgte die Spur, holte den Rath ein, und fam 
zugleid mit ihm nah H—. — „Nur ein Mal ihn 
fehen und dann fterben,’’ flehte Antonie. ,, Sterben ? 
— fterben ?° rief, der Rath in wilden Zorn, eisfalter 
Schauer durchbebte fein Inneres. — Die Tochter, das 
einzige Wefen auf der weiten Welt, das nie gefannte 
Luft in ihm entzündet, das allein ihn mit dem Leben 
verfühnte, riß fich gewaltfam los von feinem Herzen, 
und er wollte, daß das Entfegliche gefchehe. — DB... 
mußte an den Flügel, Antonie fang, Krespel fpielte 
luftig die Geige, bis fich jene rothen Flecke auf Antos 
nien’s Wangen zeigten. Da befahl er einzuhalten; 
als nun aber BD... Abfhied nahm von Antonien, 
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fank fie plöglich mit einem lauten Schrei zufammen. 
„Ich glaubte (fo erzählte mir Krespel), fie wäre, 
wie ich es vorausgefehen, nun wirklich todt, und blieb, 
da ich ein Mal mich felbft auf die höchfte Spitze ge: 
ftellt hatte, fehr gelaffen und mit mir einig. Ich 
faßte den B..., der in feiner Erffarrung ſchaafsmaͤ— 
Big und albern anzufehen war, bei den Schultern, und 
ſprach: (der Rath fiel in feinen fingenden Ton) da 
Sie, verehrungswuͤrdigſter Claviermeifter, wie Sie 96; 
wollt und gewuͤnſcht, Ihre liche Braut wirklich ermor: 
det haben, fo können Sie nun ruhig abgehen, es 
wäre denn, Sie wollten fo lange gütigft verziehen, bis 
ih Ihnen den blanken Hirfchfänger durch das Herz 
renne, damit fo meine Tochter, die, wie Sie fehen, 
ziemlich verblaßt, einige Couleur befomme durch Ihr 
ſehr werthes Blut. Nennen Sie nur gefchwind, 
aber ich koͤnnte Ihnen auch ein flinkes Meſſerchen 
nachwerfen! — ch muß wohl bei diefen Worten ets 
was graulich ausgefehen haben; denn mit einem Schrei 
des tiefften Entfegens fprang er, fi von mir logveis 
gend, fort durch die Thüre, die Treppe hinab. — Wie 


‚der Rath nun, nahdem B... fortgerannt war, Anto— 


nien, die bewußtlos auf der Erde lag,.aufrichten wolls 
te, öffnete fie tieffeufzend die Augen, die fich aber 
wieder zum Tode zu fchließen ſchienen. Da brach 
Krespel aus in lautes, troftlofes Jammern. Der von 
der Haushälterin herbeigerufene Arzt erfiäige Anto⸗ 
nien’s Zuftand für einen heftigen, aber nicht im mins 
deften gefährlichen Zufall, und in der That erholte fich 
diefe auch fchneller, als der Rath es nur zu hoffen ges 
wagt hatte. Sie fihmiegte fih nun mit der innigften 
Eindlichften Liebe an Krespel, fie ging ein in feine 
Lieblingsneigungen, in feine tollen Saunen und Ein— 


fälle: "Sie Half ihm alte Geigen aus einander legen, 


und neue zufammen leimen. „Ich will nicht mehr 
fingen, aber für Dich leben,“ fprach fie oft fanft laͤ— 
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cheind zum Water, wenn jemand fie zum Sefange aufr 
gefordert und fie es abgefchlagen hatte. Solche Mos 
mente fuchte der Rath indeflen ihr fo viel möglich zu 
erfparen, und daher fam es, daß er ungern mit ihr 
in Befellfchaft ging, und alle Muſik forgfältig vermied. 
Er wußte es ja wohl, wie fihmerzlih es Antonien 
ſeyn mußte, der Kunft, die fie in folh hoher Vollkom— 
menheit gehbt, ganz zu entfagen. Als der Rath jene 
wunderbare Geige, die er mit Antonien begenb, ges 
fauft hatte und zerlegen wollte, blickte ihn Antonie 
fehr wehmüthig an, und ſprach leife bittend: „Auch 
dieſe?“ — Der Rath mußte felbft nicht, welche un— 
befannte Macht ihn nöthigte, die Geige unzerfchnitten 
zu laflen, nnd darauf zu fpielen. Kaum hatte er die 
erften Töne angeftrihen, als Antonie laut und freudig 
rief? „Ach das bin ih ja — id) finge ja wieder.“ 
Wirklich hatten die filberhellen Glockentoͤne des Inſtru— 
ments etwas ganz eigenes wundervolles, fie ſchienen in 
der menfchlichen Bruft erzeugt. Krespel wurde bis: in 
das Innerſte gerührt, er fpielte wohl herrlicher als jes 
mals, und wenn cr in fühnen Gängen mit voller 
Kraft, mit tiefem Ausdruck aufs und niederfticg, dann 
ſchlug Antonie die Hände zufammen, und rief entzäckt: 
„Ach das hab’ ich gut gemacht, das hab’ ich gut gemacht 1’? 
— Seit diefer Zeit Fam eine große Ruhe und Heiterkeit in 
ihr Leben. Oft fprach fie zum Math: „Ich möchte wohl 
etwas fingen, Vater!“ Dann nahm Krespel die Geiger an 
der Wand, und fpielte Antonien’s fchönfte Lieder, fie 
war recht aus dem Herzen froh. — Kurz vor meiner 
Ankunft war es in einer Macht dem Rath fo, als 
höre er im Nebenzimmer auf feinem Pianoforte fpies 
Ion, und bald unterfchied er deutlich, Daß DB... nah 
gewöhnlicher Art präludire. Er wollte aufftehen, aber 
wie eine fchwere Laft lag es auf ihm, wie mit eifers 
nen Banden gefeflelt, vermochte er fich nicht zu regen 
und zu rühren. Nun fiel Antonie ein in leifen hinges 
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hauchten Tönen, die immer fleigend und fteigend zum 
fchmetternden Fortiffimo wurden, dann geftalteten ich 
die wunderbaren Laute zu dem tief ergreifenden Liede, 
welches B... einft ganz im frommen Styl der alfen 
Meifter für Antonie componirt hatte. Krespel fagte, 
unbegreiflih fen der Zuftand gewefen, in dem er fidy 
befunden, denn eine entfogliche Anaft habe fich gepaart 
mit nie gefühlter Wonne. Ploͤtzlich umgab ihn eine 
blendende Klarheit, und in derfelben erblickte ev DB... 
und Antonien, die ſich umfchlungen hielten, und fich 
voll feligen Entzuͤckens anfchauten. Die Tone des Lies 
des und des begleitenden Pianofortes dauerten fort, 
ohne daß Antonie fichtbar fang, oder B... das Forte: 
piano beruͤhrte. Der Rath fiel nun in eine Urt dums 
pfer Ohnmacht, in der das Bild mit den Tönen vers 
fanf. Als er erwachte, war ihm noch jene fürchters 
fiche Angft aus dem Traume geblieben. Er fprang in - 
Antonien’s Zimmer. Sie lag mit gefchloffenen Aus 
gen, mit holdfelig lächelndem Blick, die Hande fromm 
gefaltet, auf dem Sopha, als fchliefe fie, und träume 
von Himmelswonne und Freudigkeit. Sie war aber 
todt. — 

Während Theodor dies alles erzählte, bewies Por 
thar auf mancherlei Weife feine Ungeduld, ja feinen 
lebhaften Widerwillen. Bald ftand er auf und fehritt 
im Zimmer auf und ab, bald feste er fich wieder hin, 
ein Glas nach dem andern leerend, und fich wieder 
einfchenfend, dann trat cr an Theodors Schreibtifch, 
wühlte unter den Papieren und Büchern und holte ends 
lich nichts geringeres hervor, als Theodor's großen mit 
weißem Papier durchfchoffenen Hauskalender, den cr 
eifrig durchblätterte, und endlich mit einer Miene, als 
habe er das merfwürdigfte intereflantefte darin gefuns 
aufgefchlagen vor ſich hin auf den Tifch fegte. 
Dein das ift nicht auszuhalten,’ rief nun, ale 
chwieg, Lothar, „mein, das ift nicht auszu⸗ 






halten! Du wilft nichts zu thun haben mit dem 
gutmüthigen Schwärmer, den uns unfer Cyprianus 
vor Augen führte, Du warnft vor Blicken in die 
fchauerliche Tiefe der Natur, Du magſt von derlei 
Dingen nicht reden, nicht reden hören, und fAllft feloft 
mit einer Gefchichte herein, die in ihrer kecken Tolls 
heit mir wenigftend das Herz zerfchneidet. Was ift 
der fanfte glückliche Serapion gegen den fpleenifchen, 
und in feinem Gpleen grauenhaften Krespet! Du 
mollteft einen ſanften Uebergang vom Wahnſinn durch 
den Spleen zur gefunden Vernunft bewirken, und 
ſtellſt Bilder auf, über die man, faßt man fie recht 
fcharf ins Auge, alle gefunde Vernunft verlieren fünnte. 
Mag Eyprianus bei feiner Erzählung unbewußt von 
dem Seinigen hinzugefügt haben, Du thateft das ges 
wiß noch vielmehr, denn ich weiß es ja, fobald nur 
die Mufit im Epiele ift, geräthft Du in einen foms 
nambufen Zuftand, und haft die feltfamften Erfcheinuns 
sen. Nach Deiner gewöhnlichen Weife haft Du dem 
Ganzen einen geheimnißvollen Anftrich zu geben ges 
wußt, der wie alles Wunderbare, fey e8 auch noch 
fo forrupt, unwiderſtehlich fortreißt, aber Maaß und 
ziel muß jedes Ding haben und nicht ins Blaue hins 
ein DVerftand und Geift verwirren. Antonien's Zus 
ftand, ihre Sympathie mit jenem afterthämlichen In— 
firument Krespels ift rührend, wer wird das nicht 
geftehen — aber auf eine Weife rührend, daß man 
heißes Herzblut' rinnen fühlt, und es liegt im Schluß 
ein Jammer, eine Troftlofigkeit, die durchaus Feine 
Beruhigung zuläßt, und das ift abfcheulig — abfcheus 
fih fage ich und kann das harte Wort nicht zuruͤck— 
nehmen.” 

„Habe ich denn,“ ſprach Theodor laͤchelnd, „habe 
ich denn, lieber Lothar, eine fingirte, nach der Kunſt 
geformte Erzählung Euch vortragen wollen? War nicht 
blos von einem feltfamen Mann die’ Rede, an den 
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ich durch den wahnſinnigen Serapion erinnert wurde? 
Sprach ich nicht von einer Begebenheit, die ich 
wirklich erlebt, und ſollte Dir, lieber Lothar! manches 
unwahrfcheinlich vorgefommen ſeyn, fo magft Du bes 
denfen, daß das, was fich wirklich begiebt, beinahe 
immer das Unmwahrfcheinlichfte ift. 

„Das alles,’ ermwiederte Lothar, „kann Dich nicht 
entfchuldigen, ſchweigen hätteft Du follen von deinem 
fatalen Krespel, ganz fehweigen, oder vermöge der bes 
fonderen Kunft des Kolorits, die Du wohl befigeft, 
dem barocken Mann aus dem Grauen heraus eine ans 
muthigere Farbe geben. ° Doch nur zu viel ſchon 
von dem Ruhe verftörenden Baumeifter, Diplomatiker 


und Anftrumentenmacher, den wir hiemit der Vergeſ⸗ | 


fenheit übergeben wollen. — Aber nun, mein Cyprian, 
ih beuge meine Sinie vor Dir! Micht mehr nenne 
ih Did einen phantaftifchen Geifterfeher. Du bes 
weifeft, daß es mit Ruͤckerinnerungen ein ganz eignes 
geheimnißvolles Ding if. Dir fommt heute der 
arme Gerapien niht aus Sinn und Gedanten. 
Ich merke Dir’s an, daß nun, da Du 'nur von ihm 
erzählt haft, Du freier im Geifte geworden! Schaue 
her im dieſes merfwürdige Buch, - in diefen herrlichen 
Hausfalender, der Auffchluß giebt Aber Alles! Ha— 
ben wir denn nicht heute den vierzehnten November ? 
War 08 nicht am vierzehnten November, ald Du 
Deinen einfiedlerifchen Freund todt in feiner Hütte 
fandeft ?. Und wenn Du ihn auch micht, wie Ottmar 
vorhin meinte, mit Hülfe zweier Loͤwen begrubft, und 
eben fo wenig andere Wunder auf Dich zutraten, fo 
wurdeft Du doch gewiß bei dem Anblick Deines fanft 
entfchlafenen Freundes bis ins Innerſte getroffen. Der 
Eindruck blieb unanslöfchlich, und wohl mag es feyn, 
daß der innere Geift mittelft einer geheimnißvollen, 
Dir ſelbſt unbewußten Operation das Bild des verlors 
nen. Freundes an feinem Todestage frifcher gefärbt, 





vorſchiebt als ſonſt. — Thu mir den Gefallın Cy— 
prianus und fuͤge Serapions Tode noch einige wun— 
derbare Erſcheinungen hinzu, damit dem zu eins 
fahen Schluß der Begebenheiten etwas abgeholfen 
werde. 

As ich, fprah Cyprian, tief bewegt, ja erfchützs 
tert von dem . Anblick des Todten aus der Hütte trat, 
fprang mir das zahme Reh, deflen ich früher gedachte, 
entgegen, helle Thraͤnen perlten in feinen Augen und 
die wilden Tauben umfchwirrten mich mit ängftlichem 
Sefchrei, mit banger Todesklage. Da ich aber. zum 
Dorfe hinabftieg, um den Tod des Einfiedlers fund zu 
thun, kamen mir die Bauern ſchon mit einer Todten⸗ 
bahre entgegen. Sie fagten, an dem Anziehen der 
Glocke zur ungeroöhnlichen Stunde hätten fie gemerkt, 
daß der fromme Herr fich hingelegt habe, zum Ster— 
ben und wohl ſchon wirklich geftorben joy. — Died 
ift Alles, lieber Lothar, was ih Dir auftifchen kann, 
damit Du Deine Nederei daran übeft. 

Mas fprihft Du, rief Lothar mit lauter Stimme, 
indem er fih vom Stuhle erhob, was fprihft Du 
von Neckerei, was glaubft Du von mir, o mein Cy— 
prianus? Bin id nicht ein ehrliches Gemüth, ein 
rechtfchaffener Charakter, firn von Lug und Trug — 
eine treuherzige Seele? ſchwaͤrme ich nicht mit den 
Echwärmern? phantafire ich nicht mit den Phantas 
fin? meine ich nicht mit den Weinenden, jubilire ich 
nicht mit den Jubelnden? — Aber fihaue her, o mein 
Cyprianus, ſchaue nochmals in dies herrliche Werk 
voll unumftöglicher Wahrheit, in diefen fehr ftattlichen 
Hausfalender. Bei dem vierzchnten November findeft 
Du zwar den fchnöden Namen Levim verzeichnet ; 
aber wirf Deinen Blick in diefe Fatholifihe Kolonne | 
— Da ftcht mit rothben Buchftaben: Serapion, 
Märtyrer! Afo an dem Tage tes Heiligen, für 
den ex fich ſelbſt hielt, farb. Dein Serapion! Heut 
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ift Serapionstag! Aufl ich leere diefes Glas zum 
Gedaͤchtniß des Einfiedlers Serapion: thut, meine 
Freunde! desgleichen! 

Aus ganzer Seele, rief Cyprian, und die Glaͤſer 
erklangen. 

uͤeberhaupt, fuhr nun Lothar fort, bin ich jetzt, 
nachdem ich mich recht beſonnen, oder vielmehr, nach⸗ 
dem mich Theodor mit dem haͤßlichen widrigen Kres— 
pel recht in Harnifch gebracht hat, mit Cyprians Se— 
rapion ganz ausgeſoͤhnt. Moc mehr als das! ich 
verehre Scrapions Wahnfinn deshalb, weil nur der 
Geiſt des vortrefflichften,, oder vielmehr des wahren 
Dichters von ihm ergriffen werden fann. ch will 
mich nicht darauf ald auf etwas Altes, zum Ueberdruß 
wiederholtes beziehen, daß fonft den Dichter und deu 
Seher daffelbe Wort bezeichnete, aber gewiß ift es, 
daß ‚man oft an der wirklichen. Eriftenz, der Dichter 
eben fo fehr zweifeln möchte, als an der Eriftenz vers 
züefter Scher, welde die Wunder eines höheren Reichs 
verkünden! — Woher fommt 08 denn, daß 1» mans 
ches Dichterwerf, das Feinesweges fchlecht zu nennen, 
wenn von Form und Ausarbeitung die Rede, doc) fo 
ganz wirfungslos bleibt, wie ein verbleichtes Bild, daß 
wir nicht davon hingeriffen werden, daß die Pracht 
der Worte nur dazu dient, den inneren Froft, der 
uns durchgleitet, zu vermehren. Woher fommt es ans 
ders, als daß der Dichter nicht das wirklich ſchaute, 
wovon er fpricht, daß die That, die Begebenheit vor 
feinen geiftigen Augen fich darftellend mit aller Luft, 
mit allem Entfigen, mit allem Jubel, mit allen 
Schauern, ihn nicht begeifterte, entzündete, fo daß 
nur die inneren Flammen ausftrömen durften in feurigen 
Worten: Vergebens ift das Mühen des Dichters und 
dahin. zu bringen, daß wir daran glalben follen,, wors 
an er ſelbſt nicht. glanbt, nicht glauben kann, weil er 
es nicht erſchaute. Was koͤnnen die Geſtalten eines 
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ſolchen Dichters, der jenem alten Wort zu Folge nicht 
auch wahrhafter Seher iſt, anderes ſeyn als truͤgeriſche 
Puppen, muͤhſam zuſammengeleimt aus fremdartigen 
Stoffen! — 

Dein Einſiedler, mein Cyprianus, war ein wahr: 
hafter Dichter, er hatte das’ wirklich gefchaut, was er 
verfündete, und deshalb ergriff feine Rede Herz und 
Gemuͤth. Armer Cerapion, worin beftand dein 
Wahnſinn anders, als daß irgend ein feindlicher Stern 
dir die Erfenntniß der Duplizität aeraubt hatte, von 
der eigentlich allein unſer  irdifches Seyn bedingt ift. 
Es giebt eine innere Welt, und die geiftige Kraft, Sie 
in voller Klarheit, in dem vollendetften Glanze des 
regeften Lebens zu ſchauen; aber ed ift unfer irdifches 
Erotheil, daß eben die Außenwelt, in der wir einges 
fchachtet, als der Hebel wirft, der jene Kraft in Bes 
wegung feßt. Die innern Erfcheinungen gehen auf in 
dem Kreife, den die aͤußeren um uns bilden und den 
der Geiſt nur zu überfliegen vermag in dunklen ges 
heimnißvollen Ahnungen, die. ſich nie zum deutlichen 
Bilde geſtalten. Aber du, o mein Einſiedler! ſtatuir— 
teſt keine Außenwelt, du ſahſt den verſteckten Hebel 
nicht, die auf dein Inneres einwirkende Kraft; und 
wenn du mit grauenhaftem Scharfſinn behaupteteſt, daß 
es nur der Geiſt ſey, der ſehe, hoͤre, fuͤhle, der That 
und Begebenheit faſſe, und daß alſo auch ſich wirklich 
das begeben, was er dafuͤr anerkenne, ſo vergaßeſt du, 
daß die Außenwelt den in den Koͤrper gebannten Geiſt 
zu jenen Funktionen der Wahrnehmung zwingt nach 
Willkuͤhr. Dein Leben, lieber Anachoret, war ein ſte— 
ter, Traum, aus dem du in dem Jenſeits gewiß nicht 
fhmerzlich erwachteft.e. — Auch diefes Glas fey noch 
deinem Gedächtniß dargebracht. 

Findet Yhr nicht, fprah nun Ottmar, daß Lo— 
thar feine Miene ganz verändert "hat? Dank fey es 
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Deinem wohl bereiteten Getraͤnk Iheodor! das alles 
fauertöpfifihe Wefen gänzlich niedergefämpft hat. 
Schreibt nur nicht, nahm Lothar wieder das 
Port, mein erheitertes Wefen, lediglich dem begeifterns 
den inhalt jener Bafe zu, ihr wißt ja, daß die beflere 
Stimmung mir fommen muß, che ich ein Glas ans 
rühre. Aber in der That, erft jest fühle ich mich 
wieder wohl und heimifh unter Euch. Die feltfame 
Spannung, in der ich mich, zugeftanden fey es, erft 
befand, ift vorüber, und da ich unferm Cyprian den 
wahnfinnigen Serapion verziehen nicht allein, fondern 
diefen auch in der Ihat liebgenommen habe, fo mag 
auch dem Freunde Theodor fein fataler Krespel hinges 
hen. Aber nun habe ich noch mancherlei zu reden 
mit Euch! — Mich bedünft, es fey “un ausgemacht, 
daß, wie ſchon vorhin Theodor erwähnte, wir alle von 
einander glauben, es fey etwas an uns daran, und daß 
jeder es werth hält, mit dem andern die alte Verbin— 
dung zu erneuern. Uber das Gewuͤhl der großen 
Stadt, die Entfernung unferer Wohnungen, unfer vers 
fhiedenartiges Gefchäft wird uns auseinander treiben. 
Beftimmen wir daher heute Tag, Stunde und Drt, 
wo wir uns wöchentlich zufammenfinden wollen. Noch 
mehr! Es Fann nicht fehlen, daß wir, einer dem 
andern.nach alter Weife manches poetifche Yroduftlein, 
das wir unter dem Herzen getragen,» mittheilen wers 
den. Laßt uns nun dabei des Einfiedlers Serapion 
eingedenE feyn! Jeder prüfe wohl, ob cr au 
wirklich das gefchaut, was er zu verkünden unternoms 
men, che er es wagt, laut damit zu werden. Wenige 
ſtens ftrebe jeder recht ernftlich darnac), das Bild, das 
ihm im Sinnern aufgegangen, recht zu fallen mit alfen 
feinen Geftalten, Farben, Lichtern und Schatten, und 
dann, wenn er fich recht entziindet davon fühlt, die 
Darftellung ins äußere Leben zu tragen. So muß unfer 
Verein auf tüchtige Grundpfeiler geſtuͤtzt dauern, und 
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für jeden von uns allen fih gar erquicklich geftals 
ten. Der Einfiedler Serapion ſey unfer Echußpa> 
tron, er lafle feine Sehergabe über uns walten, feis 
ner Regel wollen wir folgen, als getreue Scrapionss 
Brüder! — | 

Iſt denn, fprah Cyprian, unfer Lothar niche 
der verwunderlichfte von allen verwunderlichen Mens 
fhen? Erſt it er es allein, der gegen Dits 
mars ganz vernünftigen Vorſchlag, uns wöchentlih an 
einem beftimmten Tage zufammen zufinden, wüthet 
und tobt, der ohne Urſache in das Kapitel von Clubs 
und Reſſourcen geräth, fich über Gebühr ereifernd, und 
nun ift er es wieder, der die verworfenen Zufammens 
fünfte nicht allein nöthig und erfprießlich findet, fons 
dern auch ſchon an die Tendenz unfers Vereins denft 
und an feine Regel! 

Mag es feyn, ermiederte Lothar, daß ich mich 
erft gegen alles Förmliche, oder nur Beſtimmte unferer 
Zufammenfünfte auflehnte, es gefchah in mißmüthiger 
"Stimmung, die. vorübergegangen. Kollte denn bei 
‚ ans poetifchen Gemüthern und gemüthlichen Poeten 
jemals eine Art Philiftrismus einbrechen Fönnen ? 
Einen gewiſſen Hang dazu tragen wir wohl in ung, 
fireben wir nur wenigftens nach der fublimften Corte; 
ein Eleiner Beifhmad davon iſt zumeilen nicht ganz 
übel! Schweigen wir aber über alles Verfaͤngliche 
nnferes Vereins, das der Teufel ſchon von felbft hins 
eintragen wird bei guter Gelegenheit, und fprechen 
wir von dem Serapionifchen Prinzip! Was halter 
Ihr davon? — 

Theodor, Dttmar und Cyprian waren darin eis 
nig, daß ohne alle weitere Abrede fich die Fiterarifche 
Tendenz von feldft bei Ihren Zufammenkünften einges 
funden haben würde, und gaben fi) das Wort der 
Regel des Einſiedlers Serapion, wie fie Lothar fehr 
richtig angegeben, nachzuleben, wie es nur in ihren 
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Kraͤften ſtehe, welches dann, wie Theodor ſehr richtig 
bemerkte, eben nichts weiter heißen wollte, als daß ſie 
überein gekommen, ſich durchaus niemals mit ſchlech— 
tem Machwerk zu quaͤlen. | 

An voller Fröhlichkeit ftießen fie die Glaͤſer zus 
fammen und umarmten fi als getreue Serapionss 
Brüder. . 

Die Mitternachtsftunde, ſprach nun Ottmar, ift 
noch lange, lange nicht heranoefommen, und c8 wäre 
in der That ganz huͤbſch, wenn jemand von uns noch 
irgend etwas heiteres auftifchen wollte, um all’ das 
Trübe, ja Grauenhafte, das über uns fam, in den 
Hintergrund zuruͤckzuſtellen. igentlih wär’ es Theo— 
dors Pflicht feinen verfprochenen Uebergang zur gefuns 
den Vernunft zu vollenden. 

Iſt es Euch recht, ſprach Theodor, fo gebe ich 
Euch eine feine Erzählung zum Beften, die ich vor 
einiger Zeit auffchrieb, und zu der mich ein Bild ans 
regte. So wie ich nehmlich diefes Bild anfchaute, 
wurde mir cine Bedeutung klar, an die der Künftler 
gewiß nicht gedacht hatte, nicht hatte denfen fönnen, 
da Rüderinnerungen aus meinem früheren Leben auf 
feltfame Weife aufgingen, und eben erft jene Bedeus 
tung fchufen. 

Ich hoffe, fprach Lothar, - daß fein Wahnſin— 
niger auftritt, deſſen ih nun heute cin für alles 
mal überhoben feyn will, und daß fih Deine Ers 
zaͤhlung vor unferm Schußpatron verantworten lafs 
fen wird. 

Für das Erfte ſtehe ich ein, erwiederte Theo— 
dor, was aber das letzte betrifft, fo muß ich es 
auf das Urtheil meiner würdigen &cerapiong + Brüs 
der anfommen laſſen, die ih aber im Voraus 
bitte, nicht zu firenge zu feyn, da mein Werks 
fein nur auf die Bedingniffe eines leichten, lufti— 
gen, ſcherzhaften Gebildes baſirt ift, und Feine hs 
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here Anſpruͤche macht, als für den Moment zu bes 
Iuftigen. 

Die Freunde verfprachen um fo mehr Nachſicht, 
als die erſt heute eingeführte Regel des Kinfiedlerg 
Serapion eigentlih nur auf Fünftige Produkte bezogen 
werden fönne. 


Theodor holte fein Manuffript hervor, und bes ‘ 
gann in folgender Art: 


Die Fermate. 


Hummel's heiteres Iebenskräftiges Bild, die Ges 
fellfchaft in einer italienifchen Lokanda, ift befannt 
worden durch die Berliner Kunftausftelung im Herbft 
‚1814, auf der es fich befand, Aug’ und Gemüth gar 
vieler erluftigend. — ine üppig verwachfene Laube, 
ein mit Wein und Früchten befegter Tifch, an dems 
felben zwei italienische Frauen einander gegenüberfiz= 
zend, die eine fingt, die andere fpielt Chitarra, 
zwifchen beiden hintermärts ftehend ein Abbate, der 
den Mufikdirector macht. Mit aufachobener Battuta 
paßt er auf den Moment, wenn Signora die Cadenz, 
in der fie mit himmelwaͤrts gerichtetem Blick begriffen, 
endigen wird im langen Trillo, dann fchlägt er nieder 
und die Ehitarriftin greift Eecf den Dominanten Ak— 
ford. Der Abbate ift voll Bewunderung, voll 
feligen Genuffes, und dabei aͤngſtlich gefpannt. 
Nicht um der Welt Willen möchte er den richtigen 
Niederfchlag verpaffen. Kaum wagt er zu athmen. 
Jedem Bienchen, jedem Muͤcklein möchte er Maul und 
Flügel verbinden, ‘damit nichts fumfe. Um fo mehr 
ift ihm der gefchäftige Wirth fatal, der den beftellten 
Wein gerade jest im wichtigften höchften Moment hers 
beiträgt. Ausficht in einen Laubgang, den glänzende 
Streiflichter durchbrechen. Dort hält ein Reiter, aus 
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der Lokanda wird ihm ein frifcher Trunk aufs Pferd 
gereicht. — — 

Bor diefem Bilde ftanden die beiden Freunde 
Eduard und Theodor. „Je mehr ich, fprah Eduard, 
diefe zwar etwas ältliche, aber wahrhaft virtuofifch bes 
geifterte Sängerin in ihren bunten Kleidern anfıhaue, 

Semehr ich mich an dem ernften ächt römifchen Pro— 
fl, an dem fchönen Körperbau der Ehitarrfpielerin ers 
göße, jemehr mich der höchft vortreffliche Abbate belus 
ftigt, defto freier und flärfer tritt mir das Ganze ins 
wirkliche rege Leben. Es ift offenbar EFarrifirt im 
hoͤhern Sinn, aber voll Heiterkeit und Anmuth! 
Ich möchte nur gleich bineinfteigen in die Laube, und 
eine von den den allerliebſten Korbflafchen öffnen, die 
mich dort vom Tifche herab anlächeln. Wahrhaftig, 
mir ift 08, als fpüre ich fchon erwas von dem füßen 
Duft des edlen Weines. Mein, diefe Anregung darf 
nicht verhauchen in der Falten nüchternen Luft, die ung 
hier ummweht. Dem herrlichen Bilde, der Kunft, 
dem heitern Ztalia, wo hoch die Lebensluft aufglüht, 
zu Ehren, laß uns hingehen und ein Flaſche italienis 
fhen Weins ausftechen. — 

Theodor hatte, während Eduard dies in abgebros 
chenen Sägen fprach, ſchweigend und tief in fich ges 
£ehrt da geftanden. „Ja, das laß uns thun!“ fuhr 
er jegt auf, wie aus Finem Traum erwachend. Aber 
faum losfommen fonnte er von dem Bilde, und als 
er, dem Freunde mechanifch folgend, fi) fchon an der 
Thuͤr befand, warf er noch ſehnſuͤchtige Blicke zuruͤck, 
nach den Saͤugerinnen und nach dem Abbate. Eduard's 
Vorſchlag ließ ſich leicht ausfuͤhren. Sie gingen quer 
uͤber die Straße, und bald ſtand in dem blauen Stuͤb— 
chen bei Sala Tarone eine Korbflaſche, ganz denen in 
der Weinlaube aͤhnlich, vor ihnen. „Es ſcheint mir 
aber,“ ſprach Eduard, nachdem ſchon einige Glaͤſer ge— 
leert waren, und Theodor noch immer ftill und in fic) 
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gekehrt blieb, „es feheint mir, als habe Dich dag 
Bild auf ganz befondere und gar nicht fo Iuftige Weife 
angeregt, ale mich?“ „Ich kann verfichern,, erwies 
derte Theodor, „daß auch ich alles Heitere und Anmu—⸗ 
thige des lebendigen Bildes in vollem Maaße genoflen, 
aber ganz wunderbar ift e8 doch, daß das Bild getreu 
eine Szene aus meinem Leben mit völliger Portraits 
ähnlichkeit der handelnden Perfonen darftellt. Du wirft 
mir aber zugeftehen, daß auch heitere Erinnerungen 
dann den Geift gar feltfam zu erfchättern vermögen, 
wenn fie auf ſolche ganz unerwartete - ungewöhnliche 
Weiſe plöglih, wie durch einen Zauberfchlag geweckt, 
hervorfpringen. Dies ift jegt mein Fall.’ „Aus Dei— 
nem Leben,’ fiel Eduard ganz verwundert ein, „eine 
Szene aus Deinem Leben foll das Bild darftellen ? 
Für gut getroffene Portraits habe ih die Eängerins 
nen und den Abbate gleich gehalten, aber daß fie Dir 
im Leben vorgefommen ſeyn Eonnten? Nun fo erzähle 
nur gleich, wie das Alles zufammenhängt, wir bleiben 
allein, niemand fommt um diefe Zeit her.” „Ich 
möchte das wohl thun,“ fprach Theodor, „aber leider 
muß ich fehr weit ausholen — von meiner Yugends 
zeit her.’ „Erzaͤhle nur getroft, 7 erwiederte Eduard, 
„ich weiß fo noch nicht viel von Deinen Ju— 
gend s jahren. Dauert es lange, fo folgt nichts 
fchlimmeres daraus, als daß wir eine Flafche mehr 
ausftechen, als wir und vorgenommen; das nimmt 
aber fein Menfch übel, weder wir, noch Herr Tas 
rone.“ 

Daß ih nun endlich, fing Theodor an, alles anz 
dere bei Seite geworfen, und mich der edlen Mufica 
ganz und gar ergeben, darüber wundere fi niemand, 
denn ſchon als Knabe mochte ich ja faum was andes 
res treiben, und £limperte Tag und Macht auf meines 
Onkels altem, knarrenden, fohwirrenden Flügel. Cs 
war an dem fleinen Orte recht fchlecht ‘beftelle um die - 
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Mufit, niemandengab es, der mich hätte unterrichten 
fönnen, als einen alten Asenfinnigen Drganiften, der 
war aber ein todter Nechenmeifter, und quälte mich 
ſehr mit finftern übelklingenden Toffaten und Fugen. 
Ohne mich dadurch abfchreden zu laſſen, hielt ich treu— 
Lich aus. Machmal fchalt der Alte gar Argerlich, aber 
er durfte nur wieder ein Mal einen wadern Satz in 
feiner flarfen Manier fpielen, und verfühnt war ic) 
mit ihm und der Kunſt. Ganz; wunderbar wurde mir 
dann oft zu Muthe, mancher Sag vorzüglich von dem 
alten Schaftion Bach glih beinahe einer geifterhaften 
graulichen Erzählung, und mich erfaßten die Schauer, 
Denen man fi) fo gern hingiebt in der phantaftifchen 
Jugendzeit. Ein ganzes Eden erfchloß ſich mir aber, 
wenn, wie es im Winter zu gefchehen pflegte, der 
Stadtpfeifer mit feinen Gefellen, unterflüßt von ein 
paar ſchwaͤchlichen Dilettanten, ein Konzert gab, und 
ich in der Symphonie die Pauken fchlug, welches mir 
vergönnt wurde, wegen meines richtigen Tafts. Wie 
lächerlich und toll diefe Konzerte oft waren, habe ich 
erſt fpäter eingefehen. Gewöhnlich fpielte mein Lehrer 
zwei Flügels Konzerte von Wolff oder Emanuel Bach, 
ein Kunftpfeifer z Gefell quälte fih mit Stamitz, und 
der Acciſe-Einnehmer blies auf der Flöte gewaltig 
und übernahm ſich im Athem fo, daß er beide Lichter 
am Pult ausbließ, die immer wieder angezündet wers 
den mußten. An Gefang war nicht zu denfen, das 
tadelte mein Onfel, ein großer Freund und Verehrer 
der Tonkunft, fehr. Er gedachte noch mit Entzücken 
der älteren. Zeit, als die vier Kantoren der vier Kir 
chen des Orts fih verbanden zur Aufführung von: 
Lottchen am Hofe, im Konzertfaal. Vorzüglich pflegte 
er die Toleranz zu rühınen, womit die Sänger fich 
zum Kunſtwerk vereinigt, da außer der Fatholifchen und 
evangelifhen noch die reformirte Gemeinde fich in 
zwei Zungen, die deutfche und franzöfifche, fpaltete. 
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der franzoͤſiſche Kantor ließ ſich des Lottchen nicht neh⸗ 
men, und trug, wie der Omfel verſicherte, brillbewaff⸗ 
net die Parthie mit dem anmuthigften Falfet vor, der 
jemals aus einer ‚menschlichen Kehle herauspfif. Nun 
verzehrte aber bei uns (am Drte, mein’ ich) eine 
fünf und funfzigjährige Demoifelle, Namens Meibel, 
die Farge Penfion, welche fie als jubilirte Hoffängerin 
aus der Mefidenz erhielt, und mein Onkel meinte richs 
tig, die Meibel Eönne für das Geld noch wirklich was 
weniges jubiliren im Konzerte. Cie that vornehm, 
und ließ fich lange bitten, doch endlich gab fie nach, 
und fo kam es im Konzerte auch zu Bravour ; Arien. 
Es war eine wunderliche Perfon, die Demoifelle Meiz 
bel. Ich habe die Eleine hagere Geftalt noch lebhaft 
in Gedanken. Schr feierlich und ernft pflegte fie mit 
ihrer Parthie in der Hand in einem buntftoffnen Kleide 
vorzutreten, und mit einer janften Beugung des Obers 
feibes die Berfammlung zu bearußen. Sie trug einen 
ganz fonderbaren Kopfpus, an deſſen Dorderfeite ein 
Strauß von italiänifchen Porzellain » Blumen befeftigt 
war, der, ındem fie fang, feltfam zitterte und nickte. 
Wenn fie geendigt und die Gefellfchaft nicht wenig ap—⸗ 
plaudirt hatte, gab fie ihre Parthie mit ſtolzem Blick 
meinem Lehrer, dem c8 vergönnt war, in die Fleine 
Porzellains Dofe zu greifen, die einen Mops vorz 
ftellte, und die fie hervorgezogen, um daraus mit vieler” 
Behaglichkeit Tabak zu nehmen. Sie hatte eine garzs 
ftige quifende Stimme, machte allerlei ffurrile Schnörs 
kel und Golloraturen, und Du Fannft denken, wie dieg, 
verbunden mit dem lächerlichen Eindruck ihrer äußeren 
Erfceheinung auf mich wirfen wußte. Mein Onkel ers 
goß ficy in ‚Lobeserhebungen, ich konnte das nicht bes, 
greifen, und gab mich um fo cher meinem Organiften 
hin, der, Überhaupt ein Nerächter des Gefanges, in 
feiner hupochondrifchen boshaften Laune die alte poſ— 
firlihe Demoifelle gar ergöglicy zu parodiren wußte. 
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Je lebhafter ich jene Verachtung des Geſanges 
mit meinem Lehrer theilte, deſto hoͤher ſchlug er mein 
muſikaliſches Genie an. Mit dem groͤßeſten Eifer un— 
terrichtete er mich im Contrapunkt und bald ſetzte ich 
die kuͤnſtlichſten Fugen und Tokkaten. Eben ſolch ein 
kuͤnſtliches Stuͤck von meiner Arbeit ſpielte ich einſt an 
meinem Geburtstage, (neunzehn Jahr war ich alt 
worden) dem Onkel vor, als der Kellner aus unſerm 
vornehmſten Gaſthauſe ins Zimmer trat, zwei auslaͤn— 
diſche eben gekommene Damen ankuͤndigend. Noch ehe 
der Onkel den großgebluͤmten Schlafrock abwerfen und 
ſich ankleiden konnte, traten die Gemeldeten ſchon hin» 
ein. — Du weißt, wie jede fremde Erſcheinung auf 
den in kleinſtaͤdtiſcher Beengtheit Erzogenen elektriſch 
wirft; — zumahl dieſe, welche fo unerwartet in mein 
- Leben trat, war ganz dazu geeignet, mich wie ein Zaus 
berfchlag zu treffen. Denfe Die zwei fihlanfe hochs 
gewachfene Ztaliänerinnen, nach der legten Mode phans 
taftifh bunt gekleidet, recht virtuofifch keck und doch 
gar anmuthig auf meinen Onkel zufchreitend und auf 
ihn hineinredend mit ſtarker aber wohltönender Stim— 
me. — Was fprechen fie denn für eine fonderbare 
Sprahe? — nur zumeilen Elingt cs beinahe wie 
deutſch! — Der Onkel verftcht fein Wort — verler 
gen zuruͤcktretend — ganz verſtummt zeigt er nach dem 
Sopha. Sie nehmen Pas — fie reden unter einans 
der, das tönt wie lauter Muſik. — Endlich verftänz 
digen fie fih dem Onkel, ces find reifende Sängerins 
nen, fie wollen Konzert geben am Drte und wenden 
fih an ihn, der folche mufikalifhe Operationen einzus 
leiten vermag. 

Wie fie mit einander fprachen, hatte ich ihre Vor— 
namen herausgehorcht, und es war mir, als fönne 
ih, da zuvor mich die Doppelerfcheinung verwirrt, 
jest beſſer und deutlicher jede einzeln erfaſſen. Lau— 
retta, anfcheinend die Ältere, mit firahlenden Augen 
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umberbligend, fprach mit überwallender Lebhaftigkeit 
und heftiger Geftitulation auf den ganz verlegenen 
Onkel hinein. Nicht eben zu groß war fie üppig ges 
baut, und mein Auge verlor fih in manchen mir noch 
fremden Heizen. Tereſina, größer, ſchlanker, länglie 
ben ernften Gefichts, fprach nur wenig, indeflen vers 
ftändlicher dazwifchen. Dann und mann lächelte fie 
ganz feltfam, es war beinahe als ergöße fie fehr der 
gute Onkel, der fich in feinen feidenen Schlafrock wie 
in ein Gehaͤuſe einzog, und vergebens fuchte, ein vers 
rätherifches gelbes Band zu verfteden, womit die 
Nachtjacke zugebunden, und das immer wieder ellens 
fang aus dem Bufen hervormwedelte. Endlich ftanden 
fie auf, der Onkel verfprach für den dritten Tag das 
Konzert anzuordnen, und wurde ſammt mir, den cr 
als einen jungen Virtuoſen vorgeftellt, höflichft auf 
Nachmittag zur Ciocolata von den Schweftern einges 
laden. Wir fliegen ganz feierlich und ſchwer die Treps 
pen hinan, es war uns beiden ganz: feltfam zu Muthe, 
‚als follten wir irgend ein Abentheuer beftchen, dem 
wir nicht gewachfen. Nachdem der Onkel gehörig das 
zu vorbereitet, über die Kunft viel fchönes ‚gefprochen, 
welches niemand verftand, weder er, noch wir andern, 
nachdem ich mit der brühheigen Chofolade mir zwei @ 
Mal die Zunge verfengt, aber ein Skaͤvola an. fioi« 
ſchem Gleihmuth, gelächelt hatte zum wüthenden 
Schmerz, fagte Lauretta, fie wolle uns etwas vorfins 
gen. Terefina nahm die Ehitarra, flimmte und griff 
einige volle Akkorde. Nie hatte ich das Inſtrument 
gehört, ganz wunderbar erfaßte mich tief im Innerſten 
der dumpfe geheimnißvolle Klang, in dem die Saiten 
+ erbebten. Ganz leife fing Laurette den Ton an, den. 
fie aushielt bis zum Fortiffimo und dann fehnell loss 
- brach i, eine kecke krauſe Figur durch anderthalb 
Oktaven? Noch weiß ich die Worte des Anfangs: 
„Sento Yamica speme.* — Mir fohnärte es die 
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Bruſt zuſammen, nie hatte ich das geahnet. Aber ſo 
wie Lauretta immer kuͤhner und freier des Geſanges 
Schwingen regte, wie immer feuriger funkelnd der 
Töne Strahlen mich umfingen, da ward meine innere 
Mufit, fo lange todt und ftarr, entzuͤndet und ſchlug 
empor in mächtigen herrlichen Flammen. Ab! — ich) 
hatte ja zum erftenmal in meinem Leben Muſik ges 
hört. — Nun fangen beide Echweftern jene ernfte tief 
gehaltene Duetten vom Abbate Steffani. Terefina’s 
volltönender himmlifch reiner Alt drang mir durch die 
Seele. Nicht zurüchalten konnte ich meine innere 
Bewegung, mir ftürzten die Thränen aus den Augen. 
Der Onkel räusperte fih, mir mißfällige Blicke zuwer— 
fend, das half nichts, ich war wirklich außer mir. 
Den Sängerinnen fohien das zu gefallen, fie erfundigs 
ten fi) nach meinen muftkalifchen Studien, ich fchämte 
mich meines mufikalifchen Treibens und mit der Dreis 
ſtigkeit, die die Begeifterung mir gegeben, erklärte ich 
geradezu heraus: erſt heute hätte ich Muſik gehört ! 
„ll bon fanciullo,‘* fispelte Sauretta recht füß und 
lieblich. As ih nah Haufe gekommen, befiel mich 
eine Art von Wuth, ich ergriff alle Toffaten und Fus 
gen, die ich zufammengedrechfelt, ja fogar fünf und 
vierzig Variationen über ein Eanonifches Ihema, die 
der Organift fomponirt und mir verchrt in fauberer 
Abſchrift, warf alles ins Feuer und lachte recht his 
miſch, als der doppelte Kontrapunft fo dampfte und 
Enifterte. Nun fegte ich mich ans Inſtrument und 
verfuchte erft die Töne der Chitarra nachzuahmen, dann, 
die Melodien der Schweftern nachzufpielen, ja endlich 
nachzufingen. „Man quaͤcke nicht fo fchredlich und 
lege jich fein auf’s Ohr,’ rief um Mitternacht endlich 
der Onkel, löfchte mir beide Lichter aus und kehrte in 
fein Schlafzimmer zurück, aus dem er hervorgetreten 
Ich wußte gehorchen. Der Traum brachte mir das 
Geheimnig des Gefanges — fo glaubte id — denn 
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ih fang vortrefflich „sento l'amica speme,* — Den 
andern Morgen hatte der Onfel alles, was nur geigen 
und pfeifen fonnte, zur Probe beftelt. Stolz wollte 
er zeigen, wie herrlich unfere Muſik beſchaffen, es lief 
indeffen höchft ungkuͤcklich ab. Pauretta ‚legte eine große 
Szene auf, aber gleich im Recitativ tobten fie alle 
durcheinander, Keiner hatte eine dee vom Akkompag⸗ 
niren. Sauretta fchrie — mwüthete — meinte vor Zorn 
und Ungeduld. Der Organift faß am Flügel, über 
den fiel fie her mit den bitterften Vorwürfen. Er 
fand auf und ging in ſtummer Verftocktheit zur Thuͤre 
hinaus. Der Stadtpfeifer, dem Lauretta ein: Asino 
maledetto, an den Kopf geworfen, hatte die Violine 
unter den Arm genommen und den Hut troßig auf - 
den Kopf geworfen. Er bewegte fih , ebenfalls nach 
der Thüre, die Gefellen, Bogen in die Saiten gefteckt, 
Mundſtuͤcke abgefchraubt, folgten. Blos die Dilettans 
ten fchauten umher mit weinerlichen Blicken und der 
Accis » Einnehmer rief tragifh: „„D Gott, wie afterirt 
mich das!“ — Alle meine Schuͤchternheit hatte mich 
verlaffen, ich warf mich dem Stadtpfeifer in den Weg, 
ich bat, ich flehte, ich verfprach ihm in der Angſt ſechs 
neue Menuetts mit doppeltem Trio für den Stadtball. 
— €8 gelang mir ihn zu befänftigen. Er kehrte zu— 
ruͤck zum Pulte, die Gefellen traten heran, bald war‘ 
das DOrchefter Hergeftellt, nur der Drganift fehlte. . Lange 
fam wandelte er über den Markt, fein Winfen, Tein 
Zurufen lenkte feine Schritte zurüf. Terefina hatte - 
alles mit verbiffenem Lachen angefehen, Lauretta, fo 
zornig fie erſt gewefen, fo heiter "war fie jest. Sie 
fobte Uber Gebühr meine Bemühungen, fie fragte mich, 
06 ich den Flügel fpiele und ehe ich mir’s verfah, faß 
ich an des Drganiften Stelle vor der Partitur. Noch 
nie hatte ich den Gefang begleitet: oder gar ein Dre 
cheſter dirigiert. Tereſina feste fih mir zur Seite 

an den Flügel und gab mir jedes Tempo an, ich bes 
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kam ein aufmunterndes Bravo nach dem andern von 

Lauretta, das Orcheſter fuͤgte ſich, es ging immer beſ— 
ſer. In der zweiten Probe wurde alles klar und die 
Wirkung des Geſanges der Schweſtern im Konzerte 
war unbeſchreiblich. Es ſollten in der Reſidenz bei 
der Ruͤckkunft des Fuͤrſten veele Feierlichkeiten ſtatt 
finden, die Schweſtern waren hinuͤberberufen, um auf 
dem Theater und im Konzerte zu ſingen; bis zur Zeit, 
wenn ihre Gegenwart nothwendig, hatten fie ſich ent: 
fchloffen, in unferm Städtchen zu verweiten, und fo 
Fam es denn, daß fie noch ein paar Konzerte gaben. 
Die Bewunderung des Publikums ging über in eine 
Art Wahnfinn. Nur die alte Meibel nahm bedächtig 
eine Prife aus dem Porzellan Mops und meinte: 
folch impertinentes Gefchrei ſey Fein Gefang, man 
muͤſſe huͤbſch duſe fingen. Mein Organift ließ fich 
gar nicht mehr fehen, und ich vermißte ihn aud) 
nicht. Ich war der glückfeligfte Menfch auf Erden !— 
Den ganzen Tag faß ich. bei den Schweftern, affoms 
pagnirte und fchrieb die Stimmen aus den Partitın 
sen zum Gebrauch in der Mefidenz. Lauretta war 
mein deal, alle böfen Saunen, die entfeglic aufbrau— 
fende Heftigkeit — die virtuofifche Quälerei am Fluͤ— 
gel — alles ertrug ich mit Geduld! — Sie, nur fie 
hatte mir ja die wahre Mufik erfchloffen. Ich fing an 
das Staliänifche zu ſtudiren und mich in Kanzonetten 
zu verſuchen. Wie ſchwebte ich im hoͤchſten Himmel, 
wenn Lauretta meine Compofition fang und fie gar 
fobte! Oft war es mir, als habe ich das gar nicht 
gedacht und gefegt, fondern in Lauretta's Geſange 
ſtrahle erft der Gedanfe hervor. An Terefina Eonnte 
ich mich nicht recht gewöhnen, fie fang nur felten, 
fhien nicht viel auf mein ganzes Treiben ju geben 
und zuweilen war e8 mir fogar, als lache fie mich 
binterrüdts aus. Endlich) Fam die Zeit der Abreife 
heran, Nun erſt fühlte ich, was mir Lauretta gewor⸗ 
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den und die Unmöglichkeit mich von ihre zu trennen 
Dft, wenn fie recht smorfiosa gewefen, liebkoſte fie 
‚mid, wie wohl auf ganz unverfänglihe Weife, aber 
mein Blut fochte auf und nur die feltfame Kälte, die 
fie mir entgegen zu feßen wußte, hielt mich ab, heil 
auflodernd in toller Liebeswuth fie in meine Arme zu 
faſſen. — Ich hatte einen leidlihen Ienor, den ich 
zwar nie geübt, der fich aber jetzt fchnell ausbildete. 
Häufig fang ich mit Lauretta jene zärtliche italiänifche 
Duettini, deren Zahl unendlih if. Eben ein foldhes 
Duett fangen wir, die Abreife war nahe — „‚senza 
di te ben mio, vivere non poss'io“ — Wer vers 
mochte das zu ertragen! — Ich ftürzte zu Lauretta's 
Füßen — ih war in Verzweiflung! Sie hob mich 
auf ‚„„aber mein Freund! dürfen wir uns denn trens 
nen?” — Sch horchte voll Erftaunen hoch auf. Sie 
fhlug mir vor, mit ihr und Terefina nach der Reſi— 
denz zu gehen, denn aus dem Städtchen heraus müßte, 
ich doch ein Mal, wenn ih mich der Muſik ganz 
widmen wolle. Denfe Dir einen, der in den ſchwaͤr— 
zeften bodenlofen Abgrund ftürzt, er verzweifelt am Le— 
ben, aber in dem Augenbli, wo er den Schlag, der 
ihn zerfchmettert, zu empfinden glaubt, ſitzt er in einer 
herrlichen hellen Roſenlaube und hundert bunte Lichters 
chen umhüpfen ihn und rufen: XLiebfter bis dato. Ichen 
fie noch! — So war mir jegt zu Muthe. Mit nad) 
der Mefidenz! das ftand feft in meiner Seele! — 
Nicht ermüden will ih Dich damit, wie ich es anfing 
dem Onkel zu bemweifen, daß ich nun durdaus Nach 
der ohnehin nicht fehr entfernten Reſidenz müßte. Er 
Hab endlich nach, verſprach fogar mitzureifen. Welty 
ein Etrich durch die Rechnung! — Meine Abfiht mit 
den Sängerinnen zw reifen, durfte ich ja nicht ‚laut 
werden laflen. in tüchtiger Katarrh, der den On 
£el befieh, rettete mich. Mit der Poft fuhr ih von 
dannen, aber nur bis auf die nächfte Station, wo ich, 
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blieb, um meine Göttin zu erwarten. Ein wohlge 
fpiefter Beutel fegte mich in den Stand, alles gehörig 
vorzubereiten. Recht romantifh wollte ich die Das 
men, wie ein befhäsender Paladin zu Pferde beglei— 
ten; ich wußte mir einen nicht befonders fehönen, aber 
nad) der Verſicherung des Verkäufers geduldigen Gaul 
zu verfchaffen, und ritt zur beftimmten Zeit den Saͤn⸗ 
gerinnen entgegen. Bald kam der kleine zweiſitzige 
Wagen langfam heran. Den Hinterfig hatten die 
Schweftern eingenommen, auf dem Fleinen Ruͤckſitz ſah 
ihr Kammermädchen, die Eleine diefe Gianna, cine 
braune Neapolitanerin. Außerdem war noch der Wa— 
gen mit allerlei Kiſten, Schachteln und Körben, von 
denen reifende Damen fi) nie trennen, vollgepackt. 
Bon Gianna's Schooße bellten mir zwei Heine Mopſe 
entgegen, als ich froh die Erwarteten begrüßte. Alles 
ging glüclih von flatten, wir waren fihon auf der 
legten Station, da hatte mein Pferd den befondern 
Einfall nach der Heimath zurückkehren zu wollen. Das 
Bewußtfein, in dergleichen Fällen nicht mit fonderlis 
chem Erfolg Strenge brauchen zu fönnen, riet mir, 
alle nur mögliche fanfte Mittel zu verfuchen, aber der 
ftarrfinnige Gaul blieb ungeruhrt bei meinem freund: . 
lihen Zureden. Ich wollte vorwärts, er ruͤckwaͤrts, 
alles, was ich mit Mühe über ihn erhielt, war, daß, 
ftatt ruͤckwaͤrts auszureißen, er fich nur im Kreife drehte. 
Terofina bog ſich zum Magen heraus und lachte fehr, 
während Qauretta beide Hände vor dem Geficht, Taut 
aufichrie, als fey ich in größter Lebensgefahr. Das 
gab mir den Muth der Verzweiflung, ich drückte beide 
Sporken dem Gaul in die Rippen, lag aber auch in 
demfelben Augenblick unfanft binabaefchleudert auf dem 
Boden. Das Pferd blieb rubig ftchen, und fihaute 
mich mit lang vorgerecktem Halſe ordentlich verhöh: 
nend an. Sch vermochte nicht aufzuſtehen, der Kutz 
ſcher eilte mir zu helfen, Lauretta war herausgefprun: 





u Be 


sen und weinte und fchrie, Terefina lachte unaufhoͤr— 
lich. Sch hatte mir den Fuß verſtaucht und fonnte 
nicht wieder auf’s Pferd. Wie follte ih fort? Das 
Pferd wurde an den Wagen gebunden, in den ich hins 
einfriechen mußte. Denke Dir zwei ziemlich robufte 
Frauenzimmer, eine die Magd, zwei Möpfe, ein 
Dusgend Kiften, Schadhteln und Körbe, und nun noch 
mich dazu in einem Fleinen zweifigigen Wagen zufams 


mengepackt. — Denfe Dir Lauretta's Yammern über 
den unbequemen Sitz — das Heulen der Möpfe — 
das Gefchnatter der Meapolitanerin — Tereſina's 


Schmollen — meinen unfäglihen Schmerz am Fuße, 
und Du wirft das Anmuthige meiner Yage ganz ems 
pfinden. Tereſina Eonnte es, mie fie fagte, nicht läns 
ger aushalten. Man hielt, mit einem Satz war ſie 
aus dem Wagen heraus. Sie band mein Pferd log, 
ſetzte ſich quer über den Sattel und trabte und kour—⸗ 
bettirte vor uns her. Geftchen mußte ich, daß fie fich 
gar herrlih ausnahm. Die ihr in Gang und Stel 
lung eigene Hoheit und Grazie zeigte fi noch mehr 
auf dem Pferde. Sie ließ fih die Chitarra hinauss 
reichen, und, die Zügel um den Arm gefchlungen, fang 
fie ſtolz ſpaniſche Romanzen, volle Akkorde dazu greis 
fend. hr helles feidenes Kleid flatterte, im ſchim— 
mernten Faltenwurf fpielend, und wie in den Tönen 
fofende Luftgeifter, nickten und wehten die weißen Yes 
dern auf ihrem Hute. Die ganze Erfcheinung war 
hody romantifch, ich Eonnte Fein Auge von Terefina 
wenden, unerachtet Lauretta fie eine phantaftifhe Naͤr— 
rin fchalt, der die Keckheit Übel befommen würde. Es 
ging aber glücklich, das Pferd hatte allen Sfärrfinn 
verloren, oder es war ihm die Sängerin Fieber als 
der Paladin, kurz — erſt vor den Thoren der Reſi⸗ 
denz, kroch Terefina wieder ins Wagengehäufe hinein. 
Eich mi jegt in Konzerten und Opern, 
in aller möglichen Muſik ſchwelgen — ſieh wich 
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als fleißigen Correpetitore am Fluͤgel, Arien, Duetten, 
und was weiß ich ſonſt einzuſtudiren. Du merkſt es 
dem ganz veraͤnderten Weſen an, daß ein wunderbarer 
Geiſt mich durchdringt. Alle kleinſtaͤdtiſche Scheu iſt 
abgeworſen, wie ein Macftro ſitze ich am Flügel vor 
der Partitur, die Szenen meiner Donna dirigirend. — 
Mein ganzer Sinn — meine Gedanken find füße Me: 
lodie. — Ich fchreibe unbekuͤmmert um fontrapunftis 
ſche Künfte, allerlei Kanzonetten und Arien, die Yaur 
retta fingt, wie wohl nur im Zimmer. — Warum 
will fie nie etwas von mir im Konzert fingen ?— Ich 
begreife es nicht! — Aber Terefina erfiheint mir zu: 
meilen auf ſtolzem Roß mit der Lyra, wie die Kunſt 
ſelbſt in fühner Nomantit — unmilltührlich ſchreib' ich 
manch’ hohes ernftes Lied! — Es ift wahr, Lauretta 
fpielt mit den Tönen, wie eine launifche Feenkönigin. 
Was darf fie wagen, ME ihr nicht gluͤcke? Terefina 
bringt feine Roulade heraus — ein fimpler Vor; 
fihlag, ein Mordent hoͤchſtens, aber ihr langgehals 
tener Ton leuchtet durch den finftern Nachtgrund 
und munderbare Geifter werdem wach und fchauen 
mit ernften Augen tief hinein in die Bruft. — Ach weiß 
nicht, wie ich fo lange dafiir verfchloffen fenn Fonnte. — 

Das den Schweftern bemilligte Benefiz = Konzert 
war herangefommen, Lauretta fang mit mir eine lange 
Szene von Anfoſſi. Ich faß wie gewöhnlich am Fluͤ— 
gel. Die legte Fermate trat ein. Lauretta bot alle 
ihre Kunſt auf, Nachtigalltöne wirbelten auf und ad — 
aushaltende Noten — dann bunte krauſe Rouladen, 
ein ganzes Solfeggio! In der That fehien mir das 
- Ding diesmal beinahe zu fang, ich fühlte einen feifen 
Hauch; Terefina ftand hinter mir. In demfelben. Aus 
genblick holte Lauretta aus, zum anfchwellenden Hars 
monifas Triller, mit ihm wollte fie im das a Tempo 
hinein. Der Satan regierte mich, nieder fchlug ich 
mit beiden Handen den Akkord, das Orcheſter folgte, 
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gefchehen war es um Lauretta’s Triller, um den höchz 
fien Moment, der alles in Staunen fegen ſollte. Lau— 
retta, mit wüthenden Blicfen mich durchbohrend, riß 
die Parthie zufammen, warf fie mir an den Kopf, 
daß die Stücke um mich her flogen, und rannte wie 
rafend durch das DOrchefter in das Nebengemach. So 
wie das Tutti gefchloffen, eilte ih nach. ie weinte, 
fie tobte. „Mir aus den Augen Srevler , * ſchrie fie 
mir entgegen — „Teufel, der hämifch mid) um alles 
gebraht — um meinen Ruhm, um meine Ehre — 
‘ah um’ meinen Trillo. — Mir aus den Augen vers 
ruchter Sohn der Hölle!’ — Sie fuhr auf mich 
los, ich entfprang durch die Thuͤre. Während des 
Konzerts, das eben jemand vortrug, gelang es endlich 
Terefinen und dem SKapellmeifter die Wüthende fo weit 
zu befänftigen, daß fie wigder vorzutreten fid ents 
fchloß; ich durfte. aber nicht Sache an den Flügel. Im 
legten Duett, das die Schweftern fangen, brachte 
Pauretta noch wirklich den anfchwellenden Harmonifas 
triller an, wurde über die Maaßen beflatfeht und ge— 
rieth in die befte Stimmung. Ich konnte indeſſen die 
üble Behandlung, die ich in Gegenwart fo. vieler 
fremder Perfonen von Lauretta erduldet, nicht verwins 
den, und mar feft entfchloffen Den andern Morgen 
nach meiner Vaterſtadt zurück zu reifen. Eben packte 
ih meine Sachen zufammen, ald Tereſina in mein 
Stübchen trat. Mein Beginnen gewahrend,. rief fie 
voll Erftaunen: „Du willt uns verlaffen?‘ ich ers 
Elärte, daß, nachdem ich folhe Schmach von Lauretta 
erdufldet, ich länger in ihrer Gefellfchaft nicht bleiben 
fönne. „Alſo die tolle Aufführung einer Närrin,’ 
fprach Zetefina, „die fie fchon herzlich bereut, treibt 
Dich fort? Kannſt Du denn aber beffer leben in Deis 
ner Kunft, als bei uns? Nur auf Di kommt es 
ja an, durh Dein Betragen Lauretta von ähnlichem 
Beginnen abzuhalten. Du bift zu nachgiebig, zu ſuͤß, 
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zu fanft. Ueberhaupt fchlägft Du Lauretta's Kunft zu 
hoch an. Sie hat keine uͤble Stimme und viel Umfang, 
das iſt wahr, aber alle dieſe ſonderbaren wirblichten 
Schnoͤrkel, die ungemeſſenen Läufe, dieſe ewigen Tril— 
fer, was find fie anders, als blendende Kunſtſtuͤckchen, 
die fo bewundert werden, wie die waghalfigen Sprünge 
des Seiltänzers? Kann denn fo etwas tief in uns 
eindringen und das Herz rühren? Den Harmonifas 
Triller, den Du verdorben, fann ich nun gar nicht 
feiden, 08 wird mir Ängftlih und weh dabei. Und 
dann dies hoch hinauf Klettern in die Region der drei 
Striche, ift das nicht ein erzwungenes Ueberſteigen der 
natürlihen Stimme, die doch nur allein wahrhaft 
rührend bleibt? Sch lobe mir die Mittel=- und die 
tiefen Töne. in in das Herz dringender Laut, cin 
wahrhaftes Portamento di voce geht mir über alles. 
Keine unnuͤtze Verzierung, ein feſt und ſtark gehaltener 
Ton — ein beftimmter Ausdruck, der Seele und Ge 
müth erfaßt, das ift der wahre Geſang und fo finge 
ich. Magſt Du Lauretta nicht mehr leiden, fo denfe 
an Zerefina, die Dich fo gern hat, weil Du nach 
Deiner eigentlichen Art und Weife eben mein Maeftro 
und Compofitore werden wirft. — Nimm mir’s nicht 
übel! Ale Deine zierlihen Kanzonetten und Arien 
find gar nichts werth gegen das einzige.‘ — Terefina 
fang mit ihrer fonoren vollen Stimme einen einfachen 
firchenmäßigen Kanzone, den ich vor wenigen Tagen 
gefigt. Nie hatte ich geahnt, daß das fo Flingen 
fönnte. Die Töne drangen mit wunderbarer Gewalt 
in mich hinein, die Ihränen fanden mir in den Aus 
gen vor Luft und Entzuͤcken, ich ergriff Tereſina's 
Hand, ich drücdte fie taufend Mal an den Mund, ich 
ſchwur, mich niemals von ihr zu trennen. — Lauretta 
fah mein Verhältnig mit Terefina mit neidifchem vers 
biffenem Aerger an, indeſſen fie bedurfte meiner, denn 
troß ihrer Kunft war fie nicht im Stande, Neues 
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ehne Hülfe einzuftudiren, fie las fchlecht und war auch 
nicht taftfeft. Terefina las alles vom Blatt, und das 
neben war ihr Taftgefühl ohne Gleichen. Mie ließ 
Sauretta ihren Eigenfinn und ihre Heftigkeit mehr aus 
als beim Accompagniren. Nie war ihre die Begleis 
tung recht — fie behandelte das als ein nothwendiges 
Uebel — man follte den Flügel gar nicht hören, ims 
mer pianissimo — immer nachgeben und nachgebem 
— jeder Takt anders, fo wie es in ihrem Kopfe fich 
nun gerade geftaltet hatte im Moment. Srst feste 
ich mic) ihr mit feftem Sinn entgegen, ich befämpfte 
ihre Unarten, ich bewies ihr, daß ohne Energie feine 
Begleitung denkbar ſey, daß Tragen des Gefanges fich 
merklich unterfcheide von taktlofer Zerfloffenheit. Te— 
reſina unterftügte mich treulih. Ich fomponirte nur 
Kirchenfachen und gab alle Soli der tiefen Stimme. 
Auch Zerefina hofmeifterte mich nicht wenig, ih lich 
es mir gefallen, denn fie hatte mehr Kenntniß und (fo. 
glaubte ich) mehr Sinn für deutfchen Ernft als Lauretta. 

Mir durchzogen das füdlihe Deutfchland. In 
einer Heinen Etadt trafen wir auf einen italiänifchen 
Tenor, der von Mailand nah Berlin wollte. Meine 
Damen waren entzückt über den Landsmann; er trennte 
fi) nicht von ihnen, vorzäglich hielt er fih an Teres 
fina, und zu meinem nicht geringen Aerger fpielte ich 
eine ziemlid untergeordnete Wolle, Einſt wollte ich 
mit einee Partitur unter dem -Arın gerade ‚ind Zims 
mer. treten, als ich drinnen ein lebhaftes Geſpraͤch 
zwifchen meinen Damen und dem Tenor vernahm. 
Mein Name wurde genannt — idy ftugte, ich horchte. 
Das Staliänifche verftand ich jetzt ſo gut, daß mir 
fein Wort entging. Lauretta erzählte eben den tragis 
ſchen Vorfall im Konzert, wie ich ihr durch unzeitigcs 
Niederſchlagen den Triller abgefchnitten.. „Asino te- 
desco;‘* rief der Tenor — es war mir zu Muthe, als 
muͤßte ich hinein „-und: den. luſtigen Theaterhelden zum: 
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Fenſter hinauswerfen — ich hielt an mich. Lauretta 


ſprach weiter, daß fie mich gleich fortjagen wollen, ins 


deſſen fey fie durch mein flehendliches Bitten bewogen 
worden, mich noch ferner um ſich zu dulden aus Mits 
leid, da ich bei ihre den Gefang ftudiren wollen. Tes 
reſina beftätigte dies zu meinem nicht geringen Erftaus 
nen. „Es ift ein gutes Kind,’ fügte fie hinzu, „jetzt 
ift er in mich verliebt, und fegt alles für den Alt. 
Einiges Talent ift in ihm, aber er muß fihb aus 
dem Steifen und Ungelenken herausarbeiten , das dem 
Deutfchen eigen. Ich hoffe mir aus ihm einen Com— 
pofitore zu bilden, der mir, da wenig für den Alt ges 
fchrieben wird ,; einige tuͤchtige Sachen fest, nachher 
laffe ich ihn laufen. Er ift mit feinem Liebeln und 
Schmachten fehr langweilig, auch quält ex mich zu 
ſehr mit feinen leidigen Compoſitionen, die zur Zeit 
ganz erbärmlich find.” „Wenigſtens bin ich ihn jegt 
los,'’ fiel. Lauretta ein, „was hat mic) der Menfch vers 
-folgt- mit feinen Arien und Duetten, weißt Du wohl 
noch Tereſina?“ — Nun fing Lauretta ein Duett 
an, das ich fomponirt, und das fie fonft hoch gerühmt 
hatte. Terefina nahm die zweite Stimme auf und 
beide parodirten in Stimme und Vortrag mich auf 
das graufamfte. Der Tenor lachte, daß es im Zims 
mer fchallte, ein Eisſtrom goß ſich durch meine Glies 
der — mein Entfchluß war gefaßt unwiderruflich. 
Leiſe fchlih ich mich fort von der Thür in mein Zims 
mer zurück, deflen Fenfter in die Geitenftraße gingen. 
Gegen über war die Poſt gelegen, eben fuhr der 
Bamberger Poftwagen vor, der gepackt werden follte, 
Die Paffagiere ftanden fehon vor dem Thorwege, doch hatte 
ih noch eine Stunde Zeit. Schnell raffte ich meine 
Sachen zufammen, bezahlte großmäthig die ganze Nechs 
nung im Gafthofe und eilte nach der Poft. Als ich 
durch die breite Straße fuhr, ſah id meine Das 


"wen, die mit dem. Tenor noch am Fenfter. ftanden, 
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und fih auf den Schall des Poſthorns heraus— 
buͤckten. Ich druͤckte mich zurück in den Hinters 
grund, und dachte recht mit Luft an die tödtende 
MWirfung des gallbittern Billets, das ich für fie im 
Safthofe zurückgelaflen hatte. — 

— Mit vieler Behaglichkeit fchlürfte Theodor vie 
Meige des glühenden Eleatiko aus, die ihm Eduard 
eingefchenft. „Der Tereſina,“ ſprach diefer, indem er 
eine neue Flafche öffnete und gefchickt den oben ſchwim— 
menden Deltropfen wegſchuͤttete, „der Terefina hätte 
ich ſolche Falfchheit und Tuͤcke nicht zugetraut. Das 
anmuthige Bild, wie fie zu Pferde, das in zierlichen 
Courbetten daher tanzt, fpanifche Romanzen fingt, 
fomme mir nicht aus den Gedanken.““ „Das war ihr 
Eulminationss Punkt, fiel Iheodor ein. „Noch erins 
nere ich mich des feltfamen Eindrucks, den die Szene 
auf mich machte. ch vergaß meine. Schmerzen; Tes 
refina fam mir in der Ihat, wie ein höheres Weſen 
vor. Daß folhe Momente. tief in’s Leben greifen, 
und urplößlih manches eine Form gewinnt, die 
die Zeit nicht verbäftere, ift nur zu wahr. Iſt 
mir jemals eine kecke Romanze gelungen, fo trat 
gewiß in dem Augenblid des Schaffens Terefina’s 
Bild recht Ear und farbige aus meinem Innern 
hervor. ’ J 

„Doch,“ ſprach Eduard, „laß uns auch die kunſt⸗ 
reiche Lauretta nicht vergeſſen, und gleich, allen Groll 
bei Seite geſetzt, auf das Wohl beider Schweſtern ans 
ſtoßen.“ — Es gefchah! — „Ach“ fprach Theodor: 
„wie wehen doch aus .diefem Wein die holden Düfte 
Staliens mich an — wie gläht mir doc) frifches Les 
ben durch Merven und Adern! — Ad warum mußte 
ich doch das herrliche Sand fo fehnell wieder verlaffen I’ 
„Aber“ fiel Eduard ein: „‚noch fand ich in Allem, was 
Du erzählteft, Keinen Zufammenhang mit dem himms 
liſchen Bilde, und fo, glaube ich, haft Du noch meh 
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von den Schweſtern zu ſagen. Wohl merke ich, daß 
die Damen auf dem Bilde keine anderen ſind, als 
eben Lauretta und Tereſina ſelbſt.“ „So iſt es in 
der That,“ erwiederte Theodor: „und meine ſehnſuͤch— 
tigen Stoßſeufzer nach dem herrlichen Lande leiten ſehr 
gut das ein, was ich noch zu erzaͤhlen habe. Kurz 
vorher, als ich vor zwei Jahren Rom verlaffen wollte, 
machte ich zu Pferde einen kleinen Abftecher. Vor eis 
‚wer Lofanda fand. ein recht freundliches Mädchen, und 
es fiel mir ein, wie behaglich es ſeyn müfle, mir von 
dem niedlichen "Kinde einen Trunf edlen Weins reichen, 
zu laſſen. Ich hielt vor der Hausthüre, in dem von 
glühenden Streiflichtern durchglaͤnzten Laubgange. Mit 
fhallten aus der Ferne Gefang und Chitarratöne ents 
gegen. Sch horchte hoch auf, denn die beiden weißli 
chen Stimmen wirften ganz fonderbar auf mich, felts 
fam gingen dunkle Erinnerungen in mir auf, die ſich 
nicht geftalten wollten. Ich flieg vom Pferde und 
näherte mich langfam und auf jeden Ton laufchend 
der Weinfaube, aus der die Muſik zu ertönen ſchien. 
Die zweite Stimme: hatte geſchwiegen. Die erfte fang 
allein eine Kanzonetta. Je naͤher ich kam, defto mehr 
verlor fich das Bekannte, das mich erft fo angeregt 
hatte. Die Sängerin war in einer bunten fraufen 
Fermate begriffen. Das wirbelte auf und ab — auf 
und ab — endlich hielt fie einen langen Ton — aber 
nun brach eine weibliche Stimme plöglich in tolles 
Zanken aus — DVerwünfhungen, Fläche, Schimpfres 
. den! — Ein Mann protefiirt, ein anderer lacht. — 
Eine ‚zweite weiblihe Stimme mifcht fih in den 
Streit. Immer toller und toller brauft-der Zank mit 
aller italiänifhen Nabbia! — Endlich ſtehe ich Dicht 
vor der Laube, ein Abbate ſtuͤrzt herans und rennt 
mich beinahe über den Haufen, er ſieht fich nach mir 
um, id) erkenne meinen guten Signor Ludovico, Meis 
nen muflkalifchen Neuigkeitsträger aus Nom! — „Was 





==. 6: u 


um des Himmelswillen rufe ih” — „Ah Signor 
Maeftrol — Signor Maeftro  fchreit er: „Retten 
Sie mih, fhügen Sie mich vor diefer Wüthenden, 
vor diefem Krofodill, diefem Tiger, diefer Hyäne, dies 
fem Teufel von Mädchen. — Es ift wahr, es ift 
wahr, ich gab den Takt zu Anfoſſis Kanzonetta, und 
fehlug zu unrechter Zeit mitten in der Fermate nieder, 
ich fchnitt ihr den Trillo ab, aber warum fah ich ihe 
in die Augen, der fatanifchen Goͤttin! — Hole der 
Teufel alle Fermaten!“ — In ganz befonderer Bewer 
gung trat ich mit dem Abbate raſch in die Weinlaube 
und erfannte auf den erſten Bli die Schweftern, 
Lauretta und Tereſina. Noch ſchrie und tobte Lau— 
retta, noch fprady Tereſina heftig in fie hinein — der 
Wirth, die nadten Arme über einander gefchlagen, 
fohaute lachend zu, während ein Mädchen den Tifch 
mit neuen Flafchen befegte. So wie mich die Sänges 
rinnen erblickten, flürzten fie über mich her. „Ab 
Signor Teodoro!“ und überhäuften mich mit Liebko— 
fungen. Aller Streit war vergeflen. „Seht hier,‘ 
fprach Pauretta zum Abbate: „einen Compofitore, gras 
ziö8 wie ein Staliäner, ftarf wie ein Deutfcher 17 — 
Beide Schweftern, fih mit SHeftigkeit ins Wort fals 
lend, erzählten nun von den glücklichen Tagen unfers 
Beifammenfeyns, von meinen tiefen mufifalifchen 
SKenntniffen, fihon als Süngling, von unfern Uebuns 
gen, von der Vortrefflichkeit meiner Compofitionen, nie 
hätten fie etwas anderes fingen mögen, als was id) 
geſetzt. — Terefina verfündigte mir endlich, daß fie 
von einem Impreſſario zum. nächften. Carneval als 
erfte tragifhe Sängerin: engagirt worden, fie wolle 
aber erklären, daß fie nur: unter der Bedingung fins 
gen werde, wenn mie wenigftens die Compofition ciner 
tengifchen Oper übertragen wuͤrde. — Das ernſte Tra— 
gifche fey doch nun sein Mal mein Fach m f. w., 
Lauretta meinte dagegen: Schade ſey es, wenn id), 
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nicht meinem Hange zum Zierlihen, Anmuthigen, kurz 
zur Opera bufla nachgeben wollte. Für diefe ſey fie 
old erſte Sängerin engagirt, und daß niemand anders 
als ich die Oper, in der fie zu fingen hätte, componis 
ren folle, verfiche fih von ſelbſt. Du kannſt denken, 
mit welchen befonderen Gefühlen ich zwifchen beiden 
ſtand. Uebrigens fiehft Du, daß die Sefellfchaft, zu 
der ich trat, eben diejenige ift, welche Hummel mahlte, 
und zwar in dem Moment, als der Abbate chen im 
Begriff ift in Lauretta’d Fermate hineinzufchlagen. 
. „Aber dachten fie denn,’ fprady Eduard: „gar nicht 
an dein Scheiden, an das gallbittre Billet ? „Auch 
nicht mit einem Worte,’’ erwiederte Theodor, „und 
ich eben fo wenig, denn längft war aller Groll aus 
meiner Seele gewichen, und mein Abentheuer mit den 
Schweftern mie fpaßhaft geworden. Das einzige, was 
ich mir erlaubte, war, dem Abbate zu erzählen, wie 
vor mehreren Jahren mir auch in einer Anfoffifchen 
Arie ein ganz gleicher Unfall begegnet, wie heute ihm. 
Ich drängte mein ganzes Beiſammenſeyn mit den 
Echweftern in die tragifomifche Szene hinein, und 
lich, Eräftige Seitenhiebe austheilend, die Schweftern 
das Lebergewicht fühlen, das die an mancher Febenss 
und Kunfterfahrung reichen Jahre mir über fie geger 
vben hatten. "Und gut war es doch, ſchloß ich, daß ich 
hineinfchlug in die Formate, denn das Ding war ans 
gelegt auf ewige Zeiten, und ich glaube, ließ ich die 
Eängerin gewähren, fo ſaͤß' ih noch am Flügel.’ 
„Doch! Signor,“ erwiederte der Abbate: „welcher. 
Maeſtro darf fih anmaßen, der Prima donna Geſetze 
gu geben, und dann war ihre Vergehen viel größer als 
das meinige, im Konzertfaal, und, hier in der Laube — 
eigentlich war ich nur Maeftro in der Idee, niemand 
durfte was darauf geben — und hätte mich diefer 
himmlischen Augen füßer Feuerblick nicht bethoͤrt 
fo wär’ ich nicht ein Efel gewefen. Des Abbate. 
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legte Worte waren heilbringend, denn Pauretta, de— 
ren Augen während der Abbate fprach, wieder zor— 
nig zu funfeln anfingen, wurde dadurch ganz bes 
fänftigt. 
= Wir blieben den Abend über beifammen. Vier— 
zehn jahre, fo lange war es her, als ich mid von 
den Schweftern trennte, Ändern viel. Lauretta hatte 
ziemlich gealtert, indeflen war fie noch jeßt nicht ohne 
Reiz. Terefina hatte fich beffer erhalten und ihren ſchoͤ— 
nen Wuchs nicht verloren. Beide gingen ziemlich bunt 
gekleidet, und ihr ganzer Anftand war wie fonft, alſo 
vierzehn Jahre jünger als fie ſelbſt. Tereſina fang 
auf meine Bitte einige der ernften Lieder, die mich 
fonft tief ergriffen" haiten, aber e8 war mir, als hätten 
fie anders in. meinem Innern wieder geflungen und 
fo war auch Lauretta’s Gefang, hatte ihre - Stimme 
auch weder an Stärke und Höhe zu merklich verloren, 
ganz von dem verfchieden, der als der ihrige in meis 
nem Innern Aebte. Schon dieſes Aufdringen der Ver— 
gleichung einer innern Idee, mit der nicht eben erfreus 
lichen. Wirklichkeit, mußte mich noch mehr verfiimmen, 
als es das Betragen der Schweftern gegen mich, ihre 
‚ erheuchelte Ertafe, ihre unzarte Bewunderung, die doch) 
fich wie gnädige. Protektion geftaltete, fehon vorher ge= 
than hatte. — Der brollige Abbate, der mit aller nur 
erdenklichen Süßigfeit den Amorofo von beiden Schwes 
fern machte, der gute Wein reichlich genoflen, gaben - 
mir endlih meinen Humor wieder, fo daß der Abend 
recht froh in heller Gemüthlichkeit verging. Auf das 
eifrigfte Iuden mich die Schweftern zu fih ein, um. 
gleich mit ihnen das nöthige Uber die Parthien zu 
‚ verabreden, die. ich für fie fegen follte. — Ich verließ 
Rom ohne ſie weiter aufzuſuchen. — 
„Und doch,“ ſprach Eduard: „haſt Du ihnen 
das Erwachen Deines innern Geſanges zu verdanken.“ 
Allerdings,’ erwiederte Theodor; „und eine Menge 
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guter Melodien dazu, aber eben deshalb hätte ich fie 
nie wicderfehen follen. Jeder Kömponiſt erinnert fich 
wohl eines mächtigen Eindruck, den die Zeit nicht 
vernichtet. Der im Ton lebende Geiſt fprah, und 
Das war das Schöpfungswort, welches urplöglich den 
ihm verwandten, im Innern rubenden Geift medte; 
mächtig ftrahlte er hervor und fonnte nie mehr unters 
gehen. Gewiß ift es, daß, fo angeregt, alle Mielodien, 
die aus dem Innern hervorgehen, uns nur der Sans 
gerin zu gehören fcheinen, die den erſten Funken in 
uns warf. Wir hören fie und fehreiben ces nur auf, 
was fie gefungen. Es iſt aber das Erbteheil von uns 
Schwahen, daß wir, an der Erdfcholle klebend, fo 
gern das Weberirdifche hinabziehen wollen in die irdi— 
fhe aͤrmliche Beengtheit. So wird die Sängerin una 
fere Geliebte — wohl gar unfere Frau! — Der Zaus 
ber ift vernichtet und die innere Melodie, fonft herrlis 
ches verfündend, wird zur Klage über eine zerbrochene 
Suppenfchäflel oder einen Tintenfleck in neuer Wäfche. 
Gluͤcklich iſt der Komponift zu preifen, der nicmald 
mehr im irdifchen Leben die wiederfchaut, die mit ges 
heimnißvollee Kraft feine innere Mufif zu entzünden 
mußte. Mag der Yüngling fi heftig bewegen in 
Lichesqual und Verzweiflung, wenn die holde Zauberin 
von ihm gefchieden, ihre Geftalt wird ein himmelberrs 
licher Ton, und der lebt fort in ewiger Yugendfülle 
und Schönheit, und aus ihm werden die Melodien 
geboren, die nur fie und wieder fie find. Was ift fig 
denn nun aber anders als dad höchfte Ideal, das aus 
dem Innern heraus fich im der Äußeren fremden Ges 
ſtalt fpiegelte. 
„Sonderbar aber ziemlich plauſibel,“ fagte Eduard, 
als die Freunde Arm in Arm ans dem Qaronifchen 
Laden hinausſchritten ins Freie. 





- + Die Freunde flimmten darin überein, daß wenn 
auch Theodors Erzaͤhlung nicht im eigentlichften Sinn, 
wie er einmal angenommen, ferapiontifch zu nennen, 
da er Bild und Geftalten, die er befchrieben, wohl 
auch mit Teiblihen Augen gefhaut, ihr doch eine- 
gewiſſe frohe und freie Gemürhlichfeit nicht abzufpres 
chen, und fie daher des Serapionsclubs nicht ganz 
unmwürdig zu nennen ſey. „Du haft,” fprah Dtts 
mar, „mein lieber Freund Theodor | mir durch Deine 
Erzählung Deine Beftrebungen in der herrlichen Kunſt 
der Muſik recht vor Augen gebraht. Ein jeder von 
Uns trachtete Dich hin zu verloden in ein anderes 
Gebiet. Während Lothar nur Sinftrumentalfachen von 
Dir hören wollte, beftand ich auf fomifche Opern, und 
während Cyprian in, wie er jegt eingeftchen wird, 
gänzlich forms und regellofen Gedichten, die Du foms 
poniren follteft, Dir das Unerhörte zutraute, gefielft 
Du Dir nur in ernfter Kirchenmufif. So wie die 
Sachen nun einmal ftehen, möchte doch mohl die 
ernfte tragifche Oper die höchfte Stufe. feyn, die 
zu erfteigen der Komponift fireben muß, und es if 
mir umbegreiflih, daß Du nicht ſchon laͤngſt ein 
folches Werk unternommen und etwas tüchtiges geleis 
ftet Haft. “ 

—„Wer anders, ermwiederte Theodor, „iſt 
denn Schuld an meiner Säumniß, als Du, Ottmar, 
eben fo wie Cyprian und Lothar? Hat fih wohl eis 
ner von Euch entfchließen koͤnnen, mir eine Oper zu 
fohreiben, alles Bittens, lebens, Andringens uners 
achtet 7” | 
„Bunderlicher Menſch,“ fprach Cyprian, „hab' ich 
nicht genug mit Dir über Opernterte gefprochen, vers 
warfft- Du nicht die fublimften Ideen als gänzlid) 
unausführbar? — PVerlangteft Du nicht zulegt fonders 
barer Weife, daß ich förmlich Muſik ftudiren folle, um 
Deine Bedärfniffe verfiehen und fie befriedigen zu koͤn⸗ 
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nen? — Da mußte mir ja wohl alle Luſt zur Poe— 
ſie der Art vergehen, als Du, von dem ich das 
nimmermehr geglaubt, zeigteſt, daß Du eben fo 
gut, wie”alle handwerksmäßige Komponiften, Ka— 
gellmeifteer und Mufifdireftoren an der hergebrachz 
ten Form Elebft, und davon auf Feine Weife abweis 
en willſt.“ | 
„Was aber,” nahm Lothar das Wort, „gar 
nicht zu erklären if. — Sagt, warum in aller 
Welt fchreibt fi) Iheodor, der des Wortes, des poetis 
ſchen Ausdrucks mächtig ift, nicht feloft eine Oper? — 
Barum muthet er uns zu, daß wir Mufifer werden 
follen, und unfer dichterifches Talent verfcehwenden nur 
um ein Ding zu fchaffen, dem er erft Leben und Re— 
gung giebt? Kennt er nicht am beften fein Beduͤrf— 
niß? — Liegt ed nicht bloß an der Imbezillitaͤt der 
mehrften Komponiften, an ihrer einfeitigen Ausbildung, 
daß fie anderer Hülfe, bedürfen zu ihrem Wert? — 
Iſt denn nicht volllommene Einheit des Tertes und 
der Mufif nur denkbar, wenn Dichter und Komponift 
eine und diefelde Perfon if? 
„Das Klingt,‘ fprach. Theodor, „alles ganz 
erftaunlich plaufibel, und ift doch fo ganz und gar 
nicht wahr. Es ift, wie ich behaupte, unmöglich, daß 
irgend einer allein ein Werk fchaffe, gleich vortrefflich 
im Wort und Ton.’ 
„Das,“ fuhr Lothar fort, ‚lieber Theodor, bildeſt 
Du Dir nur ein, entweder wegen mnbilliger Muthlos - 
figfeit, oder wegen — angeborner Faulheit. Der Ges 
danke, Dich erft durch die Verſe durcharbeiten zu muͤſ— 
fen, um zu den Tönen zu gelangen, ift Dir fo fatal, 
daß Du Did gar nicht darauf. einlaffen magft, uners 
achtet ich doc) glaube, daß dem begeifterten Dichter 
und Kompeniften Ton und Wort in einem Moment 
zuftrömt.’ 
„Ganz gewiß,’ riefen Cyprian und Ottmar. 
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„Ihr treibt mich in die Enge,“ ſprach Theodor, 
„erlaubt, daß ich ſtatt aller Wiederlegung Euch ein Ge— 
ſpraͤch zweier Freunde uͤber die Bedingniſſe der Oper 
vorleſe, das ich vor mehreren Jahren aufſchrieb. — 
Die verhaͤngnißvolle Zeit, die wir erlebt, war damals 
im Beginnen. Ich glaubte meine Eriſtem in der 
Kunſt gefährdet, ja vernichtet, und mich uͤberfiel eine 
Muthlofigkeit, die auch wohl in koͤrperlichem Kraͤnkeln 
ihren Grund haben mochte. — Ich ſchuf mir damals 
einen ſerapiontiſchen Freund, der ſtatt des Kiels das 
Schwerdt ergriffen. Er richtete mich auf in meinem 
Schmerz, er ftieß mich hinein in das buntefte Ger 
wuͤhl der großen Ereigniffe und Ihaten jener glorreiz 
chen Zeit. 

Dhne weiteres begann Theodor : 


Der Dichter und der Kompaift. 


Der Feind war vor den Thoren, das Geſchuͤtz 
donnerte rings umher, und feuerfprühende Granaten 
durchſchnitten ziſchend die Luft. Die Buͤrger rannten 
mit von Angſt gebleichten Geſichtern in ihre Wohnun- 
gen, und die oͤden Straßen erhallten von dem Pferde— 
Getrappel der Reiter-Patrouillen, die daher ſprengten, 
und fluchend die zuruͤckgebliebenen Soldaten in die 
Schanzen trieben. Nur Ludwig fa in feinem Hinter 
ftübchen, ganz vertieft und verfunfen in die herrliche, 
bunte, phantaftifche Welt, die ihm vor dem Flügel 
aufgegangen; - er hatte fo eben eine Symphonie vollens 
det, in der er alles das, was in feinem Innerſten crz 
Zungen, in fichtbarlichen Noten feftzuhalten geftrebt, 
und c8 follte das Werk, wie Beethovens Compofitior 
nen der Urt, in göttlicher Sprache von den herrlichen 
Wundern des fernen, romantiſchen Landes reden, in 
dem wir in unausſprechlicher Sehnſucht untergehend 
leben; ja es ſollte ſelbſt, wie eines jener Wunder, in 
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das beengte dürftige Leben treten, und mit holden Sys 
renenftimmen die fih willig Hingebenden hinauslocden. 
Da trat die Wirthin ins Zimmer, fceheltend, wie er in 
diefer allgemeinen Angft und Noth nur auf dem Flız 
gel fpielen koͤnne, und ob er ſich denn in feinem Dad)s 
ſtuͤbchen todtfchießen laſſen wolle. Ludwig begriff die 
Frau eigentlich nicht, bis in dem Augenblick eine dar 
her braufende Granate ein Stück des Dach wegriß, 
und die Fenfterfcheiben Elirrend hineinwarf; da rannte 
. die Wirthin fchreiend und jammernd die Treppe binab, 
und Ludwig eilte, fein Liebſtes, was er nun befaß, 
nehmlich die Partitur der Symphonie, unter dem Arm 
tragend, ihr nach in den Keller. Hier war die ganze 
Hausgenoſſenſchaft verfammelt. In einem Anfall von 
- Liberalität, die ihm fonft gar nicht eigen, hatte der im 
untern Stock wohnende Weinwirth ein paar Dusend 
Stafchen feines beften Weins Preis gegeben, die Frauen 
brachten, unter Zittern und Zagen, doch, wie immer 
auf des Leibes Nahrung und Mothdurft forglich ber 
dacht, manches koͤſtliche Stuͤck aus ihrem Küchenvors 
rath im zierlichen Steicförbchen herbei; man aß, man 
trank — man ging aus dem durch Angſt und Noth 
eraltirten Zuftand bald über in Bas gemüthliche Behas 
gen, wo Nachbar an Nachbar fich ſchmiegend, Sicher: 
beit fucht und zu finden glaubt, und gleichfam jeder 
kleinliche Eünftlihe Pas, den die Convenienz gelehrt, 
in dem großen Dreher untergeht, zu dem des Schick 
fals eherne Fauft den gewaltigen Takt ſchlaͤgt. Ders 
geffen war der bedrängte Zuftand, ja die augenfchein 
liche Lebensgefahr, und muntere Gefpräche ergoffen fich 
von begeifterten Lippen. Hausbewohner, die, fih auf 
der Treppe begegnend, faum den Hut gerückt, faßen 
Hand in Hand bei einander, ihre Innerſtes in wech— 
jelfeitiger,, Herzliche Theilnahme auffchließend. par: 
famer fielen die Schuͤſſe, und mancher fprach ſchon 
vom Herauffteigen, da die Straße ſicher zu werden 
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fcheine. Ein alter Militair ging weiter, und bewies 
fo eben, nachdem er zuvor über die Befeftigungsfunft 
der alten Roͤmer und über die Wirkung der Katapulte 
ein paar Ichrreihe Worte fallen laffen, auch aus neuer 
rer Zeit des Vauban mit Ruhm erwähnt, daß alle 
Furcht unnuͤtz ſey, da das Haus ganz aufer der 
Schuflinie liege — als eine anfchlagende Kugel die 
Ziegelfteine, momit man die Zuglöcher verwahrt, im 
den Seller fchleuderte. Miemand wurde indellen bez 
fchädigt, und als der Militair mit dem vollen Glafe 
auf den Tifh fprang, von dem die Ziegelfteine die 
Flaſchen hHinabgeworfen, und jeder fernern Kugel Hohn 
fprah, Echrte allen der Muth wieder. — Dies war 
indeffen auch der legte Schreck; die Macht verging rus 
hig, und am andern Morgen erfuhr man, daß die 
Armee eine andere Stellung genommen, und dem 
Feinde freiwillig die Stadt geräumt habe. Als man 
den Keller verlieh, durchftreiften fchon feindliche Reiter 
die Stadt, und ein öffentlicher Anfchlag fagte den Eins 
wohnern Ruhe und Sicherheit des Eigenthums zus 
Ludwig warf fi) in die bunte Menge, die, auf dad 
neue Schaufpiel begierig, dem feindlichen Heerführer 
entgegenzog, der unter dem luftigen Klange der Troms 
peten, umgeben von glänzend gekleideten Garden, eben 
durch das Thor ritt. — Kaum traute er feinen Aus 
gen, als cr unter den Adjutanten-feinen innig gelichs 
ten afademifchen Freund Ferdinand erblickte, - der in 
einfacher Uniform, den linfen Arm in einer Binde 
tragend, auf einem herrlichen Falben dicht Bei ihm 
voruͤber courbettirte. „Er war es — er war es wahr 
und wahrhaftig felbft! rief Ludwig unwilltührlich 
aus. Vergebens fuchte er dem Freunde zu folgen, den 
das flüchtige Roß fchnell davon trug, und gedanfenvolf 
eilte Ludwig in fein Zimmer wi aber keine Arbeit 
wollte von Statten gehn, die Erſcheinung des alten 
Freundes, den er feit Jahren ganz aus dem Gefichte 
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verloren, erfüllte fein Inneres, und wie in hellem 
Stanz trat die glüdkfelige Jugendzeit hervor, die er 
mit dem gemüthlichen Ferdinand verlcht. Ferdinand 
hatte damals keinesweges irgend eine Tendenz zum 
Soldatenftande gezeigt; er lebte ganz den Mufen, und 
manches geniale Erzeugnig beurfundete feinen Beruf 
zum Dichter. Um fo weniger begreiflich war daher 
Ludwigen die Umformung feines Freundes, und er 
brannte vor Begierde, ihn zu fprechen, ohne zu wiſſen, 
wie er es anfangen folle, ihn aufzufinden. — Immer 
lebendiger und lebendiger wurde es nun am Orte ‚ein 
großer Theil der feindlichen Armeen 509 durch, und 
an ihrer Spise famen die verbändeten Fürften, welche 
ſich dafelöft einige Tage Ruhe gönnten, Se größer 
aber nun das Gedränge im Hauptquartier wurde, des 
fto mehr ſchwand Ludwigen die Hoffnung, den Freund 
wieder zu ſehen, bis diefer endlicd in einem entlegenen, 
wenig befuchten Kaffeehaufe, wo Ludwig fein frugales 
Adendbrod zu verzehren pflegte, ihm ganz unerwartet 
mit einem lauten Ausruf der innigften Freude in die 
Arme fiel. Ludwig blieb ſtumm, denn ein gewilleg un— 
behagliched Gefühl verbitterte ihm den erfehnten Aus 
genblick des Wiederfindens. Cs war ihm, wie manch: 
mal im Traume man die Gelichten umarımt, und 
diefe fih nun ſchnell fremdartig umgeftalten, ſo 
daß die fchönften Freuden fehnell untergehen, im hoͤh⸗ 
nenden Gaukelſpiel. — Der ſanfte Sohn der Muſen, 
der Dichter manches romantiſchen Liedes, das Ludwig 
in Klang und Ton gekleidet hatte, ſtand vor ihm im 
hohen Helmbuſch, den gewaltigen, klirrenden Saͤbel an 
der Seite, und verleugnete ſelbſt ſeine Stimme im 
harten, rauhen Ton aufjauchzend! Ludwigs duͤſterer 
Blick fiel auf den verwundeten Arm und glitt hinauf 
zu dem Ehren» Orden, den Ferdinand auf der Bruft 
trug. Da umfchlang ihn Ferdinand mit dem roch: 
ten Arm, und druͤckte ihn heftig und ſtark an fein 
Die Serap. Br, Ir Th. E 
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Herz. „Ich weiß, fagte er: „was Du jeßo denkſt, 
Bas Du empfindeft bei unferm Zufammentreffen! — 


Das Vaterland rief mich, und ich durfte nicht zd— 


gern, dein Rufe zu folgen. Mit der Freude, mit 
dem glühenden Enthufiasmus, den die heilige Sache‘ 
entzindet hat in jedes Bruft, den die Feigherzige 
Feit nicht zum Sklaven ftempelt, ergriff: diefe Hand, 
fonft nur gewohnt den leichten Kiel zu führen, das 
Schwerdt! Schon ift mein Blut gefloffen, und nur 
der Zufall, der es wollte, daß ich unter den Augen 
des Fürften meine Pflicht that, erwarb mir den Or— 
den. Uber glaube mir, Ludwig! die Saiten, die fo 
oft in meinem Innern erflungen, and deren Töne fo 
oft zu Dir gefprochen,, find noch unverlegt; ja, nach 
graufamer, biutiger Schlacht, auf einfamen Poſten, 
wenn die Neiter im Bivouac um das Wachtfeuer las 
gen, da dichtete ich in hoher Begeifterung manches 
Lied, das in meinem herrlichen Beruf, zu ftreiten für 
Ehre und Freiheit, mich erhob und ftärkte. Ludwig 
fühlte, wie fein Inneres ſich auffchloß bei diefen Worz 
ten, und als Ferdinand mit ihm in ein Fleines Geis 
tengemach. getreten, und Kasfet und -Säbel abgelegt, 
war es ihm, als habe der Freund ihn nur in wuns 
derlicher Verkleidung geneckt, die er. jeßt abgeworfen. 
Als beide Freunde nun das Kleine Mahl verzehrten, 
das ihnen indeflen aufgetragen war, und die Gläfer 
‚an einander geftoßen, luftig erklangen, da erfüllte fie 
frohee Muth und Sinn, die alte, herrliche. Zeit um: 
fing fie mit allen ihren bunten Farben und Lichtern, 
und alle jene holdfeligen Erfcheinungen, die ihr verein: 
tes Kunftftreben, wie mit mächtigem Zauber hervorge⸗ 
rufen, kamen wieder in herrlichem Glanze erneuter 
Augend; Ferdinand erfundigte fih angelegentlich nach 
dem, was Ludwig unter der Zeit fomponirt habe, und 
war höchlid verwundert, als diefer ihm geftand, daß 
er noch immer nicht dazu gefommen fen, eine Oper zu 
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fegen und auf das Theater zu bringen, da ihn bis 
jegt durchaus Fein Gedicht, was Sujet und Ausars 
beitung anbelange, zur Kompofition babe . begeiftern 
fünnen. 

AIch begreife nicht, faate Ferdinand, dag Du feldft, 
dem es bei einer höchft Icbendigen Phantafie durchaus 
nicht an der Erfindung des Stoffs fehlen fann, und 
dem die Sprache hinlänglicy zu Gebote ſteht, Dir 
nicht längft eine Oper gedichtet haft! | 

Ludwig. Ich will Dir zugeftehen, daß meine 
Phantaſie wohl Iebendig genug feyn mag, manches 
gute Opernfujet zu erfinden; ja,, daß, zumal, wenn 
Nachts ein leichter Kopfſchmerz mich in jenen träume: 
rifchen Zuftand .verfegt, der gleichfam der Kampf zwi— 
ſchen Wachen und Schlafen ift, mir nicht allein recht 
gute, wahrhaft romantifche Opern vorfommen, fondern 
wirklicdy vor mir aufgeführt werden. mit meiner Mufif. 
Was indeflen. die Gabe des Feithaltens und Auffchreiz 
bens betrifft, fo glaube ich, daß fie mir fehlt, und es 
ift uns Komponiften auch in der Ihat kaum zuzu— 
‚muthen, daß wir uns jenen mechanifchen Handgriff, 
der in jeder Kunft zum Gelingen des Werks nöthig, 
und den man nur durch ſteten Fleiß und anhaltende 
Uebung erlangt, aneignen follen, um unfere Verfe feloft 
zu bauen. Hätte ich aber auch die Fertigkeit erwors 
ben, ein gedachtes Sujet richtig und mit Geſchmack 
in Szenen und Verſe zu fegen, fo würde ich mich 
doch kaum entfchließen koͤnnen, mir felbft eine Oper 
zu dichten. | 

Ferdinand. Aber niemand Fönnte ‘ja in 
a mufifalifhen Tendenzen fo eingehen, als Du 
elbſt. 


Ludwig. Das iſt wohl wahr; mir kommt es 
indeſſen vor, als müfle dem Komponiften, der fich hin; 
ſetzte, ein gedachtes Opernfujet in Verſe zu bringen, 
jo zu Muthe werden, wie dem u, der von dem 
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Bilde, das er in der Phantafie empfangen, erft einen 
mühfamen Kupferftih zu verfertigen genoͤthigt würde, 
ehe man ihm erlaubte, die Mahlerei mit: lebendigen 
Farben zu beginnen. j 

Ferdinand. Du meinft, das zum SKomponis 
ren nöthige Feuer würde verfniftern oder verdampfen 
bei der Berfifikation ? | 

Ludwig. Sn der That, fo ift es! Und am 
Ende würden mir meine Verfe felbft nue armfelig vors 
fommen, wie die papiernen Hülfen der Raketen, die 
geftern noch in feurigem Leben praffelnd in die Lüfte 
fuhren. — Im Ernfte aber, mir fiheint zum Gelins 
gen des Werks es in Feiner SKunft fo nöthig, das 
Ganze mit allen feinen Iheilen bis in das Eleinfte 
Detail im erften, regften Feuer zu ergreifen, als in 
der Muſik: denn nirgends ift das Feilen und Aendern 
untauglichee und verderblicher, fo wie ich aus Erfah: 
rung weiß, daß die zuerft gleich bei dem Lefen eines 
Gedichts, wie durch einen Zauberfchlag erweckte Melos 
die allemal die befte, ja vielleicht im Sinn des Koms 
poniften. die einzig wahre iſt. Ganz unmöglich würde 
es dem Mufifer ſeyn, ſich nicht gleich bei dem Dich— 
ten mit der Mufif, die die Situation hervorgerufen, 
zu befchäftigen. Ganz hingeriffen und nur arbeitend 
in den Melodien, die ihm zuftrömten, würde er vers 
gebens nad) den Worten ringen, und gelänge es ihm, 
fih mit Gewalt dazu zu treiben, fo würde jener 
Strom, braufte er auch noch fo gemaltig in hohen 
Wellen daher, gar bald, wie im unfruchtbaren Sande. 
verfiegen. Ya, um noch beftimmter meine innere Les 
berzeugung auszufprecyen ; in dem Augenbli der mufls 
kaliſchen Begeifterung würden ihm alle Worte, alle Phras 
fen ungenügend, 1.att, ja erbärmlich vorfommen, und 
er müßte von feiner Höhe heraßfteigen, um in der uns 
tern Region der Worte für das Beduͤrfniß feiner Exi—⸗ 
ſtenz betteln zu koͤnnen. Würde aber hier ihm nicht 


— 101 — 


bald, wie dem eingefangenen Adler, der Fittig gelähmt 
werden, und ce vergebens den Flug zur Sonne vers 
fuchen ? 

Ferdinand. Das läßt fich allerdings hören: 
aber weißt Du wohl, mein Freund, daß Du mehr 
Deine Unluſt, Dir erft durdy all die nöthigen Sze— 
nen, Arien, Duette ⁊c. den Weg zum mufifalifchen 
Schaffen zu bahnen, entfhuldigft, als mich übers 
zeugft ? 

Ludwig. Mag das ſeyn; aber ich ernenere 
einen alten Vorwurf: Warum haft Du fchon damals, 
als gleiches Kunftfireben uns fo innig verband, nie 
meinem fehnlichen Wunfche genügen wollen, mir eine 
Dper zu dichten ? 

Ferdinand DWeil ich es für die undanfbarfte 
Arbeit von der Welt halte. — Du wirft mir einges 
ftehen, daß niemand eigenfinniger in feinen Forderuns 
gen feyn kann, als ihr es feyd, ihr Komponiften; und 
wenn Du behaupteft, daß es dem Muſiker nicht zuzus 
muthen fey, daß er fih den Handgriff, den die mecha— 
nifche Arbeit der Verſifikation erfordert, aneigne, fo 
meine Ich dagegen, daß es dem Dichter wohl gar fehr 
zur Laft fallen dürfe, . fih fo genau um eure Bedürfs 
niffe, um die Struftur eurer Terzetten, Quartetten, 
Finalen ꝛc. zu befümmern, um nicht, wie e8 denn leis 
der uns nur zu oft gefchicht, jeden Augenblick gegen 
die Form, die ihr nun einmal angenommen, mit wel: 
chem Recht möge ihre ſelbſt wiffen, zu fündigen. Has 
ben wir in der höchften Spannung darnach getrachtet, 
jede Situation unferes Gedichts in wahrer Poefie zu 
ergreifen und in den begeiftertften Worten, den gerüns 
detſten Verſen zu mahlen, fo ift es ja ganz erfchred- 
ih, daß ihre oft unfere fchönften Verſe unbarmherzig 
wegftreiht, und. unfere herrlichften Worte oft durch 
Verfehren und Ummenden mißhandelt, ja im Gefange 
erſaͤufet. — Das will ich nur von der vergeblichen 
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Mühe des forglichen Ausarbeitens” fagen. Aber fel6ft 
manches herrliche Sujet, das uns in dichterifcher Bes 
-geifterung aufgegangen, und mit dem wir ſtolz in der 
Meinung, euch hoch zu beglücken, vor euch treten, vers 
werft ihr geradezu als untauglich und unmärdig des 
mufifalifchen Schmudes. Das ift denn doch oft pur 
rer Eigenfinn, oder was weiß ich fonft: denn oft 
nacht ihr euch an Terte, die unter dem Erbärmlichen 
ftehen, und — 

Ludwig. Halt, lieber Freund! — Es giebt 
freilich Komponiften, denen die Mufit fo fremd 
ift, wie manchen Versdrechslern die Poeſie: die 
haben denn: oft jene, wirklich in jeder Hinficht unter 
dem Erbärmlichen ftehende Terte in Noten geſetzt. 
MWahrhafte, in der herrlichen, heiligen Muſik les 
bende und mebende Somponiften wählten nur poe— 
tifhe Texte. | - 

2 Ferdinand. Aber Mozart ...? 

» Ludwig Waͤhlte nur der Mufit wahrhaft 
zufagende Gedichte zu feinen claffifchen Opern, fo par 
rador dies manchen fiheinen mag. — Doc davon hier 
jet abgefehen, meine ich, daß es fich fehr genau bes 
ftimmen ließe, was für ein Sujet für die Oper paßt, 
fo daß der Dichter nie Gefahr laufen Eönnte, darin 
zu irren. 

Ferdinand. Sch geftehe, nie daruͤber nachge— 
dacht zu haben, und bei dem Mangel. mufifalifcher 
a. wirden mir auch die Praͤmiſſen gefehlt 

aben. 

Ludwig Wenn Du unter mufifalifhen Kennt; 
niffen die fogenannte- Schule der Mufif verftehft, fo 
bedarf es deren nicht, um richtig Über das Beduͤrfniß 
der Somponiften zu urtheilen: denn ohne diefe kann 
man das Wefen der Muſik fo erfannt haben, und fo 
in fich tragen, daß man in diefer Hinficht ein viel befs 
ferer Mufiker ift, als der, der im Schmeiße feines Ans 
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geſichts die ganze Schule in ihren mannigfachen Jrr: 
gängen durcharbeitend, die todte Regel, wie den feldft: 
gefchnigten Fetifch,. als den lebendigen Geiſt verherw 
licht, und den diefer Gößgendienft um die Seligfeit des 
Höhern Reichs bringt. . 

Ferdinand. - Und Du meinft, daß der Dich— 
ter in jenes wahre Wefen der Muſik eindringe, 
ohne daß ihm die Schule jene niedrigeren Weihen er; 
theilt hat? \ 

Ludwig. Allerdings! — Sa, in jenem fernen 
Reiche, das uns oft in feltfamen Ahnungen umfängt, 
und aus dem wunderbare Stimmen zu uns herabtös 
nen, und alle die Laute wecken, die in der beengten 
Bruft fchliefen, und die, nun erwacht, wie in feurigen 
Strahlen freudig und froh herauffchießen,, fo daß wir 
der Seligfeit jenes Paradiefes theilhaftig werden — 
da find Dichter und Muſiker die innigft verwandten 
Glieder einer Kirche: denn das Geheimniß des Worte 
und des Tons ift cin und daflelbe, das ihnen die höchs 
fte Weihe erfchloffen: | 

Ferdinand Ich höre meinen lichen Luds 
wis, tie er in tiefen Sprüchen das geheimniß; 
volle Wefen der. Kunft zu erfaflen firebt, und in 
der That, fhon jest fehe ich den Raum fehwinden, 
der mir fonft den Dichter vom Muſiker zu trennen 
ſchien. 

Ludwig. Laß mich verſuchen, meine Meinung 
uͤber das wahre Weſen der Oper auszuſprechen. In 
kurzen Worten: Eine wahrhaft Oper ſcheint mir nur 
die zu ſeyn, in welcher die Muſik unmittelbar aus der 
Dichtung als nothwendiges Erzeugniß derſelben ent— 
ſpringt. | 

Ferdinand. Sch geftche, daß mir das noch 
nicht ganz einleuchtet. | 

Ludwig. Iſt nicht die Mufit die geheimniß- 
volle Sprache eines fernen Geiſterreichs, deren wun— 
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derbare Accente in unferm Innern mwiederklingen, und, 
ein höheres, intenfives Leben erweden? Alle Leidens 
fchaften Fampfen fhimmernd und glanzvoll geräftet mit 
einander, und gehen unter in einer unausfprechlichen 
Sehnfucht, die. unfere Bruft erfüllt. Dies ift die uns 
nennbare Wirkung der nftrumentalmufit. Aber nun 
foll die Muſik ganz ins Leben treten, fie foll feine Ers 
fcheinungen ergreifen, und Wort und Ihat fchmücend, 
von beftimmten Leidenfchaften und Handlungen fpres 
chen. Kann man denn vom Gemeinen in herrlichen 
Worten reden? Kann denn die Mufit etwas ander 
res verfünden, ale die Wunder jenes Landes, von 
dem fie zu ung heräbertönt ?— Der Dichter rüfte fich 
zum fühnen Fluge in das ferne Weich der Romantik; 
dort findet er das Wundervolle, das er in das Les 
ben tragen foll, Icbendig und in frifchen Farben ers 
glänzend, fo daß man willig daran glaubt,_ja daß 
man, wie in einem befeligenden Traume, ſelbſt dem 
duͤrftigen, alltäglichen Leben entruͤckt in den Blu— 
mengaͤngen des romantiſchen Landes wandelt, und 
nur ſeine Sprache, das in Muſik ertoͤnende Wort 
verſteht. 

Ferdinand Du nimmft alſo ausſchließlich 
die romantifche Oper mit ihren Feen, Geiftern, Wun—⸗ 
dern und Verwandlungen in Schuß? 

Ludwig. Allerdings halte ich die romantifche 
Dper für die einzig wahrhafte, denn nur im Reich der 
Romantik ift die Mufit zu Haufe. Du wirft mir 
indeflen wohl glauben, daß ich diejenigen armfeligen 
- Produkte, in denen läppifche, geiftlofe Geifter erfcheis 
nen, und ohne Urfahe und Wirfung Wunder auf 
Wunder gehäuft werden, nur um das Auge des müs 
figen Poͤbels zu ergögen, höchlich verachte. Cine wahrs 
haft romantifche Oper dichtet nur der geniale, begeis 
fterte Dichter: denn nur diefer führt die wunderbaren 
Erfcheinungen des Geifterreihs ins Leben; auf feinem 


® 
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Fittig ſchwingen wir uns über die Kluft, die uns fonft 
davon trennte, und einheimifch geworden in dem frem— 
den Sande, glauben wir an die Wunder, die als nothz 
wendige Folgen der Einwirkung höherer Maturen auf 
unfer Seyn fichtbarlich gefchehen, und alle die ftarfen, 
gewaltfam ergreifenden Situationen entwideln, welde 
uns bald mit Graufen und Entfesen, bald mit der 
hoͤchſten Wonne erfüllen. Es ift, mit einem Wort die 
Zauberkraft der poctifhen Wahrheit, welche den, das 
Wunderbare darftellenden Dichter zu Gebote ftehen 
muß, denn nur diefe kann uns hinreißen, und cine 
bloß grillenhafte Folge zwecklofer Feereien, die, wie 
in manchen Produkten der Art, oft nur da find, um 
den Pagliaſſo im Knappenfleide zu necken, wird ung 
als albern und poflenhaft immer kalt und ohne Theil: 
nahme laffen. — Alſo mein Freund, in der Oper foll 
die Einwirkung höherer Naturen auf uns fichtbarlich 
gefchehen, und fo vor unfern Augen fich ein romantis 
fches Seyn erfchließen, in dem auch die Sprade hoͤ— 
her potenzirt, oder vielmehr jenem fernen Reiche ent— 
nommen, d. h. Mufit Gefang ift, ja wo felbft Hand: 
lung und Situation in mächtigen Tönen und Silängen 
fehwebend, uns gewaltiger ergreift und hinreißt. Auf 
diefe Art foll, wie ich vorhin behauptete, die Muſik 
unmittelbar und nothwendig aus der Dichtung ent 
fpringen. 

Ferdinand est verfiche ih Dich ganz, 
und denfe an den XArioft und den Zaflo; doch 
glaube ih, daß es cine fchwere Aufgabe fey, nach 
Deinen Bedingniffen das mufifalifhe Drama zu 
formen. 

Ludwig. Es ift das Werk des genialen, wahrs 
haft romantifchen Dichters. — Denfe an den herrlis 
chen Gozzi. In feinen dramatifchen Mährchen hatte 
er das ganz erfüllt, was ich von dem Dperndichter 
verlange, und es ift unbegreiflich, wie diefe veiche Funds 
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grube vortrefflicher Opernfujets bis jeßt nicht mehr be⸗ 
nutzt worden iſt. 
Ferdinand. Ich geſtehe, daß mich der Goni 
als ich ihn vor mehreren Jahren las, auf das leb— 
hafteſte anſprach, wiewohl ich ihn von dem Punkte, 
von dem Du ausgehſt, natuͤrlicherweiſe nicht beachs 
tet habe. | 
— Eins ſeiner ſchoͤnſten Maͤhrchen iſt 
unſtreitig der Rabe. — Millo, König von Frattom— 
broſa, kennt kein anderes Vergnuͤgen, als die Jagd. 
Er erblickt im Walde einen herrlichen Raben, und 
durchbohrt ihn mit dem Pfeil. Der Rabe ſtuͤrzt her— 
ab auf ein Grabmahl vom weißeſten Marmor, das 
unter dem Baume aufgerichtet iſt, und beſpritzt es, 
im Tode erſtarrend, mit ſeinem Blute. Da erbebt 
der ganze Wald, und aus einer Grotte ſchreitet ein 
fuͤrchterliches Ungeheuer hervor, das dem armen Millo 
den Fluch zudonnert: Findeſt Du kein Weib, weiß, wie 
des Grabmals Marmor, roth, wie des Raben Blut, 
ſchwarz, wie des Raben Federn, ſo ſtirb in wuͤthendem 
Wahnſinn. — Vergebens ſind alle Nachforſchungen nach 
einem ſolchenWeibe. Da beſchließt des Koͤnigs Bruder, 
Jennaro, der ihn auf das zärtlichfte liebt, nicht cher zu 
ruhen und zu raften, bis er die Schöne, die den Bruder 
rettet vom verzehrenden Wahnfinn, gefunden. Er 


durchſtreicht Länder und Meere, endlich fieht er, von 


einem in der Megromantif erfahrnen reife auf die 
Spur geleitet, Armilla, die Tochter des mächtigen Zaus 
bererd Norand. Yhre Haut ift weiß, wie des Grab 
mahls Marmor, roth, wie des Naben Blut, ſchwarz, 
wie des Naben Federn find Haare und Augenbraur 
nen; es gelingt ihm, fie zu rauben, und bald find fie 
nach ausgeftandenem Sturm, in der Naͤhe von Frats 


- tambrofa gelandet. — Ein herrliches Roß, und einen 


Falfen von den feltenften Eigenfchaften, fpielt ihm, 
als er kaum ans Ufer getreten, der Zufall in die 
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Hände, umd er ift voll Entzuͤcken, nicht allein den 
-Bruder retten, fondern ihn uͤberdem auch mit Geſchen— 
fen, die ihm fo werth feyn muͤſſen, erfrenen zu koͤn— 
nen. Jennaro will in einem Zelt, das man unter 
einem Baume aufgefhlagen, ausruhen: da frgen ſich 
zwei Tauben in die Zweige und fangen an. zu fpre: 
hen: „Weh Dir, Yennaro, daß Du geboren bift! 
Der Falfe wird dem Bruder die Augen auspicken; 
überreichft: Du ihn nicht, oder verräthft Du, was Du 
weißt, fo wirft Du zu Stein. — Befteigt Dein Bru— 
der das Roß, fo: wird es ihn augenblicklich toͤdten; 
giebft Du es ihm nicht, "oder verrächft Du, was Du 
weißt, fo wirft Du zu Steim Vermaͤhlt ſich Millo 
mit Armilla, ſo wird ihn in der Nacht ein Ungeheuer 
zerfleiſchen; uͤbergiebſt Du- ihın -Armilla nicht, oder 
verräthft Du, was Du weißt, fo wirft Du zu Stein.’ 
— Morand erfcheint, und beftätigt den Ausfpruch der 
Tauben, der die Strafe für Armilla’s Raub enthält. 
— In dem Augenblick, als Millo Arınilla ficht, ift 
cr von dem Wahnfinn, der. ihn ergriffen, geheilt. 
Das Roß und der: Falke werden: gebracht, und der 
König iſt entzuͤckt über die Liche des Bruders, der 
durch herrliche Geſchenke feinen Lieblings : Neigungen 
fhmeichelt. Sennaro trägt ihm den Falken entgegen, 
aber als Millo ihn ergreifen will, haut Jennaro dem 
Falken den Kopf ab, und des Bruders Augen find ge— 
rettet. Eben fo, als Millo fchon den Fuß in den Buͤ— 
gel fegt, um daß Roß zu befteigen, zieht Sennaro das 
Scchwerdt, und haut dem Mferde- auf einen Etreich 
- beide VBorderbeine ab, daß es zufammenftärzt. Millo 
glaubt nun überzeugt zu feyn, daß eine wahnfinnige 
Liebe den Bruder zu diefem Betragen reize, und Ar: 
milla-beftätigt die Vermuthung, da Sjennaro’s heim; 
liche Seufzer und Ihränen, fein zerftreutes unerklaͤr⸗ 
liches Betragen, in ihr längft den Argwohn erzeugt 
haben, daß er fie liche. Sie verfihert dem Könige 
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ihre innigfte Neigung, die fchon früher dadurch ents 
ftanden fin, daß Jennaro während der. Reife von ihm, 
dern geliebten Bruder, auf die lebhaftefte und rührends 
ſte Weife gefprochen. Sie bittet nun ihrer Seite, um 
jeden Verdacht zu entfernen, die Verbindung zu bes 
fohleunigen, die denn auch vor fi geht. Jennaro 
fieht feines Bruders Untergang vor Augen; er ift in 
Verzweiflung, Sich fo verfannt zu fehen, und doch 
droht ihm ein gräßliches Verhängniß, wenn nur ein 
Wort des fürchterlichen Geheimniffes feinen Lippen ents 
flieht. Da befchließt er, es Eofte, was es wolle, feis 
nen Bruder zu retten, und dringt in der Macht durch 
einen 'unterirdifchen Gang in das Schlafzimmer des 
Könige. . Ein fürchterlicher, feuerfprühender Drache ers 
ſcheint; Jennaro fällt ihn an, aber feine Streiche find 
fruchtlos. Das Ungeheuer nähert fih dem Schlafzims 
mer; da faßt er in höchfter Verzweiflung das Schwerdt 
mit beiden Händen, und der fürchterliche Streich, der 
das Ungeheuer tödten foll, fpaltet die Thuͤre. Mille 
fommt aus.dem Schlafjimmer, und da dad Ungeheuer 
verfehwunden, ficht er in dem Bruder den Meineidis 
gen, den der Wahnfinn einer verrätherifchen Liebe zum 
Brudermorde treibt. Jennaro kann ſich nicht entfchuls 
digen; er wird von den herbeigerufenen Wachen ent— 
waffnet und ins Sefängniß gefchleppt. Er foll die ihm 
anfgebürdete Ihat mit dem Leben auf dem Nichtplage 
büßen: aber noch vor dem Tode will er den heißges 
liebten Bruder fprechen. Mille giebt ihm Gehoͤr; 
Jennaro erinnert ihn in den rührendften Worten an 
die innige Liebe, die "fie feit ihrer Geburt verband: 
aber als er fragt, ob er ihn wohl für fähig halte, den 
Bruder zu morden? verlangt Millo Beweife der Uns 
fhuld, und nun entdeckt Yennaro unter wüthendem 
Schmerz die verhängnißvollen gräßlichen Prophezeihuns _ 
gen der Tauben und des Megromanten Norand. Aber 
zum ſtarren Entfegen Millo’s ſteht er nach den. legten 
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Worten in eine Marmorftatue verwandelt da. Nun 
erfennt Millo Jennaro's Bruderliebe, und von den 
berzzerreißendften Vorwürfen gemartert, befchließt er 
die Statue des geliebten Bruders nie mehr zu verlafs 
fen, fondern zu ihren Füßen in Neue und Verzweif— 
lung zu fierben. Da cerfcheint Norand. „In des 
Schickſals ewigem Geſetzbuch,“ fpricht er, „war des 
- DMaben Tod, Dein Fluch, Armillens Raub gefchrieben. 
Dem Bruder giebt nur eine That das Leben wicder, 
aber diefe That ift graßlih. — Durch diefen Dolch 
fterbe Armilla an der Seite der Statue, und im Los 
ben erglüht der Falte Marmor, von ihrem Blut ber 
fprigt. Haft Du Muth, Armilla zu morden; thu’ es} 
Jammere, Elage, fo wie ih!” — Er verfchwindet. 
Armilla entreißt dem unglücklichen Milo das Geheim— 
niß von Norands fchreeklihen Worten. Mille verläßt 
fie in Verzweiflung; und. von Graufen und Entfeßen 
erfüllt, das Leben nicht mehr achtend, durchftößt ſich 
Armilla ſelbſt mit dem Dolch), den Norand hingewors 
fen. So wie ihre Blut die Statue befprigt, kehrt 
Sennaro in das Leben zurück. Millo kommt — er 
fiht den Bruder belebt, aber die Beliebte todt daligs 
gend. Verzweiflungsvoll will er fih mit demfelben 
Dolche, der Armilla tödtete, ermorden. Da verwan— 
delt fich plöglich die finftere Gruft in einen weiten 
glänzenden Saal. Norand erfcheint? das große, ges 
heimnißvolle Verhängniß ift erfüllt, alle Trauer geens 
det; Armilla lebt, von Norand berührt, wieder auf, 
und alles endet glücklich. 

Ferdinand Sch erinnere mich jet ganz 
genau des herrlichen, phantaftiichen Stuͤcks, und 
noch fühle ich den tiefen Eindruf, den es auf mid) 
machte. Du haft Recht, das Wunderbare erfcheint 
hier als nothwendig, und ift fo poetiſch wahr, daß man 
willig daran glaubt. Cs ift Millo’s Ihat, der Mord 
des Naben, die gleihfam an die eherne Pforte des 


— 110 — 


dunklen Geiſterreichs anfchlägt, und num geht fie klin-— 
gend auf, und die Geifter fchreiten hinein in das 
Leben, und verftrieden die Menfchen in das wuns 
derbare, geheimnißvolle Verhängniß, das über fie 
waltet. 
Ludwig. So ift es, und nun betrachte die 
ftarken, herrlichen Situationen, die der Dichter aus 
diefom Conflict mit der Geifterwelt zu ziehen mußte. 
Jennaro's heroifche Aufopferung, Armilla’s Heldenthat 
— 28 liegt eine Größe darin, von der unfere moralis 
ſchen Schauſpieldichter, in den Armſeligkeiten des all— 
taͤglichen Lebens, wie in dem Auskehricht, der aus 
dem Prunkſaal in den Schuttkarren geworfen, wuͤh—⸗ 
lend, gar keine Idee haben. Wie herrlich ſind 
nun auch die komiſchen Parthien der Masken einges 
flochten. | 

Ferdinand Ya wohl! — Nur im wahrhaft 
Romantiſchen mifcht fih das Komifche mit dem Iras 
gifchen fo gefügig, daß beides zum Totaleffeft in Eins 
verfhmilzt, und das Semüth des Zuhörers auf eine 
‚ eigene, wunderbare Weife ergreift. 

Ludwig. Das haben feldft unfere Opernfas 
brifanten: dunkel gefühl. Denn daher find wohl 
die fogenannten beroifch + fomifchen Opern entftanden, 
in denen oft das Heroifche wirklich Eomifh, das Kos 
mifche aber nur infofern heroiſch iſt, als es ſich mit 
wahrem Heroismus über alles wegfegt, was Seſchmac, 
Anſtand und Sitte fordern. 

Ferdinand. So wie Du das Bedingniß des 
Dperngedichts feftftelfft, Haben wir in der Ihat fehr 

wenig wahre Opern. 
| Ludwig & if el! — Die mehrften ſoge⸗ 
nannten Opern find nur leere Schaufpiele mit Ges 
fang, und der gänzlihe Mangel dramatifcher Wirkung, 
den man bald dem Gedicht, bald der Muſik zur Laſt 
legt, ift nur. der todten Mafle aneinander gereihter 
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Szenen, ohne innern poetifhen Zufammenhang und 
ohne poctifhe Wahrheit zuzufchreiben, die die Muſik 
nicht zum Leben entzunden konnte. Oft hat der Kom— 
ponift unmwillführlich ganz für fich gearbeitet, und das 
armfelige Gedicht läuft nebenher, ohne im die Muſik 
hineinfommen zu fünnen. Die Mufit fann dann in 
gewiffem Sinn recht gut feyn, das heißt, ohne durch 
innere Tiefe mit magifcher Gewalt den Zuhörer zu ers 
greifen, ein gewiſſes Wohlbehagen erregen, «wie ein 
munteres, glänzendes Farbenfpiel. Alsdann ift die 
Oper ein Konzert, das auf dem Theater mit Coftum 
und Decorationen gegeben wird. 

Ferdinand, Da Du auf diefe Weife nur 
die, im eigentlichftien Sinne romantifchen Opern gels 
ten laͤſſeſt, wie ift es num mit den mufikalifchen 
Tragödien, und dann vollends mit den komiſchen 
Dpern im modernen Coftum? Die mußt Du ganz 
verwerfen ? 

Ludwig. Keinesweges! — In den mehrften 
älteren, tragifhen Opern, wie fie leider nun nicht 
mehr gedichtet und fomponirt werden, ift es ja auch 
das mahrhaft Heroifhe der Handlung, die innere 
Stärfe der Charaktere und der Situationen, die den 
Zufchauer fo gewaltig ergreift. Die geheimnißvolle 
dunkle Macht, die über Götter und Menfchen waltet, 
fehreitet fichtbarlid vor feinen Augen daher, und er 
hört, wie in feltfamen, ahnungsvollen Tönen, die ewi⸗ 
gen, unabänderlihen Rathſchluͤſſe des Schickſals, das 
ſelbſt die Götter beherrfcht, verkündet werden. Bon 
diefen rein tragifchen Stoffen ift das eigentlich Phan= 
taftifche ausgeſchloſſen; aber in der Verbindung mit 
den Göttern, die den Menfchen zum höheren Leben, 
ja zu göttlicher Ihat erwedt, muß auch cine höhere 
Sprade in den wundervollen Accenten der Mufik ers 
fingen. Wurden, beiläufig gefagt, nicht ſchon die ans 
tifen Tragoͤdien muſikaliſch declamirt? und fprach ſich 
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nicht darin das Bedürfnig eines höhern Ausdrucksmit⸗ 
tels, als es die gewöhnliche Rede gewähren kann, 
recht eigentlih aus? — Unſere mufitalifhen Tragdr 
dien haben den genialen Komponiften auf eine ganz 
eigene Weife zu einem hohen, ich möchte fagen, heilis 
gen Styl begeiftert, und es ift, als walle der Menfch 
in wunderbarer Weihe auf den Tönen, die den goldes 
nen Harfen der Cherubim und Seraphim entklingen, 
in das eich des Lichts, wo fih ihm dus Geheimniß 
feines eigenen Seyns erfchließt. — Ich wollte, Ferdis 
nand, nichts Seringeres andeuten, als die innige Vers 
wandtfchaft der Kirchenmufif mit der tragifchen Oper, 
aus der fih die älteren Komponiften einen eigenen 
herrlichen Styl bildeten, von dem die Meueren feine . 
Idee haben, den in uͤppiger Fülle überbraufenden 
Spontini nicht ausgenommen. Des herrlichen Gluck, 
der, wie ein Heros dafteht, mag ich gar nicht erwähs 
nen; um aber zu fühlen, wie auch geringere Talente 
jenen wahrhaft großen, tragifhen Styl erfaßten, fo 
denfe an den Chor der Priefter der Nacht in Piceis 
ni’s Dido. ; 
Ferdinand. Es geht mir jegt eben fo, wie 
in den früheren, goldenen Tagen unſers Zufammens 
ſeyns: indem Du von Deiner Kunft begeiftert fprichft, 
erhebſt Du mich zu Anfichten, die mir fonft verfchlofs 
fen waren, und Du fannft mir glauben, daß ich mir 
in dein Augenblicke einbilde, recht viel von der Muſik 
zu verftehen. — Sa, ich glaube, fein guter Vers könne 
in meinem Innern erwachen, ohne in Slang und 
Sang hervorzugehen. 
Ludwig. » Sf das nicht die wahre Begeifterung 
des Operndichters? — Ich behaupte, der muß cben 
fo gut gleich alles im Innern fomponiren, wie der 
Mufifer, und es ift nur das deutliche Bewußtſeyn bes 
ftiinmter Melodien, ja beftimmter Töne der mitwirken 
den. Inftrumense, mit einem Worte, die bequeme Herr⸗ 


fchaft über das innere Neich der Töne, die diefen von 
jenem unterfcheidet. Doc ich bin Dir meine Mei: 
nung über die Opera bufla noch fchuldig. 
. Ferdinand Du wirft fie, wenigftens im mos 
dernen Coftum, kaum gelten laflen ? 
Ludwig. Und ich, meines Theils, licher Ferdis 
‚ nand geftehe, daß fie mir grade im Coſtum der Zeit. 
nicht allein am liebften ift, fondern in diefer Urt, eben 
in ihrem ‚Charakter, nah dem Sinn, wie fie die 
beweglichen reizbaren Staliäner ſchufen, mir nur allein 
wahr dazuftchen fcheint:: Hier. ift es nun das Phans 
taſtiſche, das zum Theil ans dem abentheuerlichen 
Schwunge einzelner Charaktere, zum. Theil aus dem 
bizarren Spiel des Zufalls entfteht, un® das fe in 
das Alltagsleben hineinfährt, und alles oberſt dann 
zu unterft dreht. Man muß zugefichen: „Ja, es ift 
der Herr Nachbar, im bekannten, zimmtfarbenen 
Sonntagskleide, mit goldbefponnenen Sinöpfen, und 
was in aller Welt muß nur in den Mann gefahren 
ſeyn, daß er ſich fo naͤrriſch gebehrdet ?’ — Denke Dir 
eine ehrbare Gefellfchaft: von: Wettern and? Muhmen 
mit dem fohmachtenden Toͤchterlein, und einige Stus 
-denten dazu, bie die Augen der Couſine beſingen, und 
vor den Fenftern auf der Guitarre fpielen. Unter 
diefe fährt der Geift Droll in neckhaſtem Spuf, und 
nun bewegt in tollen Einbildungen, in allerlei feltfas 
men Sprüngen und abemtheuerlihen Grimaffen ſich 
alles durcheinander. Ein befonderer Stern iff aufges 
gangen, und überall ſtellt der Zufall feine Schlingen 
auf, in Mhen ſich die chrbarften Leute verfangen, ftreks 
fen fie die Naſe nur 'was mweniges vor. — Eben in 
diefem Hineinfchreiten des Abenteuerlichen in das ges 
wöhnliche Leben, in den daraus entftehenden Widers 
ſpruͤchen liegt, nach meiner Meinung, das Wefen der 
eigentlichen Opera buffa; und eben diefes Auffaffen - 
des fonft fern liegenden Phantaflifhen, das nun ins 
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Reben gefommen, iff es, was das Spiel der italiänis 
fehen Komiker fo unnachahmlidy macht. Sie verftehen 
die Andeutungen des Dichters, und durch ihr Spiel 
wird das Sfelett, was er nur geben durfte, mit 
Fleifh und Farben belebt. 

Ferdinand. Ich glaube Dich ganz verftanden 
zu haben. — In der Opera buffa ‚wäre e8 alfo recht - 
eigentlich das Phantaftifche, was in die Stelle des 
Nomantifchen tritt, das Du als unerläßliches Beding— 
niß der Oper aufftellft, und die Kunft des Dichters 
müßte darin beftehen, die Perſonen nicht allein voll 
fommen geründet, poetifh wahr, fondern recht aus 
dem gewöhnlichen Leben gegriffen, fo individuell aufs 
treten zu laffen, daß man fih augenblicklich ſelbſt fagt: 
Eich da! das ift der Nachbar, mit dem ich alle Tage 
gefprochen! Das ift der Student, der alle Morgen ins 
Kollegium geht, und vor den Fenftern der Coufine ers 
ſchrecklich ſeufzt u. ſ. w. Und nun foll das Abens 
theuerlihe, was fie, wie in feltfamer Krife begriffen, 
beginnen, oder was ihnen begeenet, auf uns fo wuns 
derfam wirken, als gehe ein toller Spuf durchs Leben, 
und treibe uns unwiderftehlich in den Kreis feiner ers 
göglihen Neckereien. 

Ludwig. Du fprichft meine innigfte Meinung 
aus, und kaum hinzufegen darf ich, wie ſich nun auch, 
nach meinem Prinzip, die Muſik willig der Opera 
bufla fügt, und wie auch hier ein befonderer Styf, 
der auf feine Weife das Gemäth der Zuhörer ergreift, 
von felbft hervorgeht. 

Ferdinand Sollte aber die Muſik das Ko⸗ 
miſche in allen ſeinen Nuancen ausdruͤcken koͤnnen. 

Ludwig. Davon bin ich auf das innigſte uͤber— 
zeugt, und geniale Künftler haben es hundertfältig bez 
wiefen. - &o kann 3. DB. in der Mufif der Ausdruck 
der ergöglichen Sjronie liegen, wie er in Mozarts herr⸗ 
ficher Oper Cosi fan tutte, vorwaltet. 


* 
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Ferdinand Da dringt fih mir die Bes 
merfung auf, daß, nah Deinem Prinzip, der 
verachtete Text dieſer Oper eben wahrhaft opernmä: 
Big if. 

Ludwig. Und eben daran dachte ich, als ich 
vorher behauptete, daß Mozart zu feinen Elaflifchen 
Dpern nur der Oper ganz zufagende Gedichte gewählt 
habe, wiewohl Figaro’s Hochzeit mehr Schaufpiel mit 
Geſang, ald wahre Oper ift. Der heillofe Verfuch, 
das weinerlihe Schaufpiel auch in die Oper zu übers 
tragen, fann nur mißlingen, und unfere Waifenhäufer, 
Augenärzte u. f- w. geben gewiß. bald der Vergefiens 
heit entgegen. So war auch nichts erbärmlicher und 
der wahren Oper widerftrebender, als jene ganze Reihe 
von Singfpielen, wie fie Dittersdorf gab, wogegen ich 
Dpern, wie das Sonntagefind und die Schweftern 
von Prag, gar ‚fehr in Schuß nehme. Man könnte 
fie Acht deutfche Opere buffe nennen. 

Ferdinand Wenigſtens haben mich diefe 
Opern bei guter Darftellung, immer recht innig ers 
goͤtzt, und mir ift das recht zu Herzen gegangen, was 
Tieck im aefiefelten Kater den Dichter zum Publis‘ . 
tum fprechen läßt? ,, Sollten fie daran Gefallen fürs 
den, fo müßten fie alle ihre etwanige Bildung 
bei Seite fegen, und recht eigentlich zu Sindern 
werden, um fih Eindlich erfreuen und ergögen zu 
fönnen.”’ 

Ludwig. Leider fielen diefe Morte, wie fo 
manche andere der Art, auf einen harten, fterilen Bo— 
den, fo daß fie nicht eindringen und Wurzel fallen 
fonnten. Uber die vox populi, welche in Sachen 
des Theaters meiftens eine wahre vox Dei ift, übers 
täubt die einzelnen Seufzer, welche die fuperfeinen 
Naturen über die entfeglichen Unnatürlichkeiten und 
Abgefchmadtheiten, die in folchen, nach ihrem Beariff, 
läppifchen Sachen enthalten, ausftoßen, und man hat 
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fogar Beifpiele, daß, wie hingeriffen, von dem Wahn⸗ 
finn, der das Volk ergriffen, mancher mitten in ſeinem 
Bornehmthun in ein entfegliches Lachen ausgebrochen, 
und dabei verfichert, er koͤnne fein eigenes Lachen gar 
nicht begreifen. , 

Ferdinand Sollte Tief nicht der Dichter 
feyn, der, wenn es ıhm gefiele, gewiß dem Componi= 
ſten romantifche Opern, ganz nach den Bedingniffen, 
die Du aufgeftellt, fchreiben würde ? 

Ludwig. Ganz zuverläffig, da er ein Acht ros 
mantifcher Dichter iſt; und ich erinnere mich wirklich, 
eine Oper in Händen gehabt zu haben, die wahrhaft 
romantifch angelegt, aber im Stoff überfüllt und zu 
ausgedehnt war. Wenn ich nicht irre, hieß fie- das 
Ungeheuer und der bezauberte Wald. | 

Ferdinand Du felöft brinaft mich auf eine 
Schwierigkeit, die ihr dem Operndichter entgegenftellt. 
— Ich meine die unglaubliche Kürze, welche ihr uns 
vorſchreibt. Ulle Mühe diefe oder jene Situation, den 
Ausbruch diefer oder jener Leidenfchaft, recht in bedeus 
tenden Worten aufzufaflen und darzuftellen, ift verges 
bens: denn alles muß in ein paar Verſen abasthan 
ſeyn, die ſich Hop dazu ruͤckſichtslosß nach euerm Ges 
fallen drehen und wenden laſſen follen. 

Ludwig. Ich moͤchte ſagen, der Operndichter 
muͤſſe, dem Decorations-Maler gleich, das ganze Ges 
maͤlde nach richtiger Zeichnung, in ſtarken, kraͤftigen 
Zuͤgen hinwerfen, und es iſt die Muſik, die nun das 
Ganze ſo in richtiges Licht und gehoͤrige Perſpektive 
ſtellt, daß Alles lebendig hervortritt, und ſich einzelne, 
willkuͤhrlich ſcheinende Pinſelſtriche zu kuͤhn heraus⸗ 
ſchreitenden Geſtalten vereinen. 

Ferdinand. Alſo nur eine Skizze ſollen wir 
geben, ſtatt eines Gedichts? 

Ludwig. Keinesweges. Daß der Operndichter, 
ruͤckſichtlich der Anordnung, der Oekonomie des Gan— 
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zen, den aus der Natur der Sache genommenen Res 
gen des Drama treu bleiben muͤſſe, verftcht fich wohl 
von felbft: aber er hat es wirklich nöthig, ganz vorzüg: 
lich bemüht zu feyn, die Szenen fo zu ordnen, daß 
der Stoff ſich flar und deutlic) vor den Augen des 
‚ Zufchauers entwickele. Beinahe, ohne ein Wort zu 
verftehen, muß der Zufchauer fih aus dem, was vr 
gefchehen firht, einen Begriff von der Handlung ma= 
chen Eönnen. Kein dramatifches Gedicht hat diefe 
Deutlichkeit fo im höchften Grade nöthig, als die Oper, 
da, ohne dem, daß man bei dem deutlichften Gefange 
die Worte doch immer ſchwerer verfteht, als fonft, 
auch die Mufit gar leicht den Zuhörer in andere Re— 
gionen entführt, und nur durch das beftändige Hinlen— 
fen auf den Punft, in dem ſich der dramatifche Ef: 
fekt concentriren foll, gezügelt werden fann. Was nun 
die Worte betrifft, fo find fie dem Komponiften am 
liebften, wenn fie fräftig und bündig die Feidenfchaft, 
die Situation, welche dargeftellt werden foll, ausipres 
chen; es bedarf Feines befondern Schmuckes, und ganz 
vorzüglich feiner Bilder. 

Ferdinand. Aber der gleichnißreihe Mes 
taftafio ? 

Ludwig. Ga, der hatte wirklich die fonderbare 
Meinung, daß der Komponift, vorzüglich in der Arie, 
immer erft durch irgend cin poetifches Bild begeiftert 
werden müßte. ‚Daher denn auch feine ewig wieder— 
holten Anfangsftrophen: Come una tortorella etc., 
come spuma in tempesa etc., und cs Fam auch 
wirfli oft, wenigftens im Accompagnement, das 
Birren des Taͤubchens, das fchäumende Meer u. f. 
w. vor. 

Ferdinand. Golfen wir ung —— allein 
des poetiſchen Schmuckes enthalten, ſo wir auch 
jedes ferneren Ausmalens intereſſanter Situationen 
uͤberhoben ſeyn? z. B. der junge Held zieht in den 
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Kampf, und nimmt von dem gebengten Vater, dem 
alten Könige, deflen Reich ein fiegreicher Tyrann in 
feinen Grundveſten erſchuͤttert, Abſchied; oder ein grau— 
ſames Verhaͤngniß trennt den liebenden Juͤngling von 
der Geliebten: ſollen denn nun beide nichts ſagen, als: 
Lebe wohl? — 

Ludwig. Mag der erſte noch in kurzen Wors 
ten von ſeinem Muth, von ſeinem Vertrauen auf die 
gerechte Sache reden, mag der Andere noch der Ge— 
liebten ſagen: daß das Leben ohne fie nur ein langſa— 
mer Tod fey; aber auch das einfache Lebewohl wird 
dem Komponiften, den nicht Worte, fondern Handlung 
und Situation begeiftern müffen, genug feyn, in Eräfs 
tigen Zügen den innern Seelenzuftand des jungen Hels 
den oder des feheidenden Geliebten zu malen. Um 
recht in Deinem Beifpiel zu bleiben: in welchen, bis 
tief in das Innerſte drisigenden Accenten haben ſchon 
unzähligemal die Staliäner das Wörtchen Addio gefuns 
gen! Welcher taufend und abermal taufend Nuan— 
cen ift der muſikaliſche Ausdruck fähig! Und das 
ift ja cben das wunderbare Geheimniß der Ton— 
kunſt, daß ſie da, wo die arme Rede verſiegt, 
erſt eine unerſchoͤpfliche Quelle der Ausdrucksmittel 
oͤffnet! 

Ferdinand. Auf dieſe Weiſe muͤßte der 
Operndichter, ruͤckfichtlich der Worte nach der hoͤch— 
ſten Einfachheit ſtreben, und es wuͤrde hinlaͤnglich 
ſeyn, die Situation nur auf edle und kraͤftige Weiſe 
anzudeuten. 

Ludwig. Allerdings: denn, wie geſagt, der 
Stoff, die Handlung, die Situation, nicht das prun— 
kende Wort, muß den Komponiſten begeiſtern, und 
außer de genannten poetiſchen Bildern, ſind alle 
und jede exionen für den Muſiker eine wahre Mors 
tififation. j 
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Ferdinand. Glaubft Du aber wohl, daß ich 
es recht lebhaſt fühle, wie ſchwer es -ift, nach Deinen 
Bedingniffen eine gute Oper zu fihreiben? Vorzuͤglich 
jene Einfachheit der Worte — A 

Ludwig. Mag euch, die ihr fo gern mit Wors 
ten malt, fehwer genug werden. Aber wie Metaftafio, 
meines Beduͤnkens, durch feine Opern recht gezeigt hat, 
wir Opernterte nicht gedichtet werden müflen, fo giebt 
es auch viele italiänifche Gedichte, die als wahre Mus 
ſter recht eigentlicher Gefangterte aufgeftellt werden koͤn⸗ 
nen. Was Fann einfacher feyn, als Strophen, wie 
fölgende weltbefannte: 

Almen so non possio 
segeuir l’amato bene 
afletti del cor mio 
seguite Jo per me! 


Wie liegt in diefen wenigen, einfachen Worten 
die Andentung des von Liebe und Schmerz ergriffenen 
Gemuͤths, die der Komponift auffaflen, und nun in 
der ganzen Stärke des mufifalifhen Ausdrucks den ins 
nern angedeuteten Geelenzuftand darftellen fann. Ja 
die befondere Situation, in der jene Worte gefungen 
werden follen, wird feine Phantafie fo anregen, daß, 
er dem Gefange den individuellften Charakter giebt. 
Eben daher wirft Du auch finden, daß oft die poectifch: 
ſten KRomponiften fogar herzlich fchlechte Verſe gar 
berrlih in Mufit fegten. Da war es aber der 
wahrhaft opernmäßige, romantifhe Stoff, der fie 
begeifterte. Als Beifpiel führe ih Dir Mozarts Zau— 
berflöte an. 

Ferdinand war im Begriff zu antworten, ald auf 
der Straße dicht vor den Fenftern der Generalmarfch 
gefchlagen wurde. Er ſchien betroffen, Ludwig drückte 
tief feufzend des Freundes Hand an feine Bruft. Ad) 
Ferdinand, theurer, innig geliebter Freund! rief er 
aus: was foll aus der Kunft werden in diefer rau: 
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hen, ftärmifchen Zeit? Wird fie nicht, wie eine zarte 
Dflanze, die vergebens ihr welfes Haupt nach den fins 
ftern Wolfen wendet, hinter denen die Sonne vers 
ſchwand, dahin ſterben? — Ad, Ferdinand, wo ift 
die goldene Zeit unferer Sünglingsjahre hin! Alles 
Beffere geht unter in dem reißenden Etrom, der die. 
Felder verheerend dahin ſtuͤrzt; aus feinen fihwarzen 
Mellen blicken blutige Leichname hervor, und in dem 
Graufen, das ums ergreift, gleiten wir aus — wir 
haben keine Stuͤtze — unfer Angftgefchrei verhallt in 
der öden Luft — Opfer der unbezähmbaren Wuth finz 
fen wir rettungslos hinab!’ — Ludwig fhwieg, in 
fih verfunfen. Ferdinand fand auf; er nahm Saͤbel 
und Kasfett; wie der Kriegsgott zum Kampf gerüftet, 
ftand er vor Ludwig, der ihn verwundernd anblickte. 
Da überflog eine Glut Ferdinands Geficht; fein Auge 
erftralte in brennendem Feuer, und er fprach mit ers - 
höhter Stimme: „Ludwig, was ift aus Dir gewors 
den; hat die Kerkerluft, die Du hier fo lange_einges 
athmet haben maaft, denn fo in Did) hineingezehrt, 
daß Du Frank und fieh nicht mehr den glühenden 
Frühlingshauch zu fühlen vermagft, der draußen durch 
die, in goldener Morgenröthe erglänzenden Wolfen 
ſtreicht? — Sin träger Unthätigkeit fehwelgten die Kin— 
der der Natur, und die fchönften Gaben, die fie-ihnen 
bot, achteten fie nicht, fondern traten fie in einfältigem 
Muthwillen mit Füßen. Da weckte die zürmende 
Mutter den Krieg, der im duftenden Blumengarten 
lange gefchlafen; der trat, wie ein eherner Rieſe, 
unter die Verwahrloſten, und vor feiner fchredlich 
Stimme, von der die Berge wiederhallten, fliehen 
fuchten fie den Schuß der Mutter, an die fie nicht 
mehr geglaubt hatten. Aber mit dem Glauben Fam 
auch die Erfenntniß: nur die Kraft bringt das Gedeis 
hen — dem Kampfe. entftrahlt das Göttliche, wie dem 
Tode das Leben! — Ja, Ludwig, e8 ift eine verhängniß: 







r 


— 11 — 


volle Zeit gefommen, und wie in der fchauerlichen 
Ziefe der alten Sagen, die, gleich in ferner Dämmes 
rung wunderbar murmelnden Donnern zu uns herz 
übertönen, vernehmen wir wieder deutlich die Stimme 
der ewig waltenden Macht — ja fichtbarlih in uns 
fer Leben fchreitend, erweckt fie in uns den Glauben, 
dem fih das Geheimnig unſers Seyns erfchließt. — 
Die Morgenröthe bricht an und fchon fchwingen ſich 
begeifterte Sänger in die duftigen Lüfte und verkünden 
das Göttliche, es im Gefange lobpreifend. Die goldes 
nen Ihore find geöffnet, und in Einem Strahl ents 
zuͤnden Wiſſenſchaft und Kunft das heilige Streben, 
das die Menfchen zu einer Kirche vereinigt. Drum, 
Freund, den Blick aufwärts gerichtet — Muth — Vers 
trauen — Glauben !’’ — Ferdinand drückte den Freund 
an fih. Diefer nahm das gefüllte Glas: „Ewig vers 
bunden zum höhern Seyn im Leben und Tode!“ 
wiederhofte Ferdinand, und in wenig Minuten trug 
ihn fein flüchtiges Roß ſchon zu den Schaaren, die 
in wilder Kampfluft hoch jubelnd dem Feinde entges 
genzogen. 


Die Freunde fühlten fih tief bewegt. Jeder ges 
dachte der Zeit, als der Druck des feindfeligften Vers 
hängnifles auf ihn laftete, und aller Lebensmuth dahin zu 
fterben, unmiederbringlich verloren zu feyn fchien. — Wie 
dann durch die finftern Wolfen die erften Strahlen 
des fchönen Hoffnungsfterns brachen, der immer heller 
und herrlicher aufging, erquickend und zum neuen Les 
ben ftärfend. — Wie im freudigen Kampf fich alles 
jauchzend regte und bewegte. — Wie den Muth — 
den Glauben, der herrlichfte Sieg Eröntel — 

„In der That,’ fprach Lothar, „jeder von Uns 
hat wohl in ſich ſelbſt hinein gefprochen auf diefelbe 
Weife, mie es der ferapiontifche Ferdinand that, und 
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wohl uns, daß das bedrohliche Gewitter, das Über uns 
fern Häuptern donnerte, ftatt ung zu vernichten, uns 
nur geftärft hat, und erfräftigt wie ein tüchtiges Schwes 
felbad. Es ift mir fo, als fühle ich erft jegt unter 
Euch meine vollfommene Gefundheit und neue Luft, 
mich nun, da jenes Gewitter fi) ganz verzogen, wies 
der recht zu rühren in Kunft und Wiflenfchaft. Iheos 
dor thut das, wie ich weiß, recht tapfer, er ergiebt 
fih nun wieder ganz und gar der alten Muſik, wobei 
er denn doch das Dichten ganz und gar nicht vers 
fehmäht, weshalb ich glaube, daß er uns nächftens mit 
einer trefflihen Oper, die ihm, was Gedicht und Mus 
fit betrifft, “ganz allein angehört, überrafhen wird. 
Ales, was er fophiftifcher Weife über die Unmöglichs 
£eitr feloft eine Oper zu dichten und zu Fomponiren 
vorgebradht, mag recht plaufibel Elingen, es hat mich 
aber nicht überzeugt.’ 

„Ih bin,‘ ſprach Enprian, „der entgegengefeg: 
ten Meinung. Doch laſſen wir den unnügen Streit, 
der um fo unnüger ift, als Theodor, leuchtet ihm jene 
Möglichkeit, die er beftreitet, ein, der erfte feyn wird, 
der fie mit der That beweiſet. — Biel befler, wenn 
Theodor fein Pianoforte ‚öffnet, und, nachdem er uns 
mit ganz artigen Erzählungen ergößt, uns auch von 
feinen neueften Kompofitionen irgend etwas zum Bes 
ſten giebt.“ 

„Oefters,“ nahm Theodor das Wort, „hat mir 
Cyprian vorgeworfen, daß ich zu ſehr an der Form 
haͤnge, daß ich jedes Gedicht verwerfe, welches 
fih nicht in die gewöhnlichften Formen der Mufik eins 
ſchachten läßt. Ich beftreite das, und will es jeßt da= 
durch bemeifen, daß ich ein Gedicht in Muſik zu ſez— 
jen unternommen, welches auf eine von jeder gewöhns 
lichen Art,. von jeder verbrauchten Form abweichende 
Behandlung Anſpruch macht. ch meine. nichts ans 
ders, als den Nachtgefang aus der Genovefa des Mad 
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ler Müller. Alle füße Schwermuth, aller Schmerz, 
alle Sehnſucht, alle geifterhafte Ahnung des von hoff⸗ 
nungsloſer Liebe zerriſſenen Herzens liegt in den Wors 
ten diefes ‚herrlichen Gedichte, Kommt nun noch hins 
zu, daß die Verſe einen alterthümlichen, recht in’s 
Herz dringenden Charakter tragen, fo glaube ich, daß 
die Kompofition ohne allen Prunk irgend eines bes 
‚ gleitenden Inftruments bloß für Singftiimmen in dem 
Styl des alten Aleſſandro Scarlatti oder des fpätern 
Benedetto Marcello gehalten ſeyn müfle. Das ganze 
Merk ift fertig im Innern, aber nur den Anfang 
ſchrieb ich auf, Habt Ihr nun die Muſik, dag Singen 
nicht ganz bei Seite geftellt, fühlt Ihr noch den Nuss 
zen unferer ergößlichen Uebungen, nach unfichtbaren 
Noten zu fingen, und ttefft hr noch wader, ‘fo 
möchte ich wohl, daß wir das, was ih von dem Ges 
dicht aufgefchrieben, abſaͤngen.“ | 
Ha! — rief Ottmar, „ich erinnere mich 
wohl jener Hebung, die Du meinft mit dem Singen 
nah unfichtbaren Noten. — Du zeigteft die Akkorde 
aus den Zaften des Pianofortes, ohne fie anzuſchla⸗ 
gen, und jeder gab den Ton der ihm zugetheilten 
Stimme an, ohne ſie vorher auf dem Inſtrumente zu 
hören. Denen, die jene Dperation des Bezeichneng 
der Taften nicht bemerkten, war. eg unbegreiflih, wie 
wir aus dem Gtegreif mehrftimmige Sachen fingen 
Eonnten, und für die, die das Talent haben, ſich höch: 
lich zu verwundern, iſt dag Ding auch wirklich eine 
ergößliche , muſikaliſche Gaufelei. — Ich für mein 
Theil finge noch immer, wie fonft, meinen mittelmäs 
Bigen Enurrigen Bariton, und habe eben fo wenig das 
reffen verlernt als Lothar, der mit ſeinem Baß noch 
immer tuͤchtige Fundamente legt auf denen Tenoris 
fien, wie Da und Eyprian mit Sicherheit in die Hös 
be bauen koͤnnen.“ 
. i $2 
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— „„uͤr den fchönen weichen Tenor meines Cy⸗ 
prian,’’ fprach Theodor, „iſt nun mein Werk ganz 
und gar geeignet, ihm theile ich daher die erfte Tenors 
ftimme zu, indem ich felöft die zweite übernehme.’/ 
Ottmar, der immer die Moten tüchtig traf, mag den 
erften, Lothar aber den zweiten Baß fingen, doch bei 
Leibe nicht donnern, fondern die Töne leiſe und 
jart tragen, wie es der Charakter des Stuͤcks ers 
fordert. — Theodor fchlug auf dem Pianoferte eis 
nige einleitende Afforde an, dann begannen die vier 
Stimmen in langen gehaltenen Tönen den Chor aus 
dem Asdur: 


Klarer Liebesſtern 

Du leuchteft fern und fern 

Am blauen Himmelsbogen, 

Did rufen wir heut Alle an 

Mir find der Liebe yugethan, 

Die hat uns gar und gar zu fih gejegen. 


Die beiden Zenore traten nun im Duett F 
moll ein: 


Etiu und hehr die Nacht, 

Des Himmels Augen » Pracht 

Hat nun den Reihn begangen, 

Schweb hoch hinauf wie Glodenflang, 

Der Liebe fanfter Rachtgeſang 

Kiopf’ an die Himmelöpforr mit brünftigert Verlangen. 


Der Geſang hatte fich Hei den Worten: Schweb 
boch 2c. nach Des dur gewandt, in B moll begannen 
Lothar und Ottmar: 


Die ihr dort oben brennt 

Und feufhe Flanımen kennt, 

Ihr Heiligen mir reinen Zungen 

Ad benedeiet unfer Herz, 

Mir dulden -— dulden bittern Schmerz, 
Wir haben fhon gerungen. 


Nun fangen die vier Stimmen in F dur: 


Klopft fanft mit beiden Flügeln an 
Klopft fanft und Eu wird aufgethan! — 


Ale, Lothar, Dttmar und Enprian fühlten fich 
von Theodors in der That wundervoll ganz im einfüs 
hen ins Innerſte dringenden Styl der alten Meifter 
gehalıneer Mufik tif ergriffen. Die Ihränen ftanden 
ihnen in den Augen, fie umarmten den Herzs und 
Gemuͤthreichen Tonfeger, fie drüdten ihn an ihre 
Bruft. Die Mitternachtöftunde fchlug. — „Gebendeit,“ 
rief Lothar, „ſey unfer Wiederfinden! O der herrlichen 
Serapions Verwandtfchaft, die ung mit einem ewigen 
Band umfchlinge! — Ya, Du treffliher Serapionss 
Elub, grüne und blühe immerdar! — So mie heute, 
wollen Wir uns fortan auf allerlei geiftreiche Weife 
jedem Zwange fremd, erquicken und erheben, zunaͤchſt 
aber über acht Tage uns hier bei. unferm Theodor 
einfinden. 7° | 

. Darauf gaben fih die Freunde, als fie fchieden, 
das Wort. 





Zweiter Abſchnitt. 


Es⸗ ſchlug ſieben Uhr. Mit Ungeduld erwartete Theo⸗ 
dor die Freunde. Endlich trat Ottmar hinein. „Eben,“ 
ſprach er, „war Leander bei mir, er hielt mich auf bis 
jetzt. Ich verſicherte, wie leid es mir thaͤte, daß mich 
ein unaufſchiebbares Geſchaͤft abrufe. Er wollte mich 
begleiten bis an den Ort meiner Beſtimmung, mit 
Muͤhe entſchluͤpfte ich ihm in der finſtern Nacht. Recht 
gut mocht' er wiſſen, daß ich zu Dir ging, ſeine 
Abſi cht war mit herzukommen.“ „Und,“ fiel Iheos 
dor ein, „Du brachteſt ihn nicht zu mir? Er 
wäre willfommen geweſen.“ — „Nein,“ erwiederte 
Dttmar, „mein lieber Feund Theodor, das ging 
nun ganz und gar niht an. Für's erſte getraue 
ich mir nicht ohne die Zuſtimmung fämmtlicher Ses 
rapiong s Brüder einen Fremden, oder da Leander 
gerade kein Fremder zu nennen, überhaupt einen 
-Sünften einzuführen. Dann ift es aber auch mit Lean 
der eine mißliche Sache worden durch Lothars Schuld. _ 
— Lothar hat mit ihm, nach ſeiner gewoͤhnlichen 

Weiſe, mit Begeiſterung von unſerm herrlichen Sera⸗ 
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pionss Club geſprochen. Er hat mit vollen Baden 
die vortrefflihe Tendenz, das ferapiontifche Prinzip ges 
ruͤhmt, und nichts weniger verfichert, als daß wir im— 
mer jenes Prinzip im Auge, an uns felbft untereins 
ander bildende Hand legen, und fo uns zu allerlei 
fublimen Werfen entzünden würden. Da fing nun 
Leander an, längft ſey eine ſolche Verbindung mit lit 
terarifhen Freunden fein innigfter Wunſch gewefen, 
und er hoffe, wollten wir ihm den Beitritt nicht vers 
fagen, ſich als höchft würdiger Serapions s Bruder zu 
bemeifen. — Vieles, vieles habe er in Petto.“ — Bei 
diefen Worten machte er eine unwillführlihe Bewe⸗ 
gung mit der Hand nach der Modtafhe. „Sie war 
dick aufgefchwollen, und zu meinem nicht geringen 
Schreck bemerkte ich, daß es mit der andern Tafche 
derfelbe Fall war. Beide ftrogten von Manuffripten, ja 
feloft aus der Bufentafche ragten bedrohliche Papiere 
hervor. — 

Dttmar wurde durch Lothar unterbrochen, der ges 
räufchvoll eintrat und dem Cyprian folgte. „Eben,“ 
fprach Theodor, „zog eine Eleine Gewitterwolfe auf 
über unfern Serapions » Club, Ottmar hatte fie aber 
gefchickt abgeleitet. Leander wollte uns heimfuchen, er 
ift dem armen Ottmar nicht vom Peibe gegangen , bi8 
diefer fih durch heimliche Flucht in der finftern Nacht 
gerettet.‘ 

„Wie,“ rief Lothar, „warum hat Ottmar meis 
nen lichen Leander nicht. hergebracht? Er ift verftäns 
dig, geiftreih, wißig, wer taugt befler zu ung Sera— 
pions s Brüdern?” — ,,&o bift Du nun einmal 20s 
thar,‘ nahm Ottmar das Wort. „Du bleibit Dir 
immer gleich, indem Du ewig die Meinung wechfelnd, 
immer die. Oppofition bildeft. Hätte ich Leander wirk 
lich hergebracht, von wem hätte ich bittrere Vorwürfe 
hören müffen, als eben von Dir! — Du nenneft Le— 
ander verftändig, geiftreich, wißig, er ift das alles, ja, 
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noch mehr! — Alles, was er produzirt, hat eine ges 
wille Ründe und Vollendung, die von gefunder Kritif, 
fharffinnigem Urtheil zeige! — Aber! — Fürs erfte, 
dene’ ich, kann niemanden weniger unfer ferapiontis 
fches Prinzip inwohnen, als eben unferm Leander. 
Alles, was er fchafft, hat er gedacht, reiflidy überlegt, 
erwogen, aber nicht wirklich gefchaut. “Der Verftand 
beherrfcht nicht die Phantafie, fondern drängt fih an 
ihre Stelle. Und dabei gefällt er fih in einer weit— 
fehichtigen Breite, die wenn auch nicht dem Lefer, doch 
dem Zuhörer unerträglich wird. Werke von ihm, des 
nen man Geiſt und Verftand durchaus nicht abfpres 
chen kann, erregen, lieft er fie vor, die tödtlichfte Lan— 
geweile. ” 

„Ueberhaupt,“ unterbrach Cyprian den Freund, 
„iſt es mit dem. Vorlefen cin eignes Ding. Ich 
meine rücfichtlih der Werke, die dazu taugen. Es 
fcheint, ald 06 außer dem Iebendigften Leben durchs 
aus nur ein geringer Umfang des Werks dazu erfors 
dert werde.‘ 

„Dies kommt daher,‘ nahm Theodor das Wort, 
„weil der Vorlefer durchaus nicht förmlich deklamiren 
darf, dies ift nach befannter Erfahrung unausftehlich, 
fondern die mechfelnden Empfindungen, wie fie aus 
den verfchiedenen Momenten der Handlung hervorges 
hen nur mäßig andeutend im ‚ruhigen Ton bleiben 
muß, diefer Ton aber wieder auf die Laͤnge eine un 
widerftehliche narfotifhe Kraft uͤbt.“ 

„Meines Beduͤnkens,“ ſprach Ottmar, „muß die 
Erzählung, das Gedicht, was im Vorleſen wirken fol, 
fi) ganz dem dramatifchen nähern, oder vielmehr ganz 
dramatisch feyn. Aber wie fommt es denn nun wies 
der, daß die mehrften Komddien und Tragoͤdien fich 
durchaus gar nicht vorlefen laſſen, ohne Widermillen 
zu erregen und gräßliche Langeweile.“ 

„Eben,“ erwiederte Lothar, „weil fie ganz undras 
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matifch find, oder weil auf den perfönlichen. Bortrag 
des Schaufpielerd auf dem Theater gerechnet worden 
und das Gedicht fo kraftlos und ſchwaͤchlich ift, daß 
es an und für fich felbft in dem Zuhörer Fein farbige 
Bild mit lebendigen Figuren hervorzurufen vermag, 
das ihm Theater und Schaufpieler, reichlich erſetzt. — 
Aber wir fommen ab von unferm ®rander, von dem 
ich Ottmars Widerfpruch unerachtet noch immer keck 
behaupte, daß er in unfern Kreis aufgenommen zu 
. werden verdient.’ 

„Recht gut,“ fprach Ottmar, „aber erinnere 
Dich, liebſter Lothar, doch nur gefälligft an alles das, 
was Dir fhon mit Leander gefchehen! — Wie er 
Dich einmal mir einem dien — Biden dramatifchen 
Gedicht verfolgte, und Du ihm immer auswichft, bis 
er Dih und mich zu fih einlud und uns bewirthete 
mit auserlefenen Speifen und koͤſtlichem Wein, um 
uns nur fein Gedicht beizubringen. Wie ich zwei 
Akte treulich aushielt und mich rüftete zum dritten, 
wie Du aber ungeduldig auffuhrft und fchwurft, Dir 
ſey übel und weh, und den armen Leander fisen lies 
Geft mit fammt feinen Speifen und feinem Wein. — 
Erinnere Di), wie Leander Dich befuchte, wenn meh⸗ 
rere Freumde zugegen. Wie er dann und mann mit 
Papieren in der Tafche raufchte und mit ſchlauen Blik 
Zen umbherfah, damit nur einer fagen follte: Ey, Sie 
haben uns gewiß etwas fihönes mitgebracht, lieber . 
Herr Leander! Wie Du aber insgeheim uns Alle um 
Gotteswillen bateft, doch nur auf jenes bedrohliche - 
Rauſchen nicht zu achten und fill zu ſchweigen. Er: 
innere Dih, wie Du den guten Leander, der immer 
ein Trauerfpiet im Bufen trug, immer bewaffnet, im⸗ 
mer ſchlagfertig, wie Du ihn verglichft mit Meros, 
der zum Tyrannen fehleicht, den Dolh im Bufen! — 
Wie er einmal, als Du ihn Satteft einladen müffen, 
eintrat mit einen dicken Manuſkript in der Hand, daß 
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“uns allen Muth und Laune fanf. Wie er dann aber 
mit füßem Lächeln verficherte, nur ein Stündchen könnte 
er bei uns bleiben, da er früher der und der Madam 
verfprochen bei ihr Thee zu trinken, und ihr fein neues 
ftes Heldengedicht in zwölf Gefängen vorzulefen. Wie 
wir alle Athem fehöpften einer ſchweren Laſt entnoms 
men, wie wir, als er das Zimmer verlaflen, einftims 
mig riefen?! „Ad, die arme Madam! — die arme 
unglüdlihe Madam! —“ 

„Höre auf,’ rief Lothar, „Freund Ottmar, als 
les, deflen Du erwähnft, hat fih in der That beges 
ben, aber unter ung Serapions ; Brüdern fann fo ets 
was nicht gefchehen. Bilden wir nicht eine tüchtige 
Dppofition gegen alles, was unferm Grundprinzip wis 
derfirebt ? — Ich wette, Leander würde fi) diefem 
Prinzip fügen. ' 

„Glaube das ja nicht, lieber Lothar,’ fprach Dtts 
mar. „Leander hat dag mit vielen eitlen Dichtern und 
Schriftftellern gemein, daß er nicht Hören mag, eben 
deshalb aber nur allein leſen, nur allein fprechen will. 
Mit aller Gewalt würde er dahin trachten, unfere 
Abende ganz auszufüllen mit feinen endlofen Werfen, 
jeden Widerftand fehr übel vermerfen, fo aber alle Ges 
muͤthlichkeit zerftören die das fehönfte Band: ift, das 
ung verfnäpft. — Er fprach heute fogar von gemein⸗ 
fchaftlicher litterarifcher Arbeit, die wir zufammen uns 
ternehmen wollten! — Damit wird’ er uns nun vols 
lends ganz entfeglich plagen! — 

„Weberhaupt,‘ nahm Cyprian das Wort, „ift es 
mit dem gemeinfchaftlichen Arbeiten ein mißliches Ding. 
Vollends unausführbar fcheint es, wenn mehrere fich 
vereinen wollen zu cinem und demfelben Werk. Gleiche 
Stimmung der Seele, tiefes Hineinſchauen, Auffaffen 
der Ideen, wie fie fich aufeinander erzeugen, fiheint 
unerläßlich, foll nicht, feldft bei verabredetem Plan vers 
worrenes barocges Zeug berausfommen. Ich denke 
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‚eben an etwas fehr luftiges in diefer Urt. — Vor ei: 
niger Zeit beichloflen vier Freunde, zu denen ich- auch 
gehörte, einen Roman zu ſchreiben, zu dem ein jeder 
nah der Reihe die einzelnen Kapitel liefern follte. 
Der eine gab ald Saamenforn, aus dem alles hervors 
fhießen und hervorblühen follte, den Sturz eines 
Dachdeckers vom Thurme herab, an, der den Hals 
bricht. In demfelben Augenblict gebährt feine Frau 
vor Schreck drei Knaben. Das Schickſal dieſer Dril— 
linge, ſich in Wuchs, Stellung, Geſicht u. ſ. w. voͤl⸗ 
lig gleich, ſollte im Roman verhandelt werden. Ein 
weiterer Plan wurde nicht verabredet. Der andere 
fing nun an und ließ im erſten ‚Kapitel vor dem Eis 
nen der Helden des Romans von einer wandernden 
Schaufpielergefellfchaft ein Stüd aufführen, in dem er 
fehr gefchieft und auf herrliche geniale Weile den gans 
zen Gang, den die Gefchichte wohl nehmen Fönnte, 
angedeutet hatte. Hieran mußten fih nun alle halten, 
und fo wäre jenes Kapitel ein finnreicher Prolog des 
Ganzen geworden. Statt deſſen erfchlug der erfte (der 
Erfinder des Dachdeders) im zweiten Kapitel die wich⸗ 
tigfte Perfon, die der zweite eingeführt, fo, daß fle 
wirkungslos ausfchied, der dritte fchickte die Schaus 
fpielergefellfchaft nach Polen und der vierte ließ eine 
wahnfinnige Here mit einem weiffagenden Raben aufs 
treten und erregte Grauen ohne Noth, ohne Ber 
ziehung. — Das Ganze blieb num liegen! — 

„Ich Kenne,‘ fprach Theodor, „ich Eenne ein 
Buch, das auch von mehreren Freunden unternoms 
men, aber nicht vollendet wurde. Es ift mit Unrecht 
nicht viel in die Welt gefommen, vielleicht weil der 
Titel nichts verfprah, oder weil nöthige Empfehlung 
mangee: Ich meine Karls Verſuche und Hinderniſſe * 





*) Ein Roman, der im Jahr 1808 im Verlage der Realſchulbuch⸗ 
Handlung in Berlin erſchien. 


* 
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Der erſte Theil, welcher nur ans Licht getreten, iſt 
eins der witzigſten, geiſtreichſten und lebendigſten Buͤ⸗ 
cher, die mir jemals vorgekommen. Merkwuͤrdig iſt 
es, daß darin nicht allein mehrere bekannte Schrift⸗ 
fteller, wie 3. B. Johannes Müller, Jean Paul 
u. a., fondern auch von Dichtern gefchaffene Perfos 
nen, wie 3. B. Wilhelm Meifter nebft feinem Soͤhn— 
lein u. a., in ihrer eigenthämlichften Eigenthämlichkeit 
auftreten. ’’ Ä 

„Ich kenne,“ ſprach Cyprian, „ich Fenne dag 
Buch, von dem Du ſprichſt, es hat mich gar ſehr ers 
gößt, und ich erinnere mich noch daraus, daß Jean 
Paul zu einem dicken Manne, den er auf einem Felde 
im Schweiß feines Angefichts Erdbeeren pflüdend ans 
trifft, fpriht: Die Erdbeeren müflen recht füß feyn, 


da fie es fich fo fauer darum werden laffen! — Doch | 


-wie gefagt, das Zufammentreten zu einem Werk bleibt 
ein gewagtes Ding. Herrlich ift dagegen die wechfels 
feitige Anregung, mie fie wohl unter gleichgeftimmten. 
poetifchen Freunden ftatt finden mag und die zu dies 
fem, jenem Werk begeiftert. * 

| „Eine foldhe Anregung,” nahm Ottmar das Wort, 
„verdanke ich unferm Freunde Severin, der, ift er 
nur erft, wie zu erwarten fteht, hier angefommen, ein 
viel befleree Serapions s Bruder fenn wird als Peans 
der. — Mit Severin faß ich im Berliner Thiergars 
ten, als ſich das vor unfern Augen zutrug, was den 
Stoff hergab zu der Erzählung, die ich unter dem 
Titel? Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde 
auffchrieb, und die ich mitgebracht habe, um fie Euch) 
vorzufefen. Als nehmlih, wie Ihr nachher _vernehs 
men werdet, das fchöne Mädchen, das ihr heimlich 
zugeſteckte Brieflein mit Ihränen in den Augen las, 
warf mir Severin Ienchtende Blicke zu und flüftertes 
das ift etwas für Did Ottmar! — Deine Phantas 
fie muß die Fittige regen! — Schreibe nur gleich 
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hin, was es für eine Bewandtnig hat mit dem Mäds 
en, dem Bricflein und den Thraͤnen! — Ich that 
das! — 

Die Freunde fegten fih an den runden Tifch, 
Ottmar zog ein Manuffript hervor und las: 


Ein Fragment 
aus dem Leben dreier Freunde. 


Am zweiten Pfingfttag war das fogenannte We—⸗ 
berfche Zelt, ein öffentlicher Ort im Berliner Ihiers 
garten, von Menfchen allerlei Art und Gattung, fo 
überfüllt, daß Alerander nur durch unabläffiges Rufen 
und Derfolgen dem verdrießlichen, durch die Menge 
bins und hergedrängten Kellner einen. Eleinen Tiſch 
abzutrogen vermochte, den er unter die fchönen Bäume 
hinten heraus auf den Plas am Waſſer ftellen ließ, 
und woran er mit feinen beiden Freunden Sewerin 
und Marzell, die unterdeflen, nicht ohne ftrategifche 
Künfte, Stühle erbeutet, in der gemüthlichften Stim; 
mung von der Welt fih hin fegte. Erft feit wenigen 
Tagen hatte jeder fi) in Berlin eingefunden, Alcrans 
der aus einer entfernten Provinz, um die Erbfchaft 
einer alten Tante, die unverheirathet geftorben, in Ems 
pfang zu nehmen, Marzell und Severin, um die Ci— 
vilverhältniffe wieder anzufnäpfen, die fie, den eben 
beendigten Feldzug mitmachend, fo lange nufgegeben. 
‚Heute wollten fie fih des Wiederfehens und Wieder- 
findens recht erfreuen, und, wie es zu gejchehen pflegt, 
nicht der ereignißreichen Vergangenheit, nein! des 
nächften Augenblicks, des eben beftehenden Thuns und 
Treibens im Leben wurde zuerft gedacht.” „Wahrhaf—⸗ 
tig,“ fprach Alerander, indem er die dampfende Kaf— 
feefanne ergriff und den Freunden einfchenfte, „„wahrs 
haftig, wenn Ihr mich fehen folltet, in der nbgeleges 
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nen Wohnung der verftorbenen Tante, wie ih Mor: 
gens in finfterm Echweigen pathetiih die hohen, mit 
däftern Tapeten behängten Zimmer durcdhwandle, wie 
dann Jungfer Anne, die Haushälterin der Seligen, 
ein Eleines gefpenftifhes Weſen, hineinfeucht und his 
ftelt, die zinnernen Präfentirtellee mit dem Frühftück 
in den zitternden Armen tragend, das fie mit einem 
feltfamen, ruͤckwaͤrts ausgleitenden Knir auf den Tifch 
ftellt, und dann, ohne ein Wort zu reden, feufzend 
und auf zu weiten Pantoffeln fchlarrend, wie das Bets 
telweib von Lokarno, ſich weg begiebtz wie Kater und 
Mops, mich mit ungemwiflen Blicken von der Seite 
anfchielend, ihr folgen, wie ich dann allein von einem 
melancholifhen Papagey angefchnurrt, von nickenden 
Pagoden dumm angelächelt, cine Taſſe nach der ans 
dern einfchlürfe, und faum wage, das jungfräuliche&es 
mad, in dem fonft nur Bernfteins und Maftir Opfer 
Halten, durch fchnöden Tabacksqualm zu entweihen — 
ja wenn Yhr mich fo fehen folltet, Ihr müßtet mich 
durchaus was weniges für verhert für eine Art Merz 
lin halten. Ich fann Euch fagen, daß nur die leidige 
Bequemlichkeit, die Ihr ſchon fo oft mir vormarfer, 
daran Schuld ift, daß ich gleich, ohne mich nad) einer 
andern Wohnung umzufehen, in das öde Haus der 
Tante zog, das die pedantifche Gewiſſenhaftigkeit des 
Zeftamentsvollziehers zu einem recht unheimlichen Aufs 
enthalt gemacht hat. So wie die wunderliche Perfon, 
die ich kaum gefannt, es verordnete, blich alles bis zu 
meiner Ankunft in unverändertem Zuftande. Meben 
dem in fehneeweißem Linnen und meergrüner Geide 
prangenden Bette, fteht noch das Kleine Tabouret, auf 
dem, wie fonit, das ehrbare Machtkleid mit der ftattlis 
chen vielbebänderten Haube liegt, unten ftehen die 
Hrandiofen geſtickten Pantoffeln und eine filberne helfs 
polirte Sirene, als Henkel irgend eines unentbehrlichen 
Geſchirrs funfelt unter der mit weißen und bunten 
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Blumen beftrenten Bettdecfe hervor. Im Wohnzims 
mer liegt die unvollendete Mätherei, die die Gelige 
Zur; vor ihrem Hinſcheiden unternahm, Arndts wahs 
res Chriſtenthum anfgefchlagen daneben; was aber für 
mich weniaftens das Unheimliche und Grauliche vollens 
det, ift, daß in eben demfelben Zimmer das lebensgros 
Ge Bild der Tante hängt, wie fie fi vor fünf und 
dreißig bis vierzig Jahren in vollem Brautfchmuck 
malen ließ, und daß, wie mir die Jungfer Anne uns 
ter vielen Thränen erzählt hat, fie in eben diefem volls 
ftändigen Brautſchmuck begraben worden iſt.“ „Welch 
eine eigne Idee,“ ſprach Marzell, „die aber fehr nahe 
liegt," fiel ihm Severin ins Wort, ,,da verftorbene 
Jungfrauen Chriftusbräute find, und ich hoffe, daß 
niemand fo ruchlos ſeyn wird, dieſen auch der bejahrs 
ten Jungfrau geziemenden frommen Glauben zu beläs 
chen, wiewohl ich nicht verfiche, warum ſich die Tante 
früher gerade alg Braut malen ließ.” „So wie mir 
erzählt worden,’ nahm Alexander das Wort, „war die 
Tante einmal wirklich verfprochen, ja, der Hochzeittag 
war da, und fie erwartete in vollem Brautfchmuck den 
Bräutigam, der aber ausblich, weil er für gut befuns 
den hatte, mit einem Mädchen, die er früher gelicht, 
an demfelben Tage die Stadt zu verlaflen. Die Tante 
zog fich das fehr zu Gemüthe, und ohne im mindeften. 
verwirrten Verftandes zu ſeyn, feierte fie von Stund 
an den Tag des verfehlten Eheftandes auf eigne Weile. 
Sie legte nehmlich früh Morgens den vollftändigen 
Brautftaat an, ließ, wie es damals gefchehen, in dem 
forgfältig gereinigten Putzzimmer ein kleines, mit vers 
goldetem Schnitzwerk verziertes Nußbaum-Tiſchchen 
ftellen, darauf Chofolade, Wein und Gebackenes für 
zwei Perſonen ferviren und harrte, indem fie ſeufzend 
und leife Hagend im Zimmer auf= und abging, bis 
zehn Uhr Abends des Bräutigams. Dann betete fie 
eifrig, ließ fich entkleiden und ging fill in fich gekehrt 
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zu Bette.‘ „Das kann nun,’ fprah Marzell, „mich 
bis in das Innerſte rühren. Weh' dem Treulofen, 
der der Armen diefen nie zu verwindenden Schmerz 
bereitete.” „Die Sache,’ erwiederte Alexander, „hat 
eine Kehrfeite. Den Mann, den Du treulos ſchiltſt 
und der es bleibt, mochte er auch Gründe dazu haben 
wie er wollte, warnte. doch wohl zulegt ein guter Ges 
nius, oder wenn Du mwillft, ein beflerer Sinn wurde 
Meifter über ihn. Er hatte nur nach) der Tante ſchnoͤ— 
dem Mammon getrachtet, denn er mußte, daß fie 
herefchfüchtig, zänkifh, geizig, kurz ein arger Quaͤt⸗ 
geift war.’ 

„Mag das ſeyn,“ fprach Severin, indem er die 
Pfeife auf den Tifch legte, und mit über einander ges 
fhränften Armen fehr ernſt und nachdenklich vor ſich 
hinfchaute, „aber fonnte denn die ftille rührende Tods 
tenfeier, die refignirte, nur ins Innere hineintönende 
Klage um den Treulofen anders, als aus einem tiefen, 
zarten Gemüthe kommen, dem jene irdifchen Gebre— 
hen, wie Du fie der armen Tante vorwirfft, fremd 
feyn muͤſſen? Ad! wohl oft mag jene Berbitterung, der 
wir, hart im Leben angegriffen, kaum zu widerftehen 
vermögen, wohl oft mag fie mißgeitaftet hervorgetreten - 
feyn, daß es, auf alles, was die Alte umgab, fo vers 
ſtoͤrend wirkte; aber ein Jahr voll Plage hätte jener 
wiederkehrende fromme Tag für mich wenigftens gut 
gemacht.” „Ich gebe Dir Recht, Severin,’ fprach 
Marzell;“ die alte Tante, der der Herr eine fröhliche 
Urftänd geben möge, kann nicht fo böfe gemefen ſeyn, 
wie Alerander, doch nur von Hörenfagen, behauptet. 
Mit im Leben und durch das Leben verbitterten Pers 
fonen mag ich indeffen auch nicht viel zu thun haben; 
und es iſt befler, daß Freund Alerander fih an der : 
Geſchichte von der Hochzeits + Todtenfeier der Alten ers 
baut und die gefüllten Kiften und Kaften durchftöbert, 
oder das reiche Inventarium beäugelt, als daß er die 
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verlaffene Braut lebendig im Brautſchmuck des Gelieb— 
ten harrend, um ihren Chokoladentiſch wandeln fieht. 
Heftig ſetzte Alerander die Tafle Kaffee, die er an den 
Mund gebracht, ohne zu trinken wieder auf den Tifch, 
und rief, indem er die Hände zufammenfchlug: „Herr 
des Himmels! bleibe mir weg mit folchen Gedanken 
und Bildern, es ift mir wahrhaftig hier im lichen hels 
len Sonnenfchein fo zu Muthe, als werde mitten aus 
jener Gruppe von jungen Mädchen dort die alte Tante 
im Brautfchmuck recht geſpenſtiſch hervorgucken.“ ‚Dies 
ſes grauliche Gefühl, ſprach Eeverin leife lächelnd, 
und die Eleinen blauen Wölfchen aus der Pfeife, die 
er wieder genommen, fchnell weahauchend, „‚diefes graus 
liche Gefühl ift die gerechte Strafe Deines Frevels, 
da Du von der Eeligen, die Dir im Tode Gutes ers 
zeigt, ſchlecht geſprochen.“ „Wißt Ihr wohl, Leute,’ 
fing Alexander wiederum an, „daß es mir ſcheint, als 
waͤre die Luft in meiner Wohnung ſo von dem Geiſt 
und Weſen der alten Jungfer impraͤgnirt, daß man 
nur ein paarmal vier und zwanzig Stunden drinnen 
geweſen ſeyn darf, um ſelbſt etwas davon wegzubefons 
men?’ Marzell und Severin fchoben in dem Augens 
blick ihre leere Taſſen Alerandern hin, der mit Ges 
fehicklichfeit und Umficht den Zucker in gehörigem Vers 
hältniß vertheilte, eben fo mit Kaffee und Milch vers 
fuhr, und alfo weiter fprah: „Schon daß mir dag, 
meiner Art und Weife ganz fremde Talent des Kafs 
fee s Einfhenfens mit einem Mal zugefommen; daß 
ich, als gält’ c8 der Uebung meines Berufs, . gleich die 
Kanne ergriff, daß ich des geheimen Verhältniffes der 
Süße und der Bitterfeit mächtig bin, daß ich Fein 
Zröpfchen vergieße, ſchon daß muß Euch, Ihr Leute! 
befonders und geheimnißvoll vorfommen, aber Ihr 
werdet noch mehr erftaunen, wenn ich Euch foae, daß 
fich bei mir ein befonderes Wohlgefallen, an vlankges 
fheuertem Zinn und Kupfer, an Linnen, an ſilberner 
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Geraͤthſchaft, an Porzellain und Glaͤſern, kurz an eis 
ner eingerichteten Wirthfchaft, wie fie im Nachlaß der 
Tante vorhanden, eingefunden hat. Ich fchaue das 
alles mit einer gewiflen Behaglichkeit an, und mir ift 
es plöglich fo, als ſey es huͤbſch, mehr zu befisen, als 
ein Bett, einen Tifh, einen Schemel, einen Leuchter 
und cin Tintenfaß! — Mein Herr. Teftamentsvollzies 
her lächelt und meint, ich dürfe nun nach gerade heis 
rathen, ohne mich um etwas anders zu befümmern, 
- als um die Braut und um den Prediger. Im Hers 
zen meint er denn nun wohl weiter, daß die Braut 
nicht weit zu fuchen feyn dürfte. Er hat nehmlich 
ſelbſt ein Töchterlem, ein ganz kleines putziges Ding 
mit großen Augen, die noch Eindlih und Findifch thut, 
wie Gurli mit naiven Redensarten um fich wirft und 
herumhäpft, wie eine Bachftelze. Das mag nun vor 
fechszehn Jahren ihr, vermöge der Fleinen Eifenfigur, 
recht gut geftanden haben, aber jest im zwei und dreis 
Bioften Jahre wird einem ganz bange und unheimlich 
dabei.’ „Ach,“ rief Severin, „und doch ift diefe ver— 
derbliche eigene Myſtifikation fo natuͤrlich! — Wo ift 
der Punkt zu finden, in dem cin Mädchen, das fich 
durch irgend eine Eigenthuͤmlichkeit im Leben feftgeftelft 
hat, plöglich fich feldft fagen ſoll: „ich bin nicht mehr 
das, was ich war; die Farben, ın die ich mich fonft 
pugte, find frifch und jugendlich geblieben, aber mein 
Antlitz ift verbleiht: Darum — man dulde! — man 
ertrage!“ Mir flößt ein folches, doch nur in harmlofer 
Verirrung befangenes Mädchen, Gefühle der tiefften 
MWehmuth ein, und fehon deshalb Eönnte ich mich trös 
ftend ihre anſchmiegen. „Du mertft, Alerander,‘’ fprach 
Marzell, „daß Freund Severin heute in feiner dulds 
famen Stimmung ift. Erft hat er ſich der alten Tante. 
angenommen, jeßt flößt ihn Deines Teftamentsvollzies 
hers — es ift ja doch wohl der Kriegsrath Falter — 
ja jegt flöße ihm Falters zwei und dreißigjähriges Als 
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raͤunchen, die ich recht gut kenne, wehmuͤthige Gefuͤhle 
ein, und er wird Dir gleich rathen, ſie zur Frau zu 
nehmen, um fie nur der unheimlichen Naivitaͤt zu ents 
reißen, denn der wird fie, wenigftens Hinfichts Deis 
ner, glei nach dem Jawort entfagen. Aber thu? es 
nicht, denn die Erfahrung lehrt, daß Eleine naive Pers 
fonen der Art bisweilen oder vielmehr gar oft etwas 
kaͤtzlicher Natur find, und aus dem Sammtpfötchen, 
“womit fie Dich vor dem Priefterfegen ftreichelten, bald 
nachher bei fchicklicher Gelegenheit gar nicht unchne 
Krallen hervorfpringen laflen. „Herr des Himmels!’ 
unterbrach Alexander den Freund, „welch' Geſchwaͤtz! 
Weder Falters naives zwei und dreißigjähriges Alräuns 
chen, noch fonft ein Gegenftand, fey er zehnmal fo 
huͤbſch und jung und reizend als fie, kann mich vers 
locken, die goldenen Jahre jugendlicher Freiheit, die 
ih nun erft, da mir Geld und Gut zugefallen,, recht 
nugen will, mir feloft muthrillig zu verderben. In 
der That, die alte bräutliche Tante wirft fo fpufhaft 
auf mich ein, daß ich -unwillfürlih mit dem Wocte 
Braut ein unheimliches, grauliches freudeitörendes 
Wefen verbinde.” „Ich bedaure Dich,’ fprah Mars 
zell, „was mich betrifft, fo fühle ich, denke ich mir 
ein bräutlich geſchmuͤcktes Mädchen, füße heimliche 
Schauer mich durchbeben, und fehe ich ſolch' ein Wes 
fen dann wirklich, fo ift es mir, als müfle mein Geift 
fie mit einer höhern Liebe, die nichts gemein hat mit 
dem Irdiſchen, umfaſſen.“ „O ih meiß es ſchon,“ 
erwiederte Alerander, „Du verliebft Dich in der Res 
gel in alle Bräute, und oft fteht in dem Ganftuario, 
das Du phantaftifcher Weile in Deinem Innern ans 
gelegt, wohl auch ſchon die Beliebte eines Andern.“ 
„Er liebt mit den Liebenden,’ fprah Severin, „und 
darum liebe ich ihn fo herzlich 1’ — „Ich werde ihm,’ 
rief Alerander lachend, „die alte Tante Über den Hals 
ſchicken, und fo mich von einem Spuk befrein, der 


— 
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mir läftig ift. — Ihr ſchaut mich mit fragenden Blik 
fen an? — Nun ja doch! — die alte Zungfern Mas 
tur läßt fich in mir auch dadurch verfpären, daß ich 
an einer ganz unerträglichen Gefpenfterfurcht leide, und 
mich gebehrde wie ein Eleiner Bube, den die Wartfrau 
mit irgend einem Mummel ängftigt. Es paffirt- mit 
nehmlich nichts Geringeres, als daß ich oft am hellen 
Tage, vorzüglih in der Mittageflunde, wenn ich in 
die großen Kiften und Kaften ſchaue, dicht neben mir 
der alten Tante fpige Naſe erblicke und ihre langen 
diürren Finger, wie fie hineinfahren in die Waͤſche, in 
die Kleider und darin wählen. — Nehme ich wohl 
gefällig ein Keſſelchen herab oder eine Kafferolfe, ſo 
ſchuͤtteln fich die Übrigen, und ich denke, nun wird Me 
geipenftifche Hand mir gleich ein anderes Keſſelchen 
oder Kaſſerollchen präfentiren. Da werfe ich alles bei 
Seite, und renne, ohne mich umzufchauen, nach dem 
Zimmer zurück und finge oder pfeife ducch’s geöffnete 
Fenſter auf die Straße heraus, worüber fi) Jungfer 
Anne fichtlih Argert. Daß nun aber die Tante in 
der That jede Nacht punkt zwölf Uhr umherwandelt, 
fteht feſt.“ Marzell lachte laut auf, Severin blieb 
ernft und rief: „Erzähle nur; am Ende läufts auf eine 
Abgefchmacktheit hinaus, denn wie follteft Du bei Deis 
ner entieglichen Aufklärung zum Geifterfeher wers 
den.’ „Nun Severin," fuhr Alerander fort, „und 
Du Marzell, Ihr wißt beide, daß niemand ſich mehr 
gefträubt hat gegen allen Gefpenfterglauben, als id). 
Niemals in meinem Leben, bis jet, ift mir das mine 
defte Außerordentliche begegnet, und ſelbſt die fonders 
bare, Sinn und Geift in förperlihen Schmerz Iähs 
mende Angft, die die Nähe des fremden geiftigen Prins 
zips aus einer andern Welt verurfachen foll, blieb mir 
fremd. Hört aber nur, was mir gefchah in der ers 
ften Nacht, als ich eingetroffen.” „Erzähle leiſe,“ ſprach 
Marzell,‘ denn mich dünkt, hier unfere Nachbarfchaft 
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muͤht fih zuzuhören und zu verſtehen.“ „Das ſoll 
ſie,“ erwiederte Alerander, „um fo weniger, als ich 
eigentlih auch Euch meine Gefpenftergefchichte ver: 
fchweigen wollte, Doch — ih will nun einmal erzäbs 
ten! Alſo! — Jungfer Anne empfing mich ganz in 
Schmerz; und Traudr aufgelöft. Den filbernen Arms 
feuchter in der zitternden Hand aͤchzte und feuchte fie 
vor mir her durch die Öden Zimmer bis ins Echlafges 
mad. Hier mußte der Poftknecht meinen Koffer ab: 
ſetzen. Der Kerl, indem er das reichliche Trinkgeld 
mit einem: Schön Danf, fehr weitläuftig, den breiten 
Rock zuruͤckſchlagend, in die Hofentafhe hineinfchob, 
fah fih mit lachendem Gefiht im Zimmer um, bie 
fein Blick auf das Hoch aufgethärmte Bett mit den 
meergrünen Gardinen fiel, von dem ich ſchon vorhin 
ſprach. „Tauſend — taufend!’ rief er nun, „da wird 
der Herr fhön ruhen, beffer wie im Poftwagen, und 
da liegt ja auch ſchon Schlafrod und Muͤtzchen!“ — 
Der Ruchlofe meinte der Tante chrbares Nachtkleid. 
Jungfer Anne: Fieß, "wie: zufammenfinfend, beinahe den 
fildernen Leuchter Fallen‘, ich ergriff ihn ſchnell und 
leuchtete dem Poſtknecht hinaus, der fih mit einem 
fchelmifchen Blick auf die Alte entfernte. Als ich zus 
ruͤckkam, zitterte und bebte Jungfer Anne, fie glaubte, 
nun würde das Entfegliche gefchehen, nehmlich ich 
würde fie fortfchiefen, und ohne Umſtaͤnde das jungs 
fräuliche Bett einnehmen. Sie lebte auf, als ich hoͤf— 
lih und befcheiden erklärte, daß ich nicht gewohnt fen, 
in folchen weichen Betten zu fchlafen, und daß fie mir, 
fo gut ed ginge, ein fchlichtes Lager im Wohnzimmer 
bereiten möge. Das Entfegliche unterblieb auf diefe 
Weiſe, doch das Unerhoͤrte geſchah, nehmlich Jungfer 
Anna's gramverſchrumpftes Geſicht heiterte ſich auf, 
wie ſeitdem nicht mehr, zum holdſeligen Lächeln; ſie 
tauchte herab zur Erde mit ihren langen knochenduͤr— 
ren Armen, fingerte geſchickt die niedergetretenen Hinz 
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tertheife der Pantoffeln herauf an die fpigen Fußhaks 
fen, und trippelte mit einem leifen, halb furchtfamen, 
halb freudigen: „Sehr wohl mein geehrter junger Herr !’* 
zur Thür hinaus. Da ich gedenfe einen langen Schlaf 
zu thun, bitt' ich um Kaffee erft zur neunten Stun= 
ve. So beinahe mit Wallenfteins Worten entließ 
ih die Alte. Zodmüde, wie ich war, glaubt’ ich vom 
Schlaf gleich überwältigt zu werden, doch ihm mwiders 
ftanden die mannigfaltigen Ideen und Gedanken, die 
fih in mir zu kreuzen begannen. Erft jegt trat mich 
der “Schnelle Wechfel meiner Lage recht lebendig an. 
Erft jest, das neue Befisthum wirklich befigend und 
in ihm verweilend, wurde es mir flar, daß, aus druͤk— 
fender Bedürftigkeit herausgeriffen, das Leben fih mir 
in wohlthuender Behaglichkeit erfchließe. Des Nachts 
wächters widrige Pfeife quädte — eilf — zwölf — 
ih war fo munter, daß ich das Picen meiner Tas 
fchenuhr, daß ich das leiſe Zirpen eines Heimchens 
vernahm, das fich irgendwo eingeniftet haben mußte. 
Aber mit dem legten Schlage zwölf einer aus der 
Ferne dumpf tönenden Thurmuhr fing es an, in dem 
Zimmer mit leifen.abgemeffenen Tritten aufs und abs 
zumwandeln, und bei jedem Tritt ließ ſich ein Angftlis 
ches Seufzen und Stöhnen hören, das fteigend und 
fteigend den herzzerfchneidenden Lauten eines von der 
Todesnoth bedrängten Wefens zu gleichen begann. Das 
bei fchnüffelte und kratzte es an der Ihür des Neben— 
zimmers, und ein Hund winfelte und jammerte, wie 
in menfchlihen Tönen. Ich hatte den alten Mops, 
der Tante Liebling, fehon Abends vorher bemerkt, feine 
Klage vernahm ich jeßt unftreitig. Ich fuhr auf von 
- meinem Lager; ich blickte mit offenen flarren Augen 
in das vom Nachtſchimmer matt erleuchtete Gemach 
hinein; Alles, was darin fland, fah ich deutlich, nur 
feine auf und abwallende Geftalt, und doch vernahm 
ich die Tritte, und doch feufzte und ftöhnte es, wie 
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zuvor, dicht vor meinem Lager vorbei. Da ergriff 
mich plöglid jene Angft der Geifternähe, die ich nie 
gekannt, ich fühlte, wie Falter Schweiß auf der Stirn 
tropfte und wie in feinem Eiſe gefroren mein Haar 
fih emporfprießte. Nicht vermögend, ein Glied zu 
rühren, den Mund zum Schrei des Entfegens zu oͤff— 
nen, firömte das Blut rafcher in den hüpfenden Puls 
fen, und erhielt den inneren Sinn wach, der nur 
nicht über die Äußeren, wie im Todesfampf erftarrten 
Drgane zu gebieten vermochte. Ploͤtzlich fchwiegen die 
Tritte, fo wie das Stöhnen; dagegen hüftelte es dumpf, 
die Thüre eines Schrankes Enarrte auf, es klapperte 
wie mit filbernen Löffeln; dann war es, als würde 
eine Flafche geöffnet und in den Schrank geftellt, wie 
wenn jemand etwas verfchluckt — ein feltfames widri— 
ges Mäuspern — ein lang gedehnter Seufjer. — 
In dem Augenblick wankte eine lange weiße Ges 
ftalt aus der Wand hervor; ich ging unter in dem 
Eisftrom des tiefften Entfeßens, mir ſchwanden die 
Sinne. — 

Ich erwachte mit dem Ruck des ans der Höhe: 
ſtuͤrzens; dieſe gewöhnliche Traumerfcheinung kennt 
Ihr alle, aber das eigene Gefuͤhl, das mich nun er— 
faßte, vermag ich kaum Euch zu beſchreiben. Ich 
mußte mich erſt darauf beſinnen, wo ich mich befand, 
dann war es mir, als ſey etwas Entſetzliches mit mir 
vorgegangen, deſſen Erinnerung ein langer tiefer To— 
desſchlaf weggeloͤſcht hätte. Endlich kam mir alles 
nach und nach in den Sinn, indeſſen hielt ich es fuͤr 
einen ſpukhaften Traum, der mich geneckt. Als ich 
nun aufftand, fiel mir zuerſt das Bild der braͤutlich 
geſchmuͤckten Jungfrau, ein lebensgroßes Knieftück ins 
Auge, und faltee Schauer fröftelte mir den Rücken 
herab, denn es war mir, als fey dieſe Geftalt mit leb— 
haften Eennbaren Zügen in der Nacht aufs und abges 
fhritten; doch der Umftand, daß ſich in dem ganzen 
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Zimmer fein einziger Schrank befand, beftätigte es mie 
auf’s Neue, daß ich nur geträumt habe. Yungfer 
Anna brachte den Kaffee, fie blickte mir länger und 
länger ins Geficht und fprah dann: „Ei du licher 
Gott, wie fehen Sie doch fo frank und blaß aus, es 
ift Ihnen doch nichts paſſirt?“ — Weit entfernt, der 
Alten nur das mindefte von meinem Spuf merken zu 
laffen, gab ich vor, daß ein heftiges Bruftdrüden mich 
nicht habe fchlafen laffen. „Ei,“ lispelte die Alte, 
‚das ift der Magen, das ift der Magen, ei, ei, dafür 
wife wir Rath!“ — Und damit fehlarrte die Alte 
auf die Wand zu, öffnete eine von mir nicht bemerfte 
Tapetenthär, und ich fah in einen Schranf, in wels 
chem fich Gläfer, Fleine Flafchen und ein paar filberne 
Löffel befanden. Nun nahm die Alte Elappernd und 
Elirrend einen Löffel heraus, dann dffnete fie eine Fla- 
fche, tröpfelte etwas von dem darin enthaltenen Saft 
in den Löffel, feste fie wieder in den Schrank und 
wanfte auf mich zu. Ich ſchrie auf, vor Entfegen, 
denn ber vorigen Macht fpukhafte Erfcheinungen tras 
ten ins Leben „Nun, nun,’’ fihnarrte die Alte mit 
feltfam ſchmunzelndem Geſicht, „lieber junger Herr | 
es ift ja nur eine tüchtige Medizin; die felige Mam— 
fell litt au am Magen und nahm dergleichen öfs 
ters!“ Ich ermannte mich und ſchluckte das Eräftig 
brennende Magenelirir hinunter. Mein Bli war 
ftare auf das Bild der Braut gerichtet, das gerade 
über dem Wandfchran? hing. Wen ftellt das Bild 
dort vor, fragte ich die Alte. „Ei du mein licher 
Gott, das ift ja die felige Mamfell Tante!“ ermies- . 
derte die Alte, indem ihr die Thränen aus den Augen - 
ftürzten. Der Mops fing an zu winfeln, wie in-der 
Naht, und mit Mühe das innere Erbeben beherrs 
fehend, mit Mühe Faflung erringend fprach ich; jungs 
fer Anna, ich glaube, die felige Tante war in voriger 
Nacht um zwölf Uhr an dem Wandfchranf dort und nahm 
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Zropfen? Die Alte fhien gar nicht verwundert, fon; 
dern ſprach leife, indem eine feltfame Todtenbleiche den 
legten Lebensfunfen ans dem verſchrumpften Geficht 
wegloͤſchte: „Haben wir denn heute wieder Sreuzesers 
findungstag? Der dritte Mai ift ja längft vorüber!‘ 
— 68 war mir nicht möglich weiter zu fragen; die 
Alte entfernte ſich, ich zog mich fihnell an, ließ dag 
Fruͤhſtuͤck unberührt ſtehen und rannte hinaus in das 
Freie, um nur den grauenhaften träumerifchen Zus 
ftand, der fi) meiner auf’s neue bemaͤchtigen wollte, 
[08 zu werden. Ohne daß ich es befohlen, hatte die 
Alte am Abend mein Bett in ein freundliches Kabiz 
nett nach der Straße heraus getragen. Ich habe Fein 
Wort weiter über den Spuk mit der Alten gefprochen, 
noch vielweniger dem Kriegsrath etwas davon erzählt, 
thut mir den Gefallen und fehweigt auch darüber, 
fonft 946’ es nur ein aͤrgerliches Gefhwäs, ein Erkun— 
digen und Fragen ohn? Ende und Ziel, und wohl 
gar Täftige Nachforfchungen geifterfundiger Dilettanten. 
Selbſt in meinem Kabinett glaub’ ich jede Macht 
Punkt zwölf Uhr die Tritte und das Stöhnen zu hoͤ— 
ren, doch will ich noch einige Tage dem Grauen wis 
derftehen und dann zufehen, wie ich ohne vielen Ru— 
mor das Haus verlaflen und eine andere Wohnung finz 
den kann.“ — 

Alcrander fchwieg, und erft nach einigen Eefuns 
den hob Marzell an: „Das mit der alten fpufhaften 
Tante ift wunderbar und graulich genug, aber fo ſehr 
ih daran glaube, daß ein fremdes geiftiges Prinzip 
ſich uns auf diefe oder jene Weife fund thun fann, 
fo läuft mie doh Deine Geſchichte zu fehr ins Ges 
meinmaterielle; die Tritte, das Seufzen und Stöhnen, 
alles das laffe ich gelten, aber daß die Sclige, wie im 
Leben, Magentropfen zu fih nimmt, das gemahnt mich 
an jene nach dem Tode wiederkehrende Frau, die, wie 


ein Säschen, am verfchloffenen Fenſter herumklirrte.“ 
Die Serap, Br. Ir Th. G 
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„Das iſt nun,“ ſprach Severin, „wieder eine uns 


ganz eigene Myſtifikation, daß wir, nachdem wir die 
mögliche Kundmachung des fremden geiftigen Prinzips 
durch wenigftens fcheinbares Einwirfen auf unfere dur 
ßeren Sinne feftgeftellt, nun auch gleich diefem Prinz 
zip eine gehörige Education geben und es darüber bes 


lehren wollen, was ihm anftändig fey oder nicht. Nach 


Deiner Theorie, lieber Marzell! darf ein Geift mit 
Dantoffeln einhergehen, feufzen, ftöhnen, nur feine 
Flaſche öffnen oder gar ein Schlüdichen nehmen. Hier 
ift num zu bemerken, daß unfer Geift im Traum an 
das höhere, nur in Ahnungen ſich geftaltende Seyn 
oft Gemeinpläge des befangenen Lebens hängt ,- diefes 
aber dadurch auf bittere Weife zu ironifiren weiß. 
Kann diefe Ironie, die tief in der, ihrer Entartung 


ſich bewußten Matur liegt, nicht auch der entpuppten, 


der Traummelt entzogenen Pſyche eigen feyn, wenn 
ihe Rückblicke in den verlaffenen Körper vergönnt find? 
Eo würde das lebhafte Wollen und Einwirken des 
fremden geiftigen Prinzips, welches den Wachenden im 
Machen in die Traummelt führt, jede Erfcheinung be— 
dingen, die er mit Äußeren Sinnen wahrzunehmen 
glaubt, und es wäre doch komiſch, wenn wir diefen 
Erſcheinungen irgend eine fittlihe Norm nach unferer 
Art geben wollten. Merkwuͤrdig ift es, daß Nachts 
wandler, aktive Träumer, oft in den gemeinften Funfe 
tionen des Lebens befangen find; denft nur an jenen, 
der in jeder Vollmondsnacht fein Pferd. aus dem 
Stalle zog, es fattelte, wieder abfattelte, in den Stall 
zuräcführte, und. dann das verlaffene Bett ſuchte. — 
Allein, was ich fage, find nur membra disjecta, ich 
meine aber nur’ — „Du glaubt alfo doch an die alte 
Tante? unterbrady der ziemlich erblaßte Alerander 


den Freund. ,, Was wird er nicht glauben, rief 
Marzell: „bin ich denn nicht auch ein Gläubiger, wie 
‚wohl kein fo ausgemachter entfchiedener Vifionair, wie 
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unſer Severin? Nun will ich's auch aber laͤnger nicht 
verhehlen, daß mich in meiner Wohnung ein beinahe 
noch aͤrgerer Spuk, als wie ihn Freund Alexander er⸗ 
fuhr, bis auf den Tod erſchreckt hat.“ „Iſt es mir 
denn beſſer gegangen?“ murmelte Severin. — „Gleich, 
nachdem ich angekommen,“ fuhr Marzell fort, „mie— 
thete ich in der, Friedrichsftraße ein nettes meublirtes 
Zimmer; wie Alerander warf ich mich todtmüde auf’s 
Lager; doch kaum mochte ich wohl eine Stunde gefchlas 
fen haben, als es mir wie.ein heller Schein auf die 
gefchlöffenen Augenlieder brannte. Ich oͤffne die Au— 
gen und — denkt Euch mein Entfegen! dicht vor meinem 
Bette fteht eine lange hagre Figur, mit todtbleichem, 
graulich verzogenem Geficht, und ftarrt mich an mit 
hohfen gefpenftifchen Augen. Ein weißes Hemde hängt 
der Geftalt um die Schultern, fo daß die Bruft ganz 
entblößt ift, die mir blutig feheintz in der linken Hand 
trägt fie einen Armleuchter mit zwei angezündeten Ker⸗ 
zen, in. der rechten ein großes, mit Waller gefülltes 
Sta. — Sprachlos ſtarrte ich das geſpenſtiſche Unwe⸗ 
ſen an, das Leuchter und Glas mit ſchauerlich win— 
ſelnden Toͤnen in großen Kreiſen zu ſchwingen begann. 
Wie es Alexander beſchrieben, ſo packte auch mich die 
Geſpenſterfurcht. — Langſamer und langſamer ſchwang 
das Geſpenſt Leuchter und Glas, bis beides ſtill ſtand. 
- Nun war es mir, als flüftere ein leifer Gefang durch 
das Zimmer, da entfernte fi) die Ggfalt mit feltfam 
grinfenden Lächeln langſamen Schriltes durch die 
Thüre. Lange dauerte e8, bis ich mich ermannte, 
fchnell aufiprang und die Thuͤre, die ich, wie ich nun 
bemerkte, vor dem Schlafengehen zu verfchließen vers 
geſſen, abriegelte. Wie oft war es mir im Felde ger 
ſchehen, daß unvermuthet ein fremder Menfch vor meis 
nem- Bette fand, wenn ich die Augen aufſchloß; nie 
hatte mich das erfchreckt; daß hier alfo etwas Außerors 
dentliches, und zwar Gefpenftifches vorwalten mülle, 
&2 
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davon war ich feft uͤberzeugt. Am andern Morgen 
wollte ic) zu meiner Wirthin herab, um ihr zu erzaͤh— 
fen, welch' eine grauliche Erfcheinung mir den Schlaf 
verftört habe. Indem ih zur Stube heraus in den 
Flur trat, öffnete fich die Thür mir gegenüber, und 
eine hagre große Geftalt, in einen weiten Schlafrock 
gewickelt, Fam mir entgegen. Im erftien Augenblicke 
erfannte ich das todtenbleiche Gefiht, und die hohlen 
düftern Augen des Unholds von der vorigen Macht 
her, und unerachtet ich nun wohl wußte, daß das Ges 
fpenft bei ähnlicher Gelegenheit geprügelt oder heraus: 
geworfen werden Eönne, fo fühlte ich doch die Schauer 
der Naht in mir nachbeben, und ich wollte ſchnell 
die Treppe herabfchlüpfen. Der Mann vertrat mir 
aber den Weg, faßte mich fanft bei der Hand und 
fragte, indem ein gutmüthiges Lächeln fein Geficht 
überflog, mit leifem -freundlihen Ton: „O mein fehe 
werther Herr Nachbar! wie haben Sie doch diefe 
Nacht in der neuen Wohnung zu ruhen beliebt?“ — 
Ich ftand gar nicht an, ihm mein Abentheuer aus: 
führlih zu erzählen und hinzuzufügen, daß ich glaube, 
er felbft joy die Geflalt geweien, und daß ich mich 
nun freue, ihn nicht, im Mahn eines Leberfalls in 
feindliher Stadt, woran ich leicht denfen fünnen vom 
Feldzuge ber, auf empfindliche Weife verjagt zu haben. 
An der Zukunft vermöge ich nicht dafür zu ftehen. 
Während meinge Erzählung fehüttelte der Mann laͤ— 
chelnd mit dem Kopf und fprach, als ich geendet, fehr 
fanft: „O mein werthefter Here Nachbar, nehmen Sie 
es doch ja nur nicht übel! — En, m! — ja ih 
dachte gleich, daß cs fo kommen müßte, und ich wußte 
ja auch fchon heute Morgen, daß es fo gefommen 
war, denn ich befand mich fo wohl, fo im Snnerften 
beruhigt. — Ich bin ein etwas Ängftlicher Mann, 
wie follte das aber auch anders fern! — Auch fagt 
man, daß übermorgen —“ mit diefer Wendung ging 
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er uͤber zu gewöhnlichen Stadtneuigkeiten, denen an— 
dere Notizen folgten, die fuͤr den Fremden oder. Anges 
kommenen von Werth feyn mußten, und die er lebens 
dig und oft nicht ohne Würze feiner Ironie vorzutras 
gen wußte... Ich kam, da mich nun der Mann recht 
zu intereffiren anfing, jedoch wicder zurück auf die 
BDegebenheit der Nacht und bat ihn, mir nur ohne 
weitere Umſtaͤnde zu ſagen, was ihn vermocht haben 
koͤnne, auf fo feltfame unheimliche Weiſe meinen 
Schlaf zu verſtoͤren. „Ach nehmen Sie es doch: nur 
ja nicht übel, werthefter Here Nachbar, fo fing er 
auf’s neue an, „daß ich mich, ohne es einmal recht 
zu wiſſen, erdreiftet. — Es war nur, um von Dero 
Sefinnungen gegen mich unterrichtet zu ſeyn, ich bin 
ein. ängflliher Mann; eine neue Machbarfchaft fann 
mir hart zufegen, che ich weiß, wie ich daran bin mit 
ihr.“ — Ich verfiherte dem fonderbaren Menſchen, 
daß ich bis jeßt Fein Wort von Allem verftehez da 
nahm er mich. bei der Hand und führte mich in fein 
Zimmer, - „Warum fol ich es Ihnen verhehlen, lies 
ber Herr Nachbar,’ ſprach er, indem. er. mit mir in 
das Fenfter trat, „warum es ableugnen, weld)’ eine 
fonderbare Gabe mir inwohnt. Gott ift mächtig in 
den Schwachen, und fo wurde mir armen, jeden Pfeil 
der Widerfacher bloßgeftellten Mann, zum Schuß und 
Truß, die wunderbare Kraft verliehen, unter gewiflen 
Bedingungen in das Innerſte der Menfchen zu fchauen 
und ihre geheimften Gedanken zu errathen. Ich ew 
greife nehmlich dies reine fonnenhelle, mit deftillivrtem 
Waſſer gefüllte Glas, (er nahm einen Pokal von der 
Fenfterbanf herab, es war derfelbe, den er vorige Macht 
in der Hand trug) richte Sinn und Gedanken auf 
die Perſon, deren Inneres ich zu errathen ftrebe, und“ 
bewege das Glas in beflimmten, mir nur bemwußten 
Schwingungen hin und her. Alsbald fteigen Fleine 
Bläschen im Glafe auf und nieder, die fih mie die 
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"Folie eines Spiegels formen, und bald ift ed, als 
wenn, indem ich hineinſchaue, mein eigener innerer 
Geift fih vernehmbar und leſerlich darin abfpiegle,_ 
wiewohl ein höheres Bewußtſeyn, Bild und Abſpiege— 
ung für jenes fremde Wefen, auf das der Sinn ges 
richtet war, anerkennt. Oft, wenn mid die Annähes 
rung eines fremden, noch unerforfhten Wefens zu fehr 
ängftigt, kommt ed, daß ich zur Machtzeit operire, 
und dies ift wohl in voriger Macht der Fall gemwefen ; 
denn geftcehen muß ich offenherzig, daß Sie mir ges 
ftorn Abend nicht wenig Unruhe verurfachten.’’ - Plößs 
lich fchloß mid) der wunderliche Mann in feine Arme, 
indem er wie Gegeiftert ausrief: „Aber welche Freude, 
daß ich fobald ihre gütigen Gefinnungen für mich ers 
fannte. O mein befter, werthifter Herr Nachbar, follte 
ih mich denn irren — nicht wahr? mir verlebten 
ſchon glückliche vergnägte Tage anf Ceylon; es kann 
kaum zweihundert Sahre her ſeyn?“ — Nun verwiks 
felte fi der Mann in die wunderlichften Kombinatios 
nen, ich wußte zur Gnuͤge, wen ich vor mir hatte, 
und war froh, als ich, nicht ohne Mühe, mich von 
ihm losgewunden. Auf nähere Nachfrage bei der 
Wirthin erfuhr ich dann, daß mein Machbar, fo lange 
als vielfeitig ausgebildeter Gelehrter und tüchtiger Ge— 
ſchaͤftsmann gefchäßt, vor kurzer Zeit in tiefe Melan— 
cholie verfiel, in der er wähnte, daß Jeder feindliche 
Abfihten gegen ihn in fih trage, und ihn auf diefe 
oder jene Weife zu verderben fuche, bis er mit einem 
Male das Mittel gefunden zu haben glaubte, feine 
Feinde zu erkennen und fich gegen fie ficher zu ftellen, 
worauf er in. den jegigen heitern beruhigten Zuftand 
des firen Wahnfinns überging. Er fißt beinahe den 
ganzen Tag am Fenfter und erperimentirt mit dem 
Glaſe; fein urfprünglic guter harmlofer Charakter ofe - 
fenbart fich darin, daß er beinahe jedesmal gute Ges - 
finnungen zu erkennen glaubt, und daß er, erfcheint 
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ihm irgend ein Charakter zweifelhaft oder bedenklich, 
nicht zornig wird, fondern nur in fanfte Traurigkeit 
geräth. Daher ift fen Wahnfinn auch ganz unfchäd; 
Lich, und fein älterer Bruder, der ihr bevormundet, 
mag ihn ruhig ohne genauere Aufficht für fih wohnen 
laflen, wo es ihm gefällt. „Deine Erſcheinung,“ fprach 
Severin, „‚gehört alfo recht eigentlich in Wagners Ges 
fpenfterbuch, da ſich die Erklärung, wie alles natürlich 
zugegangen, und wie Deine Phantafie das Befte das 
bei gethan hat, fich eben fo wie in den gemeinen Ges 
ichichten jenes nüchternften aller Bücher, langweilig nach⸗ 
ſchleppt.“ „Willſt Du,‘ erwiederte Marzell, „durchaus 
nur Gefpenfter, fo haft Du Recht, übrigens ift aber 
mein Wahnfinniger, mit dem ich jeßt auf dem beften 
Fuß von der Welt ſtehe, eine höchft intereflante Er: 
fcheinung, und nur das Einzige gefällt mir nicht, daß 
er anfängt aud) andern firen Ideen Raum zu geben, 
$- B. daß er König auf Amboina gewefen, in Grfan; 
genfchaft gerathen, und funfzig Jahre hindurch als 
Paradiesvogel für Geld gezeigt worden if. So was 
kann zur Tollheit führen. Sch erinnere mich eines 
Menfhen, der im ruhigen friedlichen Wahnfinn jede 
Nacht als Mond fihien, fofort aber in Tollheit ges 
rieth, als er auch des Tages ald Sonne aufgehen 
wollte.” „Aber Yhr Leute,’ rief Alerander, „was find 
das heute für Gefpräche hier mitten unter taufend ges 
pußten Feiertagsgäften im hellen Sonnenfchein? — 
Nun fehlte es noch, daß Severin, der mir auch zu 
düfter und nachdenfend ausficht, noch viel Grauliche: 
te, als wir, in diefen Tagen erlebt hätte, und es 
uns auftiſchte.“ „In der That,‘ fing Severin an, 
Sefpenfter habe ich nicht gefehen, aber wohl ift mir 
die unbekannte, unheimliche Macht fo nahe getreten, 
daß ich fchmerzlich die Bande gefühlt habe, womit fie 
mic) und uns alle umſtrickt hält.‘ „Hab ich's nicht 
gleich gedacht, ſprach Alsrander zu Marzell, „daß 
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Severins eigene Stimmung in irgend etwas Befondes 
rem ihren Grund finden muͤſſe?“ — „Wir werden fo= 
gleich viel Fabelhaftes hören,‘ Trwiederte Marzell las 
hend, worauf Severin bemerkte: „Hat Aleranders fes 
lige Tante Magentropfen eingenommen, hat der ges 
geheime Secretair Nettelman, denn das ift der Wahnz 
finnige, den ich längft Eenne, Marzells gute Gefinnuns 
gen in einem Glaſe Waffer erblickt, fo wird es mir 
doch erlaubt ſeyn, einer feltfamen Ahnung zu erwähs 
nen, die geheimnißvoller Weiſe, als Blumenduft geftal« 
tet, mir ins Leben trat. — Ihr wißt, daß ich in’ dem 
entfernteren Theil des Ihiergartens dem SKofjäger 
nahe wohne. Gleich den erften Tag, als ich angefoms 
men’ — — — Sn dem Augenblick wurde Severin 
durch einen alten, fehr wohlgekleiveten Mann unters 
brochen, der höflich bat, ihm doch durch weniges Vor— 
ruͤcken des Stuhls freien Durchgang zu verfchaffen. 
Scverin fand auf und der Alte führte freundlich gruͤ— 
ßend eine aͤltliche Dame, die feine Frau ſchien, vors 
über; ihnen folgte ein ungefähr zwölfjähriger Knabe. 
Severin wollte ſich eben hinfegen, als Alexander leife 
rief: „Halt, das Mädchen dort fcheint noch zur Famiz 
fie zu gehören Y’ Die Freunde erblickten eine wunder— 
herrliche Geſtalt, die mit zögernden ungemwiflen Schrits 
ten, mit rückwärts gewandtem Kopf fich näherte. Aus 
genfcheinlich fuchte fie jemanden wieder zu finden, den 
fie vielleicht vorübergehend bemerkt hatte. Gleich dars 
auf fehlüpfte auch ein junger Mann durch die Menge 
dicht an fie heran und drückte ein Zettelhen ihr in 
die Hand, das fie fihnell im Bufen verbarg. Der 
Alte hatte unterdeffen nicht weit von den Freunden eis 
nen fo eben verlaffenen Tifh$ in Befchlag genommen, 
und demonftrirte dem flüchtigen Kellner, den er bei 
der Jacke fefthielt, ſehr weitläufig, was er alles hers 
beibringen folle; die Frau klopfte forglich den Staub 
von den Stühlen, und fo gewahrten fie die Zögerung 
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der Tochter nicht, die ohne Severins XArtigfeit, der 
noch immer mit zurücgefchobenem Stuhl ftehen geblie: 
ben, im mindeften zu beachten jegt ſchnell fich zu ih: 
nen geſellte. Sie feste fidy fo, daß die Freunde, ihr, 
troß des tiefen Strohhuts, gerade in das wunderlich- 
liche Gefiht, in die dunkel; fehnfüchtigen Augen blik— 
ken Eonnten. Sn ihrem ganzen Wefen, in jeder Be: 
wegung lag etwas unendlich Anmuthiges Reizendes; 
fie war nach der letzten Mode fehr geſchmackvoll, für 
den Spaziergang beinahe zu elegant gekleidet, und doch 
war an irgend eine Ziererei, wie fie fonft ſehr gepußs 
ten Mädchen wohl eigen, gar nicht zu denken. Die 
Mutter grüßte eine entfernt fisende Dame, und beide’ 
ftanden auf, ſich annähernd zum Gefpräh; der Alte 
trat unterdeflen an die Yaterne und zündete fich die 
Pfeife an. Diefen Augenblic benußte das Mädchen, 
das Papierchen aus dem Bufen zu ziehen, und den 
Anhalt fchnell zu leſen. Da fahen die Freunde, wie 
das Blut der Armen in das Beficht flieg, wie große 
Thränen in den fchönen Augen perlten, wie der Bir 
fen vor innerer Beklemmung fich hob und ſenkte. Sie 
zerriß das Kleine Papier in hundert Fleine Stücde und 
gab eins nad) dem andern langſam, als fen jedes eine 
fhöne, ſchwer aufzugebende Hoffnung, dem Winde 
preis. Die Alten Eehrten wieder. Der Vater fah 
dem Mädchen fcharf in die verweinten Augen umd 
fhien zu fragen: was haft Du denn? Das Mädchen 
fprach einige fanft Eayende Worte, die die Freunde 
freilich nicht verftehen fonnten, da fie aber gleich ein 
Tuch hervorzog und an die Backe hielt, fo mußte fie 
wohl Zahnfchinerzen vorſchuͤtzen. Eben deshalb kam 
es aber den Freunden befonders vor, daß der Alte, 
der überhaupt ein etwas Farrifirt ironifches Geſicht 
- batte, poffirlihe Mienen ſchnitt und fo laut lachte. 
Keiner, weder Alexander, Marzell noch Severin: hatte 
bis jegt ein Wort. gefprochen, fondern unverwandt da& 
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holde Kind, das irgend einen großen Schmerz erfah⸗ 
ren, angefchaut. Der Knabe nahm jest auch Plag 
und die Schwefter wechfelte den Siß fo, daß fie jege 
den Freunden den Rüden zukehrte. Nun war der 
Zauber gelöft und WUlerander fing an, indem er aufs 
ftand und Severin leife auf die Schulter Elopfte: Ey, 
Freund Severin, wo ift die Gefchichte von der in 
Blumenduft fich geftalteten Ahnung? wo ift der ges 
heime Secretair Nettelmann — die felige Tante, wo 
find unfere tiefen Gefpräche geblieben? — „Ey, was 
ift ung denn jegt allen erfchienen, das uns die Zunge 


bindet und unfere Augen fo verſtarrt?“ — „Ich fage 


fo viel,‘ ſprach Marzell mit einem dumpfen Seufzer, 
„daß das arme Mädchen dort das holdefte, munders 
herrlichfte Engelsfind ift, das ich jemals fah.” „Ach!“ 
fiel Severin noch tiefer und fehmerzlicher feufzend ein, 
„und diefes Himmelsmwefen in irdifchem Leiden befanzs 
gen und duldend !’’ — „Vielleicht,“ fprah Marzell, 
„in diefem Augenblick unzart von roher Fauft bes 
ruͤhrt!“ — ,,Das meine ich auch,“ verfeßte Alerane 
der, „und fehr würde es mich erluftigen und befriedir 
digen, wenn ich jenen großen hafenfüßigen Luͤmmel 
prügeln fönnte, der ihr den fatalen Zettel gab. Uns 
ftreitig war es nehmlich der erfehnte Gelichte, der ihre 
‚ fatt der ungezwungenen Annäherung an die Familie 
irgend einer abgefchmackten Eiferfüchtelei, oder fonftiger 
dummer Liebesfehde halber, fchnöde Worte brieflich eins 
händigte.” „Aber Alexander,’ fiel Marzell ihm uns 
geduldig ins Wort, „wie Eannft Du nur fo ohne alle 
Menfchenfenntniß, fo ganz erbärmlich beobachten? Deine 
Prügel würden den feiner Breite halber freilich einlas 
denden Nücen eines hoͤchſt unfchuldigen harmlofen 
Brieftraͤgers treffen. Lafeft Du es denn nicht in dem 
duͤmmlich Sächelnden Geficht, ſahſt Du es denn nicht 
an der ganzen Manier, ja felbft am Gange, daß 
der junge Menfh nur Ueberbringer, nicht Briefftellee 
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war? — Man mag ed nun anfangen, wie man will, 
“giebt man eigene Worte im eigenen Namen ab, fo 
fteht der Inhalt Teferlih auf dem Gefiht! — Wenigs 
ftens iſt dad Geſicht allemal die Eurze Ynhaltss Anzeige, 
die denvofficiellen Berichten vorgefegt wird, und die 
immer ‚fagen muß, morauf es anfommt. Und es 
müßte dann die heillofefte, auch leicht zu verfennende 
Ironie feyn, wie wollte man fonft der Geliebten in 
folch gebückter Botenftellung ein Briefchen überreichen, 
wie der junge Menfch es that. Es fcheint gewiß, daß 
dag Mädchen den heimlich Geliebten, den fie nicht fes 
hen darf oder kann, Hier anzutreffen hoffte. Er wurde 
unabwendbar verhindert, oder auch wie Alerander 
meint, irgend eine dumme Liebesfehde hielt ihn zuruͤck. 
Er fohiefte den Freund mit dem Briefchen ad. Mag 
es nun aber ſeyn, was es will, mir hat die Szene 
das Herz zerfchnitten.” „Ach Freund Marzell,“ nahın 
Severin das Wort, „und doch giebft Du diefem tief 
in die Bruft fehneidenden Schmerz, wie ihn die Arme 
litt, ſolche gemeine Urfahe? — Nein! — fie liebt 
heimlich — vielleicht wider den Willen des Waters, 
alle Hoffnung war auf ein Ereigniß geftellt, das heute 
— heute den Ausfchlag geben follte. Es ift fehlge 
fhlagen! — Alles vorbei — untergegangen der Hoff: 
nungsftern — begraben alles Gluͤck des Lebens! Saht 
Ihr wohl, mit welchem in das Innerſte dringenden 
Blick der hoffnungslofeften Wehmuth das Mädchen 
den üunglücdieligen Brief, wie Ophelia die Strohblu— 
men, wie Emilia Galotti die Roſe in hundert Stück: 
chen zerpflücte und in die Luft verſtreute? — Ad ich 
hätte blutige Ihränen weinen mögen, als, wie im 
entfeglich höhnenden Spott, der Wind die Todesworte 
in Iuftigen Wellen fortkräufeltel ft denn fein Troft 
auf Erden für das holde füße Himmelskind?“ — 
„Run Severin,’ rief Alexander, „Du bift wieder gut 
im Zuge. Das Trauerfpiel ift fertig! Nein! nein! . 
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wir wollen der Holden alle Hoffnungen, alles Lebens⸗ 
glück laffen, und ich glaube, fie zweifelt feldft noch 
nicht daran, da fie mir jegt fehr gefaßt zu ſeyn ſcheint. 
Scht nur, wie forglih fie die neuen weißen Hands 
fhuhe auf das weiße Tuch bettet, und mit wie vieler 
Behaglichkeit fie den Kuchen in die Theetafle einftippt 
— mie fie dem Alten freundlich zunickt, der ihr einir 
gen Rum in die Tafle tröpfelte — der Junge beißt 
recht bengelhaft in das große Butterbrod hinein! — 
Dump! da liegt es im Thee, der ihm ins Geficht 
ſpruͤtzt — die Alten lachen — feht, feht, wie. fih das 
Mädchen vor Lachen ſchuͤttelt.“ — „Ach,“ unterbrach 
Severin den Beobachter, „das ift ja eben das Entſetz⸗ 
liche, daß die Arme den tiefen zerftörenden Echmerz 
im Innern, mit des. Lebens gemeiner Außenfeite vers 
hüllen muß. Und dann! — ift es, im Innern vers 
ftört, nicht feichter zu lachen, als gleichgültig zu ſchei— 
nen?“ — „Ich bitte Di), Severin,’ ſprach Mars 
zell, „ſchweige denn, wir regen unfere Gefühle, laſſen 
wir das Mädchen nicht aus den Augen, nur auf eine 
uns verderblihe Weife auf.‘ Alerander flimmte der 
Aeußerung Marzelld ganz bei, und nun mühten fich 
die Freunde ein heiteres, von Gegenftand auf Gegens 
ftand lannigt fpringendes Sefpräc zu beginnen. Dies 
gelang ihnen auch in fo fern, als mit vielem Geraͤuſch 
die unbedeutendften Dinge auf's Tapet gebracht, und 
unendlich intereffant gefunden wurden. Alles, was jer 
der fprach, Hatte aber wirklich ſolch beſondere Farbe, 
ſolch beſondern Ton, der niemals zur Sache paßte, ſo 
daß die Worte nur ganz was anders bedeutende Chif—⸗ 
feen fihienen. Sie befchloffen den herrlichen Tag des 
MWiederfehens mit einem. kalten Punfch zu feiern, und 
fielen. fhon bei dem dritten Glafe einander weinend 
in die Arme. Das Mädchen fand auf, aing an die 
Barriere des Waſſers und ſchaute hinuͤbergelehnt mit 
recht. wehmüthigen Blicken den fliehenden Wolfen nach. 
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„Silende Wolken, Segler der Lüfte!’ — fing Mars 
zell mit füßlich Flagender. Stimme an, aber Severin 
ſtuͤrzte das Glas hinunter und, es hart auf den Tiſch 
niederftoßend, erzählte er von einem Schlachtfelde, das 
er: im hellen Mondfchein durchwandelt, und wie ihn 
die bleichen Todten mit febendig funtelnden Augen ans 
geftarrt hätten: „Gott behüte und bewahre,“ ſchrie 
Alexander, „was fiht Did an, Bruder!’ — Das 
Mädchen feste ſich eben wieder an den Tiſch, mit eis 
nem Ruck fprangen die drei Freunde auf und hielten 
eine Art Wettlauf bis an die Barriere; durch einen 
gewagten Sprung: über zwei Stuͤhle kam aber Aleranz 
der den Freunden zuvor und lehnte ſich aufrichtig ges 
rade an derfelben: Stelle an, wo das. Mädchen geftans 
den, behauptete auch diefen Platz hartnädig, unerachr 
tet Marzell von der einen, Severin von der andern 
Seite, unter dem Vorwande freundfchaftlicher Umar— 
mungen, ihn wegzuziehen ftrebten. Severin fprach 
nun fehr: feierlich und myftifh über die Wolfen und 
ihren Zug, erkläute auch lauter, als gerade nöthig, die 
Bilder, die fih formtenz; Marzell, ohne auf ihn zu 
hören, verglich Bellevue mit einer römifchen Villa, 
und fand, umerachtet er durch die Schweiz uud durch 
Franfen zurücgefommen, die öde Gegend mit den, 
gleich Kniegalgen hervorragenden Bligabfeitern an den 
Pulverhaͤuſern, die er funfelnde Sterne tragende Mas 
ftien nannte, üppig reich und romantifch. Alerander 
begnügte fih damit, den fihönen Abend und den reis 
zenden Aufenthalt im. Weberfchen Zelt zu loben. Die 
Familie ſchien aufbrechen zu wollen, denn der Alte 
Elopfte die Pfeife aus, die Frauenzimmer packten die 
Strickzeuge ein, und der Knabe fuchte und rief nach 
feiner Möge, die ihm endlich der muntere Hauspudel, 
der fo lange; damit gefpielt, dienftfertig apportirte. Die 
Freunde wurden Eleinlauter, die Familie grüßte freund« 
lich, da fuhren fie, fich ſchnell und heftiger, als noͤ⸗ 
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thig, buͤckend, mit den Koͤpfen zuſammen, daß es 
merklich krachte. Indem ſie ſich daruͤber wundern 
wollten, war die Familie auf und davon. Nun ſchli— 
chen fie in mürrifhenm Schweigen zurück zum falten 
Punſch, den fie miferabel fanden. Die bilderreichen 
Wolken verhaudten im geftaltlofen dunfeln . Mebel, 
Bellevue wurde wieder Bellevue, jeder Bligableiter ein 
DBligableiter, und das Weberfche Zelt eine ordinaire 
Kneipe. Da überdem beinahe fein Menfch mehr da 
war, eine unangenehme Kühle eintrat, und fogar die 
Pfeiſen nicht mehr recht brennen wollten, fchlichen die 
Freunde in einem Gefpräch, das wie ein abgebranntes 
Licht nur hin und wieder einmal noch aufloderte, fort. 
Severin trennte fih ſchon im Thiergarten von ihnen, 
num feine Wohnung zu fuchen, und Marzell ließ auch, 
in die Friedricheftraße einbiegend, den Freund allein 
nach feinem weit entlegenen Haufe zur feligen Tante 
wandeln. Eben diefer Entlegenheit ihrer Wohnungen 
halber hatten die Freunde einen öffentlichen Ort in der 
Stadt gewählt, wo fie fih an beftimmten Tagen und 
Stunden fehen wollten. Es gefchah auch fo; fie ka— 
men aber mehr um das fich gegebene Wort zu halten, 
als aus innerm Antriebe. Vergebens blieb alles Muͤ— 
ben, den gemüthlichen traulichen Ton, der fonft unter 
ihnen berrfchte, wieder zu finden. Es war, als trage 
jeder etwas im Innern, das alle Luft, alle Freiheit 
verftöre, und das er, wie ein düfteres verderbliches Ges 
heimnig bewahren müfle. Mac meniger Zeit war 
Severin plöglih aus Berlin verſchwunden. Alexander 
Hagte fur; darauf mit einer Art von Verzweiflung, 
daß er vergebens um Verlängerung feines Urlaubs ges 
beten; daß er, ohne mit der Regulirung der Erbfchaft 
zu Stande gefommen zu feyn, fortreifen und feine 
herrliche bequeme Wohnung verlaffen muͤſſe. „Aber,“ 
fragte Marzell, „mich dünft, Du fandeft ja Deine 
Wohnung fo unheimlich, ift e8 Dir nicht lieb, wieder 
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ins Freie zu fommen, und wie iſt es mit dem alten 
Spuk der feligen Tante?‘ „Ach,“ rief Alexander 
verdrießlih, „die fpuft längft nicht mehr. — Ich 
kann Dich verfihern, daß ich mich recht nach häuslis 
her Ruhe fehne, und wahrfcheinlich nehme ich bald 
meinen Abfchied, um der Kunſt und Literatur unger 
ſtoͤrt nachhängen zu koͤnnen.“ Ulerander mußte auch) 
in der That in wenigen Tagen fort. Bald darauf 
brach der Krieg auf’s neue aus, und plöglich war 
Marzell, der, ftatt den frühern Plan zu verfolgen, 
wieder Kriegsdienfte genommen, auch fort zur Arınee. 
So trennten ſich die drei Freunde anf’s neue, che fie 
fih noch im eigentlihen Sinne des Worts wirderges 
funden hatten. 


Zwei Jahre waren vergangen, als gerade am 
zweiten Pfingftfeiertage Marzell, der abermals den 
Kriegsdienft verlaffen hatte und nad) Berlin zurückge: 
kehrt war, im Weberſchen Zelt über die Barriere ges 
Ichnt, manderlei Gedanken nachhhängend, in die Spres 
hinabfah. Es Elopfte ihm jemand leife auf die Schul 
ter, und als er um fich blickte, fanden Alexander. und 
Severin vor ihm. „So muß man die Freunde für 
hen und finden,’ rief Alexander, indem er Marzell 
voll inniger Freude umarmte. „Mir, nichts weni⸗ 
ger traͤumend,“ fuhr Alerander fort, „als einen von 
Euch gerade heute wieder zu fehen, wandelte ich eines 
Gefchäfts halber durch die Linden, dicht vor mir geht 
eine Geſtalt — ich traue meinen Augen nicht — ja 
es ift Severin! — Ich rufe, er dreht fih um, ber 
meinigen gleich ift feine Freude, ich lade ihn ein in 
meine Wohnung, er ſchlaͤgt es mir rund ab, weil ihn 
ein unmiderftehlicher Trieb fortjagt nah dem Weber— 
fhen Zelt. Was kann ich anders thun, als mein 
Gefchäft aufgeben und gleich mit ihm gehen, Seine 
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Ahnung Hat ihm nicht betrogen, er mußte im Geift, 
daß Dur hier feyn würdeft.‘ „In der That,’ fiel Ses 
verin ein, „es war mir in der Seele ganz deutlid), daß 

ich Alexander fowohl, ald Dich hier treffen mäffe, und 
nicht erwarten Eonnte ich das freudige Wiederfehen.’’ 
Die Freunde umarmten fih auf’s neue. „Findeſt 
Du nicht, Alexander,’ ſprach Marzell, „daß Severing 
fränkliche Bläffe ganz verfhwunden iſt; er fieht wuns 
derbar frifch und gefund aus, und die fatalen finftern 
Molkenfchatten liegen gar nicht mehr auf der freien 
Stirne.“ „Daſſelbe,“ erwiederte Severin, „möchte 
ih von Dir behaupten, mein lieber Marzellus. Denn 
fahft Du gleich nicht Frank aus, wie ich, der ich es 
wirklich war an Leib und Gemüth, fo beherrfihte die 
eigene Verfiimmung im Innern Did doc) fo ganz 
und gar, daß fie Dein jugendliches munteres Geficht 
fhier in das eines grämlichen Alten verwandelte. 
Ich glaube, wir find beide durch's Fegfeuer gegangen, 
und am Ende auch wohl Alexander. Hatte der nicht 
auch zulegt al feine Heiterfeit verloren und machte 
folch ein verdammtes Arzneigeficht, auf dem man hätte 
lefen mögen : Alle Stunden einen Eplöffel vol? Mag 
ihn nun die felige Tante fo geängftet, oder, wie ich 
beinahe glaube, etwas anderes geplagt haben, aber fo 
wie wir, ift er erſtanden.“ „Du haft Recht, fiel 
Marzell ein, „aber je mehr ich den Burfchen anfehe, 
defto Elarer wird ed mir, was Geld und Gut vermag 
auf diefer Erde. Hat der Menfh jemals ſolch rothe 
Baden, fol rundliches Kinn gehabt? Sprechen nicht 
diefe fÜR gezogenen Lippen: der Moftbeef war delifat 
und der Burgunder von der feinften Sorte!” Seve— 
rin lachte. „Bemerke,“ fuhr Marzell weiter fort, ins 
dem er Alerandern bei beiden Armen erfaßte und fanft 
herumdrehte, „bemerke gefälligft dies fuperfeine Tuch 
des modernen Tracks, dieſe blendend weiße, fauber ges 
fältelte Wache, dieſe reiche Uhrkette mit fiebenhundert 
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goldenen Pettſchaften! — Nein fage, Junge! wie bift 
Du zu diefer enormen, Dir ganz fremden Eleganz ge: 
fommen? — Gott weiß, ich glaube gar, der üppige 
- Menfh, von dem wir fonft, wie Falftaff vom Fries 
densrichter Schaal, fagten, daß er füglich in eine Aals 
haut gepackt werden könne, fängt an, ſich ganz runds 
lih zu formen. — Sage, was ift mit Dir vorgegans 
gen?" „Ey,“ erwiederte Alerander, indem cine leife 
Roͤthe fein Geficht überflog, „was ift an meiner Ges 
ftalt weiter Verwunderlihes. Seit einem Jahre habe 
ich dem Eöniglichen Dienft entfagt, und lebe froh und 
heiter." „Eigentlich,“ fing Severin, der nicht viel 
auf Marzell gehört, fondern nachdenklich geftanden, 
jegt wie erwachend an: „Eigentlich verließen wir uns 
recht unfreundlich, gar nicht wie es alten Freunden 
ziemt. „Du vorzuͤglich,“ fprach Alerander, „denn 
Du liefſt davon ohne einem Menfchen etwas zu fas 
gen.’ „Ach,“ erwiederte Severin, „ich war damals 
in großer Marrheit Gefangen, fo wie Du und Marzell, 
denn’ — er ſtockte plöglih, und die Freunde fahen 
fi) mit funfelndem Blick an, wie Leute, die derfelde 
Gedanke gleich einem eleftrifhen Schlage durchbligt. 
Sie waren nämlich unter Severins Worten Arm in 
Arm vorgefchritten und flanden gerade an dem Tifch, 
wo vor zwei Jahren am Pfingftfeiertage das ſchoͤne 
holde Himmelskind faß, das allen die Köpfe verrückte, 
Hier — hier faß fie, ſprach es jedem aus den Augen, 
es war fo, als wenn fie an demfelben Tiſch Platz neh— 
men wollten; Marzell ruͤckte ſchon die Stühle ab, 
doch gingen fie fehweigend weiter, und Alerander ließ 
einen Tifch gerade an die Stelle ſetzen, wo fie vor 
zwei Jahren faßen. Schon war der beftellte Kaffee 
da und noch fprach Feiner ein Wort: Alerander fehien 
der beflommenfte von Allen. Der Kellner, Zahlung 
erwartend, blieb fichen, er blickte bald den efhen, bald 
den andern der ftummen Gäfte verwundert dh, er rich 
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ſich die Hände, er huͤſtelte, endlich frug er mit ges 
daͤmpfter Stimme: „Befehlen Sie vielleicht Aum meine 
Herren?‘ Da fchauten fich die Freunde an, und bra— 
hen dann plößlih in ein unmäßiges Gelächter aus- 
„Ach da meine Güte, mit denen ift es nicht recht I’* 
zief der Kellner beſtuͤrzt zwei Schritte rückwärts fprins 
gend. Alexander befchwichtigte den Erſchrockenen durch 
Zahlung, und nachdem er fich wieder hingefest, fing 
Severin an! „das, was ich erft weiter ausführen 
wollte, Haben wir alle drei mimifch dargeftellt, und 
der beruhigende Schluß nebſt Nutzanwendung lag in 
unferm recht aus dem Innern herausftrömenden Las 
hen! — Heute vor zwei Jahren fingen wir uns in 
großer Marrheit, wir fhämen uns ihrer und find das 
von totaliter geheilt.“ „In der That,“ ſprach Marz 
zell, „das freilich wunderhuͤbſche Maͤdchen hatte uns 
allen die Koͤpfe ſattſam verruͤckt.“ „Wunderhuͤbſch, ja 
wunderhuͤbſch“ laͤchelte Alexander behaglich. „Aber,“ 
fuhr er mit etwas aͤngſtlich beklommenem Tone fort, 
„Du behaupteſt Severin, daß wir alle von der Narr— 
heit, das heißt, von dem tollen Werliebtfeyn in jes 
nes uns unbekannt gebliebene Mädchen geheilt find, 
aber ich fee den Fall, daß fie eben fo ſchoͤn, eben fo 
anmuthig im ganzen Weſen in diefem Augenblick wies 
. der hier erfchiene und fich dort an jenen Platz feste, 
würden wir nicht aufs neue in die alte Ihorheit vers 
fallen?” „Fuͤr mich,” nahm Severin das Wort, 
„kann ich wenigftens einftehen, denn ich bin auf eine 
fehr empfindliche Weife geheilt worden.” „Mir, 
fprah Marzell, „iſt e8 nicht beſſer gegangen, denn tolz 
ler fann niemand in der Welt myſtificirt werden, als 
ich ed wurde bei näherer Bekanntfchaft mit der. unvers 
gleihlichen Dame.’ „‚Unvergleichliche Dame, nähere 
Bekanntſchaft!“ — fiel Alexander ihm heftig ing 
Wort. „Nun ja, leugnen mag ich. e8 nicht,’ fuhr 
Marzell fort, „daß jenem Abentheuer hier — beinahe 
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mag ich’s fo nennen — ein Eleiner Roman in einem 
Bande, eine Pofle in einem Akt folgte.” „Iſt cs 
mir denn befler gegangen,’ fprach Severin, „‚hatte aber, 
o Marzellus! Dein Roman einen Band, Deine Pofle 
einen Akt, fo fpielte ich nur ein Duodezbändchen, nur 
eine Szene durch!’ Alerander war blutroth) im Ges 
fiht geworden, Schweißtropfen fanden ihm auf der 
Stirne, er holte Eurz Athem, wuͤhlte in dem wohlges 
Eräufelten Toupee, kurz alle Merkmale der heftigften 
innern Erregung fonnte er, fichtlichen Anftrengens uns 
erachtet, fo wenig Here werden, daß Marzell fragte: 
„Aber fage mir nur, Bruder, was haft Du? was geht 
in Dir vor?’ „Was wird e3 anders ſeyn,“ ſprach Se— 
verin lachend, „als daß er in die Dame, ber wir ents 
fagt, noch bis über die Ohren verliebt ift, und uns 
nicht fraut, oder wohl gar Wunder denft, wie unfere 
Romane befchaffen waren und plöglich eiferfüchtig wird, 
ohne im mindeften Urfache dazu zu haben, denn we— 
nigftens ich bin garftig gemißbandelt worden.” „Ich 
auf gewiffe Weife ebenfalls, ſprach Marzell, „und 
ich fchwöre Dir zu, Alerander, daß der Funfe, der 
damals in meine Seele fiel, völlig zum Niewiederaufs 
glimmen verlöfcht ift, Du kannſt alfo getroft die Dame 
lieben, fo viel Du willſt.“ „Meinetwegen auch,‘ feßte 
Severin hinzu. Alerander, völlig aufgebeitert, lachte 
nun fehr, indem er fprah: „In gewifler Art habt Ihr 
mich richtig beurtheilt, aber dann feyd Ihr auch wies 
der auf ganz falfhem Wege. Hört alſo: Läugnen 
mag ich es gar nicht, daß gedenfend des verhängnißs 
vollen Nachmittags, jenes holde Mädchen in all ihrem 
wunderbaren Liebreiz mir fo lebendig vor Augen ftand, 
daß ich ihre anmuthige Stimme zu hören, ihre weiße, 
zarte, nad) mir ausgeſtreckte Hand erfaflen zu fünnen 
glaubte. Da war 08, als fünne ich nur Sie mit der 
ganzen Gewalt der höchften, im Innern brennenden 
Leidenſchaft lieben, als £önne ich nur in ihrem Befig 
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gluͤcklich ſeyn — und das wäre denn doch ein großes 
Unglüd.” „Wie fo? — warum?’ riefen Marzell und 
Severin heftig. „Weil,“ ermwiederte Alerander gelafe | 
fen, „ich feit einem Jahre verheirathet bin !’’ — „Du? 
verheirathet? feit einem Jahre?“ — fo fihrieen bie 
Freunde, indem fie die Hände znfammenfchlugen und 
dann hell auflachten. „Wer ift Deine Ehehälfte? — 
ift fie fhön? — reich? — arm? — jung? — alt? — 
wie — wo — wann — was —“ „Ich bitte Euch,’ fuhr 
Alerander Eleinlaut fort, indem er, die linke Hand auf 
den Tifch geſtuͤtzt, mit der rechten an deren kleinem 
Finger neben einem Chryſopas der Trauring blitzte, 
den Löffel ergriff und den Staffee, tief in die Taſſe guk— 
kend, umrührte. — „Ich bitte Euch, verſchont mich 
mit allen Fragen, und wollt Ihe mir obendrein 
einen recht herzlichen” Gefallen erzeigen, fo erzählt mir 
huͤbſch, was Euch nach jenem Abenthener mit der 
Dame geſchah.“ „Ey, ey, Bruder,’ fprah Marzelk, 
„mie fcheint, als 06 Du übel angefommen fenft. 
Sollte der Teufel Dich geplagt haben, gar Faltere 
goldgetbes Alraͤunchen!“ — „Haft Du mic lieb,“ fiel 
ihm Alexander ins Wort, fo quäle mich nicht mit Fras 
gen, fondern erzähle mir Deinen Roman.’ „Da has 
ben wir den Spuk,“ rief Severin ganz verdrießlich, 
‚zu feinen Tellern und Schuͤſſeln, Keſſeln und Kaffe 
rollen hat er eine Frau, gleichviel welche,‘ ftellen: zu 
muͤſſen geglalıbt, blindlings zugegriffen, und nun figt 
er da, Reue und verbotene Liebe im Herzen — wozu 
nun freilich fein glaues Ausfehen nicht recht paflen 
will. Was fagt denn die felige Tante mit ihren Mas 
gentropfen dazu? „Die ift fehr zufrieden mit mir,’ 
ſprach Alexander ſehr ernfthaft, „aber,“ fuhr er fort, 
„wollt Ahr mir die Stunde des Wiederfehens nicht auf 
immer verbittern, wollt Ihr mich nicht mit Gewalt 
von Euch BER, + fo hört auf mit Fragen und 
erzählt.’ 
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Aleranderd Betragen kam den Freunden ganz 
mwunderlih vor, doch merften fie wohl, daß fie den 
tief Verwundeten niche mehr reizen dürften, Marzell 
fing daher den gewünfhten Roman ohne weiteres in 
folgender Art an. 

„Es ſteht feft, daß heute vor zwei Jahren ein 
huͤbſches Mädchen auf den erften Blick uns allen 
dreien die Köpfe verrückte, daß wir uns wie junge vers 
liebte Hafenfüße betrugen und den Wahnfinn, der ung 
Gefangen, nicht loswerden fonnten. Nacht und Tag, 
wo ich ging und ftand, verfolgte mich des Mädchens 
Geftalt, fie fihritt mit mir zum SKriegsminifter, fie 
trat mir aus dem Schreibpult des SPräfidenten entger 
gen und verwirrte durch ihren holden Liebesblick meine 
wohtjtudirten Reden, fo daß man mitleidig fragte, 0b 
ich noch an meiner Kopfwunde litte. Sie wieder zu 
fehen, war all’ mein Ziel und raftlofes Streben. Ich 
lief wie ein Briefträger, vom Morgen bis Abend durch 
die Straßen, fihaute nad) den Fenftern hübfcher Leute, 
aber umfonft — umfonft.e — Jeden Nachmittag war 
ich im Thiergarten bier im Weberfchen Zelt.” — 
„Ich auch! ih auch!“ — riefen Severin und Aleran: 
der. „Ich habe Euch wohl gefchen, aber forglich vers 
mieden,“ fprah Marzell. „Gerade fo haben wir es 
auch gemacht,’ riefen die- Freunde und alle drei zufams 
men im Qutti: „o wir Eſel!“ — ‚Alles, alles war 
vergebens,’ fuhr Marzell fort, ‚‚aber ich hatte Feine 
Haft, feine Ruhe. Gerade die Uecberzeugung, daß die 
Unbefannte- fihon liebe, daß ih in hoffnungslofem 
Echinerz vergehen werde, wem ich ihr näher gefoms 
men, mein Unglück recht mit leiblihen Augen fchauen 
würde, nämlich ihren troftlofen Jammer um den Vers 
lornen, ihre Sehnſucht, ihre Treue, gerade das fachte 
das Feuer in mir erſt recht an. Severins tragifche 
Deutung jenes Moments hier im Ihiergarten kam 
mir in. den Sinn, und indem ich alles nur mögliche 
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Liebesungluͤck auf das Mädchen Häufte, war ich ſelbſt 
immer der noch AUnglüdlichere. In den fchlaflofen 
Nächten, ja feldft auf einſamen Spaziergängen fpanız 
ich die feltfamften verwiceltften Romane aus, in der 
natürlicher Weife die Unbekannte, der Geliebte und ich 
die Hauptrollen fpielten. Welhe Szenen waren zu 
abenthenerlih, um fie nicht in meinen Roman zu brins 
gen? — ch gefiel mir erftaunlich ald Heros in res 
fignirter Liebesnoth! — Wie gejagt, ich durchftrich 
unfinniger Weife ganz Berlin um fie, die meine Ges 
danfen, mein ganzes ch beherrfchte, wieder zu finden. 
So bin ih auch eines Vormittags, es mochte fchon 
12 Uhr fenn, in die neue Grünftraße gerathen, die 
ich in mir vertieft durchwandle, da tritt mir ein jun— 
ger fauber gefleideter Mann in den Weg und frägt 
mich höflich) den Hut rücdend, ob ich nicht wille, wo— 
bier der Geheime Kath Asling wohne. Ich verneine 
es, doch der Name Asling fällt mir auf. Asling — 
Asling! Da fällt e8 mir, mit einem Male fchwer aufs 
Herz, daß ich ganz befangen von meiner romancsfen 
Liebe eines Briefs an den Geheimen Rath Asling 
ganz vergefien habe, den mir fein im Hospital zu 


Deuz wundliegender Meffe mitgab, mich aufs drins 


gendfte bittend, ihn felbft zu beſorgen. Sch befchließe 
den unverzeihlich verfchobenen Auftrag zur Stelle aus—⸗ 


zurichten, fehe, daß der junge Mann von einem Dies 


ner aus dem nahen Laden zurecht gewiefen, in das 
anfehnlihe Haus dicht vor mir hineingeht und folge 
ihm. Der Bediente führt mich ind Vorzimmer, und 
bittet mich einen Augenblick zu warten, da der Here 
Geheimerath fo eben mit einem fremden Herrn fpreche. 
Er läßt mich allein, ich betrachte gedankenlos die gros 
fen Kupferftiche an den Wänden, da öffnet ſich die 
Thuͤr hinter mir, ich drehe mich um und erblide — 
fie! — fie ſelbſt! das holde Himmelskind aus dem 
Tiergarten. Ich mag Euch nun gar nicht befchreis 
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ben, wie mir zu Muthe wurde, aber fo viel ift ges 
wiß, daß mir aller Lebensathem verging — daß ich 
keines Wortes mächtig war, daß ich glaubie, nun 
werde ich gleich Ieblos der Holden zu Füßen finfen.’ 
„Ey, æxy,“ rief Alerander etwas betreten, „da warft 
Du ja wohl in der Ihat gar arg verliebt, Bruder!’ 
„Wenigſtens ‚“ fuhr Marzell fort, „konnte in diefem 
Augenblit das Gefühl: der mwahnfinnigften Liebe nicht 
beftiger wirken. Meine Erftarrung muß deutlich auf 
meinem Geficht, in meiner ganzen Stellung fennbar 
gewefen feyn, denn Pauline fchaute mich betroffen an, 
und da ih nun feine Sylbe Hervorbrachte und fie 
mein Betragen für Dummheit oder Zölpelei halten 
“ mußte, fragte fie endlich, indem ein Teifes ironifches 

Lächeln ihr Geſicht überflog; „Sie warten gewiß auf 
meinen Vater?“ Mit der tiefen Schaam, die ich nun 
über mich felbft empfand, Fam mir volles Bewußtſeyn 
wieder. Ich raffte mich mit aller Kraft zufammen, 
mit Höflicheer Verbeugung nannte ich meinen Namen 
und erwähnte des Auftrags, den ich an den Geheimen⸗ 
rath auszurichten hatte Dar rief Pauline laut und 
freudig: „O mein Gott — mein Bött, Machrichten vom 
Better! — Sie waren bei ihm, Sie fprahen ihn? — 
Sch traue feinen Briefen nicht, immer ſchreibt er von 
völliger Herftelung! — fagen Sie nur gleich das 
Schmerzhaftefte heraus! Nicht wahr, er bleibt verfrüp- 
pelt, der Arme?” Ich verficherte dagegen, wie ich es 
mit Recht thun Fonnte, daß die Schußwunde, da bei— 
nahe die Kniefcheibe zerfchmettert, allerdings gefährlich 
gewefen fey, und man mit Amputation gedroht habe, 
alle Gefahr fey indeffen nicht allein vorüber, fondern 
auch Hoffnung da, daß der junge vollfräftige Mann 
in einiger Zeit die Krüde wuͤrde wegwerfen Finnen, 
bie er feßt wohl mehrere Monate hindurch werde 
brauchen muͤſſen. An Paulinens Anblick, an den Zaus 
ber ihrer Mähe gewöhnt, durch das Erzählen jener 
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Thatfahen ermuthigt, gelang es mir dem Bericht von 
dem Zuftande des wunden Neffen, die Erzählung des 
Gefechte, das ich mit ihm in einem Bataillon dienend 
beftand, und in welchem er die Wunde erhielt, zuzus 
fügen. Ihr wißt es wohl, daß in folcher Eraltation 
man der Iebensvollften, farbenreichften Darftellung mächz 
tig ift, ja wohl feloft mehr als nöthig in jenen empha- 
tifchen Styl geräth, der feine volle Wirkung auf junge 
Mädchen niemals verfehlt. Eben fo werdet Ihr wohl 
glauben, daß ich nicht gerade von der Stellung der 
Truppen, von dem £unftreihen Plan des Mandvreg, 
von maskirten Angriffen — verſteckten SHinterhalten 
von Batterien — vom Debouchiren und Entwickeln 
der Kavalleriemaffen u. ſ. w. fprach, fondern vielmehr 
all die Kleinen, Herz und Gemüth erfaflenden Einzelns 
heiten, die im Felde fo häufig fich darbieten, heraus— 
hob. Geftehen muß ich, daß manches Creigniß, das 
ich kaum beachtet, fich jegt in der Erzählung als höchft 
wunderbar und rührend geftaltete, und fo gefchah es, 
daß Pauline bald vor Schauer und Schreck verblaßte, 
bald mild und fromm durch die Ihränen, die ihr in 
den Augen ftanden, laͤchelte. „Ach,“ fprach fie ends 
lich, als ich einen Augenblick ſchwieg, „ſie ftanden fo 
regungslos, fo in Gedanken vertieft da, als ich eintrat, 
‚gewiß weckte jenes Schlachtftück dort irgend eine fehr 
fehmerzhafte Erinnerung 1 — Wie ein glühender Pfeil. 
durchfuhr es mein Inneres, ih muß blutroth gewors 
den ſeyn bei diefen Worten Paulinens. Sch ges 
dachte, Sprach ich mit einem wahrfcheinlich recht Elägs 
lihen Seufzer, eines Augenblids, der der feligfte 
meines Lebens war, unerachtet ich auf den Tod vers 
mwundet wurde. „Aber doch wieder ganz geheilt,” 
fragte Pauline, mit innigeer Theilnahme, „gewiß 
traf fie eine böfe Kugel im Augenblick, als der glors 
reichfte Sieg entfchieden ?’’ Mir wurde etwas albern zu 
Muthe, doch unterdräcte ich dies Gefühl, und ohne 
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aufzubliden, fondern zur Erde fchauend, wie ein 965 
Iholtener Bube, ſprach ich fehr leiſe und dumpf: 
„Ich hatte fchon das Glüf, Sie zu fehen, mein 
Fräulein!’ Nun ging das Gefpräh auf erbauliche 
Weife weiter, indem Pauline anfing: „Ich müßte 
doch in der That nicht. — Nur wenige Tage find es 
her — der herrlichſte Frühlingshauch ging uͤber die 
Erde hin und erquickte Geift und Gemuͤth, ich feierte 
mit zwei meiner mir im Innerſten verwandten Freunde 
das Feft des Wirderfehns nach langer Trennung I’ — 
„Das muß recht huͤbſch geweſen feyn! — Ach fah Sie, 
mein Fraͤulein!“ — „In der That? — ad)! das war 
gewiß im Ihiergarten ! 7 — „Am zweiten Pfingſtfeiertage 
im Weberſchen Zelt!“ — „Ja, ja, ganz Recht, ich war 
da mit Vater und Mutter! Es gab viel Leute, ich 
amuͤſirte mich recht gut, aber Sie habe ich gar nicht 
geſehen!“ — Die vorige Albernheit Fam wieder mit 
aller Stärfe, ihr gemäß war ich im Begriff, etwas 
jeher abgefchmacktes zu fagen, als der Geheimerath herz 
eintrat, dem Pauline in voller Freude gleich verkuͤn— 
dete, daß ich Briefe vom Vetter brächte. Der Alte 
fchrie jubelnd auf: „Was! Briefe von Leopold! — 
lebt er! — wie geht’s mit der Wunde? — wann 
Fann er reifen ?°’— Und damit packte er mich bei der 
Rockklappe und zog mich in fein Zimmer. Pauline‘ 
folgte, er rief nach Frühftück, er hörte nicht auf mit 
Sragen. Kurz! zwei volle Stunden mußte ich blei⸗ 
ben, und als ich endlich in fteigender Beflommenpeit, 
da Pauline ſich dicht neben mir gefeßt und mir fort: 
während mit Eindlicher Undefangenheit in die Augen 
ſchaute, mich losriß, lud mich der Alte mit herzlicher 
Umarmung ein, nur fo oft hinzukommen — vorzügs 
lich zur Theeſtunde — als ich wollte. Nun war ich 
alfo, wie es oft in der Feldſchlacht zu ergehen pflegt, 
unverſehens mitten im Feuer. Wollt’ ich Euch num 
meine Qualen fchildern, wie ich oft von unwiderftchlis 
Die Serap. Br, Ir Th. H 
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hem Zauber befangen nach dem Haufe, das mir fo 
verderblich fibien, hineilte, wie ich die Klinke, die ich 
ſchon in der Hand hatte, wieder fahren ließ und nach 
Haufe lief, wieder zuruͤckkehrte, das Haus: umkreifte, 
und dann in einer Art von Verzweiflung hineinftürzte, 
dem Sommervogel gleih, der nicht laflen. fann von 
der Lichtflamme, die ihm zuletzt den freiwilligen Tod 
giebt — wahrhaftig, Ihr würdet lachen, da Ihr wohl 
das Geftändnig erwartet, daß ich mich damals auf die 
ärgfte Weife ſelbſt mpftificirte. Beinahe jeden Abend, 
wenn ich den Geheimenrath befuchte, fand ich mehrere 
Gefellfchaft da, und ich muß geftchen, daß ich mich 
nirgends behaglicher gefühlt, als dort, uncrachtet ich, 
mein eigener Dämon, mir geiftige Rippenſtoͤße gab 
und in die Ohren ſchrie: Du bift ja ein verlorner 
Menfh! — Jedesmal Fam. ich verliebter und ungluͤck— 
licher nah Haufe. Aus Paulinens frohem unbefans 
genem Betragen merkt’ ich bald, daß von einem Lichess 
unglück ‚nicht die Rede finn Tünne, und manche. An— 
fpielungen der Gaͤſte denteten offenbar dahin, daß ſie 
oerfprochen fey und bald heirathen werde. Ueberhaupt 
berrfchte indes Geheimenraths Zirkel eine gar herr— 
liche gemüthliche Luftigkeit, die er felbit, ein lebens— 
Eräftiger jovialer Mann auf die ungezwungenfte Weiſe 
zu entzünden wußte. Oft fehienen größer angelegte 
Späße Stoff zum Lachen zu geben, die nur, da fie 
vielleicht auf Derfönlichkeiten fich beziehend, mich als 
Fremden nicht anfprechen fonnten, verfchwiegen wur: 
den. So erinnere ih mich, daß ich einft, als ich 
nah langem Kampfe ſehr fpät Abends eintrat, den 
Alten und Paulinen von jungen Mädchen. umgeben: in. 
der Ecke ftehend erblickte. Der Alte las etwas vor, 
und cin. fchallendes Gelächter folgte, als er geendet, 
Zu meiner Verwunderung hatte- cr eine große, weiße, 
mit einem. ungehenern Nelkenſtrauß — Schlaf: 
müge in der Hand, die feßte cr, nachdem cr noch eis 
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nige Worte gefprochen, auf, und nickte feltfam mit 
dem Kopfe hin und her, worauf alle aufs neue in ein 
unmäßiges Gelächter ausbrachen.’’ ,, Teufel — Ten: 
fell rief hier Severin, indem er fich heftig ver die 
Stirne flug. „Was haft Du? — was haft Sn, 
Here Bruder,’ riefen die Freunde beforgt. ,, Nichts, 
nichts — nicht das mindefte, fahr nur fort, lieber 
Bruder! — nachher, nachher! — jest nur weiter.’ 
Dies ermwiederte Severin nicht ohne bitter in fich hin— 
ein zu lachen, Marzell erzählte weiter. „Sey es nun, 
daß die Kameradfchaft mit dem Heften, oder daß die 
aus meiner beftändigen Exaltation fich erzeugende bes 
fondere Art meines ganzen Wefens, meiner Unterhals 
tung, mir felbft ein befonderes Intereſſe gab, kurz, der 
Alte gewann mich in Furzer Zeit fehr lieb, vorzüglich 
müßte ich aber ganz verblendet geweien feyn, hätte ich 
nicht merken follen, daß ‘Pauline mich vor allen an- 
dern jungen Männern, die fie umgaben, ganz beſon— 
ders auszeichnete.“ „Wirklich, wirklich,“ fragte Alexan— 
der mit betruͤbtem Ton. „In der That war es ſo,“ 
fuhr Marzell fort, „und ihr mußte ich ja ſchon des— 
halb naͤher getreten ſeyn, weil ſie, wie jedes nur ir⸗ 
gend ſinnige Mädchen, mit einem feinen Takt aus 
Allem, was ich fprach, was ich that, den vollftimmigen 
Hymnus ihres wunderbaren Liebreizes heraushören , die 
tieffte Adoration ihres ganzen, mit glühender Liebe ers 
faßten Wefens herausfühlen mußte. — Unbeachtet ließ 
fie oft ihre Hand minutenlang in der meinigen ruben, 
fie erwiederte ihren leifen Drud, ja als einmal in 
fröhlichem Uebermuthe nach den Tönen eines alten 
Flügels fih die Mädchen zu drehen anfingen, flog fie 
in meinen Arm, und ich fühlte ihren Bufen glutvoll 
beben und ihren füßen Liebeshauch an meinen Wans 
gen. — ch war außer mir! — Feuer brannte auf 
meinen Lippen — ich hatte fie geküßt”’ — „Donnerwet⸗ 
ter!“ ſchrie hier Alexander, wie befeffen auffpringend 
92 
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und fih mit beiden Fäuften in die Haare fahrend: 
„Schaͤme Did, fhäme Dich, Ehemann, ’’ ſprach Se— 
verin, indem er ihn auf den Stuhl niederdrädkte : 
„Du bift, Ho mich der Teufel, noch in Paulinen 
verliebt, fchame Dich, ſchaͤme Did, Ehemann — 
armer, ins Yoch gebeugter Ehemann.” “So fahre nur 
fort,‘ Sprach Alerander wie troſtlos, „es werden noch 
fhöne Dinge kommen, mer’ ich ſchon.“ „Ihr koͤnnt 
Euch, nah diefem Allen,’ ſprach Marzell weiter, 
„meine Stimmung wohl denfen. Sch wurde, fo 
glaubt ih, von taufend Qualen zerriffen, ich fteigerte 
mich herauf zum böchften Heroismus, ich wollte mit 
einem Zuge den vollen verderblichen Giftbecher Ieeren, 
und dann fern von der Geliebten mein Leben aushaus 
hen. Das heißt mit andern Worten, ich wollte ihr 
meine Liebe geftehen und dann fie meiden — wenig: 
fiens 6i8 zum Hochzeitstage, da konnt ich denn, wie 
es gefchrieben fteht in vielen Büchern, halb verftecke 
hinter einem Kirchenpfeilee die Trauung mit anfehen | 
und nach dem unglücklichen Ya! mit vielem Geräufch 
der Länge lang ohnmächtig zu Boden finfen, von mits 
leidigen Buͤrgersleuten herausgetragen werden u. f. mw. 
Bon diefen Ideen ganz erfüllt, ganz wahnfinnig Tick 
ich eines Tages früher, als gewöhnlich zum Geheimens 
rath. — Gh treffe Paulinen allein im Zimmer — 
noch ehe fie recht erſchrecken kann über mein verftörtes 
Weſen, ftürze ich ihr zu Füßen, ergreife ihre Hände, 
drücke fie an meine Bruft — geftehe ihr, daß ich fie 
bis zur hellen Raferei liche, und nenne mich, indem 
ich einen Strom von IThränen vergieße, den unglücke 
fichften, dem bitterften Tode geweihten Menfchen, da _ 
fie nicht mein werden fönne, da fie Herz und Hand 
dem glücklichen Nebenbuhler früher gefchenft. Pau— 
line ließ mich austoben, hob mich dann auf, nöthigte 
mich mit holdem Lächeln neben fi) auf's Sopha, und 
fragte mit rührend fanftde Stimme: „Was ficht Sie 
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an? lieber — lieber Marzelf! beruhigen Sie fich doc) 
nur, Sie find in einer Stimmung, die mich Ang; 
fiee 17 — Ich wiederholte, wiewohl befonnener Alles, 
was ich gefagtz; da fprach Pauline: „Aber wie kommt 
es Ahnen denn in den Sinn, daß ich fihon liebe, ja 
daß ich fchon verfprochene Braut fenn fol? — Es ift 
nicht das mindefte davon wahr, ich fann es verfis 
chern.“ Als ich dagegen behauptete, daß ich ſchon feit 
dem erften Augenblick, als ic) fie fah, auf das Elarfte 
überzeugt worden ſey, daß fie liebe, und fie immer 
mehr in mich drang, doc mich nur deutlicher zu ers 
Elären, fo erzählte ich ihr ganz treuherzig unfere ganze 
famöfe Geſchichte vom Pfingftfeiertage im Weberfchen 
Zelt. Kaum habe ich geendet, da fpringt Pauline 
auf und hHüpft mit Iautem Gelächter in der Stube 
umber und ruft? „Mein, das ift zu arg! — nein, 
folhe Träume — folche Einbildungen — nein, das 
ift zu arg!“ — Ich bleibe ganz verdußt ſitzen; Paus 
line kehrt zu mir zurück, faßt meine beiden Hände 
und fchüttelt fie, wie wenn man jemanden aus tiefem 
Traum wecken will. „Nun horchen Sie wohl auf, 
fängt fie, kaum vermögend das Lachen zu unterdruͤcken, 
an! „der junge Menfch, den Sie fiir den Liebesboten 
hielten, war ein Diener aus dem Bramigffchen Laden, 
das Billetchen, das cr mir brachte, von Herrn Bras 
migE ſelbſt. Er, der gefälligfte, artigftee Mann von 
der Welt, hatte mir verfprochen, ein alferliebftes Pari— 
fer Hütchen, deffen Modelt ich gefehen, zu verfchreiben, 
und mir Machricht zu geben, wenn es angekommen. 
Ich wollte es gerade den andern Tag, als Sie mid) 
bei Weber fahen, zu einem Singethee — Sie willen, 
daß hier fo eine Abendgefellfchaft heißt, bei der man 
Ihee trinkt, um zu fingen, und fingt um Thee zu 
trineen — alfo da wollt ich ihn auffegen. Der Hut 
war wirklich angekommen, aber durch die Schuld des 
Verſenders fo Übel zugerichtet, daß er ohne gänzliches 
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mals ich Paulinen liebte, und daß nur eine unbe⸗— 
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Umarbeiten nicht getragen werden konnte. Das war 
die fatale Nachricht, die mir Thränen auspreßte. Ich 
mocht's dem Water gar nicht merfen laflen, aber er 


wußte den Grund meines tiefen Kummers bald auszu⸗ 


forfchen , und lachte mich derb aus. Daß ich die Ger 
wohnheit habe, in derlei Fällen mein Tuch an die Bade 
zu bringen, bemerften Sie längft.”” — Pauline lachte 


aufs neue, aber mir fröftelte es eisfalt durch Mark 


und Glieder, ein Glutftrom folgte, und es war, als 
riefe e8 im Innern: Alberne thörichte, widrige Putz⸗ 
naͤrrin!“ — ,,Hoho, das. ift zu grob und unwahr,‘” 
unterbrach Alerander den Erzähler ganz erzürnt, „doch 
nur weiter,’’ feste er gelaffener hinzu. ,, Nicht bes 
ſchreiben,“ fuhr Marzell fort, „kann ih Euch mein 
Gefuͤhl. Ich war aus dem Traum erwacht, in dem 
mic ein böfer Geift geneckt, ich wußte es, daß nies 


fchreibliche narrenhafte Täufchung der Spuf war, der 
mich fo toll umbergetricben. Kaum vermochte ich ein 


Wort zu fprechen, vor innerm Verdruß zitterte ich 


am ganzen Leibe, und als Pauline erfchroden fragte, 


was mir wäre, ſchuͤtzte ich eine plößliche Kränklichkeit 
vor, die ich nicht zum Ausbruch kommen laflen dürfte, 
und rannte wie ein gehektes Wild von dannen. Als 
ich über den Gendarmesplas kam, ftellte fich - gerade 
ein Trupp Freiwilliger zum Abmarfch, da fand es 
Elar vor meiner Seele, was ich thun müfle, mich 
felbft zu befchwichtigen und die Ärgerliche Gefchichte zu 
vergeffen. Statt nach Haufe zu gehen, lief ih aus 
genblicklich zu der Behörde, die meine Wiedereinftels 
lung bewirkte. In zwei Stunden war alles abger 


macht, nun lief ih nach Haufe, 309 meine Uniform 


an, packte meinen Tornifter, nahm mein Seitengewehr 
und meine Buͤchſe und »ging zur Wirthin, um ihe 
meinen Koffer in Verwahrung zu geben. Indem ich 
mit ihe fprach, ließ fich ein Geräufch auf der Treppe 
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hören. „Ach jeßt werden fie ihm bringen,“ fprach die 
Wirthin und öffnete die Thuͤre. Da ſah ich zwifchen 
-zwei Männern den wahnfinnigen Nettelmann herabkoms 
men. Er hatte eine hohe Krone von Goldpapier aufs 
gefegt und trug ein- langes Lineal, auf das er einen 
vergolderen Apfel geſpießt, als Szepter in der Hand. 
„Sr ift nun wieder König von Amboina geworden,‘’ fluͤ⸗ 
fterte die Wirthin,’’ und machte in der legten Zeit folche 
tolle Streihe, daß ihn der Bruder nach der Charite 
bringen Tafien muß.” - Im PVorübergehen erkannte 
mich Nettelmann, lächelte mit gnädigem Stolz auf 
mich herab und ſprach: Jetzt, nachdem die Bulgaren 
durch meinen Feldheren, den wormaligen Hauptmann 
Tellheim,  gefchlagen, Fehre ich zuruͤck in meine berus 
higte Staaten.’ Ohne daß ich Miene machte zu fpres 
chen, feßte er mit der Hand abwehrend hinzu: „Schon 
gut — ſchon gut — ich weiß, mas Er fagen will, 
mein Lieber! — Nichts weiter, ih war mit Ihm zus 
feieden, ih habe es gern seen — Nehm er die 
Wenigfeit, als ein- Zeichen meiner Gnade und Affek 
tion 1 Mit diefen Worten druͤckte er mir ein paar 
Gewuͤrznelken, die er aus der MWeftentafche herrorges 
fucht, in die Hand. Mun hoben. ihn die Männer in 
den Wagen, der unterdeſſen vorgefahren. Als er fort 
wollte, traten mir die Thräanen in die Augen. Kom— 
men Sie gefund, frendig und fiegreich in unfere Stadt 
zurück, rief die Wirthin, mir treuherzig die Hand 
ſchuͤttelnd. Mit mannigfachen fehmerzlichen Gefühlen 
in der aufgeregten Bruft rannte ich fort in die Nacht 
hinein, und erreichte in weniger Zeit den Trupp der 
luſtige Kriegslieder ſingenden Kameraden. „Alſo Gift 
Du Hberzeugt, Bruder,“ fragte Alexander, „daß Deine 
Liebe - zu Paulinen fur Selbſttaͤuſchung war?” — 
„Wie von meinem Leben,” erwiederte Marzell, „und 
wenn Du nur ein bischen Menfchenfenntniß zu Rathe 
zieht, wirſt Du auch finden, daß die plögliche Sin— 
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nesänderung, als ich erfuhr, daß ich keinen Nebenbuh⸗ 
ler hatte, fonft nicht möglich war. — Uebrigens fiebe 
ich jeßt ernftlich, und unerachtet ich über” Deinen Ches 
ftand fo gelacht Alerander, weil Du mir, nimm’s 
nicht übel, als Paterfamilias gar zu ſchnakiſch vors 
fommft, fo hoffe ich doch bald in einer fchönern Ges 
gend als die unfrige ein holdes Mädchen ald Braut 
heimführen zu koͤnnen.“ „In der Ihat,’ rief Alexan⸗ 
der ganz erfreut, „o Du lieber harmanter Bruder!‘ 
Er umarmte den Marzell mit Heftigkeit. „Nun feht 
doch,‘ fprach Severin, „wie er fich freut, daß ein ans 
derer ihm feine tollen Streihe nachmacht. Mein, 
was mich betrifft, fo umfängt mich der Gedanke an 
den Cheftand mit unheimlihem Grauen. Doch num 
will ich sch meine Gefchichte mit Fräulein Paulinen 
auftifchen“ zu Eurer Ergöglichkeit. „Was haft Du 
dent‘ mit Paulinen vorgehabt?“ fragte Alerander vers 
drießlih. „Nicht viel,‘ erwiederte Severin, „gegen 
Marzells ausführlide, mit pfychologifcher Eins und 
Anficht vorgetragene Geſchichte ift die meinige nur ein 
dürftiger miagerer Schwank. — Ihr wißt, daß ich 
mich vor zwei Jahren in einer ganz befonderen Stim⸗ 
inung befand. Wohl mochte es meine phufifche Krank 
lichkeit ſeyn, die mich ganz und gar zum empfindelns 
den Geifterfeher umfchuf. Sch ſchwamm in einem bos 
denlofen Meer von Ahnungen und. Träumen. Sch 
glaubte, wie ein perfifcher Magier, den Gefang der 
Voͤgel zu verftehen, ich hörte in dem Rauſchen des 
Waldes bald tröftende, bald warnende Stimmen, ich 
fah mich felbft in den Wolfen wandeln. So gefhah 
es, daß ic) einft in einer abgelegenen wilden Parthie 
des Ihiergartens, auf einer Moosbank figend, in einem 
Zuftand gerieth,, den ich nur dem wunderbaren Deliris 
ren, das dem Einfchlafen vorherzugehen pflegt, vergleis 
chen kann. Mir war es, als würde ich plöglich von 
füßem Rofenduft umwallt, indeſſen erfannte ich bald, 
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daß der Roſenduft ein holdes Weſen ſey, das ich ſchon 
laͤngſt bewußtlos mit gluͤhender inbruͤnſtiger Liebe um— 
fangen. Ich wollte ſie mit leiblichen Augen erſchauen, 
aber da legte es ſich wie eine große dunkelrothe Nelke 
uͤber meine Stirn, und ihr Duft, wie mit brennenden 
Strahlen den Hauch der Roſe wegſengend, betaͤubte 
meine Sinne, ſo daß ein bitter ſchmerzliches Gefuͤhl 
mich durchdrang, welcheſt laut werden wollte in tief 
klagenden Accenten. Wie wenn der Abendwind mit 
leiſem Fittig die Aecolsharfe anſchlaͤgt und den Zauber 
loͤſt, von dem beſtrickt ihre Toͤne im Innern ſchliefen, 
ſo klang es durch den Wald, aber nicht meine Klage 
war das, ſondern die Stimme jenes Weſens, das, wie 
ich, von der Nelke zum Sterben beruͤhrt worden. — 
Erlaßt es mir, mein Traumgeſicht zum indi” Yen My; 
thos zu formen und zu ründen, genug, of’ und 
Nelke wurden mir Leben und Tod, und all’ meine: 
Tollheit, die ich heut vor zwei Jahren auslich, Fam 
Hauptfächlich davon her, daß ich in dem Himmelsfinde, 
das dort drüben faß, und das fich leiblicher Weife jest 
als Fräulein Pauline Asling geftaktet hat, das, aͤtheri— 
fhem Roſenduft entkeimte Wefen zu erfennen glaubte, 
deflen Liebesglut fih mir erfchloffen. Ihr erinnert 
Euch, daß ich glei im Thiergarten Euch verlich, um 
nach meiner Wohnung zu eilen, aber eine ganz deut- 
liche beftimmte Ahnung fagte mir, daß, wenn ich 
mit Anftrengung forts und hineinliefe durch das Leip- 
giger Thor und dann nach den Finden, ich die fehr 
langfam davon fihreitende Familie am Ausgang derfel: 
ben oder in der Nähe des Schloffes antreffen würde. 
Nun rannte ich fort und zwar nicht da, wo ich 
glaubte, wohl aber in der breiten Straße, "in die ich 
unwillkuͤhrlich hineingefahren, fah ich die Familie, fah 
ich dad wunderbare Bild vor mir herwandeln. Ich 
folgte von weitem und erfuhr auf diefe Weife noch 
denfelben Abend die Wohnung der Geliebten. Ihr 
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werdet wahrſcheinlich fehr Tachen, daß ich in der Gruͤn⸗ 
ſtraße — ich fage in der Grünftraße einen geheimnißs 
wollen Nelken⸗- und Rofenduft zu verfpüren glaubte. — 
Sa! fo weit ging mein Wahnfinn! Webrigens gebehrs 
dete ich mich jeßt ganz, wie ein verlichter Knabe, der 
wider die Forftordnung die fehönften Bäume mit dem 
Einfchneiden verfchlungener Namenzäge ruinirt, ein 
verdorrtes Blumenblatt, das der Geliebten entfiel, in 
fieben Papiere gewickelt auf dem Herzen trägt u. f. w. 
Das heißt, id) fing, wie e8 jener allemal thut, damit 
an, des Tages zwölfs, funfzehn⸗, zwanzigmal vorbeis 
zulaufen, und, fand fie am Fenfter, ohne zu grüßen 
mit Blicken hinaufzuftarren, die feltfam genug gewefen 
feyn müflen. Sie bemerkte mi, und der Himmel 
mag wiffen, wie ich dazu fam, mir einzubilden, daß 
fie mich verfiehe, ja daß. fie fich ihres pfychifchen Eins 
wirkens auf mich in jener Blumenviſion bewußt fey, 


und nun in mir den erkenne, über den die feindfelige ' 


Nelke dunkle Schleier warf, als er fie, die ihm tief 
im Innern als Liebesftern aufgegangen, voll inbrünftis 


ger Sehnſucht erfaſſen wollte. Selbigen Tages feßte ' 
ih mich hin und fchricb an fi. Ich erzählte ihr 


meine Bifion, wie ich fie dann im Weberfchen Zelt 
gefehen und als das Traumbild erfannt habe, wie ich 
wife, daß fie fchon zu lieben vermeine, daß aber in 
diefer Hinficht irgend etwas Bedrohliches in ihr Leben 
getreten ſey. Es könne, fagte ich ferner, fein Wahn 
ſeyn, daß auch fie in gleichem Traumesahnen unfere 
pſychiſche Vermandtfchaft, unfere Liebe erfannt, doch viel; 
leicht habe ihr num erft meine Bifion deutlich erfchlofs 
fen, was tief in ihrem eigenen Sjnnern geruht. Aber 
Damit das froh und freudig ins Leben trete, damit ich 
mit freier Bruft mich ihr nahen könne, flehe ich fie 
an, Fünftigen Tages in der zwölften Stunde am Fens 
ſter zu erfcheinen, und als deutliches Wahrzeichen uns 
fers Liebesgluͤcks ſriſch blühende Nofen an der Bruft 
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gu fragen. Sey fie aber in feindficher Täufchung von 
einem andern Weſen unmiderftehlich verlocft, wäre 
mein Schnen hoffnungslos, verwerfe fie mich ganz 
und gar, fo folle: fie zur feldigen Stunde, ftatt die 
Roſen, Nelken an die Bruft ftecfen. — Der Brief 
mag ein tolles, unfinniges Stück Arbeit geweſen fenn, 
das kann ich mir jet wohl denfen. Ich ſchickte ihn 
mit folch? fiherer Borfchaft ab, daß ich überzeugt ſeyn 
konnte, er werde in die rechten Hände gelangen. — 
Boll innerer Angft und Beklemmung gehe ich den anz 
dern Tag nah der Grünftrafe — ich nähere mich 
dem Haufe des Geheimenraths — ich fehe eine weiße 
Geftalt am Fenfter — das Herz fehlägt mir, als wolle 
es die Bruft zerfprengen — ich ſtehe dicht vor dem 
Haufe — da Öffnet der Alte — er war die weiße 
Geſtalt — das Fenſter — er bat eine hohe, weiße 
Nachtmuͤtze auf, einen ungeheuren Neikenftrauß daran 
befeftigt — er nickt fehr freundlich heraus, fo daß die 
Blumen feltfam ſchwanken und zittern — cr wirft mir 
mit füßlich lächelnder Miene Kußhändchen zu. — In 
dem Augenblick werde ich auch Paulinen gewahr, wie 
fie verftohlen hinter der Gardine hervorficht. — Sie 
lacht — fie lacht! — wie verzaubert war ich bewe— 
gungslos ftehen geblieben, aber nun rannte ich fort — 
fort wie toll! — Nun! Yhr könnt denken! — zweis 
felt Ihr wohl daran, daß ich durch diefen hämijchen 
Spott gänzlich geheilt war? — Doch die Schaam ließ 
mich nicht raften. Wie Marzell es fpäter that, ging 
ih ſchon damals zur Armee, und nur ein Löfee 
Verhaͤngniß hat es gewollt, daß wir niemals zufams 
mentrafen. * 

Alexander lachte unmäßig Uber den humoriftifchen 
Alten. „Alſo diefe Gefchichte war es,“ ſprach Marzell, 
„welche der Gcheimerath damals vortrug, und wahre 
fcheinfich war dag, was er vorlag, Dein ercentrifcher 
Brief.” „Daran ift gar nicht zu zweifeln, ” erwies 
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derte Severin, „und unerachtet ich jeßt das Aherlih⸗ 
meines Beginnens ſehr wohl einſehe, unerachtet ich 
dem Alten Recht gebe und ihm fuͤr die angewandte 
ſchneidende Arznei danken muß, ſo erfuͤllt mich 
mein Abentheuer doch noch immer mit tiefem Ver— 
druß, und ich mag bis jetzt deshalb keine Nelken 
leiden.“ | 

„Nun,“ ſprach Marzell, „wir haben beide hinz 
länglicy für unfere Ihorheit gebüßt. Alexander, der, 
wie es fcheint, nun erft, da wir’s überftanden, in 


Daulinen verliebt ift, war der Vernünftigfte von uns 


ellen, und daher blieb er frei von weiterer Narrheit 
und hat nichts davon aufzutifchen. ’’ „Dafür, rief 
Severin, „kann er uns erzählen, wie er zur Frau 
Fam.’ „Ach, lieber Bruder, nahm Alerander das 
Wort, „was kann ich viel mehr von meiner Heiraths⸗ 
gefchichte fagen, als, ich fah fie, verliebte mich und 
fie wurde meine Braut, meine Frau. Doch das Eins 
zige mag vielleicht einigermaßen intereffiren, wie die ſe— 
lige Tante fich dabei benahm.” „Nun? nun?’ — 
fragten die Freunde voll Meugierde. „Ihr werdet 
Euch erinnern,’ fuhr Alerander fort, „daß ich damals 
mit dem größten Widermwillen Berlin, und vorzüglich 
auch das durch den graulihen Spuf mir unheimlich 
gewordene Haus verließ. Das Hing fo zufammen, 
Einft an einem hellen Morgen, nachdem ich die Macht 
wieder durch das Hins und Hertappen, welches dies— 
mal bis in mein Kabinett hineindringen zu wollen 
ſchien, ei. arg verftört worden, lieg ich abgemattet 
und verdrießlih im Fenfter, ic) fehe gedanfenlos die 
Straße herab, da wird fihräg über in dem großen 
Haufe ein Fenfter geöffnet und ein wunderhuͤbſches 
Maͤdchen in einem zierlichen Mor a ſchaut her⸗ 
aus. So ſehr mir Pauline gefallen, ſo fand ich doch 


dies Geſichtchen unendlich viel anziehender. Mein Blick 
blieb ſtarr auf fie geheftet, fie fah endlich heruͤber, fie 
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mußte mich bemerken, ich grüßte und fie dankte mit 
unbefchreibliher Anmuth. Durch Jungfer Anne erfuhr 
ich gleich, wer drüben wohne, und mein Entfchluß 
ftand feft, auf irgend eine Weiſe die Befanntfchaft der 
Familie zu machen, und fo dem holden Lieblichen Wes 
fen, das meinen ganzen Sinn gefangen hatte, näher 
gu treten. Es war eigen, daß, da ich nun all’ meine 
Gedanken auf das Mädchen gerichtet hatte, da ich mich 
in füßen Traͤumen des fchönften Liebesgluͤcks verlor, 
der unheimliche Spuk der Tante ausblied. — Jung— 
fer Anna, der ich fo liebreich begegnet, als es nur in 
meinen Kräften ftand, und die alle Scheu abgelegt 
hatte, erzählte mir oft viel von der Seligen, fie war 
untröftlich, daß die Verftorbene, die doch ein folch gotts 
feliges frommes Leben geführt, Feine Ruhe im Grabe 
habe, und ſchob alle Schuld auf den ruchlofen Bräus 
tigam und den unverwindlichen Schmerz jenes unglück: 
lichen Hochzeittages, an dem der Bräutigam ausblich. 
Dun verkündete ich ihre mit vieler Freude, daß ich 
nichts mehr höre. „Ach du lieber Gott,“ rief fie weis 
nerlih, „wenn nur erft Kreuzes s Erfindung vorüber 
wäre. „Was iſt das mit dem Kreuzes = Erfindungss 
tage,’ fragte ich ſchnell. „Ach du lieber Gott,‘ 
ſprach Jungfer Anne weiter, „das ift ja eben der un: 
glückliche Hochzeittag.. Sie willen, lieber Herr, daß 
die felige Mamfell gerade am dritten April dahin 
fchied. Acht Tage darauf wurde fie begraben. Die 
Stuben wurden bis auf das große Zimmer und das 
daran floßende Kabinett verfieget. So mußte ich 
dann in diefen Gemächern haufen, unerachtet mir, 
ſelbſt wußt' ich nicht warum, dies Ängftlich und graus 
lid war. Kaum brach nun am Kreuzes; Erfindungss 
tage der Morgen an, ale mir cine eisfalte Hand uͤber 
das Geficht fuhr und ich ganz deutlich der Seligen 
Stimme vernahm, welche ſprach: „Steh' auf, fich’ 
auf, Anna! es ift Zeit, daß Du mich ſchmuͤckeſt, der 
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Braͤutigam kommt!“ Voller Schreck ſprang ich aus 
dem Bette und zog mich raſch an. Es war alles ſtill 
und nur eine ſchneidende Zugluft blies durch den 
Kamin. Mimi winſelte und jammerte unaufhoͤrlich, und 
ſelbſt Hans, wie es ſonſt gar nicht Katzennatur iſt, aͤchzte 
vernehmlich und druͤckte ſich ſcheu in die Ecken. Nun war 
es, als wuͤrden Kommoden und Schraͤnke geoͤffnet, als 
rauſche es mit ſeidenen Kleidern, und dabei ſang es ein 
Morgenlied. Ad lieber Herr! — alles hörte ich deuts 
lih und doc) fah ich niemanden, die Angſt wollte mich 
ganz uͤbermannen, aber ich Eniete in die Ecke des Zim— 
merd und betete eifrig. Nun war es, ald würde 
ein Zifchchen gerückt, al würden Gläfer und Taffen 
darauf geſetzt — und c8 ging im Zimmer auf und 
ab! — Ich fonnte kein Glied rühren, und? — mas 
foll ih denn nun noch weiter fagen — wie jedesmal 
an jenem Ungluͤckstage, hörte ich die felige Mamſell 
herumgehen und ftöhnen und feufjen und beten, bis 
die Uhr zehn ſchlug, da vernahm ich wieder ganz deut⸗ 
lich die Worte: „Geh' nur zu Bette, Anne! es ift 
aus)’ — Aber da fiel ich auch bewußtlos zur Erde 
nieder, und fo fanden mich am andern Morgen die 
Leute im Haufe, welche, da ich mich gar nicht blik— 
ken laſſen, glaubten, mir ſey etwas zugeſtoßen und die 
verſchloſſene Thuͤre aufbrechen ließen. Niemanden als 
Ihnen, lieber Herr, habe ich indeſſen erzählt, * 
mir an jenem Tage geſchehen.“ 

Nach dem, was ich erfahren, durfte ich gar nieht 
daran zweifeln, daß Alles fi fo, wie Jungfer Anne 
erzählte, zugetragen, und ich war froh, daß ich 
nicht früher angefommen und fo den argen graulichen 
Spuf mit zu beftehen gehabt hatte. — Gerade jeht; 
als ich den Spuf verbannt gfaubte, als in der Nach— 
barfchaft mir füße Hoffnungen aufgingen, mußte ich 
fort, und daher Fam die Verſtimmung, die ihr an mie 
bemerftet. — Nicht ſechs Monate waren verfloffen, 
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als ich meinen Abfchied erhalten hatte und wieders 
fehrte. Es gelang mir fehr bald, die Bekanntfchaft 
jener nachbarlichen Familie zu machen, und ich fand 
das Mädchen, die mir auf den erften Blick fo reizend, 
fo anmuthig erfchien, bei näherer Befanntfchaft immer 
anziehender in allem ihren Wefen und Thun, fo daß 
nur in der innigften Verbindung mit ihr mein Lebens 
glück blühen konnte. Ich weiß nicht, wie es Fan, 
daß ich durchaus glaubte, fie liebe ſchon einen Andern, 
und diefe Meinung wurde beftätigt, ale einft von eis 
nem jungen Manne die Rede war, bei deſſen Erwaͤh— 
nung das Mädchen, helle Thränen in den Augen, 
ſchnell aufftand und fich entfernte. — Demunerachtet 
that ich mir gar feinen Zwang an, fondern ließ ihr, 
ohne gerade zu fprechen, in vollem Maaß die innige 
Zuneigung merfen, die mich an fie feſſelte. Es fchien, 
als würde fie mir mit jedem Tage gemwogener, mit 
recht lieblicher Behaglichkeit nahm fie die Huldigungen 
auf, die fich in taufend Eleinen, ihr wohlgefälligen 
Salanterien ausfprachen. „Niemals,“ fiel hier Mars 
zell dem erzähfenden Alerandge in die Rede, ‚niemals 
hätt’ ich das alles dem un iien Menfchen zuge 
traut; er ift Geifterfeher und eleganter Liebhaber zus 
gleich, aber indem er es erzählt, glaube ich daran, 
und fehe ihn, wie er alle Laden durchläuft, um irgend 
eine gewünfchte Putzwaare zu erbeuten, wie er athems 
los bei Bouche ankommt, um den fehönften Roſen— 
oder Nelkenſtock“ — „Fort mit den unfeligen Blu— 
men,’ fchrie Severin, und Alexander erzählte alfo 
weiter, „Glaubt nicht, daß ich ungefchickter Weife mit 
koſtbaren Gefchenfen anruͤckte; daß dies in dem Hanfe 
nicht angebracht fey, fagte mir bald mein inneres richs 
tiges Gefühl, dagegen Enüpfte ich gering fcheinende 
Aufmerffamkeiten an meine Perfon und erfchien nies 
mals ohne rin gewinfchtes Stiefmufter, ein neues 
Lied, ein noch nicht geleſenes Taſchenbuch u. fi w. in 
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der Taſche zu tragen. Sam ich nicht jeden Wormittag 
auf ein halbes Stündchen herüber, fo wurde ich vers 
mißt. — Kurz, was will ih Euch denn mit folcher 
Umftändlichkeit ermäden — mein Verhältniß mit dem 
Mädchen ging in jene behagliche Vertraulichkeit über, 
die zum ofinen Geftändniß der Liebe und zur Heirath 
führe — Ich wollte mir den legten Wolkenfchatten 
vertreiben, Sprach daher einft in einer gemuͤthlichen 
Stunde geradezu von der vorgefaßten Meinung, daß 
fie ſchon liebe oder wenigftens geliebt habe, und ers 
wähnte aller Umftände, die diefe Meinung genährt hats 
ten, vorzüglich aber dachte ich jenes jungen Mannes, 
deffen Andenten ihr Thränen auspreßte. „Geſtehen 
will ichs Ahnen,’ fprach das Mädchen, „daß das 
längere Zufammenfein mit jenem Manne, der plößs - 
lich als Fremder in unfer Haus eintrat, meiner Ruhe 
hätte gefährlich werden koͤnnen, ja daß ich eine heftige 
Meigung für ihn in mir auffeimen fpürte, und des— 
halb kann ih noch jeßt nicht ohne tiefes Mitleid, dag 
mir Ihränen entlockt, des Ungluͤcks, das ihn auf ewig 
von mir fchied, gedenfeg,’ Des Ungluͤcks, das ihn 
verbannte ? fragte ich ierig. „Ja,“ erzählte das 
Mädchen «weiter: „nie kannte ich einen Mann, der fo 
wie er durch fein ganzes Wefen, durch fein Geſpraͤch, 
Sinn und Gemüth zu Geherrfchen mußte, aber nicht 
leugnen Fonnte ich, daß er, wie mein Vater fortwähs 
rend behauptete, fich beftändig in einem befonders ex⸗ 
altirten Zuftande befand. Dies fchrieb ich dem, durch 
uns. unbefannte Urfachen — vielleicht durch den Krieg, - 
den er mitgemacht, tief erregten Innern, der Water 
‚dagegen dem Genuß geiftiger Getränfe zu. a 
Necht, das lehrte der Erfolg. Er überrafchte mi 

einft alfein und offenbarte eine Stimmung, die ich 
erft für den Ausbruch der Teidenfchaftlichften Liebe, 
dann aber, als er wie von Froft gefchüttelt, an allen 
Gliedern zitternd, unter unverfländlich ausgeftoßenen 
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Lauten davon rannte, für Wahnfinn Halten mußte. 
Es war fo. Zufällig hatte er einmal Straße und 
Nummer feiner Wohnung genannt, die ich im Ges 
dächeniß behalten. Als er mehrere Wochen ausgeblies 
ben, fehiekte der Vater hinz die Wirthin, oder viels 
mehr der Hausfnecht, der die dort meublirte Zimmer 
Bemwohnenden zu bedienen pflegte, und. den unfer Dies 
ner gerade antraf, ließ aber auf die Erfundigung fas 
gen, der fei längft toll und nach der Charite gebracht 
worden. Er müfle über das Lotterifpiel verrückt ges 
worden ſeyn, denn er habe geglanbt, König von der 
Ambe: zu ſeyn.“ „Gott im. Himmel,‘ fchrie Marzell 
erſchreckt, „das war: Nettelmann: — Ambe — Am— 
boina.’’ — „Es kann,“ ſprach Severin fehr leife und 
dumpf, „auch eine befondere Verwechslung flatt gefuns 
den- haben — mir gehn. Lichter auf! — Doch nur 
weiter 7 — Alexander blickte den Severin wehmüthig 
lächelnd an und fuhr dann fort: „Ich mar beruhigt, 
und bald kam es denn dahin, daB das holde Mädchen 
meine Braut und der Hochzeittag anberaumt wurde, 
Ich wollte das Haus „indem der Spuk ſich dann und 
wann wieder vernehmen. ließ, verkaufen, der Schwies 
gervater rieth mir's ab, und ſo kam es, daß ich ihm 
die ganze Gefchichte von dem graulichen Umgehn der 
alten Tante erzählte. — Er wurdg, fonft ein gar Sea 
bensfräftiger jovialer Mann, ſehr nachdentlih, und 
wie ich e8 gar nicht erwartet hatte, fprach er: „In als 
ter Zeit hatten wir einen frommen fchlichten Glauben, 
wir erkannten das Senfeits, aber auch die Blödigfeit 
unferer Sinne, dann fam die Aufklärung, die Alles . 
fo klar machte, daß man vor lauter Klarheit nichts 
fah, und fih am nächften Baume im Walde die Nafe 
ſtieß, jetzt foll das Senfeits erfaßt werden, mit bins 
übergeftredten Armen von Fleifh und Bein. — Ber 
halten Sie das Haus und laflen Sie mid) machen | 
— Ich erftaunte, als der Alte die Haustrauung in 
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dem großen Zimmer meiner Wohnung am Krenz⸗Er⸗ 
findungstage, ich erftaunte noch mehr, ale er Alles in 
dem Zimmer fo anordnete, wie es die felige Tante ges 
than. Jungfer Anna fchlih mit vor Angſt zerftörs 
tem Geſicht leiſe betend umher. Die geſchmuͤckte 
Braut — der Geiſtliche kam, nichts Befremdendes 
ließ ſich hoͤren oder blicken. Als aber der Segen ge— 
ſprochen, da ging es wie ein leiſer ſanfttoͤnender Hauch 
durchs Zimmer, und ich, ‚meine Braut, der Geiſtli⸗ 
che, alle Anwefende hatten nach einftimmiger Ausfage 
in demfelben Augenblick ein unbefchreibliche® Wohlſeyn 
gefühlt, das uns mit efeftrifcher Wärme durchdrang. 
— Seit der Zeit habe ich feinen Spuf verfpärt, aus 
Ber heute, da das Ichhafte Andenken an die holde 
Pauline in meine Ehe einen neuen Spuk gebracht.‘ 
Dies ſprach Alerander feltfam lächelnd und fih ums 
fhauend. „O Du großer Thor,” rief Marzell. „Ich 
wollte nicht, daß fie „heute wieder hier erfchiene, wer 
weiß, was mir geſchaͤhe.“ — Es waren unterdeffen 
viele Spaziergänger angelangt und hatten Tifche und 
Stühle eingenommen, nur den Platz nicht, wo vor 
zwei Jahren die Aslingfhe Familie faß. „Eine recht 
feltfame Ahnung ‚” fing Severin an, „geht durch mein 
inneres, indem ich jenen verhängnißvollen Pag‘ dort 
anfhaue, es ift mir ald 06 — In dem Augenblick 
fchritt der Geheime-Rath Asling, feine Frau am Ars 
me, voräber, Pauline folgte anmuthig und wunders 
Berrlich anzufchauen, mie vor zwei Jahren. So wie 
damals ſchien fie mit ruͤckwaͤrts gewandtem Kopf jes 
manden ausfpähen zu wollen. Da fiel ihr Alerander 
ins Auge, der aufgeftanden war. „Ach da biſt Du 
ja ſchon!“ rief fie freudig, indem fie auf ihn zufprang. 
Er faßte fie bei der Hand und fprach zu den Freuns 
den: „Das ift, Herzensbrüder, mein liebes Weiblein 
Pauline!“ 
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Die Freunde waren mit Ottmard Erzählung zus 
frieden. 

„Du hatteſt,“ fprach Theodor, „‚beftimmten Ans 
laß die Scene des Stuͤcks nad) Berlin zu verlegen und 
Strafen und Pläge zu nennen. Im Allgemeinen ift es 
aber auch meines Bedünfens gar nicht übel, den Schaus 
plaß genau zu bezeichnen. Außerdem daß das Ganze 
dadurch einen Schein von hiftorifcher Wahrheit erhält, 
der einer trägen Phantafie aufhilft, fo gewinnt es auch, 
zumal für den, der mit dem als Schauplag. genanns 
ten Orte bekannt iſt, ungemein an Lebendigkeit und 
Friſche.“ | 

„Seine ironifche Tuͤcke,“ fprach Lothar, „vorzüglich 
was das junge Mädchen betrifft, hat unfer Freund 
aber doch nicht laflen können. Doch ich verzeihe ihm 
da gern.” 

„Ein wenig Salz,“ ermwiederte Ottmar, „mein 
fieber Lothar zur magern Speife. Denn in der 
That, indem ich meine Erzählung las, fühlte ich 
es deutlih, daß fie zu wenig phantaftifch ift, fich 
zu fehr in den gewöhnlichften Streifen bewegt.’‘ 

„Findet,“ nahm Cyprian das Wort, „Theo— 
dor, daß es gut fen, den beſtimmten Schauplag zu 
nennen, tadelt ferner Ottmar, daß fein Stoff zu wenig 
phantaftifch fey, will endlich Lothar auch mir etwag 
ironifche Türke verzeihen, fo darf ich wohl eine Erzähs 
fung vortragen, zu der mich Erinnerungen meincd 
Aufenthalts in der edlen KHandelsftadt Danzig ents 
zündeten. x 

Er las: 


Der Artushof. 


Gewiß Haft Du, günftiger Lefer ! fchon recht viel 
von der alten merkwürdigen Handelsſtadt Danzig ger 
hört. Vielleicht kennſt Du all das Sehenswerthe, was 
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fih dort befindet, aus mancher Befchreibung ; am lieb⸗ 
ften follt? es mir aber feyn, wenn Du felöft einmal 
in früherer Zeit, dort geweſen wäreft, und mit eiges 
nen Augen den wunderbaren Saal gefchaut hätteft, in 
den ich jegt Dich führen will. Sch meine den Artus— 
hof. — In den Mittagsftunden wogte drängend und 
treibend der Handel den mit Menfchen der verfchiedenz 
ſten Nationen gefüllten Saal auf und ab, und ein 
verwirrtes Getöfe betäubte die Ohren. Aber wenn die 
Börfenftunden vorüber, wenn dik Handekeherren bei 
Zifhe faßen, und nur einzelne geſchaͤftig durch dem 
Saal, der ald Durchgang zwei Straßen verbindet, lies 
fen, dann beſuchteſt Dur, günftiger Lefer, der Du in 
Danzig. warft, den Artushof wohl am liebften. Nun 
ſchlich ein magifches Helldunfel durch die trüben Fens 
fter, al’ das feltfame Bild» und Schnigwerf, womit 
die Wände überreich verziert, murde rege und lebens 
dig. Hirfche mit ungeheuern Geweihen, andere wuns 
derliche Thiere fchauten mit glähenden Augen auf Dich 
herab, Du mochteft fie kaum 'anfehen; auch wurde 
Dir, je mehr die Dämmerung eintrat, dad marmorne 
Königebild in der Mitte, nur defto fchauerlicher. Das 
große Gemälde, auf dem alle Tugenden und after 
verfammelt mit beigefchriebenen Namen, verlor merk 
fih von der Moral, denn fihon ſchwammen die Tu— 
genden unfenntlich hoch im grauen Mebel, und die 
Lafter, gar mwunderfchöne Frauen in bunten fhimmerns 
den Kleidern, traten recht verführerifch hervor und 
wollten Dich verlocken mit füßem Gelispel. Du wands 
teft den Blick lieber auf den ſchmalen Streif, der beis 
nahe rings um den Saal geht, und auf dem fehr ans 
muthig lange Züge buntgekleideter Miliz aus alter reichs⸗ 
ftädtifcher Zeit abgebildet find. Ehrſame Bürgermeifter 
mit klugen bedeutſamen Gefichtern reiten voran auf 
muthigen ſchoͤn gepugten Roſſen, und die Trommel⸗ 
fchläger, die Pfeifer, die Hellebardirer fehreiten fo keck 
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und lebendig daher, daß Du bald die Iuftige Soldas 
tenmufif vernimmft, und glaubft, fie werden nun 
gleich alle zu jenem großen Fenfter dort hinaus auf 
den langen Markt ziehen. — Weil fie denn nun fort: 
ziehen wollten, Eonnteft Du nicht umhin, günftiger Les 
fer, in fo fern Du nämlich ein rüftiger Zeichner biſt, 
mit Tinte und Feder jenen prächtigen Bürgermeifter 
mit feinem wunderfchönen Pagen abzufonterfeien. Auf 
den Zifchen ringe umher lag ja fonft immer auf df 
fentliche SKoften Papier, Zinte und Feder bereit, das 
Material war alfo. bei der Hand und lockte Dich uns 
widerftehlich an. ' Dir, günftiger Lefer! war fo etwas 
erlaubt, aber nicht dem jungen Kaufherrn Traugott, der 
über Ähnlichen Beginnen in taufend Noth und Ders 
druß gerieth. — „Aviſiren Sie dody fogleih unfern 
Freund in Hamburg von dem zu Stande gefommenen 
Gefchäft, lieber Here Traugott!“ — So fprady der 
Kaufs und Handelsherr Elias Roos, mit dem Trau—⸗ 
gott nächftens in Kompagnie gehen und deflen einzige 
Tochter Chriftina er heirathen follte. Traugott fand 
mie Mühe ein Pläschen an den befegten Tifchen, cr 
nahm ein Blatt, tunfte die Feder ein und wollte chen 
mit einem kecken Ealligraphifhen Schnörfel beginnen, 
als er, nochmals fchnell das Gefchäft, von dem er zu 
fchreiben halte, uͤberdenkend, die Augen in die Höhe 
warf. — Nun wollte es der Zufall, daß er gerade vor 
den in einem Zuge abgebildeten Figuren fand, deren Anz 
blick ihn jedesmal mit feltfamer unbegrifliher XWehmuth 
befing. — Ein ernfter beinahe düfterer Mann, mit ſchwar⸗ 
zem fraufem Barte, ritt in reichen Kleidern auf einem 
fhwarzen Roſſe, deſſen Zügel ein wunderfamer Juͤng— 
ling. führte, der in feiner Lockenfuͤlle und zierlicher 
bunter Tracht beinahe weiblich anzufehen war: die Ges 
alt, das Geſicht des Mannes erregten dem Traugott 
innen Schaner, aber aus dem Geſichte des holden 

Juͤnglings ſtrahlte ihm eine ganze Welt füßer Ahnun: 
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gen entgegen. Niemals Eonnte er losfommen von dies 
‚fer beider Anblick, und fo gefhah es denn auch ‘jest, 
daß ftatt den Avifo des Herrn Elias Roos nach Ham— 
burg zu fchreiben, er nur das wunderfame Bild ans 
fhaute und gedanfenlos mit der Feder auf dem Pas 
pier herumfrigelte. Das mochte ſchon einige Zeit ges 
dauert haben, als ihn jemand hinterwärts auf die 
Schulter Elopfte, und mit dumpfer Stimme rief: 
„Gut, — recht gut! — fo lieb’ icy’s, das fann was 
werden:“ — Traugott kehrte fi aus dem Traume 
erwachend rafh um, aber es traf ihn wie cin Blißs 
ſtrahl — Staunen, Schreden machten ihn fprachlog, 
er ftarrte hinein in das Geficht des duüftern Mannes, 
der vor ihm abgebildet. Diefer war es, der jene 
Worte ſprach, und neben ihm ftand der zarte wuns 
derfhöne Juͤngling und lächelte, ihn an, wie mit uns 
befehreiblicher Liebe. Sie find es ja felbft, fo fuhr es. 
den Traugott durh den Sinn. — Bie find es ja 
ſelbſt! — Sie werden nun gleich die häßlihen Mäns 
tel abwerfen und daftehen in glänzender alterthuͤmlicher 
Tracht! — Die Menfchen wogten durch einander, 
verfhmwunden im Gewuͤhl waren bald die fremden Ges 
ftalten, aber Traugott ftand mit feinem Avifobriefe in 
der Hand, wie zur fiarren Bildfäule geworden, auf 
derſelben Stelle, als die Börfenftunden längft vorüber, 
und nur noch Einzelne durch den Saal liefen. Ends 
lich wurde Traugott Herrn Elias Roos gewahr, der 
mit zwei fremden Herren auf ihn zufcritt. „Was 
fpintifiren Sie noch in fpäter Mittagszeit, werther 
Here Traugott,’ rief Elias Roos, „haben Sie den 
Aviſo richtig abgeſchickt?“ — Gedankenlos reichte 
Traugott ihm das Blatt hin, aber da ſchlug Here 
Elias Roos die - Fäufte über den Kopf zufammen, 
ftampfte erft ein Eleinwenig,, dann aber fehr flarf mit 
dem rechten Fuße und fchrie, daß es im Saale fchallte: 
„Herr Gott! — Herr Gott! Kinderftreihel — dum—⸗ 
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me Kinderſtreiche! — Verehrter Traugott — korrup— 
ter Schwiegerſohn — unkluger Affocie. — Em. Eds 


len ſind wohl ganz des Teufels? — Der Aviſo — der 
Aviſo, o Bott! die Poſt!“ — Herr Elias Roos 
wollte erſticken vor Aerger, die fremden Herren lächel 
ten über den wunderlichen Avifo, der freilich nicht 
recht brauchbar war. - Gleich nach den Worten: Auf 
Ihr Werthes vom 20ften hujus uns bezichend, hatte 
nämlih Traugott in zierlihem kecken Umriß jene beis 
den wunderfamen Figuren, den. Alten und den Juͤng— 
ling, gezeichnet. Die fremden Herren fuchten den 
Herrn Elias Roos zu beruhigen, indem fie ihm auf 
das lichreichfte zufprachen; der zupfte aber die runde 
Peruͤcke hin- und her, ſtieß mit dem. Rohrſtock auf 
den Boden, und rief: „das Satanskfind, — avifiren 
fol er, macht Figuren — zehntaufend Mark find — 
fit!‘ — Er blies durch die Finger und weinte dann 
wieder: „Zehntauſend Mark!’ — ‚‚Beruhigen Sie 
fih, lieber Here Roos, fprach endlich der ältere von 
den fremden Heren; die Poft ift zwar freilich fort, in 
einer Stunde geht indeflen ein. Kourier ab, den ich 
nah Hamburg ſchicke, dem gebe ich Ihren Avifo mit 
und fo kommt er noch früher an Ort ımd Stelle, als 
es durch die Poſt gefchehen fenn würde. „Unvergleichlichs 
ſter Mann!‘ rief Herr Elias mit vollem Sonnenfchein 
im Blick. Iraugott hatte fich von feiner Beftärzung erholt, 
er wollte fchnell an den Tifch, um den Apifo zu Schreiben. 
Herr Elias fchob ihn aber weg, indem er mit recht 
haͤmiſchem Blicke zwifchen den Zähnen murmelte: 
„Iſt nicht vonnöthen, mein Soͤhnlein!“ — Während 
Here Elias gar eifrig fchrieb, näherte ſich der ältere 
Herr dem jungen Traugott, der in ſtummer Beſchaͤ— 
mung da ſtand, und fprah: „Sie fcheinen nicht an - 
Ihrem Plage zu feyn, lieber Herr! Einem wahren 
Kaufınanne würde ed nicht eingefallen ſeyn, ftatt, wie 
es Recht iſt, zu aviſiren, Figuren zu zeichnen.” — 
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Traugott mußte das für einen nur zu gegründeten 
Vorwurf halten. Ganz betroffen erwiederte er: „Ach 
Gott, wie viel vortrefflihe Avifo’s fehrieb fohon diefe 
Hand, aber nur zuweilen fommen mir folche vertrackte 
Einfälle!’ „Ei mein Lieber,” fuhr der Fremde 
lächelnd fort: „das follten nun chen feine vertrackte 
Einfälle feyn. Ich glaube in der That, daß alle Ihre 
Aviſo's nicht fo vortrefflih find, als diefe mit fefter 
Hand keck und fauber umrifienen Figuren. Es ift wahre 
haftig ein eigener Genius darinn.’’ Unter diefen Worten 
hatte der Fremde den in Figuren übergegangenen Aviſo⸗ 
brief dem Traugott aus der Hand genommen, forgfam 
zufammengefaltet und eingefteft. Da fland es ganz 
feft in Traugotts Seele, daß er etwas viel Herrlicheres 
gemacht habe, als einen Avifobrief, ein fremder Geiſt 
funfelte in ihm auf, und als Herr Elias Roos, der 
mit dem Schreiben. fertig geworden, noch bitterböfe 
ihm zurief: „Um zehntaufend Mark hätten mich Ihre 
. Kinderftreiche bringen koͤnnen,“ da erwiederte er lau— 
ter und beſtimmter als jemals: „Gebehrden fih Ew. 
Edlen nur nicht fo abfenderlich, fonft fehreib’ ich Ih— 
nen in meinem ganzen Leben keinen Avifobrief mehr, 
und wir find gefchiedene Leute!“ — Kerr Elias ſchob 
mit beiden Haͤnden die Perücke zurecht und ftammelte 
mit ftarrem Blick: „Liebenswuͤrdiger Affocie, holder 
Eohn! was find das für ſtolze Redensarten?“ Der 
alte Herr tratt abermals ins Mittel, wenige Worte 
waren hinlänglich, den vollen Frieden herzuftellen, und 
fo fihritten fie zum Mittagsmahl in das Haus des 
Herren Elias, der die Fremden geladen hatte. ° Jung— 
fer Ehriftine empfing die Säfte in forgfam gefchniegel=. 
ten und gebügelten Feierkleidern und ſchwenkte bald 
mit gefchiefter Hand den überfchweren filbernen Sup: 
penloͤffel. — Wohl Fünnte ih Dir, günftiger Lefer ! 
die fünf Perfonen, während fie bei Tifche fisen, bilds 
lich vor Augen bringen, ich werde aber nur zu flüchs 
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tigen Umriſſen gelängen, und zwar viel ſchlechteren als 
‚wie fie Traugott in dem omindfen Avifobriefe redet 
verwegen hinfrigelte, denn bald ift das Mahl geendet, 
und die wunderfame Gefchichte des wadern Traugott, 
die ich für Dich, günftiger Leſer! aufzufchreiben unters 
nommen, reißt mich fort mit ummiderftehlicher Ge— 
wall! — Daß Herr Elias Roos eine runde Peruͤcke 
trägt, meißt Du guͤnſtiger Pefer fchon ans Dbigem, 
und ich darf auch gar nichts mehr: binzufegen, denn 
nach dem was er gefprochen , ſiehſt Du jegt fchon den 
kleinen rundlihen Dann in feinem leberfarbenen Node, 
Wefte und Hofen mit goldbefponnenen Knöpfen recht 
vor Augen. Von dem Traugott habe ich fehr viel zu 
fagen, weil es eben feine Gefchichte iſt, die ich erzähle, 
er alfo wirklich darin vorfommt. Iſt es aber nun ger 
wiß, dag Gefinnung, Thun und Treiben aus dem Ans 
nern beraustretend, fo die äußere Geftalt modeln und 
formen, daß daraus die wunderbare nicht zu erklaͤrende 
nur zu fühlende Harmonie des Ganzen entſteht, die 
wir Charakter nennen, „fo wird Dir, günftiger Lefer! aus. 
meinen Worten Traugotts Geftalt von ſelbſt recht le— 
bendig hervorgehen. Iſt dies nicht der Fall, ſo taugt 
all' mein Geſchwaͤtz gar nichts, und Du kannſt meine 
Erzaͤhlung nur geradezu fuͤr nicht geleſen achten. Die 
beiden fremden Herren ſind Onkel und Neffe, ehedem Han; 
del, jetzt Geſchaͤfte treibend mit erworbenem Gelde, und 
Herrn Elias Roos Freunde, d. h. mit ihm in ſtarkem 
Geldverkehr. Sie wohnen in Koͤnigsberg, tragen ſich 
ganz engliſch, fuͤhren einen Mahagoni⸗Stiefelknecht 
aus London mit ſich, haben viel Kunſtſinn und ſind 
uͤberhaupt feine ganz gebildete Leute. Der Onkel beſitzt 
ein Kunſtkabinett und ſammelt Zeichnuggen (videatur 
der gerauble Avifobrief). Eigentlich war es mir 
hauptſaͤ ich Mur darum zu thun, Dir günftiger Lefer, 
die Chriftina wacht lebhaft -darzuftellen, denn ihr fläche 
ges Bild win wie ich merke, bald verfchwinden, 
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und fo ift es gut, drB ich gleich einige Züge zu Buch 
bringe. Mag fie dann entfliehen! Denke Dir, lieber 
Leſer! ein mittelgroßes wohlgenährtes Frauenzimmer, 
von etwa zwei bis drei und zwanzig Jahren, mit runs 
den Gefiht, kurzer ein wenig -aufgeftülpter Naſe, 
freundlichen Tlichtblauen Augen, aus denen. c8° recht 
huͤbſch jederinann anlächelt?: Nun. heirathe ich bald! 
— Sie hat cine blendend weiße Haut, die Haare find 
geradezu. nicht zu röthlid — recht Eüffige Lippen — 
einen . zwar, etwas weiten Mund, den fie noch dazu 
feltfam verzieht,. aber zwei Neihen Perlenzähne werz 
den dann fichtbar. Sollten etwa aus des Rachbars 
brennendem Haufe die Flammen in ihr Zimmer fchlas 
gen, fo wird fie nur noch gefchwinde den Kanarienvo— 
gel fürtern und die neue Wäfche verfchließen, dann aber 
ganz gewiß in das Komtoir eilen und dem Herrn Elias 
Roos zu erfennen geben, daß nunmehro auch fein 
Haus brenne. Niemals ift ihr eine Mandeltorte miß— 
rathen, und die Butters Sauce verdickt ſich jedesmal 
gehörig, weil fie niemals- linfs, fondern immer rechts 
im Kreiſe mit dem Löffel rührt! — Da Herr Elias 
Moos ſchon den letzten Roͤmer alten Franz eingefchenft, 
bemerke ich nur noch in der Eile, daß Ehriftinchen den 
Traugott deshalb ungemein lieb hat, weil er fie heirathet, 
denn was follte fie wohl in aller Welt anfangen, wenn 
fie niemals Frau würde! — Nach der Mahlzeit fchlug 
Herr Elias Moos den Freunden einen Spaziergang 
auf den Mällen vor. MWie gern wäre Trangott, in 
deſſen Innerm ſich noch nie fo vicl- Vermunderliches 
geregt hatte, als cben heute, der Gefellfchaft entfchlüpft, 
es ging aber nicht; denn wie er chen zur Thür hin- 
auswollte, ohne einmal feiner Braut die Hand gekuͤßt 
zu haben, erwilchte ihn Herr Elias beim Nodfchoß, 
rufend: „Werther Schwiegerfohn, holder Affocie, Sie 
wollen uns doch nicht verlaffen?” und fo mußte ex 
wohl bleiben. — Jener Proſeſſor physices meinte : 
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der Weltgeift habe als ein wackrer Erperimentalift ir- 
gendwo eine tüchtige Elektrifirmafchine gebaut, und von 
ihr aus liefen gar geheiimnißvolle Drähte durdy’s Leben, 


die umſchlichen und umgingen wie nun beftmöglichft, 


aber in irgend einem: Momeht müßten wir darauf 
treten, und Blitz und Schlag führen durch unfer ns 
neres, in dein fih nun ploͤtzlich Alles anders geftalte. 
Auf den Draht war wohl Trangott getreten, in dem 
Moment als er bewußtlos die zeichnete, welche lebendig 
hinter‘ ihm ſtanden, denn mit Bliges Gewalt hatte 
ihn die ſeltſame Erfeheinung der Fremden durchzuct, 
und es war ihm, als wiſſe er num alles deutlich, was 
ſonſt nur Ahnung und Traum geweſen. "Die Schuͤch— 
ternheit, die ſonſt ſeine Zunge band, ſobald das Ge— 
ſpraͤch ſich auf Dinge wandte, die wie ein heiliges Ge— 
heimniß tief in ſeiner Bruſt verborgen lagen, war vers 
ſchwunden, und fo fam es, daß, als der Onkel die 
wunderkichen halbgemalten halb gefchnigten Bilder im 
Artushof als geſchmacklos angriff, und vorzüglich die 
Eleinen Soldatengemaͤlde als 'abenteuerlich verwarf, er 
dreift behauptete: wie es wohl ſeyn Eönne, daß. das 
Alles fih mit den Regeln des Geſchmacks nicht zuſam— 
menreime, indeſſen ſey es ihm ſelbſt, wie wohl ſchon 
mehrern ergangen; eine wunderbare phantaſtiſche Welt 
habe ſich ihm im dem Artushof erſchloſſen und einzelne 
Figuren haͤtten ihn ſogar mit lebensvollen Blicken, ja 
wie mit deutlichen Worten daran gemahnt, daß er 
auch’ ein mächtiger Meiſter ſeyn und ſchaffen und. bils 
den könne wieder, aus deſſen geheimnißvoller Werfs 
ſtatt fie‘ hervorgegangen. — Here Elias ſah in der 
That dummer aus wie gewöhnlich, als der Juͤngling 
ſolche Hohe Worte: fprach, aber der Onkel fagte mit 
recht Hämifcher Miene: „Ich behaupte es noch einmal, 
daß ih nicht Hegreife, wie Sie Kaufmann feyn wollen, 
und ſich nicht lieber der Kunft ganz zugewandt haben,‘ 
— Dem Traugott war der Mann höchft zuwider, und 
* 32 
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er ſchloß ſich deshalb bei dem Spaziergange an den 
Meffen, der recht freundlich und zutraulich that: . „DO 
Gott, fprach dieſer, „wie beneide ih Sie um Ahr 
fchönes herrliches Talent! Ach könnte ich fo-wie Sie 
zeichnen. — An Genie fehlt es mir gar ‚nicht, ich 
Habe ſchon recht huͤbſch Augen und Hafen und Ohren, 
ja fogar drei bis vier ganze Köpfe gezeichnet, aber lies 
ber Gott, die Gefchäftel die Gefhäfte:’ „Ich 
dachte,’ ſprach Trangott „ſobald man mahres Genie, 
wahre Neigung zur Kunft verfpüre, folle man; fein 
anderes Gefhäft fennen. „Sie meinen,  Künftler 
werden,‘ entgegnete der Neffe. „Ei, wie mögen 
&ie das fagen!. Sehen Sie, mein Wertheſter, über 
diefe Dinge habe ich denn wohl mehr nachgedacht, ale 
vielleicht Mancher, ja, feloft ein fo entfchiedener Vers 


ehrer der Kunft, Hin ich tiefer in das eigentliche Iber 


fen der Sache eingedrungen, ale ih es nur zu fagen 
vermag, daher find mi nur Andeutungen möglich.”’ 
Der Neffe fah bei diefen Worten, fo gelehrt. und- tiefs 


finnig aus, daß Traugott ordentlich einige. Ehrfurcht, 
für ihm. empfand., „Sie werden mir Recht geben,’ 


fuhr der Neffe fort, nachdem er eine Priſe genommen 


und zweimal genieft. hatte, „daß die Kunft Blumen in 


unier Leben, fliht — Erheiterung, Erholung vom ern= 


ſten Geſchaͤft, das. ift der ihöne Zwed alles .Strebens 


in der Kunft, der defto vollfommener erreicht wird, je 
vortrefflicher ſich die Productionen geſtalten. Im Per 
ben ſelbſt iſt dieſer Zweck deutlich ausgeſprochen, denn 
„nur der, der nach jener Anficht- die Kunft übt, genießt 
die Behaglichkeit, die ‚den immer und. ewig ‚flieht, wels 
cher der wahren Natur der Sache entgegen, die Kunft 
als Hauptſache, als höchfte Lebenstendenz betrachtet. 
Deshalb, mein Lieber! nehmen Sie ſich das ja nicht 
zu Herzen, was mein Onfel vorbrachte, um Sie von 


dem ernften. Geſchaͤft des Lebens abzuleiten in ein 


Thun und. Treiben, das ohne ‚Stüge nur wie gin uns 
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behäfflih Kind Hin und herwankt.“ Hier hielt der 
Neffe inne, als erwarte cr Traugottd Antwort; der 
wußte aber gar nicht was er fagen follte. Alles was 
der Neffe gefprochen,, fam ihm. unbefchreihlich albern 
vor. Er begnägte fih zu fragen: „Was nennen Sie 
denn nun aber eigentlich ernftes Gefchäft des Lebens ? 
Der Neffe fah ihn etwas betroffen an. „Nun, mein 
Gott,“ fuhr er endlich heraus, „Sie werden mir doch 
zugeben, daß man im Leben leben muß, wozu es der 
bedrängte «Künftler von Profeffion beinahe niemals 
bringt." Er fhwagte nun mit zierfihen Woͤrtern 
und gedrechfelten Redensarten in’s Gelag hinein. Cs 
fam ungefähr darauf. hinaus, daß er im Leben leben 
‚nichts Anderes nannte, als, Feine Schulden , fondern 
viel_ Geld haben, gut Eſſen und Trinken, eine fchöne 
Frau und auc wohl artige Kinder, die nie einen 
Talgfleck ins Sonntagsroͤckchen bringen, beſitzen u. ſ. w 

Dem Traugott ſchnuͤrte das die Bruſt zu, und er war 
froh, als der verſtaͤndige Neffe von ihm abließ, und 
er fich allein auf feinem Zimmer befand. „Was führe 
ich doch,“ ſprach er zu fich ſelbſt, „fuͤr ein erbaͤrmlich 
fchlechtes Leben! — An dem fehönen Morgen in der herr: 
ichen goldenen Frühlingszeit, wenn ſelbſt durch die fin« 
fern Straßen in der Stadt der laue Weft zieht, und 
in feinem dumpfen Murmeln und Rauſchen von all’ 
den Wundern zu erzählen fcheint, die draußen in Wald 
und Flur erblühen, da ſchleiche ich träge und unmuthig 
in Herrn Elias Roos räuhrichtes Komtoir. Da ſitzen 
bfeiche Gefichter vor großen unfoͤrmlichen Pulten, und 
nur das Geräufch des Btätterns “in den großen Büchern, 
das Klappern des gezählten Geldes, einzelne unvers 
ſtaͤndliche Laute unterbrechen, die düftre Stille in die 
Alles arbeitend verfunfen. Und was für Arbeit? — 
Wozu Alles’ Sinnen , alles Schreiben ? — Damit fich 
nur die Goldſtuͤcke im Kaſten mehren, damit nur des 
Safners unheilbringender Hort immer mehr funfle und 
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und gleiße! — Wie mag doch ſolch ein Künftler und 
Bildner fröhlich hinausziehn und hoch einporgerichz 
teten Hauptes al’ die erquiclichen Fruͤhlingsſtrah— 
len einathmen, die die innere Welt voll herrlicher Bil— 
der entzüunden, fo daß fie aufgeht im regen luftigen 
Schen. Aus den dunfeln Buͤſchen treten. dann wun— 
derbare Geftalten hervor, die fein Geift gefchaffen und 
die fein Eigen bleiben, denn in ihm wohnt der ges 
heimnißvolle Zauber des Lichts, der ‚Farbe, der Form, 
und fo vermag er, was. fein inneres Auge gefchaut, 


feftzubannen indem er es finnlich darftell. — Was 
hält mich ab, mich loszureißen von der verhaßten Les 
bensweife? — Der alte wunderlihe Mann hat es 


mir beftätigt, daß ich zum Künftler berufen bin, aber 
noch mehr der fchöne holde- Juͤngling. Ungeachtet der 
nichts fprach, war es mir ja doch, als fage fein Blick 
mir das deutlich , was fo lange fich nur als leiſe Ah⸗ 
nung in mir regte, und das niedergedräcdt von taufend 
Zweifeln, nicht empor zu fireben vermochte, Kann ich 
denn nicht, ftatt meines unfeligen Treibens, ein tuͤch— 
tiger Maler werden 27° — Traugott holte Alles hers 
vor, was er jemals gezeichnet, und durchfchaute es 
mit prüfenden Bliden. Manches Fam ihm heutg, 
ganz anders vor als fonft, und zwar befler. Vorzuͤg— 
lich fiel ihn aber aus den Eindifchen Verſuchen feiner 
frühern Knabenzeit ein Blatt in die Hande, auf dem 
in freilich verzerrten, jedoch ſehr Eenntlichen Umriffen, 
ener alte Bürgermeifter mit dem ſchoͤnen Pagen abs 
gebildet war, und er erinnerte fich recht gut, daß ſchon 
damals jene Figuren feltfam auf ihn wirkten, . und er 
einft in.der Abenddämmerung wie von einer unwiders 
ftehlichen Gewalt vom SKnabenfpiele fort in den Artus; 
hof gelockt wurde, wo er ämfig fich bemühte, das Bild 
abzuzeichnen. — Traugott wurde, diefe Zeihnung an⸗ 
fhauend, von der tiefften wehmüthigften Sehnfucht bes 
fangen! — Er Br nach gewöhnlicher Weife, noch 
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ein Paar Stunden in dem Komtoir arbeiten, das mat 
ihm unmöglich, flatt deflen lief er heraus auf den 
Karlsberg. Da fchaute er hinaus ins mwogende Meer; 
in den Wellen, in dem grauen Nebelgewölf, das wuns 
derbar geftaltet fih über Hela gelegt hatte, trachtete cr — 
wie in einem Zauberfpiegel das Schickſal feiner kuͤnfti— 
gen Tage zu erfpähen. — 

Glaubſt Du nicht, lieber Lefer! daß das was aus 
dem höhern Reich der Liebe in unfre Bruſt hinabgekom— 
men, ſich ung zuerft offenbaren muͤſſe im hoffnungslofen 
Schmerz? — Das find die Zweifel die in des Künfk 
lers Gemuͤth flürmen. — Er fohaut das deal und 
fühlt die Ohnmacht es zu erfaflen. — Aber dann kommt 
ihm wieder ein göttlicher Much, er kämpft und ringt, 
und die Verzweiflung loͤſt fih auf in füßes Sehnen, 
das ihn ftärft und antreibt,- immer. nachzuftreben der 
Geliebten, die er immer näher und, näher erblickt, ohne 
fie jemals zu erreichen. 

Traugott wurde nun eben von jenem hoffnungs— 
lofen Schmerz recht gewaltig ergriffen! Als er am 
frühen Morgen feine Zeichnungen, die noch anf 
dem Tifche lagen, wieder anfah, kam ihm alles unbe: 
deutend und Iäppifch vor, und cr erinnerte fi) jegt 
der Worte eines funftreichen Freundes, der 0 e: 
Großer Unfug mit mittelmäßigem Treiben de nit 
entftehe daher, daß viele eine lebhafte äußere Ankegung 
für innern wahren Beruf zur Sunft hielten. Trau⸗ 
gott war nicht wenig geneigt, den Artushof mit den 
beiden wunderbaren Figuren des Alten und des Juͤng— 
lings eben für eine folche Außere Anregung zu halten, 
verdammte fich felbft zur Nückkehr ins Komtoir, und 
arbeitete bei dem Herrn Elias Moos, ohne des Ekels 
zu achten, der ihn oft fo übernahm, daß er ſchnell 
abbrechen und hinauslaufen mußte in’s Freie. Here 
Elias Roos ſchrieb dies mit forglicher Theilnahme der 
Kränklichkeit zu, die mach feiner Meinung den tod 
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bleichen Juͤngling ergriffen haben mußte. — Mehrere 
Zeit war vergangen, der Dominiks Markt Fam. heran, 
nach defien Ende Traugott die Chriſtina heirathen und 
fih als Affocie des Herrn Elias Roos der Kaufmanns; 
. welt ankündigen follte. Diefer Zeitpunft war ihm der 
traurige Abfchied von allen fchönen Hoffnungen und 
Träumen, und ſchwer fiel es ihm aufs Herz, wenn 
er Chriſtinchen in voller. Thätigfeit erblickte, wie fie in 
den mittleren Stock Alles fcheuern und bohnen ließ, 
Gardienen eigenhändig fältelte, dem meffingenen Ges 
ſchirr den legten Glanz gab u. f. w. Im dickſten Ge— 
wuͤhl der Fremden im Artushof hörte Traugott eins 
mal eine Stimme dicht hinter fich, deren befannter Ton 
ihm durchs Herz drang. „Sollten diefe Papiere wirk; 
lich fo. ſchlecht ſtehen?“ Traugott drehte fih rafh um 
und erblickte, wie er es vermuthet, den wunderlichen 
Alten, welcher fi) an einen Mäkler gewandt hatte, 
um ein Papier-zu verfaufen, deffen Cours in dem Aus-- 
-  genblick fehr gefunfen war. Der jhöne Yüngling ftand 
hinter dem Alten und warf einen wehmüthig, freundlis 
chen Blick auf Traugoit. Dieſer trat rafch zu dem 
Alten bin und fprah: „Erlauben Sie, mein Herr, 
das Papier, welches Sie verfaufen wollen, fieht in 


6 nur fo hoch, wie Ihnen gefagt worden ; der 







Cou ſſert ſich indeffen, wie es mit Beftimmtheit 
on. ufchen ift, in wenigen Tagen fehr bedeutend. 
| ollen Eie daher meinen Rath annehmen, fo vers 
fhieben Sie den Umfaß des Papiers noch einige Zeit.“ 
— „Ei, mein Herr!’ erwiederte der Alte ziemlich 
troden und rauh, „was gehen Sie meine Gefchäfte 
on? Willen Sie denn, ob mir in diefem Augenblick 
ſolch ein einfältig Papier nicht ganz unnüß, baares 
Geld aber höchft noͤthig if?” Traugott, der nicht 
wenig betreten darüber war, daß der Alte feine gute 
Abſicht fo Übel aufnahm, wollte ſich ſchon entfernen, 
als der Yüngling ihn, wie bittend, mit Thränen im 
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Auge anblickte. „Ich habe es gut gemeint, mein 
Herr,“ erwiederte er fihnell dem Alten, „und fann 
es durchaus noch nicht zugeben, daß Sie bedeutenden 
Schaden leiden follen. Verkaufen Sie mir dag Pas 
pier unter der Bedingung, daß ich Ihnen den höhern 
Cours, den es in einigen Tagen haben wird, nach: 
zahle.” — „Sie find ein wunderliher Mann,’ fagte 
der Alte: „mag 68 darum fen, wierohl ich nicht be; 
greife, was Sie dazu treibt, mich bereichern zu wol: 
len.“ — Er warf bei diefen Worten einen funfelnden 
Blick auf den Jungling, der die fchönen blauen Aus 
gen beſchaͤmt niederſchlug. Beide folgten dem Trau— 
gott in das Komtoir, wo dem Alten das Geld ausge⸗ 
zahlt wurde, der es mit finſtrer Miene einſackte. Waͤh— 
rend deffen fagte der Yüngling leife zu Traugott: 
„Sind fie nicht derfelbe, der vor mehreren Wochen 
auf dem. Artushof folch’ huͤbſche Figuren gezeichner 
hatte?’ — „Allerdings ,’’ erwiederte Traugott, indem 
er fühlte, wie ihm die Erinnerung an den lächerlicyen 
Auftritt mit dem Aviſobrief das Blut in’s Geficht trieb 
„D dann,“ fuhr der Juͤngling fort, „nimmt e8 mich 
nicht Wunder —“ Der Alte blickte den Yüngling- zor⸗ 
nig an, der ſegleich ſchwieg. — Traugott konnte eine 
gewiſſe Beklommenheit in Gegenwart der Fremden 
“nicht uͤberwinden, und fo gingen fie fort, ohne daß 
er den Muth gehabt hätte, ſich nach ihren nähern Le— 
-bensverhältniffen zu erfumdigen. Die Erfcheinung dies 
fer beiden Geftalten hatte auch in der That ſo etwas 
Verwunderliches, Daß, felbft das Perfonal im Komtoir 
davon ergriffen wurde. Der gtaͤmliche Buchhalter hatte 
— inters Ohr geſteckt, und mit beiden Armen 
da aupt gelehnt, ftarrte er mit grellen Augen 
—* Hrn ah. „Gott bewahre mi,” ſprach er, als 
die Fremden fort waren, „,der fah ja aus mit feis 
nem Fraufen Barte und dem ſchwarzen Mantel; wie 
ein altes’ Biid de Anno 1400. ih der Pfarrkirche zu 
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St. Johannis! — Herr Elias hielt ihn aber, feines 
edeln Anftandes, feines tief ernften altteutfchen Geſichts 


ungeachtet, fchlechtweg für einen polnifchen. Zuden, und. 


rief fhmunzelnd: „Dumme Beftie, verfauft jet das 
Papier, und befommt in acht Tagen wenigitens 10 Pros 
zent mehr.” Freilich wußte er nichts von dem verabredes 
ten Zufcehuffe, den Traugott aus feiner Tafche zu ‚berichs 
tigen gemeint war, welches er auch einige Tage fpäter, als 


er den Alten mit dem Juͤnglinge wieder auf dem Artugs - 


hofe traf, wirklich that. — „Mein Sohn,’ faste der 


Alte, „hat mich daran erinnert, daß. Sie aus) Künfts - 


fer find, und fo nehme ich das an, was ich fonft vers 
weigert haben würde.’ — Sie flanden gerade an ei— 
ner der vier Granitfäulen, die des Saales Wölbung 
tragen, dicht vor den beiden gemalten Figuren, die 
Trangott damals in den Aviſobrief hineinzeichnete. 
Ohne Rückhalt fprah er von der großen Aehnlichkeit 
jener Figuren mit dem Alten und dem Juͤnglinge. 
Der Alte lächelte ganz feltfam, legte die Hand auf 
Traugotts Schulter und fprach leiſe und bedächtig : 
— „Ihr wißt allo nicht, daß ich der deutfche Maler Gos 
dofredus Berklinger bin und die Figuren, welche Euch 
fo zu. gefallen fcheinen, vor fehr langer Zeit, als ich 
noch ein Schüler der Kunft war, felbft malte? In 
jenem Bürgermeifter habe ich mich ſelbſt Andenfens 
halber abkonterfeit, und daß der das Pferd führende 
Page mein Eohn ift, erkennt Ihr wohl fehr leicht, 
wenn hr beider Geſichter und Wuchs anſchauet!“ — 
Trangott verftummte vor Erftaunen; er merkte aber 


wohl bald, daß der Alte, der fih für den Meifter der. 


mehr als zweihundert Jahre alten Gemälde hielt, von 
einem befondern Wahnwige befangen fenn muͤſſe. „es 
berhauptswar es doch,“ fuhr der Alte fort, indem 
er den Kopf in die Höhe warf und fol; umbhers 
blickte, „eine herrliche, grünende, blühende Kuͤnſtler⸗ 
zeit, wie ich diefen Saal dem waifen Könige- Artus, 
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und feiner Reichstafel zu Ehren mit al’ den bunten 
Bildern ſchmuͤckte. Sch glaube wohl, daß es der Koͤ— 
nig Artus ſelbſt war, der in gar edler hoher Geftalt 
einmal, als ich hier arbeitete, zu mir trat, und mid) 
zur Meifterfchaft ermahnte, die mir damals noch nicht 
worden! — ‚Mein Bater,‘ fiel der Juͤngling ein, 
„iſt ein Künftler, wie es wenige giebt, mein Herr! 
und es würde Sie. nicht gereuen, wenn er ed Ihnen 
vergönnte, feine Werke zu ſehen.“ Der Alte hatte 
unterdeffen einen Gang durch den ſchon dde geiwordes 
nen "Saal gemacht, er forderte jeßt den Juͤngling zum 
Fortgehen auf, da bat Traugott ihm doch frine Ge— 
mälde zu zeigen. Der Alte fah ihn lange mit fcharfem 
durchbohrenden Blicke an und fprach endlich fehr ernft: 
„She feyd in der That etwas verwegen, daß Ihr 
fhon jeßt darnach trachtet in das innerfte Heiligthum 
einzutreten, ehe noch Eure Lehrjahre begonnen. Doch: 
— mag es ſeyn! — Iſt Euer Blick noch zu blöde 
zum Schauen, ſo werdet Ihr wenigſtens ahnen! Kommt 
Morgen in der Fruͤhe zu mir.“ — Er bezeichnete ſeine 
Wohnung und Traugott unterließ nicht, den andern 
Morgen ſich ſchnell vom Geſchaͤfte loszumachen und 
nach der entlegenen Straße zu dem wunderlichen Alten 
hinzueilen. Der Juͤngling, ganz altdeutſch gekleidet, 
öffnete ihm die Thür und führte ihn in ein geräumls 
ges Gemach, wo er den Alten in der Mitte auf einem 
Heinen Schemel vor einer großen fpannten grau 
grundirten Leinwand figend antraf. MZur glücklichen 
Stunde,’ rief der Alte ihm entgegen, „find Sie mein” 
Herr gekommen, denn fo eben habe ich die legte Hand 
an das große Bild dort gelegt, welches mich ſchon 
über ein’ Jahr beſchaͤftigt und nicht geringe Mühe geq 
koſtet hat Es iſt das Gegenftück zu dem gleich 'gros 
Ben Gemälde, das verlorene Paradies darftellend , wel: 
ches ich voriges Jahr vollendete und das Sie anch 
bei mie. anſchauen Fönnen. Dies ift nun, wie Sie 
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fehen, das wicdergewonnene Paradies, und c8 follte 
mir um Sie leid ſeyn, wenn Sie irgend eine Allegos 
rie herausflügeln wollten. Allegorifche Gemälte mas 
chen nur Schwäclinge und Stümper; mein Bild 
foll nicht bedeuten fondern ſeyn. Sie finden, daß 
alle diefe reichen Gruppen von Menfchen, Thieren, 
Früchten, Blumen, Steinen fihb zum bharmonifchen 
Ganzen verbinden, deſſen laut und herrlich tönende 
Mufit der himmlifh reine Accord ewiger Verklärung 
if. — Nun fing der Alte an, einzelne Gruppen 
heraugzuheben, er machte Traugott auf die geheimnißs 
volle Vertheilung des Lichts und des Schattens aufs 
merffam, auf das Funfeln der Blumen und Metalle, 
auf die wunderbaren Geftalten, die aus Lilienkelchen 
fteigend fih in die Elingenden Reigen himmliſch ſchoͤner 
Juͤnglinge und Maͤdchen verſchlongen, auf die bärtigen 
Männer, die Eraftige Yugendfülle in Bli und Bewer 
gung mit allerlei feltfamen Thieren zu ſprechen ſchie— 
nen. — Immer ſtaͤrker, aber immer unverſtaͤndlicher 
und verworrener wurde des Alten Ausdruck. „Laß 
immer Deine Diamantfrone funfeln, Du hoher Greis!“ 
ricf er endlich, den glühenden Blick ftarr auf die Lein— 
wand geheftet, „wirf ab den Syfiefchleier, den Du 
über Dein Haupt warfft, als Unheilige Dir nahe tras 
ten! — Was fchlägft Du fo forglih Dein finfteres 
Gewand über die Bruft zufammen ? — Ich will Dein 
Herz ſchauen m ift der Stein der Ibeifen vor dem 
fich das Gchein offenbart! — Biſt Du denn nicht 
ich? — Mas —— Du ſo keck, ſo gewaltig vor mir 
auf! — Willſt Du kaͤmpfen mit Deinem Meiſter? 
Glaubſt Du, daß der Rubin, der, Dein Herz, heraus⸗ 
funfelt, meine Bruft zermalmen fünne? — Auf denn ! 
— tritt heraus ! — tritt her! — ich habe Didy erfchafs 
fen, — denn ich bin“ — Hier ſank der Alte plöglich wie 
vom Blige getroffen zufammen. Traugott fing ihn auf, 
der Süngling rückte fchnell einen kleinen Lehnfeffel hexs 
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bei, fie jegten den Alten hinein, der in einen fanften 
Schlaf verfunfen fihien. 

- „Sie wiffen nun, lieber Herr!“ ſprach der Juͤng⸗ 
ling fanft und leiſe, „wie c8 mit meinem guten alten 
Pater befchaffen if. Kin rauhes Scicfal hat alle 
feine Lebensbluͤthen abgeftreift, und ſchon feit mehrer 
ren Jahren ift er der Kunft abgeftorben, für die er 
fonft lebte. Er fist ganze Tage hindurch vor der 
aufgefpannten grundirten Leinwand, den flarren Blick 
darauf geheftet; das nennt er malen, und in welchen 
eraltirten Zuftand ihn dann die Befchreibung eines 
folhen Gemaͤldes verfegt, das haben Sie eben erfah— 
ren. Naͤchſtdem verfolgt ihn noch ein ungluͤckſeliger 
Gedanfe, der mir ein trübes zerriffenes Leben bereitet, 
ich trage das aber als cin Verhängniß, melches, in 
tem Schwunge in dem cs ihn ergriffen, auch mid) 
fortreißt. Wollen Sie ſich von dieſem feltfamen Aufs 
tritt erholen, fo folgen Sie mir in das Mebenzimmer, 
wo Sie mehrere Gemälde aus meines Waters frühes 
rer fruchtbarer Zeit finden.” — Wie erftaunte Traus 
gott, als er eine Reihe Bilder fand, die von den 
beruͤhmteſten niederländifchen Meiftern gemalt zu feyn 
fhienen. Mebhrentheild Szenen aus dem Leben, 3: B. 
eine Gefellihaft, die von der Jagd zurückkehrt, die 
ſich mit Geſang und Spiel ergögt, u. a. dergl. dar; 
ftellend, athmeten fie doch einen tiefen Sinn, und vor; 
züglicy war der Ausdrucd der Köpfe von ganz befon: 
derer ergreifender Lebenskraft. Schon wollte Traugott 
ins Vorzimmer zurückkehren, als er dicht an der Thuͤr 
ein Bild wahrnahm, vor dem er wie feftgezaubert 
firhen blieb, Es war eine wunderlieblihe Jungfrau 
in altteutfcher Tracht, aber ganz das Geficht des Juͤng— 
lings, nur voller und höher gefärbt, auch ſchien die 
Geftalt größer. Die Schauer namenlofen Entzuͤckens 
durchbebten? Traugott bei dem Anblick des herrlichen 
Weibes. An Kraft und. Lebensfülle war das Bild den 
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Han Dyfſchen völlig gleich. Die dunklen Augen blieks 

ten voll Schnfuht auf Traugott herab, die füßen 
Lippen fihienen® halb geöfnet Liebliche Worte zu flüs 
ftern ! — „Mein Gott! — mein Gott!’ feufzte Trau— 
gott aus tieffter Bruft? „wo! — wo ift fie zu finden ?’7 
— „Gehen wir,“ fprach der Juͤngling. Da rief 
Traugott wie von wahnfinniger Luft ergriffen: „Ach 
fie ift es ja, die Gelichte meiner Seele, die ich fo 
lange im Herzen trug, die ich nur in Ahnumgen ers 
fannte! — wo — mo ift fie!’ — Dem jungen Berfs 
linger ftürjten die Ihränen aus den Augen, er fchien, 
wie von jahem Schmerz krampfhaft durchzuckt, fich 
mit Mühe zufammenzuraffen. „Kommen Sie,“ faate 
er endlich mit feftem Ton, „das Portrait ftellt meine 
unglüdlichg Schwefter Felizitas vor. Sie ift hin auf 
immer! — Sie werden fie niemals ſchauen!“ — 
Beinahe bewußtlos ließ fich. Traugott in das andere 
Zimmer zurücführen. Der Alte lag noch im Schlaf, 
aber plöglicy fuhr er auf, blickte Traugott mit zorns 
funfelnden Augen an und rief! „Was wollen Sie? — 
Was wollen Sie, mein Herr?’ — Da trat der 
Juͤngling vor, und erinnerte ihn daran, daß er fo eben 
dem Trangott ja fein neues Bild gezeigt habe. Berk— 
finger fchien fih nun auf Alles zu befinnen, cr wurde 
ſichtlich weich und- fprah mit "gedämpfter Stimme: 
„Berzeihen Sie, lieber Herr: einem alten Mann folche 
Vergeplichkeit.” — ‚Euer neues Bild, Meifter Berks 
linger,“ nahm Traugott nun das Wort, „iſt ganz wun⸗ 
derherrlih, und habe ich dergleichen noch niemals ars 
fhaut, indeffen braucht cd wohl vieles Studirend und 
vieler Arbeit che man dahin gelangt fo zu malen. 
Ich fpüre großen unwiderfichlichen Trieb zur Kunft 
in mir, und bitte Euch gar dringend, mein lieber als 
ter Meifter I mich zu Eurem fleißigen Schüler anzus 
nehmen.“ Der Alte wurde ganz freundlich und heis 
ter, er umarmte Traugott und verfprach fein treuer 
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Lehrer zu fern. So geſchah es denn, daß Traugott 
tagtäglich zu dem alten Maler ging und in der Kunft 
gar große Fortfihritte machte. Sein Gefchäft ‚war 
ihm nun ganz zuwider, er wurde fo nachläffig, daß 
Herr Elias Roos laut fi) beklagte, und am Ende ‚es 
gern fah, daß Traugott unter dem Vorwande einer 
fchleichenden Stränklichkeit fi) von dem SKomtoir ganz 
losmachte, weshalb denn auch, zu nicht geringem Aers 
ger Ehriftinens, die Hochzeit auf unbeflimmte Zeit aus— 
gefegt wurde. „Ihr Herr Traugott,’’ fprach ein Han— 
delsfreund zu Herrn Elias Roos, „ſcheint an einem 
innern: Berdruß: zu laboriren, wielleicht ein alter Herz 
zensfaldo, den er gern Iöfchen ‚möchte: vor neuer Heis 
rath. Er fieht ganz blaß -und verwirrt aus.“ — 
„Ah warum nicht gar,” erwiederte Herr Elias. 
„Solte ihm,” fuhr ee nad, einer Weile fort, „die 
fchelmifhe Chriftina einen Spuk gemadht haben? Der 
Buchhalter, das. ift ein verliebter Efel, der füßt und 
drückt ihr immer. die Hände, Traugott ift ganz des 
Teufels verliebt in.mein: Mägdlein, das weiß ich: — 
Sollte vielleicht einige Eiferfuht? — Nun ih will 
m. auf den Zahn fühlen, dem jungen Herrn!” — 
So ſorglich er aber auch. fühlte, konnte er doch 
nichts erfühlen, und fprach. zum Handelsfreunde: „Das 
ift ein abfonderliher Homo der Traugott, aber man 
‚muß ihn gehen laſſen nad feiner Weife. Hätte ce 
nicht funfzigtaufend Thaler in meiner Handlung, ich 
ßte was ich thaͤte, da er gar nichts mehr thut.“ — 
raugott hätte nun. in der Kunſt ein wahres helles 
Sonnenleben gefuͤhrt, wenn die gluͤhende Liebe zur 
e Felizitas, die er oft in. wunderbaren Träumen. 
ibm nicht die Bruft zerriflen hätte. Das Bild 
— Der Alte hatte es fortgebracht, 
ott durfte, ohne ihn ſchwer zu erzuͤrnen, 
ac fragen. Uebrigens ‚war der alte -Berks 
‚gutraulicher ‚geworden, und litt es, daß 
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Traugott, ftatt des Honorars für den Unterricht, feis 
nen Armlichen Haushalt auf mannigfahe Weife ver: 
beſſerte. Durch den jungen Berflinger erfuhr Trau— 
gott, daß der Alte bei dem Verkauf eines kleinen Ras 
binets merklich hintergangen worden, und daß jenes 
Papier, welches Traugott auswechfelte, der Reſt der 
erhaltenen Kauffumme und ihres baaren Vermögens 
geweſen ſey. Nur felten durfte übrigens Traugott mit 
dem Yüngling vertraut fprechen, der Alte hürete ihn 
auf ganz befondere Weife, und verwies es ihm gleich 
recht hart, wenn er frei und heiter fih mit dem 
Freunde unterhalten wollte, Traugott empfand dies 
um fo fchmerzlidyer, als er den Juͤngling feiner ‚aufs 
fallenden Achnlichkeit mit Felizitas halber aus voller 
Seele lichte. Ja, oft war es ihm in der Nähe des 
Juͤnglings, als fiche lichthell das gelichte Bild neben 
ihm, als fühle er den füßen Liebeshauch, und er hätte 
dann den Yüngling, ale fey er die geliebte Felizitas 
felöft, an fein glühendes Herz drücken mögen. 

Der Winter war vergangen, der fehöne Frühling 
glänzte und bluͤhte ſchon in Wald und Flur. Herr 
Elias Roos rieth dem Trangott eine Bruannens oder’ 
Molkenkur an.  Chriftinchen freute ich wiederum: auf 
die Hochzeit, ungeachtet Traugott ſich wenig blicken 
ließ, und noch weniger an das Verhältnig mit ihre 
dachte. F 

Eine durchaus noͤthige Abrechnung hatte einmal 
den Traugott den ganzen Tag uͤber im Komtoir feſt⸗ 
gehalten, er mußte feine Malſtunden verſaͤumen, und 
erft in ſpaͤter Abenddaͤmmerung fchlich er’ nach Berklin— 
gers entlegener Wohnung.  Ym Vorzimmer fAhd er‘ 
niemand, aus dem Hebengemach ertönten Lauten⸗ 
Hänge. Nie hatte er hier noch das Inſtrument ges 
hört. — Er horchte — wie leife Seufjer fhlih ein’ 
abgebrochener Geſang durch die Akförde hin. Er drückte‘ 
die Thür auf — Himmel! den Rüden ihm zugewendet 
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faß eine weiblihe Seftalt, altdeutfch gekleidet mit ho— 
hem Epigenfragen, ganz der auf dem Gemälde: gleich! 
— Auf das Geräufch, das Traugott unwillkuͤrlich beim 
Hereintreten gemacht, erhob fih die Geftalt, legte die 
Laute auf den. Tifh und wandte fih um. - Sie war 
es, fie ſelbſt! — „Felizitas!“ ſchrie Traugott auf voll 
Entzüden, Miederftürgen wollte er vor dem gelichten 
Himmelsbilde, da fühlte er ſich von hinten gewaltig 
gepackt beim Kragen und mit Rieſenkraft herausges 
fchleppt. „Verruchter! — Boͤſewicht ohnegleichen ! " 
fchrie der alte Berklinger, indem er ihn fortftich, „das 
war Deine Liebe zur Kunſt? — Morden millft Du 
mich!‘ Und damit riß er ihn zur Thuͤr heraus. Ein 
Meſſer blitzte im feiner Hand; Traugott floh die 
Treppe herab; betaͤubt, ja. halb wahnſinnig vor 
Luft und Schreden lief Traugott in feine Wohnung 


zurück. — en 
Schlaflos mwälzte er fih auf feinem Lager. „Fer 
lizitas! — Felizitgs!“ rief er einmal übers andere 


von Schmerz und Yiebesqual zerriffen. „Du bift da 
— Du bift da, und ich fol Dich nicht ſchauen, Dich 
nicht in meine . Arme fchließen? — Du liebft mich, 
ac), ich weiß es ja! — In dem Schmerz, der fo 
tödtend meine Bruſt durchbohrt, fühle ich es, daß Du 
mich liebſt.“ Hell fchien die Frühlingsfonne in Traus 
gotts Zimmer, da raffte er ſich auf und befchloß, es 
fofte was es wolle, das Geheimniß in Berflingers 
Wohnung zu erforfhen. Schnell eilte er hin zum Als 
ten, aber wie ward ihm, als er ſah, daß alle 
Fenſter in Berklingers Wohnung geöffnet und Maͤgde 
‚ befchäftigt waren die Zimmer zu reinigen. Ihm ahnte 
was gefchehen. Berflinger hatte noch am fpäten Abend 
mit feinem Sohn das Haus verlaffen und war fortges 
zogen, niemand wußte wohin. Ein mit zwei Pferden 
befpannter Wagen hatte die Kifte mit Gemälden und 
die beiden Eleinen Koffer, welche das ganze Armliche 
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Beſitzthum Berklingers in: fich ſchloſſen, abgeholt. - Er 
feloft war mit feinem: Sohn eine halbe Stunde nachs 
her fortgegangen. Alle Nachforfiehungen, wo fie geblivs 
ben, waren vergebens, Fein Lohnfutfcher hatte an Per; 
fonen, wie Traugott fie befchrich, Pferde und Wagen 
vermiethet, ſelbſt an den Thoren konnte er nichts 
Beftimmtes erfahren; kurz Berkling® war vers 
ſchwunden, als fey er auf dem Mantel des Mephiftos 
philes davon geflogen. Ganz in Derzweiflung rannte 
Traugott in fein Haus zuruͤck. „Sie ift. fort — fie 
ift fort, die Geliebte meiner Seele — Alles, Alles 
verloren!’ So ſchrie er bei Heren Elias Roos, der 
fi gerade auf dem Hausflur befand, vorbei, nad) feis 
nem Zimmer ſtuͤrzend. „Herr, Gott des Himmels 
und der Erden,’ rief: Herr Elias, indem er an feiner 
Peruͤcke rückte und zupfte, — „‚Chriftina! — Chris 
ſtina!“ — fchrie er dann, daß es weit im Haufe 
fchallte. „Chriſtina — abfcheuliche Perfon, mißrathene 
Tochter!’ Die Komtoirdiener ftürzten heraus mit ers 
fchrodenen Gefichtern, der Buchhalter fragte beftürzt : 
„Aber Herr Roos!‘ Der fjchrie indeflen immer fort: 
„Chriſtina! — Chriſtina!“ — Mamfell Chriftina 
trat zur Hausthür herein und fragte, nachdem fie ih— 
ren breiten Strohhut etwas gelüpft hatte, lächelnd, 
warum denn der Here Water fo ungemein brüdle ? 
„Solches unnüges Weglaufen verbitte ih mir,’ fube . 
Herr Elias auf fie los, „der Schwiegerfohn ift ein 
melancholifcher Menfh, und in der Eiferfucht türfifch 
gefinnt. Man bleibe fein zu Hauſe, ſonſt geſchieht 
noch ein Ungluͤck. Da figt nun der Aſſocié drinnen 
und heult und greint Über die vagabondirende Braut.’ 
Ehiftina fah verwundert den Buchhalter an, der zeigte 
aber mit bedeutendem Blick ins Komtoir hinein nach 
dem Giasſchrank, wo Herr Moos das Zimmtwafler 
aufzubewahren pflegte. ,‚Man gehe hinein und tröfte 
den Bräutigam,‘ fagte er davon fchreitend. Chris 
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ſtina begab ih»: auf ihr, Zimmer; umt, fih nur 
ein: wenig umzukleiden, die Wäfche herauszuge⸗ 
ben, mit der Köchin das Möthige wegen des Sonn⸗ 
tagsbratens zu verabreden und ſich nebegher einige 
Stadtneuigfeiten; erzählen ‚zu laflen, dann wollte 
fie gleich) fehen, was dem Bräutigam denn eigent⸗ 
lich fehle. 

‚Du weißt, lieber Leſer! daß wir Alle in 
Traugotts Page unfere beſtimmten Stadien durch⸗ 
machen muͤſſen, wir koͤnnen nicht anders. — Auf 
die Werzweiflung folgt ein dumpfes betäubted Hin— 
brüten, in dem die Crifis eintritt, und dann 
geht es über, zu milderem Schmerz, ‚in dem 
die Noetur ihre Heilmittel: wirkungsvoll anzubringen 
weiß. 

"on. diefem Stadium des. wehmnthigen wohlthuen⸗ 
den Schmerzes ſaß nun Traugott nach einigen Tagen 
auf dem Karlsberge, und ſah wieder in die Meeres— 
wellen, in die grauen Nebelwolken, die über Hela las 
gen. Aber nicht wie damals wollte er feiner. künftis 
gen Tage Schickſal erſpaͤhen; verſchwunden war ‚alles, 
was er gehofft, was er geahnt. „Ach,“ fprach er, 
„bittre, bittre Täufchung war mein Beruf zur, Kunft; 
Felizitas war das Trugbild, das mich verlockte zu 
glauben an dem, das nirgends. lebte als in der wahn— 
witzigen Phantafie eines Fieberkranken. — Es iſt aus! 
— ich gebe mich! — zuruͤck in den Kerker! — es 
ſey beſchloſſen!“ — Traugott arbeitete wieder im 
Komtoir, und der Hochzeittag mit Chriſtina wurde 
auf’s neue angeſetzt. Tages vorher ſtand Traugott im 
Artushof und ſchaute nicht ohne innere herzzerſchnei— 
dende Wehmuth die verhaͤngnißvollen Geſtalten des 
alten Buͤrgermeiſters und ſeines Pagen an, als ihm 
der Maͤkler, an den Berklinger damals das Papier 
verkaufen wollte, ins Auge fiel. Ohne ſich zu befins 
nen, beinahe. unwillkuͤhrlich, fchritt er auf ihn zu, fras 
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gend? „Kannten Sie wohl den wunderlichen Alten 
mit ſchwarzem krauſem Bart, der vor einiger Zeit hier 
mit einem ſchoͤnen Juͤngling zu erſcheinen pflegte?“ — 
„Wie wolſte ich nicht,“ antwortete der Maͤkler, „das 
war der alte verruͤckte Maler Gottfried Berklinger.“ — 
„Wiſſen Sie denn nicht,“ fragte Traugott weiter, 
wo er geblieben iſt, wo er ſich jetzt aufhält?‘ — „Wie 
wollte ich nicht,“ erwiederte dee Maͤkler, „der ſitzt 
mit feinee Tochter fhon feit geraumer Zeit rähig in 
Sorrent.“ — „Mit feiner Tochter Felizitas?“ rief 
Traugott fo heftig und- laut, daß Alle fih nach ihm 
umdrebhten. „Nun ja,‘ fuhr. der Mäfler ruhig fort, 
„das war ja eben der huͤbſche Süngling, der dem 
Alten beftändig folgte. Halb Danzig wußte, daß das 
ein Mädchen war, ungeachtet der alte verrüdte ‚Herr 
glaubte, Fein Menfh würde das vermuthen fünnen. 
Es war ihm prophezeit worden, daß, fo wie feine 
Tochter einen Liebesbund fchlöffe, er eines fhmählichen 
Todes fterben müfle, darum wollte er, daß niemand 
etwas von ihr wiflen folle, und brachte fie ald Sohn 
in Cours.” — Erſtarrt blieb Trangott ftehen, dann 
rannte er dur die Straßen — fort durch das Thor 
ins Freie, ins Gebuͤſch hinein, laut klagend: „Ich 
Unglückfeliger! — Sie war e8, fie war es felbft, nes 
ben ihre habe ich gefeflen taufendmal — ihren Athen 
eingehaucht, ihre zarten Hände gedrückt — in ihr hols 
des Auge geſchaut — ihre füßen Worte gehört! — 
und nun ift fie verloren! — Mein! — nicht verlos 
ren. Ihr nad in das Land der Kunft — ich erfenne 
den Wink des Schidfals! — Fort — fort — nad) 
Sorrent!“ — Er lief zuruͤck nah Haufe. Herr Elias 
Roos kam ihm in den Wurf, den padte.er und-riß 
ihn fort ins Zimmer. „Ich werde Ehriftinen niıms 
mermehr heirathen,“ fchrie er, „ſie fieht der Voluptas 
ähnlich und der Luxuries, und hat Haare wie die 
Ira auf dem Bilde im Artushof. — DO Felizitas, Fes 
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lizitas! — holde Geliebte — wie firedft Du fo feh: 
nend die Arıne nah mir aus! — ich fomme! — ich 
komme! — Und daß Sie es nur willen, Elias,’ fuhr 
er fort, indem. er den bleichen Kaufherrn auf’s neue 
packte, „niemals fehen Sie midy wieder in Ihrem ver: 
dammten Komtoir. Was fcheeren mich Ihre vermales 
deiten Hauptbücher und Strazzen, ich bin ein Maler, 
und zwar ein tüchtiger, Berklinger ift mein Meifter, 
mein Vater, mein Alles, und Sie find nichts, gar 
nichts!” — Und damit febüttelte er den Elias; der 
fchriesaber Uber alle Maßen: „Helft! helft! — herbei 
Ahr Leute — helft! der Schwiegerfohn ift toll geworz 
den — der Affocie wuͤthet — helft! helft!’ — 
Alles aus dem Komtoir lief herbei; Traugott hatte 
den Elias losgelaflen und war erfchöpft auf den Stuhl 
gefunfen. Alle drängten fih um ihn ber, als er aber 
ploͤtzlich aufiprang und mit wilden Blicke rief: ‚Was 
wollt Ihr?“ — da fuhren fie in einer Reihe, Herrn 
Slias in der Mitte, zur Thuͤr hinaus. Bald darauf 
raichelte c8 draußen wie von fridenen Gewändern, und 
eine Stimme fragte: „Sind Sie wirklich verrückt ge: 
worden, ‚lieber Herr Traugott, oder fpaßen Sie nur?‘ 
Es war Chriftina. „Keinesweges bin ich toll gewor— 
den, lieber Engel,’ erwiederte Traugott, „aber eben fo 
wenig fpaße ih. Begeben Sie Sich nur zur Ruhe, 
Theure, mit der morgenden Hochzeit iſt es nichts, hei— 
rathen werde ih Sie nun und nimmermehr  — „Es 
ift auch gar nicht vonnoͤthen,“ ſagte Ehriftina ſehr ru— 
hig, „Sie gefallen mir ſo nicht ſonderlich ſeit einiger 
Zeit, und gewiſſe Leute werden es ganz anderg zu 
ſchaͤtzen wiſſen, wenn fie mich, die huͤbſche reiche Mam— 
ſell Chriſtina Roes, heimfuͤhren koͤnnen als Braut! — 
Adieu!“ Damit rauſchte fie fort. „Sie meint den 
Buchhalter,‘ dachte Traugott. Ruhiger geworden, bes 
gab er ſich zu Heren Elias, und:feßte es ihm bündig 
auseinandie, daß mit ihm nun einmal weder ale 
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Schwiegerfohn, noch als Aſſocis etwas anzufangen 
ſey. Herr Elias fuͤgte ſich in Alles und verſicherte 
herzlich‘ froh im Komtoir einmal übers andere, daß 
er: Gott danke den aberwigigen Traugott los zu 
ſeyn, als dieſer on weit‘ — weit von rl * 
ferne war. 

: Das ı Leben ging — Traugott auf in . neuem 
herrlichem Glanze, als er ſich endlich in dem erſehnten 
Lande befand“ In Nom nahmen ihn die deutſchen 
Künftler auf in den Kreis ihrer Studien, und fo ges‘ 
fcheh #8, daß er dort länger. vermweilte, als es die 
Sehnſucht, Felizitad wieder zu finden, von der er bis 
jegt raſtlos fortgetrieben wurde, zuzulaſſen ſchien. Aber 
milder war dieſe Sehnſucht geworden, ſie geſtaltete ſich 
im Innern, wie ein wonnevoller Traum, deſſen duftis 
ger: Schimmer fein ganzes Leben umfloß, ſo daß er 
all’ fein Thun und Treiben, das Ueben feiner Kunft 
dem höhern überirdifchen Reiche feliger Ahnungen zus 
’ gewandt glaubte. Jede weibliche Geſtalt, ‘die er mit 
wacrer Kunftfertigkeit zu "fchaffen wußte, "hatte die 
. Züge der holden Felizitas. : Den jungen Malern fiel 
das. wunderliebliche Geſicht, deffen Original fie verges 
bens in Nom. fuchten, nicht wenig auf, fie beftürmten 
Traugott mit tanfend Fragen, wo er denn die Holde 
gefhaut: Traugott trug indeflfen Scheu, feine feltfame 
Geſchichte von Danzig her zu erzählen, bis endlich eins 
mal nach mehreren: Monaten ein alter Freund aus 
Königsberg, Namens Matufjervfi, der in Rom ſich 
auch. der. Malerei ganz ergeben hatte, freudig verficherte:: 
ex habe das; Mädchen; das Traugott in all’ feinen Bils 
dern äbfonterfeie, in Nom erblickt. Man kaͤnn ſich 
Traugotts Entzuͤcken denken; länger verhehlte er nicht, 
mas ihr ſo mächtig zur Kunft, fo unmwiderftehlich nach 
Italien „getrieben, und man fand Traugotts Abentheuer 
in Danzig, fo ſeltſam und anziehend, daß: alle verſpra⸗ 
chen, eifrig“ der verlornen Geliebten nachzuforfchen: 
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Matuſzewski's Bemuͤhungen waren die glädklichften, er 
hatte bald des Mädchens Wohnung ausgeforfht und 
noch ‚überdies erfahren, daß fie wirklich die Tochter eis 
nes alten armen Malers fen, der eben jest die Wände 
in. der Kirche: Trinita del, Monte anftreihe. Das 
traf nun Alles richtig zu. - Traugott eilte fogleich mit 
Matufzewsfi nach jener Kirche, und glaubte : wirklich 
in dem Maler, ‚der auf einem fehr hohen Gerüfte 
ftand, den alten Berklinger zu ..erfennen...:Von . dort 
eilten die Freunde, ohne von dem ‚Alten bemerft zu 
feyn, nac).feiner Wohnung. „Sie iſt es,“ rief Tram 
gott „als er des Malers Tochter erblickte, die, mit 
weiblicher Arbeit beſchaͤftigt, auf dem Balkon ftand. 
„Felizitas! — meine Felizitas!“ forlaut aufjauchzend 
ftürzte Traugott ins Zimmer, Das Mädchen blickte 
ihn ganz erfchroden an. — Sie hatte die Züge der 
Felizitas, fie, war es aber nicht. Wie mit taufend 
Dolchen durchbohrte die bittere Täufchung des armen 
Iraugotts wunde Bruft. — Matufjewsfi, erklärte in 
wenig Worten dem: Mädchen Alles. Sie war in hol: 
der Verfchämtheit mit hochrothen Wangen und nieder 
gefchlagenen Augen gar wunderlieblich anzufchauen, und 
Traugott, der ſich fehnell erft wieder entfernen wollte, 
blieb, ale er nur noch einen ſchmerzhaften Blick auf 
das anmuthige Kind geworfen, wie von fanften. Banz 
den feftgehalten, fichen. Der Freund wußte der huͤb— 
ſchen Dorina allerlei Angenehmes zu fagen und fo die 
Spannung zu mildern, in die der. wunderliche Auftritt 
fie verfeßt hatte.» Dorina zog ihrer: Augen dunklen 
Sranzenvorhbang auf und fchaute die Fremden mit 
füßem Lächeln an, indem fie ſprach: der Vater werde 
bald vonder Arbeit fommen, und fich freuen deutſche 
Kuͤnſtler die er ſehr hochachte, bei ſich zu finden. 
Traugott mußte. geſtehen, daß außer Felizitas kein 
Mädchen ſo ihn im Innerſten aufgeregt’ hatte als Dos 
rina. Sie war in der That beinahe Felizitas ſelbſt, 
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nur fehienen ihm die Züge färfer, beftiinmter, fo wie 
das Haar dunkler. Es war daflelbe Bild von Ra— 
phael und von Rubens gemalt. — Nicht lange dauerte 
es, fo trat der Alte ein und Traugott ſah nun wohl, 
daß die Höhe des Gerüftes in der Kirche, auf dem 
der Alte ftand, ihn fehr getäufht hatte. Statt des 
£räftigen Berklinger war diefer alte Maler ein kleinli— 
cher, magerer, furchtfamer ,. von Armuth gedrüdkter 
Mann. „Ein trägerifher Schlagfchatten hatte in der 
Kirche feinem glatten Kinn Berklingers fhwarzen fraus 
fen Bart gegeben. Im Kunftgefpräch entwickelte der 
Alte gar tiefe praftifche Kenntniffe, und Traugott bes 
fhloß eine Bekanntſchaft fortzufegen, die im erften 
Moment fo fchmerzlih, nun immer wohlthuender 
wurde. Dorina, die Anmuth, die Eindliche Unbefans 
genheit felbft, lich deutlich ihre Neigung zu dem juns 
gen deutfehen Maler merken. Traugott erwicderte das 
herzlich. Er gemwöhnte fih fo an das holde funfzehns 
jährige Mädchen, daß er bald ganze Tage bei der klei— 
nen Familie zubrachte, feine Werfftätte in die geräus 
mige Stube, die. neben ihrer Wohnung leer ftand, vers 
legte, und endlich fi zu ihrem Hausgenoflen machte. 
So verbeilerte er auf zarte WBeife ihre ärmliche Lage 
durch feinen Wohlftand, und der Alte fonnte nicht an: 
ders denfen, als Traugott werde Dorina heirathen, 
welches er ihm denn unverholen äußerte. Traugott ers 
ſchrak nicht wenig, denn nun erft dachte er deutlich 
daran, was aus dem Zweck feiner Reiſe geworden. 
Felizitas ftand ihm wieder lebhaft vor Augen, und 
doch war es ihm, als fünne er Dorina nicht laflen. — 
Auf wunderbare Weife Eonnte er fih den Beſitz der 
entfchwundenen Geliebten als. Frau nicht wohl denken. 
Felizitas ftellte fid) ihm dar als ein geiftig Bild, das 
er nie verlieren, nie gewinnen könne. Ewiges geiftis 
ges Inwohnen der Geliebten — niemals phnfifches 
Haben und Befigen. — Aber Dorina Fam ihm oft 





— 17 — 


in Gedanken als fein liebes Weib, füße Schauer durch: 
bebten ihn, eine fanfte Glut durchftrömte feine Adern, 
und doch dünfte es ihm Verrath an feiner erften Liebe, 
wenn er ſich mit neuen unaufloͤslichen Banden feſſeln 
liege. — &o fämpften in Traugotts Annerm die wis 
derfprechendftien Gefühle, er Eonnte ſich nicht entfcheis 
den, er wich dem Alten aus. Der glaubte aber, Trau: 
gott wolle ihn um fein liebes Kind beträgen. Dazu 
fam, daß cr von Traugotts Heirath ſchon als von ets 
was Beſtimmtem gefprohen, und daß er nur im dies 
fer Meinung das vertrauliche Verhaͤltniß Dorina’s mit 
Traugott,. das fonft daB Mädchen in übeln Ruf brins 
gen mußte, geduldet ‚hatte. Das Blut: des Stalianers 
mallte auf in ihm, und er erklärte dem Traugott eines 
Tages beſtimmt, daß er entweder Dorina heirathen, 
oder ihn verlaffen muͤſſe, da er auch nicht eine Stunde 
länger den vertraulichen Umgang dulden werde. Trau— 
gott wurde von dem fehneidendften Aerger und Ver: 
druß ergriffen. Der Alte kam ihm vor wie ein ges 
meiner Kuppler, fein eignes Thun und Treiben erfchien 
ihm verächtlich, daß er jemals von Felizitas gelaffen, 
fündhaft und abfeheulich. — Der Abfhied von Dorina 
zerriß ihm das Herz, aber er wand fih gemwaltfam los 
aus den füßen Banden. Er eilte fort nach Neapel, 
nad Sorrent. — 

Ein Yahr verging in den ſtrengſten Nachforfchuns 
gen nach Berklinger und Felizitas, aber alles blieb ver 
gebens, niemand wußte etwag von ihnen. Eine leiſe 
Vermuthung, die fih nur auf eine Sage gründete, 
daß ein alter deutfcher Maler ſich vor mehreren Jah— 
ren in Sorrent blicken laflen, war alles, wag er erhas 
fen konnte. Wie auf einem wogenden Meere hinz 
und. hergetrießen , blieb. Traugott endlich in Neapel, 
und‘ fo: wie wieder die Kunft fleißiger trieb, ging 
auch die: ſucht nach Felizitas linder und milder 
in feiner Bruſt auf· Aber kein holdes Mädchen, war fie 
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nur in Geftalt, Ganz und Haltung Dorinen im mins 
deften ahnlich, ſah er ohne auf das fchmerzlichfte 
den Verluft des füßen lieben Kindes zu fühlen. Beim 
Malen dachte cr niemals an Dorina, wohl aber an 
Felizitas, die blieb fein ſtetes Ideal. — Endlich- erhielt 
er Briefe aus der Vaterftadt. Here Elias Roos hatte, 
wie der Gefchäftsträger meldete, das Zeitliche ‚gefegnet, 
und Traugotts Gegenwart war nöthig, um fich: mit 
dem Buchhalter, der Mamfell Chriſtina geheirathet 
und die Handlung übernommen hatte, auseinanderzus 
feßen. Auf dem naͤchſten Wege eilte Iraugott nach 
"Danzig zurüd. — Da fland er wieder im Artushofe 
an der Granitfäule dem Bürgermeifter und Pagen ger. 
genüber, cr gedachte des wunderbaren Abenteuers, das 
fo fchmerzlih in fein Leben gegriffen, und von tie 
fer hofinungslofer Wehmuth befangen, ftarrte er den 
Süngling an, der ihn wie mit Iebendigen Blicken 
zu begrüßen und mit holder füßer Stimme zu 
liſpeln ſchien: So Eonnteft Du doch von mir nicht 
lafen! — - 

„Sch’ ich denn Recht? find Em. Edlen wirklich 
wieder da und frifh und gefund, gänzlich geheilt von 
der böfen Melancholie?” — So quäfte eine Stimme 
neben Traugott, es war der befannte Mäfler. „Ich 
habe fie nicht gefunden,’ fprach Traugott unwillfürlich. 
„Wen denn? wen haben Ew. Edlen nicht gefunden?’ 
fragte der Mäkler. „Den Maler Godofredus Berklin: 
ger und feine Tochter Felizitas;“ erwiederte Traugott, 
„ih babe fie in ganz Stalien geſucht, in Sorrent 
wußte fein Menfch etwas von ihnen.” Da fah ihn 
der Maͤkler an mit ftarren Blicken und ftammelte : 
„Wo haben Em. Edlen den Maler und die Felizitas 
gefucht? — in Italien? in Neapel? in Sorrent?“ — 
„un ja doch, freilich! — rief Traugott voll Acıcs 
ger. Da ſchlug aber der Mäfler einmal übers andere 
die Hände zufammen und fehrie immer dazwifchen : 
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„Ei du meine Güte! ei du meine Güte! aber Herr 
Traugott!“ — ‚Nun was ift denn da viel ih Dar; 
über zu verwundern, ‘’ fagte dieferz „gebehrden Sie 
fih nur nicht fo närrifh., Um der Geliebten willen 
reifet man wohl nah Sorrent. Ya, ja! ich liebte 
die Felizitas und zog ihre nach.’ Aber der Mäfler 
hüpfte auf einem Beine und fchrie immer fort! „Ei 
du meine Güte!” bis ihn Traugott fefthiele und mit 
ernftem Blicke fragte: „Nun ſo fagen Sie doch nur 
um des Himmelswillen, was Sie fo feltfam finden ? 
„Aber Herr Traugott,“ fing endlich der Mäkler anf 
„wiſſen Sie denn nicht, daß der Herr Aloyfins Brands 
fetter, unſer verehrtet Rathehere und Gildeältefter, 
fein Eleines Landhaus dicht am Fuß des’ Karlsberges, 
im Iannenwäldchen, nad) Conrad’s Hammer hin, Sor— 
rent genannt hat? Der kaufte dem Berklinger feine 
Bilder ab und nahm ihm nebft Tochter ins Haus, das 
heißt, nach Sorrent hinaus. Da haben fie gewohnt 
Jahre lang, und Sie hätten, verehrter Herr Traugott, 
ftanden Sie nur mit Ihren beiden lieben Füßen mits 
ten auf dem Starlsberge, in den Garten hineinfchauen 
und die Mamfell Felizitas in wunderlichen altdeutfchen 
Weiberkfeidern, wie auf jenen Bildern dort, herum— 
wandeln fehn Eönnen, brauchten gar nicht nach Stalien 
zu reifen. - Nachher ift der Alte — doch das iff eine 
traurige Geſchiche!“ — ,, Erzählen Sie," ſprach 
Traugott dumpf. „ Ya!’ fuhr der Mäfler fort, „der 
junge Brandftet®t Fam von England zurüc,. fah die 
Mamfell Felizitas, und verliebte fih in diefelbe. Er 
-überrafchte die Mamfell im Garten, fiel romanhafter 
Weiſe vor ihr auf beide Knice, und ſchwur, daß er 
fie heirathen und ans der tyrannifchen Sklaverei ihres 
Waters befreien wolle. Der Alte ftand, ohne daß es 
die jungen Lente bemerkt hatten, dicht hinter ihnen, 
und in dem Augenblick als Felizitas fprach: ich will 
die Ihrige ſeyn, fiel er mit einem dumpfen Schrei 
K 2 
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nieder und war maufetodt. Er foll ſehr haͤßlich ausges 
fehen Haben — ganz blau und blutig, weil ihm, man ' 
weiß nicht wie, eine Pulsader gefprungen war. Den 
jungen Herrn Brandftetter Fonnte die Mamfell Felizi- 
tas nachher gar nicht mehr leiden, und heirathete end⸗ 
(ich den Hof= und Kriminalratd Mathefins in Ma: 
rienwerder. Ew. Edlen koͤnnen die Frau Kriminalräs 
thin befuchen aus alter Anhänglichkeit. Marienwerder 
ift:doch nicht fo weit ald das wahrhafte italiänifche 
Sorrent. Die liebe Frau fol fih wohl: befinden und 
diverſe Kinder in Kours gefegt haben.’ — Stumm 
and flarr eilte Traugott von dannen. Dieſer Ausgang 
feines Abenteuers erfüllte ihn mit Grauen und Ent: 
feßen. „Nein, fie ift e8 nicht, rief er, „ſie ift es 
nicht — nicht Felizitas, das Himmelsbild, das in mei: 
ner Bruft ein unendlih Schnen entzündet, dem ich 
nachzog in ferne Lande, e8 vor mir und immer vor 
mir erblickend, wie meinen in füßer Hoffnung funfelns 
den flammenden Gluͤckſtern! — Felizitas! — Krimis 
nalrärhin Mathefins, ha, ha, ha! — SKriminalräthin 
Matheſius!“ — Traugott, von wilden YJammer ers 
faßt, lachte laut auf und lief wie fonft durchs Olivaer 
Thor, durch Langfuhr bis auf den Karlsberg. Er 
fihaute hinein in Sorrent, die Ihränen flürzten ihm 
aus den Augen. „Ach,“ rief er, ‚wie tief, wie uns 
heilbar tief verlegt Dein bittrer Hohn, Du ewig mals 
tende Macht, des armen Menfchen weiche Bruft! Aber 
nein, nein! was Elagt das Kind über fen Schmerz, 
das ın die Flamme greift, ftatt fi) zu laben an Licht 
und Wärme. — Das Geſchick erfaßte mich ſichtbar— 
lich, aber mein getrübter Blick erkannte nicht das hoͤ—⸗ 
here Wefen, und vermeflen wähnte ich das,. was vom 
alten Meifter gefchaffen, wunderbar zum Leben erwacht 
auf mich zutrat, fey meines Gleichen, und’ ich. könne 
es herabziehen im die Fläglithe Eriftenz des irdiſchen 
Augenblidse. Mein, nein, Felizitas, nie habe ich 
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Dich verloren, Du bleibft mein immerdar, denn Du ſelbſt 
biſt ja die fchaffende Kunft, die in mir lebt. Nun — 
run erft habe ich Dich erfannt. Was haft Du, was 
habe ich mit der Kriminalräthin Mathefius zu fchafs 
fen! — Ich meine gar nichts!“ — „Ich wüßte auch 
nicht was Sie, verehrter Here Irangott, mit der zu 
fchaffen haben follten, *’ fiel hier eine Stimme ein. — 
Traugott erwachte and einem Traum. Er befand fich, 
ohne zu willen auf welche Weife, wieder im Artus 
hofe an die Granitfäule gelehnt. Der, welder jene 
Worte gefprochen, war Chriſtinens Eheherr. Er über; 
reichte. dem Zraugott einen eben aus Nom amgelangten 
Brief. Matuſzewski ſchrieb: 
„Dorina iſt huͤbſcher und anmuthiger als je, 
„nur bleich vor Sehnſucht nach Dir, geliebter 
„Freund! Sie erwartet Dich ſtuͤndlich, denn feſt 
„ſteht es in ihrer Seele, daß Du ſie nimmer laſ— 
„ſen koͤnnteſt. Sie liebt Dich gar inniglich. Wann 
„ſehen wir Dich wieder?“ — | 
„Sehr lieb ift es mir,‘ fprach Traugott, nach: 
dem er dies gelefen, zu Chriftinens Eheherrn, „daß 
wie heute abgefchloffen haben, denn morgen reife ich 
nah Rom, wo mich eine geliebte Braut fehnfichft 
erwartet.’ Ä 





Die Freunde rühmten, als Cyprian geendigt, den 
heitern gemüäthlichen Ton, der in dem Ganzen herrfche. 
Theodor meinte nur, daß die Mädchen und Frauen 
wohl manches auszufegen finden möchten. Nicht al 
fein die blonde Ehriftine mit ihrem glänzenden Küchens 
geſchirr, fondern auch die Moftififation des Helden, 
die Kriminalraͤthin Mathefius, das ganze Schlußftück 
in dem eine tiefe Ironie liege, würde ihnen höchlich 
mißfallen.. „Willſt Du,’ rief Lothar, ‚, überall den 
Maaßſtab darnach, was den Weibern gefällt, anlegen, 


fo mußt Du alle Ironie, aus der fih der tieffte ers 
göglichfte Humor erzeugt, ganz verbannen; denn- dafür 
haben fie, wenigftens in der Regel, ganz und gar kei— 
nen Sinn.” „Welches,“ erwiederte Theodor, ‚, mir 
auch fehr wohl gefällt. Du wirft mir eingeftehen, daß 
der Humor, der fih in unferer eigentlichften Natur 
aus den feltfamften Contraften bildet, der weiblichen 
Natur ganz widerfirebt,. Wir fühlen das nur zu leb— 
‚haft, follten wie und auch niemals ganz klare Rechen— 
Schaft darüber geben koͤnnen. Denn fage mir, magft 
Du auch einige Zeit Gefallen finden an dem Geſpraͤch 
‚einer humoriftifhen Frau, wöürdeft Du fie Dir als 
Beliebte oder Gattin wuͤnſchen?“ — „Gewiß nicht,‘ 
fprach Lothar, „wie wohl fich über dies mweitfchichtige 
Thema, in wiefern der Humor den Weibern anftehe 
oder nicht, noch gar vieles fagen liege und ich mir 
‚deshalb hiemit ausdrüdlich vorbehalte, bei guter Geles 
‚genheit zu meinen- würdigen Serapiong » Brüdern fo tief 
und weife darüber. zu fprechen, als noch jemals irgend 
ein ruͤſtiger Pſycholog darüber ‚gefprochen haben mag. 
‚Uebrigens frage ih Dich, o Theodor! ob es denn uns 
umgänglich von Noͤthen, fich jede vorzügliche Dame, 
mit der man fich in ein vernünftiges Geſpraͤch einges 
laflen, als feine Geliebte oder Gattin zu denken.‘ „Ich 
meine,’ erwiederte Theodor, „daß jede Annäherung an 
ein weibliches Wefen nur dann zır interefliren vers 
mag, wenn man vor dem Gedanken, wenn es 
die, Geliebte oder Gattin wäre, wenigftens nicht ers 
ſchrickt, und daß, jemehr diefer Gedanke behaglichen 
Kaum findet im Innern, um deſto höher jenes In⸗ 
tereſſe fteigt.’’ yes 
„Das iſt,“ rief Ottmar lachend, „eine von 
Theodor’s gemwagteften Behauptungen, die ich ſchon 
lange fenne, Er hat ſtets darnac) gehandelt, und 
fhon mancher Vortrefflihen auf grobe Weife den Ruͤk— 
ken gedreht, weil er auch auf ein paar Stunden fich nicht 
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in fie zu verlieben vermochte, Als tanzender Student 
pflegte er ernfihaft zu verfichern, jedem Mädchen, mit 
dem er fih herumfchwenfe, reihe er fein Herz 
dar, wegjaftens auf die Zeit der Angloife oder 
Duadrille” und fuche in den zierlichften Pas das 
auszudrücken, wovon fein Mund ſchweigen mülle, 
ſeufze auch fehr, jo wie es nur der Athem vers 
ftatte. 

Erlaubt mir,“ rief Theodor, daß ich dies uns 
ferapiontifche. Geſpraͤch unterbreche. Es wird fpät, und 
das Herz würde es mir abdrüden, wenn ich Euch 
nicht noch heute eine Erzählung vorlefen follte, die ich 
geftern endigte. — Mir gab der Geift ein, ein fehr 
befanntes und ſchon bearbeitetes Thema von einem 
Bergmann zu Falun auszuführen des- Breiteren, und 
Ihr folle entfcheiden, ob ich wohl gethan, der Hinge⸗ 
bung zu folgen oder niht. — Der trübe Ton, den 
mein Gemälde erhalten mußte, wird vielleicht nicht gut 
abftechen gegen Eyprians heitres Bild. Verzeiht das 
und gönnt mir ein geneigtes Ohr!’ 

Theodor las! . 






Die Bergmwerfe zu Falun. 


An einem heitern fonnenhellen Yuliustage hatte 
fih alles Volk zu Göthaborg auf der Rhede verfams 
melt. Ein reicher. Oftindienfahrer glücklich heimgekehrt 
aus dem fernen Lande lag im Klippa:Hafen vor Anz 
fer und ließ die langen Wimpel, die fchwedifchen Flags 
gen Iuftig hinauswehen in die azurblaue Luft, während 
hunderte von Fahrzeugen, Böten, Kähnen, vollgepfropft 
mit jubelnden Seeleuten auf den fpiegelblanfen Wels 
len der Göthaelf Hins und herſchwammen, und die 
Kanonen von Masthnggetorg ihre weithallenden Grüße 
hinüber donnerten in das weite Meer. Die Herren 

von der oftindifchen Kompagnie mwandelten am Hafen 


— 24 — 


auf und ab, und befechneten mit lächelnden Geſichtern 
den reichen Gewinn, der ihnen geworden, und hatten 
ihre Herzensfreude daran, wie ihr gewagtes Unternehs 
men nun mit jedem Jahr mehr und mehr gedeihe und 
das gute Göthaborg im fehönften Handelsflüor immer 
friſcher und herrlicher empor bluͤhe. Jeder fah auch 
deshalb die wacern Heren mit Luft und Vergnügen 
an und freute fih mit ihnen, denn mit ihrem Ger 
winn fam ja Saft und Kraft in das vege Leben der 
ganzen Stadt. £ 

Die Befaßung des Oftindienfahrers , wohl an vie 
Hundert und funfjig Mann ftark, landete in vielen Boͤ⸗ 
ten die dazu ausgeräftet, und ſchickte fih an ihren 
Hönsning zu halten. So ift naͤmlich das Feft geheis 
fen, das. bei derley Gelegenheit von der Schiffemanns 
fehaft gefeiert wird, und das oft mehrere Tage dauert. 
Spielleute in wunderlicher bunter Tracht zogen vorauf 
mit Geigen, Pfeifen, Oboen und Trommeln, die fie 
wacker ruͤhrten, mährend andere allerlei luftige - Lies 
der dazu abfangen. Ihnen folgten die Matrofen zu 
Paar » und Paar. Kinige mit bunt bebänderten 
Jacken und Hüten fchwangen flatternde Wimpel, 
andere tanzten und fprangen und alle jauchzten und 
jubelten, daß das helle Getöfe weit in den Lüften 
erhallte. 

So ging der fröhliche Zug fort über die Werfte 
— durch die Vorftädte bi nach der Haga s Vorftadt, 
wo in einem Gäftgifvaregard tapfer gefhmauft und 
gezecht werden follte. « 

Da floh nun das fehönfte Del in Strömen und 
Bumper auf Bumper wurde geleert. Wie e8 denn 
nun bei Sceleuten, die heimfehren von weiter Reife, 
- nicht anders der Fall ift, allerlei ſchmucke Dirnen ges 
fellten fich alsbald zu ihnen, der Tanz begann und 
wilder und wilder wurde die Luft und un und tols 
ler der Zubel. 
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Nur ein einziger Scemann, ein: fehlanfer huͤbſcher 
Menſch, kaum mocht’ gr zwanzig Jahr alt feyn, hatte 
ſich fortgefhlihen aus dem Getümmel, und draußen 
einfam hingefegt auf die Bank, die neben der Thür 
des Schenthaufes fand. 

Ein paar Matrofen traten zu ihm, umd einer 
von ihnen rief laut auflachend: „Elis Fröbom! — 
Elis Froͤbom! — Bift Du mal wieder ein. recht traus 
riger Mare worden, und verteödelft die fehöne Zeit mit 
dummen Gedanken? — Hör Elis, wenn Du von 
unferm Hoͤnsning wegbleibft, fo bleib lieber auch 
ganz weg vom Schiff! — Ein ordentlicher tuͤch— 
tiger Scemann wird doch fo aus Dir niemals wer: 
den. Muth haft Du zwar genug, und tapfer bift 
Du auch in der Gefahr, aber faufen kannſt Du 
gar nicht, und behältft lieber die Dufaten : in: der 
Taſche, als fie bier gaftlich den Landragen zuzuwer⸗ 
fen. — Leine Burfchel oder der Seeteufel Naͤcken 
— der: ganze Troll joll Dir über den Hals kom— 
men!’ 

Elis Fröbom fprang haſtig von der Bank auf, 
fchaute den Matrofen an mit glühendem Blick, nahm 
den mit Branntwein bis an den Rand gefüllten Bes 
cher und leerte ihn mit einem Zuge. Dann fpradh 
er: „Du ſiehſt, Joens, daß ich faufen fann wie Eis 
ner von Euch, und ob ich ein tüchtiger Seemann bin, 
mag der Kapitain entfcheiden. Aber nun halt Dein 
Läftermauf, und ſchier Dich fort! — Mir ift Eure 
wilde Tollheit zuwider. — Was ih hier dray- 
Ben treibe,. geht Dich ‚nichts an!” „Nun, nun,’ 
erwiederte Joens, „ih weiß es ja, Du biſt ein 
Merifer von Geburt, und die find alle trübe und 
traurig, und haben Feine rechte Luft am wackern 
SeemannssLeben! — Wart nur, Elise, ich 
werde Dir jemand herausſchicken, Du follt bald weg— 
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gebracht werden von der verhexten Bank, an die Dich 
der Naͤcken genagelt hat.“ 

Nicht lange dauerte es, ſo trat ein gar feines 
ſchmuckes Maͤdchen aus der Thuͤr des Gaͤſtgifvaregard 
und ſetzte ſich hin neben dem truͤbſinnigen Elis, der 
ſich wieder verſtummt und in ſich gekehrt auf die Bank 
niedergelaſſen hatte. Man ſah es dem Putz, dem 
ganzen Weſen der Dirne wohl an, daß ſie ſich leider 
boͤſer Luſt geopfert, aber noch hatte das wilde Leben 
nicht ſeine zerſtoͤrende Macht geuͤbt an den wunder⸗ 
lieblichen fanften Zügen ihres holden Antlitzes. Keine 
Spur von zurücftoßender Frechheit, nein, eine ftille 
fehnfüchtige Trauer lag in dem Blick der dunfeln 
Augen. 
„Elis! — wollt Ihr denn gar keinen Theil .nehs 
men an der Freude Eurer Kameraden ? — Regt fi) 
‚denn gar feine Luft in Euch, da Ihr wieder heim ges 
fommen und der bedrohlichen Gefahr der trügerifchen 
Mecreswellen entronnen nun wieder auf vaterländis 
fhem Boden ſteht?“ 

So ſprach die Dirne mit leifer, fanfter Stimme, 
indem fie den Arm um den Yüngling ſchlang. Elis 
Froͤbom, wie aus tiefem Traum erwachend, fchaute 
dem Mädchen ins Auge, er faßte ihre Hand, er drückte 
fie an feine Bruft, man merfte wohl, daß der Dirne 
füß Gelispel recht in fein Inneres hinein geflungen. 
—„Ach,“ begann er endlih, wie fi befinnend, 
„mit meiner Freude, mit meiner Luft ift es nun eins 
mal: gar nichts. Wenigſtens Fann ich durchaus. nicht 
einftimmen in die Toberei meiner Kameraden. Geh’ 
nur hinein, mein gutes. Kind, juble und jauchze mit 
den andern, wenn Du ed. vermagft, aber laß den tes 
‚ben:, » traurigen Elis hier draußen. allein; er würde 
Dir nur alle Luft verderben. — Doch wart! — Du 
gefälft mie gar wohl, und follft an mich fein denfen, 
wenn ich wieder auf dem Meere bin.’ 


— 127 — 


Damit nahm er zwei blanke Dukaten aus der 
Taſche, zog ein fhönes oftindifches Tuch aus dem Bur 
fen, und gab beides der Din: Der traten aber 
die heilen Thränen in die Augen, fie ftand auf, fie 
tegte die Dukaten auf die Bank, fie fprach: „Ach bes 
haftet: doch nut Eure Dufaten, die machen mich nur 
traurig, aber das fchöne Tuch, das will ich tragen Euch 
zum theuerm Andenken, und Ihr werdet mich wohl 
übers: Jahr nicht mehr finden: wenn Ihr Hönsning 
haltet hier in der Haga.’ — 

Damit’ fchlich die Dirne, Nicht mehr zurückeh: 
rend in das Schenkhaus, beide Hände vors Geſicht 
gedrückt, fort uͤber die Straße 

Aufs neue verſank Elis Froͤbom in ſeine duͤſtre 
Traͤumerei, und rief endlich, als der Jubel in der 
Schenke recht laut und toll wurde: „Ach laͤg' ich 
doch nur begraben in dem tiefiten Meeresgrunde ! — 
denn im Leben giebts keinen Menfchen mehr, mit dem 
ich mich freuen ſollte! ” 

Da fprady eine tiefe rauhe Stimme dicht hinter 
ihm: „Ihr müßt gar großes Unglück erfahren haben, 
junger Menſch, daß Ihr Euch fchon jeßt, da das Leben 
Euch erft recht aufgehen follte, den Tod wuͤnſchet. “4 

Elis ſchaute fih uns, und gewahrte einen alten 
Bergmann, der mit übereinander gefchlagenen Armen 
an die Planfenwand des Schenthaufes angelehnt fand, 
und mit ernflem durchdringenden Blick anf ihn herab— 


ante 
- ee, So wie Elis den Alten laͤnger anſah, wurde es 
ihm, als trete im tiefer wilder Einſamkeit, in die er 
ſich verloren geglaubt, eime bekannte Geftalt ihm 
freundlich tröftend entgegen. Er fammelte fih, und 
erzählte, wie fein Water ein tüchtiger Steuermann ge: 
wefen, aber in demfelben Sturme umgeflommen, aus 
dem er gerettet worden auf wunderbare Weife. Seine 
beiden Brüder wären als Soldaten. geblieben. in der 


Schlacht, und er allein habe feine arme verlaffene 
Mutter erhalten mit dem reichen Solde, den er nad) 
jeder Oftindienfahrt empfangen. Denn Seemann habe; 
er doch nun einmal, von Kindesbeinen an dazu bes 
ſtimmt, bleiben muͤſſen, und da habe es ihm ein gros 
Bes Gluͤck gedünft, in den Dienft der oftindifchen 
Kompagnie treten zu können. Reicher als jemals fey 
dirsmal der Gewinn ausgefallen, und jeder Matrofe 
habe noch _ außer dem Gold ein gut Stuͤck Geld ers 
halten, fo daß er, die Taſche voll Dufaten, in heller 
Freude hingelaufen "fey nach dem Kleinen Häuschen, 
wo feine Muttet gewohnt. Aber fremde Gefichter 
‚hätten ihn aus dem Fenfter angeguckt, und eine junge 
Frau, die ihm endlich die Thuͤr geöffnet, und der er 
fih zu erkennen gegeben, habe ihm mit kaltem raus 
hem Ton berichtet, daß feine Mutter ſchon vor drei 
Monaten geftorben, und daß er die Paar Lumpen, 
die, nachdem die Begraͤbnißkoſten berichtigt, noch, übrig 
»geblieben, auf dem Nathhaufe in Empfang nehmen 
koͤnne. Der Tod feiner Mutter zerreiße ihm das Herz, 
er fühle fih von aller Welt verlaffen,, einfam wie auf 
ein oͤdes Riff verfchlagen, Hülflos, elend. Sein gans 
zes Leben auf der See erfcheine ihm wie ein irres 
zweckloſes Treiben, ja, wenn er daran denfe, daß feine 
Mutter vielleicht fchlecht gepflegt von fremden Leuten, 
fo ohne Troſt fterben müflen, komme es ihm ruchlos 
und abfcheulich vor, daß er überhaupt zur See ges 
gangen, und nicht lieber daheim geblieben , feine arme 
Mutter nährend und pflegend®. Die Kameraden häts 
ten ihn mit Gewalt fortgeriffen zum Hoͤnsning, und 
er felbft habe geglaubt, daß der Jubel um ihn her; 
ja auch wohl dad ſtarke Getränk, feinen Schmerz bes ’ 
täuben werde; aber ftatt deſſen ſey es ihm bald ges 
worden, als fprängen alle Adern in feiner Bruft, und 
er muͤſſe ſich verbluten. a Pt 

„Ei,“ Sprach. der. alte Bergmann, „Du wirſt 
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bald. wieder in See ftechen, Elis, und dann wird 
Dein. Schmerz vorüber feyn in weniger Zeit. Alte 
Leute fterben, das ift nun einmal nicht anders, und 
‚Deine Mutter hat ja, wie Du feldft geſtehſt, nur ein 
armes muͤhſeliges Leben verlaſſen.“ 

„Ach,“ erwiederte Elis, „daß niemand an meis 
nen Schmerz glaubt, ja daß man mich wohl albern 
und thoͤrigt ſchilt, das iſt es ja eben, was mich hins 
ausftößt aus der Welt. — Auf die Sce mag ich nicht 
mehr. Das Leben efelt mich an. Sonſt ging mir 
wohl das Herz auf, wenn das Schiff die Segel wie 
ftattlihe Schwingen ausbreitend, über dad Meer das 
hinfuhr, und die Wellen in gar luftiger Muſik pläts 
feherten und fauften, und der Wind dazwiſchen pfiff 
durch das fnätternde Taumwerf. Da jauchzte ich fröhr 
lich mit den Kameraden "auf dem Verde, und dann 
— hatte ih in ftiller dunkler Nacht die Wache, da 
gedachte ich der Heimkehr und. meiner guten alten 
Mutter, wie die fih nun wieder freuen würde, wenn 
Elis zuruͤckgekommen! — Hey! da fonnt ich wohl 
jubeln auf dem Hoͤnsning, wenn: ich dem Mütterchen 
die Dufaten in den Schooß gefchättet, wenn ich ihr 
die fchönen: Tücher und wohl noch manch anderes 
Stücd feltner Waare. aus dem fernen Lande hingereicht. 
Wenn ihre dann vor Freude die Augen heil ayfleuchtes 
ten, wenn fie die Hände einmal über das oere zus 
fammenfchlug, ganz. erfüllt von Vergnägen und Luft, 
wenn fie gefchäftig hin und hertrippelte, und das fchönfte 
Aehl herbeihite, das fie für Elis aufbewahrt. Und faß 
ih denn nun Abends bei der Alten, dann erzählte ich 
ihe von den feltfamen Leuten, mit denen ich. verkehrt, 
von ihren Sitten und Gebräuden, von allem Wuns 
derbaren was mir begegnet, auf der langen Reiſe. 
Eie hatte ihre große Luft daran, und redete wieder zu 
mir von den wunderbaren Fahrten meines Vaters im 
hoͤchſten Norden, und tiſchte mir dagegen manches 
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fchauerlihde Seemann Mährlein auf, das ich ſchon 
hundertmal gehört, und an. dem ich mich doch gar 
nicht fatt hören Eonnte! — Ah! wer bringt mir dieſe 
Freude wieder! — Nein, niemals mehr auf die 
Se. — Was foll! ich unter den Kameraden, die 
mich nur aushöhnen würden, und wo ſollt' ich Luft 
hernehmen zur Arbeit, die mir nur ein mühfeliges 
Treiben um Nichts dünfen würde I’. — wer 

„Ich höre Euch,’ fprah der Alte, als Elis 
fhwieg, „mit Vergnügen reden, junger Menfch, fo. wie 
ich fehon feit ein Paar Stunden, ohne daß Ihr mid) 
gewahrtet, Euer ganzes Betragen beobachtete, und meine 
Freude daran hatte. Alles, was Ihr thatet, was Ihr 
fpracht, beweift, daß Ahr eim tiefes in-fich felbft ge— 
fehrtes, frommes, kindliches Gemuͤth habt, und eine 
fhönere Gabe konnte Euch der hohe Himmel gar nicht 
verleihen. Aber zum Seemann habt Ihr Eure Lebes 
tage gar nicht im..mindeften getaugt. Wie .follte Euch 
ftillem, wohl gar zum Truͤbſinn geneigten Neriker (daß 
Ihr das feyd, feh ich an den Zügen Eures Gefichts, 
an Eurer ganzen Haltung ). wie follte Euch das wilde 
unftete Leben auf der See zufagen. Ihr thut wohl 
daran, daß Ihr dies Leben aufgebt für immer. Aber 
die Hände werdet. Ihr doch nicht in den. Schooß Tes 
gen? — Folgt meinem Rath, Elis Fröbom ! geht nach 
Falun, Woerdet ein Bergmann. Ihr ſeyd jung, rüftig, 
gewiß bald ein tüchtiger Sinappe, dann Hauer, Steis 
ger. und immer höher herauf. Ihr Habt tächtige: Du— 
‚ Taten in der Taſche, die legt Ihr an, erdient dazu, 
kommt wohl gar zum Befig eines Bergmannshemnians, 
habt Eure eigne: Kure in der Grube: '. Folge meinem: 
Rath, Elis Fröbom, werdet ein Bergmann! ui nu 

Elis Fröbom erfchraf beinahe uͤber die Worte 
des Alten. „Wie,“ rief er, „was rathet Ihr mir? 
Bon der fchönen freien Erde, aus dem heitern fons 
nenhellen «Himmel, der mich umgiebt, labend, er⸗ 
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quickend, fol ich hinaus — hinab in bie fchauers 
liche Höllentiefe und dem Maulwurf gleih wuͤhlen 
und wählen nah den Erzen und Metallen, ſchnoͤden 
Gewinns halber?’ 

„So iſt,“ vief der Alte erzuͤrnt, „nun das 
Volk, es verachtet das, was es nicht zu erkennen vers 
mag. Schnöder Gewinn! As ob alle graufame 
Dudlerei auf der Oberfläche der Erde, wie fie der 
Handel herbeiführt, fich edler geftalte als die Arbeit 


des Bergmann, deſſen Wiffenfchaft, deſſen unverdroß , 


fenem Fleiß die Natur ihre geheimftien Schagfammern 
erſchließt. Du fprihft von fihnödem Gewinn, Elis 
Froͤbom! — ey e8 möchte hier wohl noch höheres 
gelten. Wenn der blinde Maulwurf in blindem Ins 
ftinft die Erde durhwühlt, fo möchte es wohl ſeyn, 
daß in der tiefften Teufe bei dem ſchwachen Schimmer 
des Grubenlihts des Menſchen Auge hellfehender 
wird, ja daß es endlich fi mehr und mehr erfräftis 
gend, in dem wunderbaren Geftein die Abfpiegelung 
deffen zu erfennen vermag, was oben über den Wols _ 
fen verborgen. Du weißt nichts von dem Bergbau, 
Elis Fröbom, laß Die davon erzählen.” — 

Mit diefen Worten feßte ſich der Alte hin auf 
die Dank neben Elis, und begann fehr ausführlich zu 
befchreiben, wie es bei dem Bergbau hergehe, und 
muͤhte fih, mit den lebendigften Farben dem Unwiſ— 
fenden alles- recht deutlich vor Augen zu bringen. Er 
fam auf die Bergwerfe von Falun, in denen er, wie 
er fügte, feit feiner frühen Jugend gearbeitet, ex bes 
fchrieb die große Tagesöffnung mit den ſchwarzbraunen 
Wänden, die dort anzutreffen, er fprach, von dem ums 
ermeßlichen Reichtum der Erzgrube an dem fchönften 
Geſtein. Ymmer lebendiger und lebendiger wurde feine 
Rede, immer glühender fein Blick. Er durchwanderte 
die Schadhten wie die Gänge eines Zaubergartene. 
Das Geftein lebte auf, die Foſſile regten fih, der 


wunderbare Pprosmalith, der Almandin blißten im 
Schein der Grubenlihter — die Bergfryftalle leuchte— 
ten und flimmerten durcheinander. — 

Elis horchte Hoc) auf; des Alten feltfame Weiſe 
von den unterirdifchen Wundern zu reden, als ftehe er 
gerade in ihrer Mitte, erfaßte fein ganzes Ich. Er 
fühlte feine Bruft beflemmt, es war ihm, als ſey er 
ſchon hinabgefahren mit dem Alten in die Tiefe, und 
ein maͤchtiger Zauber halte ihn unten feſt, ſo daß er 


„nie mehr das freundliche Licht des Tages ſchauen werde. 


Und doch war es ihm wieder, als habe ihm der Alte 
eine neue unbefannte Welt erfchloffen, in die er hins 
eingehöre, und aller Zauber diefer Welt fey ihm ſchon 
zur frühften Knabenzeit in feltfamen geheimnißvollen 
Ahnungen aufgegangen. — 

„Ich habe,’ ſprach endlich der Alte, „Euch, Elis 
Froͤbom, alle Herrlichkeiten eines Standes dargethan, 
zu den Euch die Natur recht eigentlich beftimmte. 
Geht nur mit Euch felbft zu Rathe, und thut dann, 


‚„ wie Euer Sinn es Euch eingiebt }‘ 


Damit fprang der Alte haftig auf von der Bank, 
und fchritt von dannen, ohne Elis weiter zu grüßen 
oder fich nach ihm umzufchauen. Bald war er feinem 
Blick entfchwunden. 

An dem Schenthaufe war es indeflen ftill worden. 
Die Macht des ftarken Aehl's (Biers), des Brannt; 


weins hatte geſiegt. Manche vom Sciffsvolt waren” 


fortgefchlichden mit ihren Dirnen, andere lagen in den 
Winkeln und ſchnarchten. Elis, der nicht mehr eins 
£ehren Eonnte in das gewohnte Obdach, erhielt auf fein 
Bitten ein Eleines Kämmerlein zur Schlafſtelle. 

Kaum hatte er fih müde und matt wie er war, 
hingeftrecft auf fein Lager, ald der Traum über ihm 
feine Fittige rührte. Es war ihm, als ſchwaͤmme er 
in einem fihönen Schiff mit vollen Segeln. auf dem 
fpiegelölanfen Meer, und über ihm woͤlbe fih ein 


— 2353 — 
dunkler. Wolkenhimmel. Doc wie er nun in die Wels 
fon hinabſchaute erkannte er bald, daß das, was er 
für das Meer gehalten, eine fefte durchfichtige funfelnde 
Mafle war, in deren Schimmer das ganze Schiff auf 
wunderbare Weife zerfloß, fo daß er auf dem Kryftalls 
boden ftand, und über fich ein Gewölbe von ſchwarz 
flimmerndem Geftein erblickte. Geftein war das naͤm— 
ih, was er erft für den Wolkenhimmel gehalten. 
Bon unbekannter Macht fort getrieben, fehritt cr vors 
wärts, aber in dem Augenblick regte fih alles um ihn 
her, und wie fränfelnde Wogen erhoben fi aus dem 
Boden wunderbare Blumen und Pflanzen von blins 
kendem Metall, die ihre Bluͤthen und Blätter aus der 
tiefften Tiefe emporranften, und auf anmuthige Weiſe 
in einander verfchlangen. Deg Boden war fo Klar, 
dag Elis die Wurzeln der Pflanzen deutlich erfennen 
fonnte, aber bald immer tiefer mit dem Blick eindrins 
gend, erblidte er ganz unten — unzähliche holde jungs 
fräufiche Geftalten, die fih mit weißen glänzenden 
Armen umfchlungen hielten, und aus ihren. Herzen 
ſproßten jene Wurzeln, jene Blumen ımd Pflanzen ems 
por, und wenn die Jungfrauen lächelten, ging ein , 
füßer Wohllaut durch das weite Gewölbe, und höher 
und freudiger fchoffen die wunderbaren Metallbluͤthen 
empor. Gin unbefchreibliches Gefühl von Schmerz 
und Wolluft ergriff den Yüngling, eine Welt von Liebe, 
Sehnſucht, brünftigem Verlangen ging auf in feinem 
Innern. „Hinab — hinab zu eu,‘ rief er, und 
warf fih mit ausgebreiteten Armen auf den Fryftalles 
nen Boden nieder. Aber der wich unter ihm, und 
er fchwebte wie in fchimmerndem Aether. „Nun, 
Elis Fröborm, wie gefällt es Dir in diefer Herrlichkeit? 
. — &o rief eine ſtarke Stimme. Elis gewahrte neben 
. fih den alten Bergmann, aber fo wie er ihn mehr 
und mehr anfchaute wurde er zur Niefengeftalt aus 
glühendem Erz gegoffen. Elis wollte fi. entfegen, 
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aber in dem Augenblick leuchtete es auf aus der Tiefe 
wie ein jäher Blig und das ernfte Antlig einer mächz 
tigen Frau wurde fihtbar. Elis fühlte, wie das Ent 
zuͤcken in feinee Bruft immer fleigend und fleigend zur 
zermalmenden Angſt wurde. Der Alte hatte ihn ums 
faße und rief: „Nimm Did in Acht, Elise Fröbom, 
das ift die Königin, noch magſt Du herauffchauen.'— 
Unwilltührlih drehte er das Haupt, und wurde ge— 
wahr wie die Sterne des nächtlichen Himmels: durch 
eine Spalte des Gewölbes Leuchteten. Eine fanfte 
Stimme rief wie in troftlofem Weh feinen Namen. 
Es war die Stimme feiner Mutter, Er: glaubte-ihre 
Seftalt zu fchauen oben an der Spalte. Aber es war 
ein holdes junges Weib die ihre Hand tief hinab 
fireefte in das Gewölbe und feinen Namen rief} 


„Trage mich empor,‘ rief er dem Alten zu, „ih ges ° 


höre doch der Dberwelt an und ihrem freundlichen 
Himmel.” — „Nimm Did in Acht,“ ſprach der 
Alte dumpf, „Froͤbom! — fey treu der Königin, der 


"Du Dich ergeben.” Co wie nun aber der Yüngs 


ling wieder hinabfchaute in das fiarre Antlig der 
mächtigen Fran, fühlte. er, daß fein Ich zerfloß in 
dem glänzenden Geftein. Er kreiſchte auf in: nas 
menlöfer Angft und erwachte aus dem wunderbaren 
Traum, deflen Wonne und Entfegen tief in feinem 
Innern wiederflang. — RR | 

„Es konnte,“ fprach Elis, ald er fih mit 
Mühe gefammelt, zu fich ſelbſt, „wohl nicht ans 
ders ſeyn, e8 mußte mir ſolch' wunderliches Zeug 
träumen. Hat mir doch der alte Bergmann fo viel 
erzählt von der Herrlichkeit der unterirdifchen Belt, 


daß mein ganzer Kopf davon erfülle ift, noch in. mei⸗ 


nem ganzen Leben: war mir nicht fo zu Muthe als 
eben jegt. — Vielleicht träume ich noch fort. — Nein 
nein — id bin wohl nur frank, hinaus ind Freie, 
der frifche Hauch der Seeluft wird mich heilen! — 
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Er raffte fih auf und rannte nach dem Klippas 
Hafen, wo der Jubel des Hönsnings aufs neue fich 
erhob. Aber bald gewahrte er, wie alle Luft an ihm 
vorüberging, wie er feinen Gedanken in der Seele 
feſthalten konnte, wie Ahnungen, Wünfche die er nicht 
zu nennen vermochte, fein Inneres durchkreuzten. — 
Er dachte mit tiefer Wehmuth an feine verftorbene 
Mutter, dann war cs ihm aber wieder, als fehne er 
fih nur noch einmal jener Dirne zu begegnen, die ihn 
geftern fo- freundlich angefprocben. Und dann fürchtete 
er wieder, träte auch die Dirne aus diefer oder jener 
Safle ihm entgegen, fo wird’ c8 am Ende der alte 
Bergmann ſeyn, vor dem cr fich, ſelbſt konnte er nicht 
fagen warum, entfegen muͤſſe. Und doch hätte er wie— 
der auch von dem Alten fich gern mehr erzählen laflen 
von den Wunvdern des Bergbaues. — 

Bon all’ diefen treibenden Gedanken Hinz und her 
geworfen, fchaute er hinein in das Waller. Da wollt’ 
es ihm beduͤnken, ald wenn die filbernen Wellen er 
ftarrten zum funfelnden Glimmer, in dem nun die 
fhönen großen Schiffe zerfließen, ald wenn die dunflen 
Wolken, die eben heraufzogen an dem heitern Hims 
mel, fich hinabfenken würden und verdichten zum fleis 
nernen Gewölbe. — Er ftand wieder in feinem Traum, 
er ſchaute wieder das ernſte Antlitz der mächtigen 
Frau, und die verftörende Angſt des fehnfüchtigften 
Verlangens erfaßte ihn aufs neue. — 

Die Kameraden rüttelten ihn auf aus der Träus 

merei, er mußte ihrem Zuge folgen. Aber nun war 

es, als flüftre eine unbekannte Etimme ihm unaufz 
hörlih ins Ohr: Was willt Du noch hier? — fort! 
— fort — in den Bergwerken zu Falun ift Deine 
Heimath. — Da geht alle Herrlichkeit Dir auf, von 
der Du geträumt — fort, fort nach Falun! — 

Drei Tage trieb fi) Elis Froͤbom in den Stra— 
Ben von Göthaborg umher, unaufhörlich verfolge von 
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den wunderlichen Gebilden feines Traums, unaufhörs 
lich gemahns von der undbefannten Stimme. 

Am vierten Tage ftand Elis an dem Thore, durch 
welches der Weg nach Gefle führt. Da fihritt eben 
ein großer Mann vor ihm hindurch. Elis glaubte 
den alten Bergmann erfannt zu haben. und eilte 
unmiderftehlich fortgetrieben ihm nah, ohne ihn zu 
erreichen. 

Raſtlos ging es nun fort und weiter fort. 

Elis wußte deutlich, daß er ſich auf dem Wege 
nach Falun befinde, und cben dies beruhigte ihn auf 
befondere Weife, denn gewiß war es ihm, daß die. 
Stimme des Berhängniffes durch den alten Bergmann 
zu ihm gefprochen, der ihn nun auch feiner Beftims 
mung entgegenführe. 


In der That ſah er auch manchmal, vorzüglich - - 


‚wenn der Weg ihm ungewiß werden wollte, den Alten, 
wie er aus einer Schlucht, aus dickem Geftripp, aus 
dunklem Geftein plöglich hervortrat, und vor ihm ohne 
ſich umzufchauen daher fehritt, dann aber fehnell wies 
der verſchwand. 

Endlich nah manchem mühfelig durchwanderten 
Tage erblickte Elis in der Ferne zwei große Scen, zwi— 
ſchen denen ein dicker Dampf aufſtieg. So wie er mehr 
und mehr die Mmhöhe weftlih erklimmte, unterjchied 
er in dem Rauch ein paar Thärme und fchwarze Däz 
her. Der Alte ftand vor ihm riefengroß, zeigte mit 
ausgeftrecktem Arm Hin nad) dem Dampf und vers 
fhwand wieder im Geftein. 

„Das ift Falun 1’ rief Elis, „das Ziel meiner 
Reiſe!“ — Er hatte Recht, denn Leute, die ihm hins 
terher wanderten, beftätigten e8, daß dort zwifchen den 
Seren Runn und Warpann die Stadt Falun liege, 
und daß er fo eben den Guffrisberg hinanfteige, wo 
die große Pinge oder Tagesöffnung der Erzgrube bes 
findlich. 
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Elis Froͤbom ſchritt guten Muthes vorwärts, 
ald er aber vor dem ungeheuern Höllenfchlunde 
ftand,, da gefror ihm das Blut in den Adern, und 
er erftarrte bei dem Anblick der fürchterlichen Zers 
ftörung. | 

Bekanntlih ift die große Tagesöffnung der Erz 
grube zu Falun an zwölfhundert Fuß lang, fechehuns 
dert Fuß breit und einhundert und achtzig Fuß tief. 
Die fchwarzbraunen Seitenwände gehen Anfangs größs 
ten Sheils fenfrecht nieder; dann verflächen fie fish 
aber gegen die mittlere Tiefe durch ungeheuern Schutt 
und Trümmerhalden. In diefen und an den Seitens 
wänden blicft hin und. wieder die. Zimmerung alter 
Schaͤchte hervor, die aus ftarfen, dicht auf einander 
gelegten und an den Enden in einander gefugten 
Stämmen nah Art des gewöhnlichen Blochäufers 
Baues aufgeführt find. Kein Baum, kein Grashalm 
fproßt in dem Fahlen zerbrödelten Steingekläft und in 
wunderlichen Gebilden, manchmal riefenhaften verfteis 
nerten Thieren, manchmal menfhlichen Koloflen aͤhn— 
lih, ragen die zackigen Felfenmaflen ringe umher em— 
por. Im Abgrunde liegen in wilder Zerftödrung durch: 
einander Steine, Schlafen — ausgebranntes. Erz, 
und cin ewiger betäubender Echwefeldunft fteigt aus 
der Tiefe, ald würde unten der Höllenfud gekocht, defs 
fen Dampfe alle grüne Luft der Natur vergiften. 
Man follte glauben, hier fey Dante herabgeftiegen und 
habe den Inferno gefchaut mit al’ feiner troftlofen 
Dual, mit all’ feinem Entfeßen *) 

Als nun Elis Fröbom hinab ſchaute in deh unges 
heueren Schlund, fam ihm in den Sinn, was ihm 
vor langer Zeit der alte Steuermann feines Schiffe 
erzählt. Dem war es, als er einmal im Fieber geles 


*, ©. die Befchreibung der großen Pinge zu Falun in Hausmanns 
Reife durh Skandinavien, V. heil, Geite 96. ff. 
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gen, plößlich gewefen, als fenen die Wellen des Mee— 
res verftrömt, und unter ihm habe fich der unermeße 
liche Abgrund geöffnet, fo daß er die fiheußlichen Un— 
tbiere der Tiefe erblide, die fich zwifchen taufenden 
von feltfamen Mufcheln, Korallenftauden, zwifchen wun— 
derlichem Geftein in häßlichen. Verfchlingungen hins 
und herwälzten, bis fie mit aufgefperrtem Machen zum 
Tode erftarrt liegen geblieben. Kin folches Geficht, 
meinte der alte Seemann, bedeute den baldigen Tod 
ineden Wellen, und wirklich ftürzte er auch bald dars 
auf unverfehen von dem Werde in das Meer: und 
war rettungslos verfchwunden. Daran dachte Elis, 
denn wohl bedünfte ihm der Abgrund wie der Boden 


der von den Wellen verlaflenen See, und das fchwarze- 


Seftein, die blaufichen, rothen Schlacken des Erzes 
fhienen ihm abfcheuliche Unthiere, die ihre häßlichen 
Polypen » Arme nach ihm ausſtreckten. — Es geſchah, 


daß eben einige Bergleute aus der Teufe emporftiegen, 


die in ihrer dunklen Grubentracht, mit ihren’ fchwarz 
verbrannten Gefichtern, wohl anzufehen waren,‘ wie 


häßliche Unholde, die ans der Erde mühfam hervor⸗ 
gefrochen, fih den Weg bahnen wollten bis anf die 
Oberfläche. Er He, 


Eus fühlte fih von tiefen Schauern durch⸗ 
Gebt, und was dem Seemann noch niemals ger 


fchehen, ihn ergriff der Schwindel; es war ihm, 


als zögen unfichtbare Hände ihn hinab in den 
Schlund. — « 

Mit gefchloffenen Augen rannte er einige Schritte 
fort, und erft als er weit von der Pinge den Guffris— 


berg wieder hinabftieg und er hinauf blickte zum heis 


tern fonnenhellen Himmel, war ihm alle Angft jenes 
fchauerlichen Anblicks entnommen. Er .athmete wieder 
frei und rief recht aus tiefer Seele! D Herr meines 
Lebens, was find alle Schauer des Meeres gegen das 
Entfegen, was dort in dem oͤden Steingekluͤft wohnt! 





— 


— —— 
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— Mag der Sturm toben, mögen die ſchwarzen Wol: 
Een hinabtauchen in die braufenden Wellen, bald fiegt 
doch wieder die fehöne herrliche Sonne und vor ihrem 
freundlichen Anttig. verftummt das wilde. Getöfe, aber 
nie dringt ihr Blick in jene fchwarze Hölen, und fein 
frifcher Fruͤhlingshauch erquickt dort unten jemals 
die Bruſt. — Mein, zu euch mag ich mich nicht 
gefellen, ihre ſchwarzen Erdwärmer, niemals wird’ 
ih mich eingewöhnen koͤnnen in Euer trübes Le— 
ben! — | | 

Elis gedachte in Falun zu übernachten, und 
dann mit dem früheften Morgen feinen Rückweg ans 
zutreten nach Göthaborg. 

Als er auf den Marftplag, der SHelfingtorget 
geheißen, fam, fand cr eine Menge Volks vers 
fammelt. 

Ein langer Zug von DBergleuten in vollem Staat 
mit Grubenlichtern in den Händen, Spiellente worauf, 
hielt eben vor einem ftattlihen Haufe. Kin großer 
fhlanfer Mann von. mittleren Jahren trat heraus, 
und fchaute mit milden Lächeln umher. An dem freien 
Anftande, an der ofinen Stirn, an den dunkelblau 
leuchtenden Augen mußte man den Achten Dalfarl ers: 
fennen. Die Bergleute fchloffen einen Kreis um ihn, 
jedem fehüttelte er treuherzig die Hand, mit jedem: 
fprach er freundliche Worte. 

Elis Fröbom erfuhr auf Befragen, daß der Mann 
Pehrſon Dahlsjoͤ ſey, Masmeifter Altermann und Be: \ 
figer einer fehönen Bergsfrälfe bei Stora s Kopparberg. 
Bergsfrälfe find in-Schweden Ländereien geheißen, die 
für die Kupfers und Silberbergwerfe verlichen wur: 
den. Die Befiger folher Frälfen haben Kure in 
* Gruben, fuͤr deren Betrieb ſie zu ſorgen gehalten 
ind. — 

Man erzaͤhlte dem Elis weiter, daß eben heute 
der Bergſting (Gerichtstag) geendigt, und daß dann 
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die Bergleute herumzögen bei dem — ‚ dem 
Hüttenmeifter und den Altermännern, überall aber gafts 
lich bewirthet würden. 

Betrachtete Elis die ſchoͤnen ftattlichen Leute mit 
den freien freundlichen Gefichtern, fo Eonnte er nicht 
mehr an jene Erdwürmer in der großen Pinge dens 
fen. Die helle Fröhlichkeit, die, als Pehrfon Dalsjö 
hinauetrat, wie aufs neue angefacht durch den gans 
zen Kreis aufloderte, war wohl ganz anderer Art 
als der wilde tobende Jubel der Serleute beim 
Hönsning. 

Dem ftillen ernften Elis ging die Art; wie fich 
diefe Bergmänner freuten, recht tief ins Herz. Es 
wurde ihm unbefchreiblich wohl zu Muthe, aber der 
Thränen fonnt’ er fih vor Ruͤhrung kaum enthalten, 
als einige der jüngeren Knappen ein altes Lied an— 
flimmten, das in gar einfacher in Seele und Ges 
müth dringender Melodie den Segen des Bergbaues 
pries. 

Us das Lied geendet, oͤffnete Pehrſon Dalsjd 
die Thuͤre feines Hauſes und alle Bergleute traten 
nach einander hinein. Elis folgte unwillfürlih und 
blich an der Schwelle fichen, fo daß er den ganzen 
geräumigen Flur überfehen fonnte, in dem die Berg: 
Seute auf Bänfen Plag nahmen. Kin tüchtiges Mahl 
fand auf einem Tiſch bereitet. 

Nun ging die hintere Ihüre dem Elis gegenüber 
auf, und eine holde feftlih geſchmuͤckte Yungfrau trat 
Hinein. Hoch und ſchlank gewachſen, die dunklen 
Haare in vielen Zöpfen über den Scheitel aufgefloche 
ten, das nette ſchmucke Mieder mit reichen Spangen 
zufammengeneftelt, ging fie daher in der höchften An: 
muth der blühendften Jugend. Alle Bergleute flanden 
auf und ein leifes freudiges Gemurmel lief durdy die 
Reihen: „Ulla Dahlsjoͤl — Wie hat Gott gefegnet 
unfern wadern Altermann mit dem fchönen frommen 
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Himmelskinde!“ — Selbſt den älteften Bergleuten 
funfelten die-Augen, als Ulla ihnen fo wie allen übris 
gen die Hand bot zum freundlichen Gruß. Dann 
brachte fie fchöne ſilberng Krüge, ſchenkte treffliches 
Aehl, wie es denn nun in Falun bereitet wird, ein, 
und -reichte es dar den frommen Gäften, indem aller 
Himmelsglanz der unfchuldvollften Unbefangenheit ihr 
holdes Antlig überftralte. 

So wie Elis Fröbom die Jungfrau erblickte, war 
es ihm, als ſchluͤge ein Blig durch fein Innres und 
entflamme alle Himmelsluft, allen Liebesſchmerz — 
alle Inbrunſt, vie in ihm verfchloffen. — Ulla Dahles 
jd war es, die. ihm in dem verhängnißvollen Traum 
die rettende Hand geboten; er glaubte nun die tiefe 
Deutung jenes Traums zu errathen, und pries, des. 
alten Bergmanns vergeflend, das Schickſal, dem er 
nah Falun gefolgt. — * 

Aber dann fühlte ex fih, auf der Thuͤrſchwelle 
fiehend, ein unbeachtetet Fremdling, elend, troftlog, 
verlaflen und mwünfchte, er fey geftorben, ehe er Ulla 
Dahls joͤ geſchaut, da er doch nun vergehen muͤſſe in 
giche und Schnfuht. Nicht das Auge abzuwenden 
vermochte er von der holden Jungfrau, und als fie 
nun bei ihın ganz nahe vorüberftreifte, rief er mit eis. 
fer bebender Stimme ihren Namen. Ulla fchaute ſich 
um und erblickte den armen Elis, der, glühende Röthe 
im ganzen Geficht, mit niedergeſenktem Blick da ftand 
— erftarrt — feines Wortes mächtig. 

Ulla trat auf. ihn zu und fprach mit füßem Laͤ— 
cheln: „En Ihr feyd ja wohl ein Fremdling, lieber 
Freund: das gewahre ih an Eurer feemännifchen 
Tracht! — Nun! — warum fteht Ihr denn fo auf 
der Schwelle. — Kommt doch nur herein und freut 
Euch mit uns: "’— Damit nahm fie ihn bei der Hand, 
309 ihn in den Flur und reichte. ihm einen vollen 
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Krug Aehl! „Trinkt,“ ſprach fie „mein lieber Freund 
auf guten gaftlichen Willkommen!“ 

Dem Elis war es, als läge er in dem wonhis 
gen Paradiefe eines herrlichen Traums, aus dem er 
gleih erwachen und ſich unbeſchreiblich elend fühlen 
werde. Mechanifch leerte er den Krug. In dem Aus 
genblick trat Pehrfon Dahlejd an ihn heran und 
fragte, nachdem er ihm die Hand gefchüttelt zum 
freundfichen Gruß, von wannen er fäme und was ihn 
hingebracht nach Falun. 

Elis fühlte die waͤrmende Kraft des edlen Ger 
tränfs in allen Adern. Dem wadern Pehrfon ins 
Auge blicfend, wurde ihm heiter und muthig zu Sinn. 
Er erzählte, wie er, Sohn eines Seemannes, von 
- Kindesbeinen an auf der Sce gewefen, wie er eben 
von Dftindien zurückgekehrt, feine Mutter, die er mit 
feinem Solde gehegt und gepflegt, nicht mehr am Les 
ben gefunden, wie er fih gun ganz verlaffen auf der 
Welt fühle, wie ihm nun das wilde Leben auf der 
See ganz und gar zuwider geworden, wie feine inner; 
fie Neigung ihn zum Bergbau treibe, und wie er bier 
in Falun fih mühen werde, als Knappe unterzufems 
men. Das legte, fo fehr allem entgegen, was er vor 
wenigen Augenblicken befchloffen, fuhr ihm- ganz uns 
willtürlich heraus, es war ihm, als hätte er dem Als 
termann gar nichts anders eröffnen fünnen, ja als 
wenn er chen feinen innerften Wunſch ausgefprochen, 
an den er bisher felbft nur nicht geglaubt. 

Pehrſon Dahlejd fah den Juͤngling mit ſehr ern— 
ſtem Blick an, ald wollte er fein Innerſtes durchs 
fhauen , dann fprach er: „ch mag nicht vermuthen, 
Elis Fröbom, daß bloßer Leichtfinn Euch von Eurem 
bisherigen Beruf forttreist, und daß Ahr nicht alle 
Muͤhſeligkeit, alle Befchwerde des Bergbaurs vorher 
reiflich erwägt habt, che Ihr den Entfchluß gefaßt, fich 
ihm zu ergeben. Es iſt ein alter Glaube bri une, 


daß die mächtigen Elemente, in denen der Bergmann 
£ühn waltet, ihn. vernichten, ftrengt er nicht fein gans 
zes Wefen an, die Herrfchaft über fie zu behaupten, 
giebt er noch andern Gedanken Raum, die die Kraft 
fhwächen, welche er ungetheilt der Arbeit in Erd’ und 
Feuer zuwenden fol. Habt Ihr aber Euern innern 
Beruf genugfam geprüft und ihn bewährt gefunden, 
fo feyd Ihr zur guten Stunde gefommen. In meiner 
Sure fehlt es an Arbeitern. Ihr könnt, wenn Ihr 
wollt, nun gleich bei mir bleiben und morgenden Tages 
mit dem Steiger anfahren, der Euch die Arbeit fchon 
anmeifen wird.‘’ 

Das Herz ging dem Elis auf bei Pehrfon Dahls⸗ 
jd’8 Rede. Er dachte nicht mehr an die Schreden 
des entfeglihen Höllenfchlundes, in den er gefchaut. 
Daß er nun die holde Ulla täglich fehen, daß er mit 
ihr unter einem Dache wohnen werde, das erfüllte 
ihn mit Wonne und Entzüdeng er gab den füßeften 
Hoffnungen Kaum. | 

Pehrſon Dahlsjd that den Bergleuten kund, 
wie fih eben ein junger Sinappe zum Bergdienft 
bei ihm gemeldet und ftellte ihnen den Elis Frös 
bom vor. 

Ale fchauten wohlgefällig auf den räftigen Juͤng— 
fig und meinten, mit feinem ſchlanken kraͤftigen Glie— 
derbau fey er ganz zum Bergmann geboren, und an - 
—* und Froͤmmigkeit werd' es ihm gewiß auch nicht 
ehlen. 

Einer von den Bergleuten, ſchon hoch in Jah— 
ren, naͤherte ſich und ſchuͤttelte ihm treuherzig die 
Hand, indem er ſagte, daß er der Oberſteiger in der 
Kuxe Pehrſon Dahlsjoͤ's ſey, und daß er ſich's recht 
angelegen ſeyn laſſen werde, ihn ſorglich in allem zu 
unterrichten, was ihm zu wiſſen noͤthig. Elis mußte 
ſich zu ihm ſetzen, und ſogleich ee Alte beim 
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Kruge Aehl weitlaͤuftig uͤber die erſte Arbeit der Knap⸗ 
peu zu ſprechen. 

Dem Elis fam wieder der alte Bergmann aus 
Goͤthaborg in den Sinn und auf befondere Weiſe 
wußte er beinahe alles, was der ihm gefagt, zu wieders 
holen. „Ey,“ rief der Oberſteiger voll Erſtaunen,“ Elis 
Froͤbom, wo habt Ihr denn die fchönen Kenntnifle 
her? — Nun da kann es Euch ja gar nicht fehlen, 
Ihr muͤßt in Eurzer Zeit der tüchtigfte Knappe in der 
Zeche ſeyn!“ — i 

Die fhöne Ulla, unter den Gäften aufs und abs 
wandelnd und fie bewirthend, nickte oft freundlich dem 
Eis zu, ‚und munterte ihn auf, recht froh zu feyn. 
„Nun fey er,“ fprach fie, „ja nicht mehr fremd, fons 
dern gehöre ins Hans und nicht mehr das trügerifche 
Meer, nein! Falun mit feinen reichen Bergen, ſey 
feine Heimath!“ — Ein ganzer Himmel voll Wonne 


und Oeligfeit that 3 dem Juͤngling auf bei Ulla's 


Worten. Man merktke es wohl, daß Ulla gern bei 
ihm weilte, und auch Pehrfon Dahlsjd betrachtete ihn 


in feinem ftillen ernſten Weſen mit ſichtlichem Wohl⸗ 


gefallen. 

Das Herz wollte dem Elis doch mächtig fchlagen, 
als er wieder bei dem rauchenden Hoͤllenſchlunde ftand, 
und eingehüllt in die Bergmannstracht, die fehweren 
mit Eiſen befchlagenen Dalkarls Schuhe an den Füßen 
mit: dem Steiger binabfuhr in den tiefen Schadt. 
Bald wollten heiße Dämpfe, die ſich auf feine Bruft 
tegten , ihn erſticken, bald flackerten die Grubenlichter 
von dem fchneidend Ealten Luftzuge, der die Abgründe 
durchfleömte- Immer tiefer und tiefer ging es hinab, 
zulegt auf faum ein Fuß breiten eifernen Leitern, und 
Fig Froͤbom merkte wohl, daß alle Geſchicklichkeit, Die 
er fi) als Seemann im Klettern erworben, ihm hier 
nichts helfen fönne. 

Endfich fanden fie in der tiefften Teufe und der 


u 
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Steiger gab dem Elis die Arbeit an, die er hier ver⸗ 


richten ſollte. 

Elis gedachte der holden- Ulla, wie ein leuchten— 
der Engel ſah er ihre Geſtalt uͤber ſich ſchweben und 
vergaß alle Schrecken des Abgrundes ‚galle Beſchwer— 
den der mühfeligen Arbeit. Es fand num einmal feft 
in feiner Seele, daß nur dann, wenn er fich bei Pehr: 
fon Dapisjd mit aller Macht des Gemuͤths!, mit aller 
Anfteengung, die nur der Körper dulden wolle,- ten 
Bergbau ergebe, vielleicht dereinft die füßeften Hoffnun— 
gen erfüllt werden fünnten, und fo gefihah es, daß cr 
in unglaublich kurzer Zeit es dem genbteften Berg: 
mann in der Arbeit gleich that. 

Mit jedem Tage gewann der wackre Pehrſon 
Dahlsjd den fleißigen frommen Juͤngling mehr lieb und 
fagte es ihm öfters unverholen, daß er in ihm nicht 
fowohl einen tüchtigen Knappen, als einen gelichten 
Sohn gewonnen. Auch Ulla's innige Zuneigung that 
fih immer mehr und mehr fund. Oft, wenn. Elis 
zur Arbeit ging und irgend Gefährliches im Werke 
war, bat, befchwor fie ihn, die hellen Thränen in den 
Augen, doch nur ja fih vor jedem Unglück zu hüten. 
Und wenn er dann zuruͤck Fam, fprang fie ihm freu: 
“dig entgegen, und hatte immer das befte Acht zur 
Hand, oder fonft ein gut Gericht bereitet, ihn zu ers 
quicken. 

Das Herz bebte dem Elis vor Freude, als Pehrs 
fon Dahlsjoͤ einmal zu ihm ſprach, daß, da er ohnes 
dieß ein gut Stuͤck Geld mitgebracht, cs bei feinem 
Fleiß, bei feiner Sparfamkeit ihm gar nicht fehlen 
koͤnne, kuͤnftig zum Beſitzthum eines Berghemmans, 
oder wohl gar einer Bergfrälfe zu gelangen, und daß 
dann wohl Fein Bergbefiger zu Falun ihn abweiſen 
werde, wenn er um die Hand der Tochter werde. "Er 
hätte num gleich fagen mögen, wie unansfprechlich er 
Ulla liebe, und wie er alle Hoffnung des Lebens auf 
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ihren Beſitz geftellt. Doch unüberwindlihe Echen, 
mehe aber wohl nody der bange Zweifel, ob Ulla, wie- 


er manchmal ahne, ihn auch wirklich liche, verfchloffen 


ihm den Mund. 

Es begafih, daß Elis Fröbom einmal in der 
tiefften Teufe arbeitete in dicken Echwefeldampf ges 
hält, fo daß fein Grubenliht nur’ fhwach durchdäms 
merte, und er die Gänge des Gefteins faum zu unters 
terfcheiden vermochte. Da hörte er, wie aus noch ties 
ferm Schacht ein Klopfen heraustönte, als werde mit 
den Puhhammer gearbeitet. Da dergleichen Arbeit 
nun nicht wohl in der Teufe möglih, und Elis 
wohl wußte, daß außer ihm heute niemand herabs 
gefahren, da der Steiger eben die Leute im Förders 
fchacht anftellte, fo wollte ihm das Pochen und Haͤm— 
ineen ganz unheimlich bedünfen. Er lich Handfäuftel 
und Eifen ruhen und horchte zu den hohl anfchlagens 
den Tönen, die immer näher und näher zu fommen 
fhienen. Mit eins gewahrte er dicht neben ſich einen 
fhmwarzen Schatten und erfannte, da eben ein ſchnei— 
dender Luftſtrom den Schwefeldampf verblies, den als 


ten Bergmann von Göthaborg, der ihm zur Seite- 


ftand. „Stück auf!’ rief der Alte, „Glück auf, Elis 
Fröbom hier unten im Geſtein! — Nun wie gefällt 
Dir das Leben, Kamerad?“ — Elis wollte fragen, 
auf welche wunderbare Art der Alte in den Schacht 
gefommen; der fihlug aber mit feinem Hammer an 
das Geftein mit folcher Kraft, daß Feuerfunfen umhers 
ftoben, und es wie fernee Donner im Schacht wieders 
hallte, und sief dann mit entfeglicher Stimme: „das ift 
hier ein herrlicher Trappgang, aber Du fehnöder ſchuf⸗ 
tiger Geſelle ſchaueſt nichts als einen Trumm, der 
Faum eines Strohhalms mächtig. — Hier unten bift 
Du ein blinder Maylwurf, dem der Metallfürft ewig 
abhold bleiben wird," und oben vermagſt Du auch 
nichts zu unternchmen, und ſtellſt vergebens dem Gars 
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fönig nach — Hey! des Dehrfon Daplejd Tochter 
Ulla willt Du zum Weibe gewinnen, deshalb arbei— 
teft Du hier ohne Lich’ und Gedanfen. — Nimm 
Did in Acht, Du falfiher Geſell, dag der Metallfürft, 
den Du verhöhnft, Dich nicht faßt und hinabfchleu: 
dert, daß Deine Glieder zerbröckeln am fcharfen Ger 
ftein.— Und nimmer wird Ulla Dein Weib, das fag’ 
ih Dir!’ — 

Dem Elis wallte der Zorn auf ver den fonds 
den Worten des Alten. „Was thuft Du,’’ rief er, 
„bier in dem Schacht meines Herrn Pehrfon Dahle; 
jö, in dem ich arbeite mit aller Siraft und wie es 
meines Berufs it? Hebe Diy hinweg, wie Du 
‚gefommen, oder wir wollen fehen, wer hier unten eis 
ner dem andern zuerſt das Gehirn einſchlaͤgt.“ — Das 
mit ftellte fih Elis Fröbom trogig vor den Alten hin 
und fchwang fein eifernes Handfäuftel, mit dem er 
gearbeitet, hoch empor. Der Alte lachte hoͤh⸗ 
nifh auf, und Elis ſah mit Entfegen wie er ber 
hende gleich einer Eichfaß’ die ſchmalen Sproffen der 
Leiter heraufhäpfte und in dem ſchwarzen Geklüft vers 
fdwand. _ | 

Elis fühlte fih wie gelähmt an allen Gliedern, 
die Arbeit wollte nicht mehr von Statten gehen, er flieg 
hinauf. Als der alte Oberfteiger der eben aus dem Fürs 
derfchacht gefliegen, ihn geivahrte, rief er: „Um Chris 
us willen, was ift Dir wiederfahren, Elis, Du 
ſiehſt blaß und verftört aus wie der Tod! — Gelt! 
— der Schwefeldampf, dab Du noch nicht gewohnt, 
hat es Dir angethan? — Nun trink, guter Junge, 
das. wird Dir wohl thun.“ — Elis nahm- einen 
tüchtigen Schluck Brangdtwein aus der Flafche, die 
ihm der Dberfleiger darbot, und erzählte. dann ers 
fräftigt alles, was ſich unten im Schacht begeben, 
wie, anf welche Weife er die Belanntfchaft 
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des alten unheimlichen Bergmanns in Goͤthaborg 
gem 


Froͤbom, das iſt der alte Torbern geweſen, dem Du 


begegnet, und ich merfe nun wohl, daß das mehr als 


ein Mährlein ift, was wir uns hier von ihm erzählen. 
Bor mehr ald hundert Jahren gab es bier in Falun 
einen Bergmann, Namens Torbern. Er foll eince 
der erften gewefen feyn, der den Bergbau zu Falun 
recht in Flor gebracht hat, und zu feiner Zeit war die 
Ausbeute bei weitem reicher als jest. Niemand vers 
ftand fich damald auf den Bergbau fo als Torbern, 


der in tiefer Wiffenfchaft erfahren, dem ganzen Berge _ 


weſen in Falun vorftand. Als fey er mit befons 
derer höherer Kraft ausaeräftet, erſchloſſen ſich ihm 
die reichften Gänge und fam noch hinzu, daß cr ein 
finfterer tieffinniger Mann war, der ohne Weib und 
Kind, ja ohne eigentliches Obdach in Falun zu haben 
beinahe niemals and Tageslicht fam, fondern unaufs 
hörlich in den Teufen wählte, fo fonnte es nicht feh⸗ 
len, daß bald von ihm die Sage ging, er ſtehe mit 
der geheimen Macht, die im Schooß der Erde waltet 
und die Metalle kocht, im Bunde. Auf Torberns 
ſtrenge Ermahnungen nicht achtend, der unaufhoͤrlich 
Ungluͤck prophezeite, ſobald nicht wabre Liebe zum 
wunderbaren Geſtein und Metall den Bergmann zur 
Arbeit antreibe, weitete man in gewinnſuͤchtiger Gier 
die Gruben immer mehr hd mehr aus, bis endlich 


am Yohannistage des Yahres intaufend ſechshundert 


und fieben und achtzig fih der fürchterliche Bergſturz 
ereignete, der -unfere ungeheue Pinge fchuf, und das 
bei den ganzen Bau dergeftalt verwuͤſtete, daß erft nach 
vielem Mühen und mit vieler Kunft mancher Schacht 
wieder hergeftellt werden fonnte. Won Zorbern war 
nichts mehr zu hören und zu fehen, und gewiß fhieu 


macht. 
Der Oberfteiger hörte alles ruhig an, dann ſchuͤt⸗ 
telte er aber bedenklich den Kopf und fprah: „Elis 
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es, daß er in der Teufe arbeitend durch den Einſturz 
verſchuͤttet. — Bald darauf, und zwar, als die Arbeit 
immer beſſer und beſſer von ſtatten ging, behaupteten 
die Hauer, fie hätten im Schacht den alten Torbern 
gefehen, der ihnen allerlei guten Rath erteilt und die 
fchönften Gänge gezeigt. Andere hatten den Alten 
oben an der Pinge umpherftreichend erblickt, bald web: 
müthig Elagend, bald zornig tobend. ‚Andere Juͤng— 
tinge kamen fo wie Du hieher und behaupteten, cin 
alter Bergmann habe fie ermahnt zum Bergbau und 
hieher gewiefen. Das gefchah allemal, wenn es an 
Arbeitern mangelm wollte,‘ und wohl mochte der alte 
Torbern auch auf diefe Weife für den Bergbau fors 
gen. — Iſt es nun. wirklich der alte Torbern gewes 
fen, mit dem Du Streit gehabt im Schacht,. und hat 
er von einem herrlichen Trappgange gefprochen, fo ift 
es gewiß, daß dort eine reiche Eifen= Ader befindlich, 
der wir morgen nachfpüren wollen. — Du haft naͤm— 
ich nicht vergeffen, daß wir hier die Eifengehattige . 
Ader im Geftein, Trappgang nennen, und daß Trum. 

eine Ader von dem. Gange ift, die fich im verfehivs. 
* ‚Theile zerfehläge und wohl gänzlich auseinander 

geht." — | 

Als Elise Fröbom von mancherlei Gedanfengpin: 
umd hergemworfen eintrat in Pehrfon Dahlsjd’s Hans, 
fam ihm nicht wie fonft Ulla freundlich entgegen. Mit 
niedergefchlagenem - Bi, und wie Elis zu bemerfen 
glaubte mit verweinten Augen, faß Ulla da und neben 
ihr ein ftattlicher junger Mann, der ihre Hand. fefthickt 
in. der feinigen, und ſich mühte allerlei freundliches 
fcherzhaftes vorzubringen, worauf Ulla aber nicht ſon⸗ 
derlich achtete. — Pehrſon Dahlejd zog den Elis, der 
von trüber Ahnung ergriffen, den flarren Blick auf 
das Paar heftete, fort: ins andere Gemac und be— 
gann: „Nun Elis Froͤbom, wirft Du bald Deine Liebe 
zu Mir, Deine Treue beweiſen koͤnnen, denn habe: ich 
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Dich fchen immer wie meinen Sohn gehalten, fo 
wirft Du es num wirklich werden ganz und gar. Der 
Mann, den Du bei mir fichft, ift der reiche Handeles 
mann Eric Dlawfen gebeißen aus Göthaborg. Sch 
geb’ ihm auf fein Werben meine Tochter zum Weibe; 
er zicht mit ihr nad Göthaborg und Du bleibft dann 
allein bei mir Elis, meine einzige Stuͤtze im Ab 
tr. — Nun Elise, Du bleibt ſtumm? — Du ers 
bleihft, ich hoffe nicht, daß Dir mein Entſchluß 
mißfälle, daß Du jest, da meine Tochter mich 
verlaffen muß, auch von mir wilft! doch ich höre 
Herrn Olawſen meinen Namen nennen — ih muß 
hinein!“ — 
Damit ging Pehrſon wieder in das Gemach 
zuruͤck. | 
Elis fühlte fein Inneres von taufend glühenden 
Meſſern zerfleifcht. — Er hatte keine Worte,. feine 
Ihränen. — In wilder Verzweiflung rannte er aus 
dem Haufe fort — fort — bis zur großen Pinge. 
Bot das ungeheucere Gekluͤft fehon.im Tageslicht einen 
entfeglichen Anblick dar, fo war vollends jeßt, da die 
Nacht eingebrochen und die Mondesfcheibe erft aufs 
dämmerte, das wuͤſte Geftein anzufehen, als wuͤhle 
ungywälze unten eine zahllofe Schaar gräßlicher Un— 
thiere, die fcheußliche Ausgeburt der Hölle, fih durchs 
einander am rauchenden Boden nnd blige herauf mit 
Flammen s Augen und firede die riefigen Krallen aus 
nach dem armen Menſchenvolk. — 
„Zorbern — Torbern !’’ fchrie Elis mit fürchte 
barer Stimme, daß die öden Klüfte wiederhallten — 
„Zorbern, bier Gin ih! — Du hatteft Recht, ich war 
ein fchuftiger Geſell, daß ich, alberner Lebenshoffnung 
auf der Oberfläche der Erde mich hingab! — Unten 
liegt mein Echag, mein Leben, mein Allee! — ers! 
bern! — fleig herab mit mir, zeig mir die reichſten 
Trappgänge, da will ich wühlen und bohren -und ars 
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beiten und das Licht des Tages fürder nicht mehr 
fhauen! Torbern! — Torbern — fleig herab mit 
mir!’ — 

Elis nahm Stahl ımd Stein aus der Tafıhe, 
zündete fein Grabenlicht an und flieg hinab im den 
Schacht, den er geftern befahren, ohne daß fidy der 
Alte fchen lieg. Wie ward ihm, ale er im der tiefs 
ften Teufe deutlich und klar den Trappgang erblickte, 
fo daß er feinee Saalbänder Streichen und Fallen zu 
erfennen vermochte. 

Doch als er fefter und feſter den Blick auf die 
wunderbare Ader im Geftein richtete, war es als ginge 
ein biendendes Licht durch den ganzen Schacht, und 
feine Wände wurden durchfichtig, wie der reinfte Krys 
fall. Jener verhängnißvolle Traum, den er in Goͤ— 
thaborg geträumt Fam zuräd. Er blickte in die para— 
dieſiſchen Gefilde der herrlichen Metallbäume und Pflan— 
zen, an denen wie Früchte, Bluͤthen und Blumen 
fenerftrahlende Steine hingen. Er fah die Jungfrauen, 
er ſchaute das hohe Antlitz der mächtigen Königin. 
Sie erfaßte ihn, zog ihn hinab, drüdte ihn an ihre 
Bruft, da durchzuckte ein glühender Strahl fein inner 
ves und fein Bewußtſeyn war nur das Gefühl als 
ſchwaͤmme er in den Wogen eines blauen durchfichtig 
funfelnden Nebels. — 

„Elis Froͤbom, Elis Froͤbom!“ — rief eine ſtarke 
Stimme von oben herab und der Wiederſchein von 
Fackeln fiel in den Schacht. Pehrſon Dahisjd ſelbſt 
war es, der mit dem Steiger hinabfam, um den 
Yüngling, den fie wie im hellen Wahnfinn nach der 
Pinge rennen gefehen zw fuchen. | 

Sie fanden ihn wie erftarrt ſtehend, das Gefiche 
gedruͤckt im das kalte Geftein. 

„Was,“ rief Pehrſon ihn an, „machſt, Du 
hier unten zur Nachtzeit, unbeſonnener junger Menſch! 
— Nimm Deine Kraft zuſammen und ſteige mit uns 
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wirt 14 

In tiefem Schrorigen flieg Eli hinauf, und 
folgte dem Pehrſon Dahlsjoͤ, der nicht aufhörte, 
ihn tapfer auszuſchelten, daß er fih im ſolche Ges 
fahr begeben. 

Der Morgen war hell aufgegangen , als fie ing 
Haus traten. Ulla flärzte mit einem lauten Schrei 
dem Elis an die Bruft, und nannte ihn mit den füs 
Feften Namen. Aber Pehrſon Dahlejd ſprach zu 
Elis: „Du Thor! mußte ich es denn nicht längft wifs 
fen, daß Du Ulla liebteft, und wohl nur Ihretwegen 
mit fo vielem Fleiß und Eifer in der Grube arbeites 
tet? Mußte ich nicht längft gewahren, daß auch Ulla 
Dich liebte recht aus dem tiefften Herzensgrunde ?, 
Kennte ich mir einen beſſern Eidam wuͤnſchen, als 
einen tüchtigen fleißigen frommen Bergmann, als eben 
Did, mein braver Elis? — Aber daß Ihr ſchwiegt, 
das Argerte, das Fränfte mich.“ — ,, Haben wir 
denn felbft gewußt,‘ umterbrah Ulla den Water, 
„daß wir uns fo unausfprechlich liebten?“ — „Mag,“ 
fuhr Pehrfon Dahlejd fort, „dem feyn, wie ihm 
wolle, genug ich Ätgerte mich, daß Elis nicht ofs 
fen und ehrlih von feiner Liebe zu mir fprach und 
deshalb, und weil ih Dein Herz auch prüfen woll 
te, förderte ich geftern das Mährchen mit Herrn 
Eric Olawſen zu Tage, worüber Du bald zu Grunde 
gegangen wärfl. Du toller Menfh! — Herr Eric 
Olawſen ift ja laͤngſt verheirathet und Dir, braver 
Elis Fröbom, gebe ich meine Tochter zum Weide, 
denn ich wicderhofe es, feinen beffern Schwigerfopn 
fonnt’ ich mir wünfchen. ’’ 

Dem Eli rannten die Ihränen herab vor lau⸗ 
ter Wonne und Freude. Alles Lebensgluͤck mar fo 
unerwartet «uf ihn herabgefommen, und es mußte 
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ihm beinahe beduͤnken, er ſtehe abermals im füßen 
Traum! — 

Auf Pehrfon Dahlsjd s Gebot ſammelten ſich die 
Bergleute Mittags zum frohen Mahl. * 

Ulla hatte fih in- ihren fchönften Schmuck gekleis 
det und fah anmuthiger aus als jemals, fo daß alle 
- einmal über das andere riefen: „Ey, welche hochherr: 
liche Braut hat unfer wackrer Elis Fröbom erworben ! 
— Nun! — der Himmel: fegne beide in ihrer Frönts 
migfeit und Tugend!“ 

Auf Elis Froͤbom's bleichem Geſi cht lag noch das 
Entſetzen der Nacht und oft ſtarrte er vor ſich hin, 
wie enträcdt allem was ihn umga®. > 

„Was ift Dir, mein Elis?’ fragte Ulla. Elis 
drückte fie an feine Bruft und fprach: „ja, ja! 
— Du. biſt wirklich mein und nun ift ja alle 
gut I’ — 

Mitten in aller Wonne war es dem Elis mancdhs 
mat, als griffe auf einmal eine eisfalte Hand in fein 
Inneres hinein und eine dunkle Stimme fpräche: „iſt 
es denn nun noch Dein Höcftes, daß Du Ulla er» 
worden? Du armer Thor! — Haft Du nicht das 
Antlitz der Königin geſchaut?“ — 

Er fühlte fi beinahe übermannt von einer uf 
befchreiblichen Angft, der. Gedanke peinigte ihn, «es 
werde nun plößlich einer von den Bergleuten riefens 
groß ſich vor ihm erheben, und er werde zu feinem 
Entfegen den Torbern erkennen, der gefommen, ihn 
fürchterlich zu mahnen an das unterirdiſche Reich den 
Steine und Metalle, dem er ſich ergeben! 

Und doch wußte er wieder gar nicht, warum ihm 
der geſpenſtiſche Alte feindlich feyn, was überhaupt 
fein Bergmann sZandtpieren mit feiner Liebe zu fchafr 
fen haben folle. 

Pehrſon merkte wohl Elis Froͤboms verflörted Wer 
fen und ſchrieb es dem überfiandenen. Weh, der nächte 
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fihen Fahrt in den Schacht zu. Nicht fo Ulla die 
von geheimer Ahnung ergriffen in den Geliebten drang, 
ihe doch nur zu fagen, was ihm denn Entfegliches bes 
gegnet, das ihn ganz von ihr hinwegreiße. Dem Elis 
wollte die Bruft zerfpringen. — Vergebens rang. er 
darnach, der Geliebten von dem wunderbaren Geficht, 
das ſich ihm in der Teufe aufgethan, zu erzählen. Es » 
war als verfchlöffe ihm eine unbekannte Macht mit 
Gewalt den Mund, als ſchaue aus feinem Innern 
heraus das furchtbare Antlig der Königin, und nenne 
er ihren Namen, fo würde, wie bei dem Anblick des 
entfeglihen Medufenhaupts ſich alles um ihn her 
verfteinen zum duͤſtern ſchwarzen Gekluͤfſt! — Alle 
Herrlichkeit, die ihn unten in der Teufe mit der hoͤch⸗ 
ſten Wonne erfuͤllt, erſchien ihm jetzt wie eine Hoͤlle voll 
troſtloſer Qual truͤgeriſch ausgeſchmuͤckt zur verderblich⸗ 
ſten Verlockung! 

Pehrſon Dahlsjoͤ gebot, daß Elis Froͤbom einige - 
Tage hindurch daheim bleiben ſolle, um ſich ganz von 
der Krankheit zu erholen, in die er gefallen ſchien. 
In diefer Zeit verfcheuchte Ulla's Liebe, die nun heil 
und klar aus ihrem Findlichen frommen Herzen auss 
ftrömte das Andenfen an die verhängnißvollen Abens 
theuer im Schacht. Elis Ichte ganz auf in Wonne 
und Freude und glaubte an fein Gluͤck, das wohl 
Feine böfe-Macht mehr verftören koͤnne. 

Als er wieder hinabfuhr in den Schacht, kam 
ihm in der Teufe alles ganz amders vor. wie fonft. 
Die herrlihften Gänge lagen offen ihm vor Augen, er 
arbeitete mit verdoppeltem Eifer, er vergaß alles, ex 
mußte fih, auf die Oberfläche hinaufgefliegen, auf 
Pehrſon Dahlsjoͤ, ja auf feine Ulla befinnen, er fühlte 
fih wie in zwei Hälften getheilt, es. war ihm, ale 
ftiege fein beſſeres, fein eigentliches Ich hinab im der 
Mittelpunkt der Erdkugel, und ruhe aus in den Ars 
wen der. Koͤnigen, während. er in, Falun fein duͤſteres 
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Lager ſuche. Sprach Ulla mit ihm von ihrer Liche, 
und wie fie fo glücklich mit einander Ichen würden, 
fo begann er von der Pracht der "Teufen zu reden; 
von den unermeßlich reichen Schägen, die dort verbors 
gen lägen, und vermirrte fich dabei in ſolch' wunders 
kiche unverftändliche Neden, daß Ungft und Belloms 
menheit das arme Kind ergriff und fie gar nicht wußte, 
wie Elis fih auf einmal fo in feinem ganzen Wefen 
geändert. — Dem Steiger, Pehrfon Dahlsjoͤ'n, ſelbſt 
verkündete Elis unaufhörlich in voller Luft, wie er die 
reichhaltigften Adern, die herrlichften Trappgaͤnge ents 
deeft, und wenn fie dann nichts fanden als taubes 
Geftein, fo lachte er hoͤhniſch und meinte, freilich vers 
fiche er nur allein die geheimen Zeichen, die bedeus 
tungsvolle Schrift, die die Hand der Königin ſelbſt 
hineingrabe in das Steingeflüft, und genug fey es 
auch eigentlich, diefe Zeichen zu verftehen, ohne das, 
was fie verfündeten, zu Tage zu fördern. 

Wehmuͤthig blickte der alte Steiger den Juͤngling 
an, der mit wild funfelndem Blick von dem glanzs 
vollen Paradieſe ſprach, das im tiefen Schooß der 
Erde aufleuchte. | 

mAh Herr,‘ lispelte der Alte Pehrfon Dahles 
joͤn Leife ins Ohr, „dem armen ungen hat’s der 
böfe Torbern angethan!“ — 

„Glaubt,“ erwicderte Pehrfon Dahlejd, „nicht 
an folche Bergmanns » Mährlein, Alter! — Dem tief— 
finnigen Denfer hat die Liche den Kopf verrückt, 
das iſt alles. Laßt nur erft die Hochzeit voräber 
feyn, dann wird’s ſich ſchon geben mit den Trapps 
gängen und Echägen und dem ganzen unterirdifchen 
Paradieſe!“ — | 

Der von Pehrfon Dahlsjd beftimmte Hochzeit 
Tag kam endlich heran. Schon einige . Tage vorher 
war Elis Froͤbom fliller, ernfter, in ſich gefehrter ges 
weſen ale jemals, aber. auch nie hatte er ſich o ganz 


in Kebe der holden Alla hingegeben ald in diefer Zeit. 
Er mochte fih feinen Augenblic von ihr trennen, des; 
halb ging er nicht zur Grube; er ſchien an fein unru— 
higes Bergmannstreiben gar nicht zu denken, denn 
fein Wort von dem unterirdifchen Reich fam über 
feine Lippen. Ulla war ganz voll Wonne; alle Angſt, 


wie vielleicht die bedrohlichen Mächte des unterirdiz 


fchen Geflüfts, von denen fie oft alte Bergleute reden 
gehört, ihren Elis ins Verderben locken würden, war 
verſchwunden. Auch Pehrſon Dahlsjoͤ fprach lächelnd 
zum alten Steiger: „Seht Ihr wohl, dag Elis Froͤ⸗ 
bom nur fchwindlich geworden im Kopfe vor Liebe zu 
meiner Ulla!’ — 

Am frühen Morgen des Hoczeittages — es war 
der Johannistag — klopfte Elis an die Kammer feis 
ner Braut. Sie dffnete und fuhr erfchroden zurück, 
als fie den Elis erblickte ſchon in den Hochzeitsklei— 
dern, todtbleich, dunfel fprühendes Feuer in den Aus 
gen. „Ich will,’ fprach er mit leifer fchwanfender 
Stimme, „Dir nur fagen, meine herzgelichte Ulla, 
daß wir dicht an der Spige des hoͤchſten Glücks ftes 
hen, wie es nur dem Menfchen hier auf Erden bes 
fhieden. Mir ift in diefer Nacht alles entdeckt wors 
den. Unten in_der Teufe liegt in Chlorit und Glims 
mer eingefchloffen der kirſchroth funkelnde Almandin, 
auf den unfere Lebenstafel eingegraben, den mußt Du 
von mir empfangen als HochzeitssGabe. Er ift fchös 
ner als der herrlichfte blutrothe Karfunkel, und. wenn 
wir" in treuer Liebe verbunden hineinblicfen - in fein 
fteahlendes Licht, koͤnnen wir es deutlich erfchauen, 
wie unfer Inneres verwachfen ift mit dem wunderba⸗ 
ren Gezweige, das aus dem Herzen der Königin im 
Mittelpunft der Erde emporkeimt. Es ift nur nöthig, 
daß ich diefen Stein hinauffördere zu Tage, und. das 
will ich nunmehro thun. Gehab Dich fo lange wohl, 
meine berzgeliebte Ulla! — bald bin ich wieder. hier.’ 
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ua beſchwor den Geliebten mit heißen Thraͤnen 
doch abzuſtehen von dieſem traͤumeriſchen Unternehmen, 
da ihr großes Ungluͤck ahne; doch Elis Froͤbom ver— 
ſicherte, daß er ohne jenes Geſtein niemals eine ru— 
„bige Stunde haben würde, und daß an irgend eine 
bedrohliche Gefahr gar nicht zu denken fy. Er 
drückte die“ ‚Braut innig, an feine Bruft und ſchied 
von dannen 
Schon waren die Gaͤſte verſammelt um das 
Brautpaar nach der Kopparbergss Kirche, wo nach ges 
haltenem Gottesdienft die Trauung vor fich gehen 
follte, zu geleiten. Eine ganze Schaar zierlich ge: 
fhmückter Jungfrauen, die, nach der Sitte des Sans 
des, ald Brautmadchen der Braut voranziehen follten, 
lachten und fcherzten um Ulla her. Die Mufifanten 
flimmten ihre Inſtrumente und verfuchten einen fröhlis 
chen Hochzeits- Marfıh. — Schon war 3 beinahe 
Mittag, noch immer Tieß ſich Eis Fröbom nicht ſe— 
hen. Da ſtuͤrzten ploͤtzlich Bergleute herbei, Angſt 
und Entſetzen in den bleichen Geſichtekn, und mels 
deten, wie eben ein fürchterlicher Bergfall die ganze 
Grube, in der Dahlsjoͤ's Kure befindlich, verfchüttet. 
„Elis — mein Elis, Du biſt hin — hin!“ — 
So ſchrie Ulla kaut auf. und fiel wie todt nieder. — 
Nun erfuhr erſt Pehrſon Dahlsjoͤ von: dem — 
daß Elis am fruͤhen Morgen nach der großen Pinge 
gegangen und hinabgefahren, ſonſt hatte, da Knappen 
und Steiger zur Hochzeit geladen, niemand in. dem 
Schacht gearbeitet. Pehrſon Dahlsjö, alle Bergleute 
eilten hinaus, aber alle Nachforſchungen, fo wie fie 
nur ſelbſt mit der höchften Gefahr des Lebens mög: 
lich, blieben vergebens. Elis Fröbom wurde nicht 
gefunden. Gewiß - war es, daß der Erdflurz den 
Unglüclihen im Geftein begraben; und fo fam 
‚Elend und Jammer über das Haus des wadern 
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Pehrſon Dahlsjd, in dem Augenblick, als er Ruhe 
und Frieden für feine alten Tage fih zu bereiten 
gedacht. 


Laͤngſt war der wackre Masmeiſter Altermann ” 


Pehrſon Dahlsjd geftorben, längft feine Tochter Ulla 
verfhwunden, niemand in Falun wußte von beiden 
mehr etwas, da feit Fröboms unglüdijeligem Hochzeites 
tage wohl an die funfzig Jahre verflofien. Da ges 
ſchah es, daß die Bergleute, als fie zwiſchen zwei 
Schachten einen Durchſchlag verfuchten, in einer Teufe 
von dreihundert Ellen im Vitriolwaſſer den Leichnam 
eines jungen Bergmanns fanden, der verfteinert fchien, 
als fie ihn zu Tage förderten. 

Es war anzufehen, als läge der Juͤngling in ties 
ſem Schlaf, fo friih, fo wohl erhalten waren die 
Züge feines Antlises, fo ohne alle Spur der Verwe—⸗ 
fung feine zierlihe Bergmannskleider, ja felbft die 
Blumen an Kr Bruft. Alles Volt aus der Nähe 
fammelte fih um den Yüngling, den man heraufgetras 
sen aus der Pinge, aber niemand kannte die Gefichtes 
züge des Leichnams, und Feiner der Bergleute vers 
mochte fih auch zu entfinnen, daß irgend einer der 
Kameraden verfchätte. Man ftand im Begriff den 
Leichnam weiter fortzubringen nah Falun, als "aus 
der Ferne ein fteinaltes eisgraues Muͤtterchen auf 
Kruͤcken hinankeuchte. „Dort kommt das Johannis⸗ 
muͤtterchen!“ riefen einige von den Bergleuten. Die— 
ſen Namen hatten ſie der Alten gegeben, die ſie ſchon 
ſeit vielen Jahren bemerkt, wie ſie jedesmal am Jo— 
hannistage erſchien, in die Tiefe ſchauend, die Haͤnde 
ringend, in den wehmuͤthigſten Toͤnen aͤchzend und 
klagend an der Pinge umherſchlich, und dann wieder 
verſchwand. 


Kaum haͤtte die Alte den erſtarrten Jaͤngling er⸗ 
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blickt, als fie beide Krücken fallen ließ, die Arme hoch 
empor ftreefte zum Himmel und mit dem berzzerfchneis 
dendften Ton der tiefften Klage rief? „O Elis Frobom 
— o mein füßer Bräutigam!’ Und damit Fauerte 
fie neben dem Leichnam nieder und faßte die erſtarr⸗ 
ten Hände und drückte fie an ihre im Alter erfaltete 
Bruſt, in der noch, wie heiliges Naphtafener unter 
der Eisdecke, ein Herz voll heißer Liebe fchlug. „Ach,“ 
fprach fie dann, fih im Kreife umfchauend, „niemand, 
niemand von Euch fennt mehr die arıne Ulla Dahlss 
jd, diefes Juͤnglings gluͤckliche Braut vor funfzig Jah— 
‚een! — Ad ih mit Gram und Jammer fortzog nad) 
Ornaͤs, da troͤſtete mich der alte Torbern und ſprach, 
ich wuͤrde meinen Elis, den das Geftein begrub am 
Hocyzeitstage, noch wiederfehen hier auf Erden, und 
da. bin ich Yahr aus Jahr ein hergefommen und habe 
ganz Sehnſucht und treue Liebe hinab gefchaut in die 
- Tiefe. — And heute ift mir ja wirklich ſolch' feliges 
MWiderfehen oͤnnt! — D mein Elis — mein 96 
liebter Brä m!“ — 

Aufs neue ſchlug ſie die duͤrren Arme um den 
Juͤngling, als wolle ſie ihn nimmer laſſen, und alle 
ſtanden tiefbewegt ringsumher. 

Leiſer und leiſer wurden die Seufzer, wurde das 

Schluchzen der Alten, bis es dumpf vertönte. * 

Die Bergleute traten hinan, ſie wollten die arme 
Ulla aufrichten, aber ſie hatte ihr Leben ausgehaucht 
auf dem Leichnam des erſtarrten Braͤutigams. Man 
bemerkte, daß der Körper des Ungluͤcklichen, der faͤlſch⸗ 
licher Weife für verfteinert gehalten, in Staub zu jers 
fallen begann. 
In der Kopparbergss Kirche, dort, wo vor funf 


zig Jahren das Paar getraut werden follte, wurde die 


Aſche des Juͤnglings beigefegt und mit ihr die Leiche 
der bis in den bittern Iod getreuen Braut. — 
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„Ich merke es wohl,’ fprady Theodor, als er 
geendet und die Freunde ſchweigend vor fih hin blick— 
ten, „daß Euch meine Erzählung nicht ganz recht ift, 
oder behagte Euch nur in diefem Augenblick vielleicht 
nicht der düftre wehmuͤthige Stoff?’ 

„Ss ift nicht anders,’ erwiederte Ottmar, ‚Deine 
Erzählung läßt einen fehr wehmuͤthigen Eindruck zu— 
rück, aber, aufrichtig geftanden, will mir all der Aufz 
wand von fehwediichen Bergfrälfebefigern ‚. Volksfeften, 
gefpenftifchen- Bergmännern und Bifionen gar nicht 
recht gefallen. Die einfahe Befchreibung in Schus 
berts Anfichten von der Machtfeite det Naturwiſſen— 
fchaft, wie der Juͤngling in der Erzgrube zu Falun 
gefunden wurde, in dem ein altes Mütterchen ihren 


vor funfzig Jahren verfchätteten Bräutigam wieder ers - 


tannte, hat viel tiefer auf mich gewirkt.‘ 

„Ich flehe,“ rief Iheodor lächelnd, „unſern 
Patron den Einſiedler Serapion an, daß er mich 
in Schuß nehme, denn wahrlih miggging nun eins 
mal die Sefchichte von dem Beramann Mit den Ichens 
digften Farben gerade fo auf, wie ich fie erzählt habe.‘ 

„Laßt,“ fprach Lothar, ‚‚jedem feine Weiſe. Aber 
gut ift es, Fieber Theodor, daß Du uns die Ge— 
fchichte vorlafeft, die wir alle, mein’ ich, etwas von 
der Bergmannswiſſenſchaft, fo wie von den Berg: 


werfen zu Falun und den Schwedifchen Sitten und 


Gebraͤuchen gehört haben. ‚Andere würden Dir mit 
Recht vorwerfen, daß Du durch zu viele bergmärk 
nifhe Ausdruͤcke oft unverftändlich wurdeft, und mans 
che würden fogar, da Du fo oft von dem fchönen 
Aehl ſprichſt womit fih die Leute traftiren, auf den 
Gedanken gerathen, daß die ‚guten Faluner und Goͤ— 


thadorger, ſchnoͤdes Baumdl faufen, da jenes Ach! doch - 


nichts anders ift, als ein fchönes, ftarfes Bier.’ 
„Mir hat,‘ nahm Cyprian das Wort, „Theo— 
dors Erzählung doch im Ganzen nicht fo ſehr mißfal- 
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ien als Dir Ottmar. MWie oft ftellten Dichter Mens 
ſchen, welche auf irgend eine entfeglihe Weife unter: 
gehen, als im ganzen Leben mit fich entzweit, als von 
unbekannten finftren Mächten befangen dar. Dies hat 
Theodor auch gethan, und mich mwenigftens fpricht dies 
immer deshalb an, weil ich meine, daß es tief in der 
Matur begründet iſt. Ich habe Menfchen gekannt, 
die ſich plöglich im ganzen Wefen veränderten, die ent: 
weder in fich ‚hinein erflarrten oder wie von böfen 
Mächten raftlos verfolgt in fteter Unruhe umhergetries 
ben wurden und die bald diefes bald jenes entfepliche 
Ereigniß aus dem Leben fortriß.“ „Halt,“ rief Lothar 
— „halt! — laflen wir dem geifterfeherifchen Cyprian 
nur was weniges Raum, fo gerathen wir gleich in 
ein Labyrinth von Ahnungen und Träumen! — Er: 
laubt, daß ich unfere trübe Stimmung mit einem Mal 
vernichte, indem ich Euch zum Schluß unferes heutis 
gen Kluhbs ein Kindermährchen mittheile, das ich vor 
einiger ‚auffchrieb, und das mir, fo glaub’ ich, der 
tolle Spufgeift Droll felbft eingegeben hat.’ 

„Ein Kindermährhen — Du Lothar ein Kinder 
maͤhrchen!“ — So riefen alle. 

„Ja,“ fprah Lothar, „wahnwitzig mag es 


Euch bedünfen, daß ich es unternahm, ein Sins 


dermaͤhrchen zu fihreiben, aber hört mich erft und 


dann urtheilt.‘ 
Lothar zog ein fauber gefchriebenes Heft hervor 
und las; * 


Nußknacker und Mauſekoͤnig. 


Der Weihnachtsabend. 


Am vier und zwanzigſten Dezember durſten die 
Kinder des Medizinalraths Stahlbaum den ganzen 
Tag uͤber durchaus nicht in die Mittelſtube hinein, 
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viel weniger in das daran ftoßende Prunfzimmer. In 
einem Winkel des Hinterftübchens zufammengefauert, 
faßen Fris und Marie, die giefe Abenddämmerung 
war eingebrochen und es wurd® ihnen recht fohaurig 
zu Muthe, ald man, wie es gewöhnlid an dem Tage 
geſchah, Fein Licht hereinbrachte. Frig entdeckte ganz 
insgeheim wispernd der jüngern Schwefter (fie war 
eben erft firben Yahr alt worden) wie er ſchon feit 
früh Morgens es habe in den verfchloffenen Stuben 
raufchen und rafleln, und feife pochen hören. Auch 
ſey nicht laͤngſt ein Eleiner dunkler Mann mit einem 
großen Kaſten unter dem Arm uͤber den Flur gefchlis 
chen, er wille aber wohl, daß cs niemand anders ges 
wefen als Pathe Droßelmeier. Da ſchlug Marie die 
Heinen Händchen vor Freude zufammen und rief: 
„Ach was wird nur Pathe Droßelmeier für uns ſchoͤ⸗ 
nes gemacht haben.” Der Obergerichtsrath Droßels 
meier war gar fein hübfcher Dann, nur ak" und 
mager , hatte viele Runzeln im Geficht, ftaf*des rechs 
ten Auges ein großes fchwarzes Pflafter und auch gar 
feine Haare, weshalb er eine fehe fchöne weiße Pes 
rufe trug, die war aber von Glas und ein Fünfts 
liches Stud Arbeit. Ueberhaupt war der Pathe felbft 
auch ein ſehr Fünftlicher Mann, der ſich fogar auf 
Uhren verftand und felbft welche machen Eonnte. Wenn 
daher eine von den fchönen Uhren in Stahlbaums 
Haufe Frank war und nicht fingen fonnte, dann Fam 
Pathe Droßelmeier, nahm die Glasperuͤcke ab, 308 
fein gelbes Roͤckchen aus, band eine blaue Schürze um 
und flach mit fpisigen Inſtrumenten in die Uhr hins 
ein, fo daß es der Eleinen Marie ordentlich wehe that, 
aber es verurfachte der Uhr gar keinen Schaden, fons 
dern fie wurde vielmehr wieder lebendig und fing gleich 
an recht luftig zu fchnurren, zu fihlagen und zu finz 
gen, worüber denn Alles große Freude hatte. Immer 
trug er, wenn er kam, was hübfches für die Kinder 


\ 
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in der Taſche, bald ein Maͤnnlein, das die Augen ver— 
drehte und Complimente machte, welches komiſch an— 
zuſehen war, bald eine Doſe, aus der ein Wögelchen 
hberaushüpfte, bald was anderes Aber zu Weihnach— 
ten, da hatte er immer ein fchönes Eünftliches Wert 
verfertigt, das ihm viel Mühe gefoftet, weshalb es 
auch, nachdem es einbefcheert worden, fehr forglid) 
von den Eltern aufbewahrt wurde. — „Ab, was 
wird nur Pathe Droßelmeier für uns fchönes gemacht 
haben, rief num Marie; Frig meinte aber, es koͤnne 
wohl diesmal nichts anders feyn, als eine Feftung, in 
der allerlei ſehr hübfihe Soldaten aufs und abmars 
fhirten umd exerzirten und dann müßten andere Gel: 
daten kommen, die in die Feftung hineinwollten, aber 
nim fchöffen die Soldaten von innen tapfer heraus 
mit Kanonen, daB es tuͤchtig braufte und knallte. 
„Mein, nein,‘ unterbrah Marie den Friß: „Pathe 
Droßelmeier hat mir von einem fchönen Garten ers 
zählt, darin ift ein großer See, auf dem fhwimmen 
fehe berrlihe Schwäne mit goldnen Halsbändern hers 
um umd fingen die hübfcheften Lieder. Dann kommt 
ein Meines Mädchen aus dem Garten an den See 
und lot die Schwäne heran, und füttert fie mit 
füßem Marzipan.” ‚Schwäne freffen keinen Marzis 
pan,’’ fiel Fritz etwas rauh ein, ‚und einen ganzen 
Garten kann Pathe Droßelmeise auch nicht machen 
Eigentlich haben wir wenig von feinen Spielfachen ; 
es wird uns ja alles gleich wieder weggenommen, da 
ift mir Senn doch das viel fiber, was uns Papa und 
Mama einbefcheeren, wir behalten es fein und können 
damit machen, was mir wollen.’ Nun riethen die 
Kinder hin und her, was es wohl diesmal wieder ges 
ben Eönne. Marie meinte, dag Mamfell Trutchen (ihre 
große Puppe) ſich fehr verändere, denn ungefehickter 
als jemals fiele fie jeden Augenblick auf den Fußboden, 
welches ohne garftige Zeichen im Geficht nicht abginge, 
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und dann ſey am Meinlichkeit in der Kleidung gar - 


nicht mehr zu denken. Alles tüchtige Ausfchelten helfe 

nichts. Auch habe Maͤma gelächelt, als ſie ſich über 

Gretchens kleinen Sonnenſchirm fo gefreut. Fritz vers 

ſicherte dagegen, ein tuͤchtiger Fuchs fehle feinem Mar; 

ftall durchaus, fo wie feinen Truppen gänzlih an Ka 
vallerie, das fey dem Papa recht gut bekannt, — So 
wußten die Kinder wohl, daß die Eltern ihnen allerlei 
fhöne Gaben eingekauft hatten, die fie nun aufftellten, 
es war ihnen aber auch gewiß, daß dabeider liebe 
heilige Chrift mit gar freundlichen frommen Kindesaus 
gen hineinleuchte und daß wie von fegensreicher Hand 
berührt, jede Weihnachtsgabe herrliche Luft bereite wie 
feine andere. Daran erinnerte die Kinder, die im— 
merfort von den zu erwartenden Geſchenken wisperten, 
ihre ältere. Schwefter Luife hinzufuͤgend, daß es nun 
aber auch. der heilige Chrift fey, der durch die Hand 
der lieben Aeltern den Kindern immer das befcheere, was 
ihnen wahre Freude und Luft bereiten koͤnne, das wille 
er viel befler als die Kinder ſelbſt, die müßten daher 
nicht allerlei wuͤnſchen und hoffen, fondern fill und 
fromm erwarten, was ihnen befcheert worden. — 

Marie wurde ganz nachdenklich, aber Fritz murmelte vor 

ſich hin: „Einen Fuchs und Huſaren haͤtte ich nun 

einmal gern.“ — 

Es war ganz finſter geworden. Fritz und Marie 
feſt an einander geruͤckt, wagten kein Wort mehr zu 
reden, es war ihnen, als rauſche es mit linden Fluͤ⸗ 
geln um ſie her und als ließe ſich eine ganz ferne, 
aber fehr herrliche Muſik vernehmen. Ein heller 
Schein ſtreifte an der Wand hin, da mußten die Kins 
der, daß nun das Chriftfind auf glänzenden Wolken 
fortgeflogen zu andern glüclichen Kindern. In dem 
Augenblick. ging es mit. filberhellem Ton: Klingling, 
tlingling, „die Thuͤren fprangen auf, und fol ein 
Ganz fteahlte aus dem großen Zimmer hinein, daß 
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die Rinder mit lautem Ausruf: „Ach! — Ah!” wie 
erftarrt auf der Schwelle ftehen blieben. Aber Papa 
und Mama traten in die Thüre, faßten die Kinder 
bei der Hand und ſprachen: ,„ Kommt doch nur, 
fommt doch nur, Ihr lieben Kinder und feht, was 
Euch der heilige Chriſt befcheert hat.” 


Die Gaben. 


Ich wende mid an Dich felbft, ſehr geneigter 
Leſer oder Zuhörer Fritz — Iheodor — Ernft — oder 
wie Du fonft heißen magft und bitte Dich, daß Du 
Dir Deinen legten mit ſchoͤnen bunten Gaben reich 
geſchmuͤckten Weihnachtstifch recht Tebhaft vor Augen 
bringen mögeft, dann wirft Du e8 Dir wohl au 
denken fünnen, wie die Kinder mit glänzenden Augen 
ganz verſtummt ſtehen blieben, wie erft nad) einer 
Weile Marie mit einem tiefen Seufzer rief: „Ach wie 
fhön — ad) wie ſchoͤn,“ und Frig einige Luftfprünge 
verfuchte, die ihm überaus wohl geriethen. Aber die 
Kinder mußten auch das ganze Jahr über beſonders 
artig und fromm gewefen feyn, denn nie war ihnen 
fo viel fchönes, herrliches einbefcheert worden, als dies 
fesmal:. Der große Tannenbaum in der Mitte trug 
viele goldne und filberne Aepfel, und wie Sinofpen und 
Blüchen keimten Zucermandeln und bunte Bonbons 
und was es fonft noch für fchönes Naſchwerk giebt, 
aus allen Acften. Als das fchönfte an dem YBunder: 
baum mußte aber wohl gerühmt werden, daß in feinen 
dunfeln Zweigen hundert Eleine Lichter wie Sternlein 
funfelten und er ſelbſt in fich hinein und herausleuch- 
tend die Kinder freundlich einlud feine Blüthen und 
Fruͤchte zu pflüden. Am den Baum umher glänzte 
alles fehr Hunt und herrlich — was es da. alles für 
ſchoͤne Sachen gab — ja, wer das zu befchreiben ver- 
möchte! Marie erblickte die zierlichften Puppen, aller 
lei faubere Eleine Geräthfchaften und was vor allem 
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ſchoͤn anzufehen war, ein feldenes Kleidchen mit bun— 
ten Bändern zierlih geſchmuͤckt hing an einem Ge; 
tell fo der Kleinen Marie.vor Augen, daß fie es von 
allen Seiten betrachten Eonnte, und das that fie denn 
auch, indem fie einmal über das andere ausrief: „Ach 
das fchöne, ach das liebe — liebe Kleidchen: und dag 
werde ich — ganz gewiß — das werde ich wirklich 
anziehen dürfen!” — Friß hatte indeſſen ſchon drei— 
oder viermal um den Tifh herum aallopirend und 
tragend den neuen Fuchs verfucht, den er in der Ihat 
am Tifche angezäaumt gefunden. Wieder abfteigend, 
meinte er: es ſey eine wilde Beftie, das thäte aber 
nichts, er wolle ihn fchon friegen, und mufterte die 
neue Schwadron Hufaren, die fehr präcdtig in Roth 
und Gold gekleidet waren, lauter filberne Waffen trus 
gen und auf folhen weißglänzenden Pferden ritten, 
daß man beinahe hätte glauben follen, auch diefe feyen 
von purem Silber. Eben wollten die Kinder, etwas 
ruhiger geworden, über die Bilderbücher her, die aufs 
gefchlagen waren, daß man allerlei fehr fhöne Blumen 
and bunte Menfchen, ja auch allerlichfte fpielende Kin— 
der, fo natürlich gemalt als lebten und fprächen fie 
wirklich, gleich anfchauen konnte. — Ja cben wollten 
die Stinder über diefe wunderbaren Bücher her, als 
nochmals geklingelt wurde. Sie wußten, daß nun der 
Pathe Droßelmeier einbefcheeren würde, und liefen 
nah dem an der Wand ftehenden Tiſch. Schnell 
wurde der Schirm, hinter dem er fo lange verftcckt 
gewefen, weggenommen. Was erblicten da die Kins 
der! — Auf einem grünen mit bunten Blumen ges 
fhmücten Raſenplatz ftand ein fehr herrliches Schloß 
mit vielen Spiegelfenftern und goldnen Ihürmen. Ein 
Gtocenfpiel ließ fich hören, Thuͤren und Fenfter gins 
gen auf, und man fah, wie fehr Fleine aber zierliche 
Herren und Damen. mit Federhüten und langen Schlepp: 
£leidern in den Sälen herumfpazierten. In dem Mits 
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telſaal, der ganz in Feuer zu ſtehen ſchien — ſo viel 
Lichterchen brannten an ſilbernen Kronleuchtern — 
tanzten Kinder in kurzen Waͤmschen und Roͤckchen 
nach dem Glockenſpiel. Ein Herr in einem ſmaragde— 
nen Mantel ſah oft durch ein Fenſter, winkte heraus 
und verſchwand wieder; fo wie auch Pathe Droßel: 
meier felöft, aber Faum viel höher ald Papas Daunıen, 
zumeilen unten an der Thür des Schloffes ftand und 
wieder hineinging. Fritz hatte mit auf den Tiſch ge: 
fiemmten Armen das fchöne Schloß und die tanzenden 
und fpazierenden Figuͤrchen angefehen, dann. fprach er: 
„Pathe »Droßelmeier! Laß mich mal hineingehen in 
Dein Schloß! — Der Obergerichts s Kath bedeutete 
ihn, daß das num ganz und gar nicht anginge. Er 
hatte auch Recht, denn es war thöricht von Frigen, 
daß er in ein Schloß gehen wollte, welches überhaupt 
mit fammt feinen goldnen Thärmen nicht fo hoch war, 
als er ſelbſt. Fritz fah das auch ein. Mach einer 
Weile, als immerfort auf diefelde Weife die Heren 
und Damen hin und her fpazierten, die Kinder tanzs 
ten, der fmaragdne Mann zu demfelben Fenfter hers 
ausfah, Pathe Droßelmeier vor die Ihre trat, da 
rief Fris ungeduldig: „Pathe Droßelmeier, nun fomm 
mal zu der andern Thür da drüben heraus.’ „Das 
gehe nicht, liebes Fritzchen,“ erwiederte der Oberges _ 
richtsrath. „Nun fo laß mal,’ ſprath Fritz weiter, 

den. grünen Mann, der fo oft herausgudt, mit den 
andern herumſpazieren.“ ,,Das geht auch nicht,” ers 
wiederte der Dbergerichtsrath aufs neue. „So ſollen 
die Kinder herunter kommen,’ rief Friß, „ih will fie 
näher beſehen.“ „Ei das geht alles nicht,‘ fprach der 
Obergerichts⸗Rath verdrießlich, „wie die Mechanik nun 
einmal gemacht ift, muß fie bleiben.” „So — 07?“ 
fragte Frig mit gedehntem Ton, „das geht alles nicht? 
Hör mal Pathe Droßelmeier, wenn Deine Eleinen ges 
pugten Dinger in dem Schloffe — mehr koͤnnen, 
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als immer daſſelbe, da taugen fie nicht viel, und ich 
frage nicht fonderlid nach ihnen. — Mein, _da lob' 
ih mir meine Hufaren, die müflen imandvriren vor 
wärts, ruͤckwaͤrts, wie ichs haben will und find in 
fein Haus gefperrt.‘ Und damit fprang er fort an 
den Weihnachtstiſch und ließ feine Escadron auf den 
filbernen Pferden hin und her trottiren und ſchwenken 
und einbauen und feuern nah Herzensluſt. Auch 
Marie hatte ſich fachte fortgefchlichen, denn auch fie 
wurde des Herumgehens und Tanzens der Püppchen 
tin Schloſſe bald uberdrüßig, und mochte es, da fie 
fehr artig und gut war, nur nicht fo merken laflen, 
wie Bruder Frig. Der DObergerichtsrath Droßelmeier 
ſprach ziemlich verdrieglih zu den Eltern: „Für uns 
verftändige Kinder ift-folh Fünftliches Werk nicht, ich 
wil nur mein Schloß wieder einpaden; doch die 

Rutter trat hinzu, und ließ fich den innern Bau und 
das wunderbare, fehr kuͤnſtliche Raͤderwerk zeigen, wo⸗ 
durch die kleinen Puͤppchen in Bewegung geſetzt wur⸗ 
den. Der Rath nahm alles auseinander, und ſetzte 
ed wieder zufammen. Dabei war er wieder ganz heis 
ter geworden, und fchenkte den Kindern noch einige 
fhöne braune Männer und Frauen mit goldnen Ges 
fihtern, Händen und Beinen. Sie waren fammtlich 
aus Thorn, und rochen fo füß und angenehm wie 

Spfefferfuchen, worüber Frig und Marie fich fehr ers 
freuten. Schweſter Quife hatte, wie es die Mutter 90; 
wollt, das fchöne Kleid angezogen, welcdes ihr einbe— 
fcheert worden, und fah wunderhuͤbſch aus, aber Marie 
meinte, als fie auch ihr Kleid anzichen follte, fie 
möchte es lieber noch ein Bischen fo anfehen. Man 
erlaubte ihr das gern. 


Der Schuͤtzling. 


Eigentlih mochte Marie fi) deshalb gar nicht 
von dem Weihnachtstifch trennen, weil fie eben etwas 
* 
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noch nicht Bemerktes entdeckt hatte. Durch das Aus— 
ruͤcken von Fritzens Huſaren, die dicht an dem Baum 
in Parade gehalten, war naͤmlich ein ſehr vortrefflicher 
kleiner Mann ſichtbar geworden, der ſtill und befcheis 
den da ſtand, als erwarte er ruhig, wenn die Reihe 
an ihn kommen werde. Gegen ſeinen Wuchs waͤre 
freilich vieles einzuwenden geweſen, denn abgeſehen da—⸗ 
von, daß der etwas lange, ftarfe Oberleib „nicht recht 
zu den Keinen dinnen Beinchen paflen wollte, fo fchien 
auch der Kopf bei weitem zu groß. Wieles machte 
die propre Kleidung gut, welche auf einen Mann von 
Geſchmack und Bildung fchließen lich. Er trug näms 
lich. ein ſehr ſchoͤnes violettglängendes Huſarenjaͤckchen 
mit vielen weißen Schnuͤren und Knoͤpfchen, eben 
ſolche Beinkleider, und die ſchoͤnſten Stiefelchen, die 
jemals an die Füße eines Studenten, ja wohl gar ei— 
nes Offiziers gefommen find. ie faßen an den ziers 
lichen Beinhen fo Enapp angegoffen, ald wären fie 
darauf gemalt. SKomifch war es zwar, daß er zu dies 
fer Kleidung fih hinten einen ſchmalen unbehelfenen 
Mantel, der recht ausfah wie von Holz, angehängt, 
und ein Bergmannsmuͤtzchen aufgefegt hatte, indeflen 
dachte Marie varan, daß Pathe Droßelmeier ja auch 


einen ſehr schlechten Matin umhänge, und eine fatale 


4 


ge auffeße, dabei aber doch ein gar lieber Pathe 


ſey. Auch ftellte Marie die Betrachtung an, daß Par 


the Droßelmeier, trüge er fich auch Übrigens fo ziers 
lich wie der Kleine, doch nicht einmal fo huͤbſch als cr 
ausfehen werde. Indem Marie den netten Mann, 
den. fie auf den erften Blick lich gewonnen, immer : 
mehr und mehr anfah, da wurde fie erft recht inne, 
welhe Gutmüthigfeit auf feinem Gefichte lag. Aus 
den hellgrünen, etwas zu großen hervorftchenden Au⸗ 
gen fprach nichts als Freundfchaft und Wohlmwollen. 
Es fand dem Manne gut, daß fih um fein Kinn 
ein wohlfrifirtee Bart von weißer Baumwolle legte, 
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denn um fo mehr Fonnte man das füße Lächeln des 
hochrothen Mundes bemerken. .,, Ah!’ rief Marie 
endlih aus: „lieber Vater, wem gehört denn der als 
ferlicbfte Eleine Mann ‚dort am Baum?” „Der,“ 

antwortete der Water, ‚‚liebes Kind! foll für Euch alfe 
tichtig arbeiten, er fol Euch fein die harten Nuͤſſe 
aufbeißen, und er gehört Luifen eben fo gut, als Dir 
und dem Friß.” Damit nahm ihn der Vater behuts 


fam vom Tifhe, und indem er den hölzernen Mantel 


in die Höhe hob, fperete das Männlein den Mund 
weit, weit auf, und zeigte zwei Reihen fehr weißer 
fpiser Zaͤhnchen. Marie fchob auf des Waters Scheiß 
eine Nuß hinein, und — knack — hatte fie der Mann 
zerbiffen, daß die Schalen abfielen, und Marie den 
füßen Kern in die Hand bekam. Nun mußte wohl 
jeder und auch Marie willen, daß der zierliche Fleine 
Mann aus dem Geſchlecht der Nußknacker abftammte, 
und die Profefjion feiner Vorfahren trieb. Sie jauchzte 
auf vor Freude, da ſprach der Vater: „da Dir, liebe 
Marie, Freund Nußfnader fo fehr- gefällt, fo ſollſt 
Du ihn aud) befonderd hüten und ſchuͤtzen, unerachtet, 
mie ich gefagt, Luiſe und Frig ihn mit eben fo vielem 
Hecht brauchen können ald Du!’ — Marie nahm 
ihn fogleih in den Arm, und ließ ihn Nüfle auf 
knacken, doch fuchte fie die Kleinften aus, damit das 
Männlein -nicht fo-weit den Mund auffperren durfte, 
welches ihm doch im Grunde nicht gut ftand. Luiſe 
gefellte fich zu ihr, und auch für fie mußte Freund 
Nußknacker feine Dienfte verrichten, welches er gern 
zu thun fchien,. da er immerfort fehr feeundlich lächelte. 
Frig war unterdeflen vom vielen Ererzieren und Reis 
ten müde geworden, und da er fo luftig Nuͤſſe knacken 
hörte, fprang er hin zu den Schweftern, und lachte 
recht von Herzen über den Fleinen drolligen Mann, 
der nun, da Friß auch Nuͤſſe effen wollte, von Hand 
zu Hand ging, und gar nicht aufhören konnte mit 
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Aufs und Zufhnappen. Fris ſchob immer die groͤß— 
ten und härtften Nuͤſſe hinein, aber mit einemmale 
sing es — krack — krack — und drei Zähndhen fielen 
aus des Nußfnaders Munde, und fein ganzes Unters 
finn war locker und wackligt. — „Ach mein armer lieber 
Nußknacker!“ ſchrie Marie laut, und nahm ihn dem 
Frig aus den Handen. „Das iſt ein einfältiger dums 
mer Burſche,“ fprah Fritz. „Will Nußfnader fenn, 
und hat Fein ordentlihes Gebiß — mag wohl aud) 
fein Handwerk gar nicht verfiehn. — Gieb ihn nur 
her, Marie! Er foll mir Nuͤſſe zerbeißen, verliert er 
auch die übrigen Zähne, ja das ganze Kinn oben: 
drein, was ift an dem Taugenichts gelegen.” „Nein, 
nein,’ rief Marie weinend, „Du befommft ihn nicht, 
meinen lieben Nußnacker, ſieh nur her, wie. er mich 
fo wehmuͤthig anfhaut, und mir fein wundes Mind 
chen zeigt! — Aber Du bift ein hartherziger Menfch 
— Du fchlägft Deine Pferde, und läßt wohl gar einen 
Soldaten todtſchießen.“ — ‚Das muß fo feyn, das 
verfiehft Du nicht, * rief Fritz; „aber der Nußknacker 
gehört eben fo gut mir, ale Dir, gieb ihn nur her.’ 
— Marie fing an heftig zu weinen, und widelte den 
kranken Nußfnader ſchnell in ihre Kleines Tafchentuch 
ein. Die Eltern kamen mit dem Pathen Droßelmeier 
herbei. Diefer nahm zu Mariens Leidwefen Fritzens 
Parthie. Der Vater fagte aber: „Ich habe den Nuß 
knacker ausdrücklich unter Mariens Schuß geftelft, und _ 
da, wie ich fehe, er deflen eben jegt bedarf, fo hat fie. 
volle Macht über ihn, ohne daß jemand drein zu re; 
den hat. Uebrigens wundert es mich fehr von Fritzen, 
daß er von einem im Dienft erkrankten noch fernere 
Dienfte verlangt. Als guter Miliffir follte er doch 
wohl willen, daß man Verwundete niemals in Reihe 
und Glied ſtellt?“ — Frig war fehr- befchämt, und 
fhlih, ohne fih weiter um Nuͤſſe und Nußknacker zu 
befümmern, fort an die andere Seite des Tifches, wo 
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feine Hufaren, nachdem fie gehörige Vorpoſten aus— 
geftellt hatten, ins Nachtquartier gezogen waren. Mas 
rie fuchte Nußknackers verlorne Zähnchen zufammen, 
um: das kranke Kinn hatte fie ein hübfches weißes 
Band, das fie von ihrem Kleidchen abgelöf’t, gebuns 
den, und dann den armen Sileinen, der fehr blaß und 
erfhroden ausfah, noch forgfältiger als vorher in ihre 
Tuch eingewidelt. So hielt fie ihn wie ein Kleines 
Kind wiegend in den Armen, und befah die fchönen 
Bilder des neuen Bilderbuhs, das heute unter den 
andern vielen Gaben lag. Sie wurde, wie es fonft 
gar nicht ihre Art war, recht böfe, ald Pathe Droßel 
meier fo fehr lachte, und immerfort fragte: wie fie 
denn mit folh einem grundhäßlichen Eleinen Kerl fo 
fhön thun koͤnne? — Sener fonderbare Vergleich mit 
Droßelmeier, den fie anftellte, als der Kleine ihr zur 
erft in die Augen fiel, kam ihr wieder in den Sinn, 
und fie fprach fehr ernft: „Wer weiß, lieber Pathe, 
ob Du denn, pußgeft Du Di auch fo heraus wie 
mein lieber Nußknacker, und hätteft Du auch folche 
fhöne blanfe Stiefelhen an, wer weiß, ob Du 
denn doch fo huͤbſch ausſehen wuͤrdeſt, als er!“ — 
Marie wußte gar nicht, warum denn die Eltern ſo 
laut auflachten, und warum der Obergerichtsrath 
ſolch eine rothe Naſe bekam, und gar nicht ſo hell 
mitlachte, wie zuvor. Es mochte wohl ſeine beſondere 
Urſache haben. 


Wunderdinge. 


Bei Medizinalraths in der Wohnſtube, wenn 
man zur Thuͤre hineintritt gleich links an der breiten 
Wand ſteht ein®hoher Glasſchrank, in welchem die 
Kinder all die ſchoͤnen Sachen, die ihnen jedes Jahr 
einbeſcheert worden, aufbewahren. Die Luiſe war noch 
ganz klein, als der Vater den Schrank von einem 
ſehr geſchickten Tiſchler machen ließ, der ſo himmel⸗ 
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helle Scheiben einſetzte, und uͤberhaupt das Ganze ſo 
geſchickt einzurichten wußte, daß alles darin fich bei— 
nahe blanker und huͤbſcher ausnahm, als wenn man 
es in Haͤnden hatte. Im oberſten Fache, fuͤr Marien 
und Fritzen unerreichbar, ſtanden des Pathen Droßels 
meiers Kunſtwerke, gleich darunter war das Fach fuͤr 
die Bilderbuͤcher, die bkiden unterſten Faͤcher durften 
Marie und Fritz anfuͤllen wie fie wollten, jedoch ge: 
fchah ed immer, daß Marie das unterfte Fach ihren 
Duppen zur Wohnung einräumte, Fritz dagegen in 
dem Fache drüber feine Truppen Cantonnirungsguarz 
tiere beziehen ließ. So war es auch heute gefommen, 
‚denn, indem Frig feine Hufaren oben anfgeftellt, hatte 
Marie unten Mamfell Trutchen bei Seite gelegt, die 
neue fchön gepußte Puppe in das fehr gut meublirte 
Zimmer hineingefegt, und ſich auf Zuckerwerk bei ihr 
eingeladen. Sehr gut menblirt war das Zimmer, 
habe ich gefagt, und das ift auch wahr, denn ich weiß 
nicht, ob Du, meine aufmerkfame Zuhörerin Marie ! 
eben fo wie ‚die Kleine Stahlbaum (es ift Dir fehon 
befannt worden, daß fie auch Marie heißt), ja! — 
ich meine, 06 Du eben fo wie diefe, ein Kleines fchön: 
geblümtes Sopha, mehrere allerliebfte Stühlchen, vis 
nen niedlichen Iheetifch, vor allen Dingen aber ein 
fehr nettes blankes Bettchen befigeft, worin die fchöns 
ften Puppen ausruhen? Alles diefes fland in der 
Ede des Schranke, deffen Wände hier fogar mit bun= 
ten Bilderchen tapezirt waren, und Du kannſt Dir 
wohl denfen, daß in dDiefem Zimmer die neue Puppe, 
melde, wie Marie noch denfelben Abend erfuhr, Mam⸗ 
ſell Elärchen hieß, fich fehr wohl befinden mußte. 
u. &8 war fpäter Abend geworden, ja Mitternacht 
im Anzuge, und Pathe Droßelmeier längft fortgegan; 
gen, als die Kinder noch gar nicht wegfommen Fonns 
ten von dem Glasfchrank, fo fehr auch die Mutter 
mahnte, daß fie doch endlich nun zu Bette gehen 


Zu — 


möchten. „Es ift wahr,” rief endlich Fritz, „die ars 
men Kerls (feine Hufaren meinend ) wollen auch nun 
Ruhe haben, und fo lange ich da bin, wagte feiner, 
ein Bischen zu nicken, das weiß ich fhon!” Damit 
ging er ad; Marie aber bat gar fehr: „nur noch ein 
Weilden, ein einziges kleines Weilchen laß mich hier, 
liebe Mutter, hab ich ja doch manches zu beforgen, 
und ift dad gefchehen, fo will ich ja gleich zu Bette 
gehen!” Marie war gar ein frommes vernünftiges 
Kind, und fo fonnte die gute Mutter wohl chne Sor— 
gen fie noch bei den Spielfachen allein laflen. Damit 
aber Marie nicht etwa gar zu fehr verlocft werde von 
der neuen Puppe und den fehönen Spielfachen übers 
haupt, fo aber die Lichter vergäße, die rings um den 
Wandſchrank brennten, Löfchte die Mutter fie ſaͤmmt— 
lih aus, fo daß nur die Lampe, die in der Mitte des 
Zimmers von der Dede herabhing, ein fanftes anmus 
thiges Licht verbreitete. „Komm bald herein, !ebe 
Marie! fonft fannft Du ja morgen nicht zu rechter 
Zeit aufftehen,’’ rief die Mutter, indem fie fich in das 
Schlafjimmer entfernte. Sobald fih Marie allein 
befand, fehritt fie fchnell dazu, was ihr zu thun recht 
auf dem Herzen lag, und was fie doch nicht, felbft 
mußte fie nicht warum, der Mutter zu entdedfen ver 
mochte. Noch immer hatte fie den kranken Nuß— 
knacker eingewicelt in ihr Tafchentuh auf dem Arm 
getragen. Sept legte fie ihn behutfam auf den- Tifch, 
wicfelte leife das Tuch ab, und ſah nach den Wun—⸗ 
den. Nußknacker war fehr bleich , aber dabei laͤchelte 
er fo ſehr wehmüthig freundlich, daß es Marien recht 
durch das Herz ging. „Ah, Nußknackerchen,“ fprach 
fie ſehr leiſe, „ſey nur nicht böfe, daß Bruder Friß 
Dir fo wehe gethban hat, er hat. es auch nicht fo 
fhlimm gemeint, er ift nur ein Biöchen hartherzig 
geworden durch das wilde Soldatenwefen, aber fonft 
ein recht guter Junge, das kann ih. Dich. verfichern, 


— 25. — 


Nun will ich Dich aber auch recht ſorglich ſo lange 
pflegen, bis Du wieder ganz geſund und froͤhlich ge— 
worden; Dir Deine Zaͤhnchen recht feſt einſetzen, Dir 
die Schultern einrenken, das ſoll Pathe Droßelmeier, 
der ſich auf ſolche Dinge verſteht.“ — Aber nicht aus— 
reden konnte Marie, denn indem fie den Namen Droßel— 
meier nannte, machte Freund Nußfnader ein ganz ver: 
dammt fchiefed Maul, und aus feinen Augen fuhr c8 
heraus, wie grünfunfelnde Stacheln. - In dem Augen; 
blick aber, daß Marie fich recht entfegen wollte, war 
es ja wieder des ehrlihen Nußknackers wehmuͤthig läs 
chelndes Geficht , melches fie anblickte, und fie wußte 
nun wohl, daß der von der Zugluft beruͤhrte, ſchnell 
- auflodernde Strahl der Rampe im Zimmer Nußknackers 
Geſicht fo entftellt hatte. ,‚Bin ich nicht ein thöricht 
Mädchen, daß ich fo Feicht erfchrecke, fo daß ich fogar 
glaube, das Holzpuͤppchen da fünne mir Gefichter fchneis 
den: Aber lieb ift mir doch Nußknacker gar zu fehr, 
weil er fo fomifch ift, und doch fo gutmäthig, und darum 
muß er gepflegt werden, wie ſich's gehört!’ Damit 
nahm Marie den Freund Nußknacker in den Arm, 
näherte fi) dem Glasſchrank, Fauerte vor demfelben, 
und ſprach alfo zur neuen Puppe: „Ich bitte Dich 
recht fehr, Mamfell Elärchen, tritt Dein Bettchen dem 
franfen wunden Nußknacker ab, und Gehelfe Dich, fo 
gut wie es geht, mit dem Sopha. Bedenke, daß Du 
fehr gefund, und recht bei Kräften bift, denn fonft 
‚würdeft Du nicht folche dicke dunkelrothe Baden has 
"ben, und daß fehr wenige der allerfchönften Puppen 
ſolche weiche Sopha’s befigen.’’ | 

Manſell Elärchen fah in vollem glänzenden Weih— 
nachtsputz ſehr vornehm und verdrießlih aus, und 


. sfagte nicht „Muck!“ ‚Was mache id) aber auch für 


Umſtaͤnde,“ fprah Marie, nahm das Bette hervor, 
legte fehr leiſe und fanft Nußfnackerchen hinein, wi 
kelte noch ein gar ſchoͤnes Bändchen, das fie fonft um 
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den Leib getragen, um die wunden este 59 be⸗ 
deckte ihn bis unter die Naſe. „Bei der unartigen 
Claͤre darf er aber nicht bleiben,“ ſprach fie weiter, 
und hob das Bettchen fammt dem darinne liegenden 
Nußknacker heraus in das obere Fach, fo daß es dicht 
neben ‚dem fchönen Dorf zu ftehen fam, wo Fritzens 


Huſaren kantonnirten. Sie verſchloß den Schrank 


und wollte ins Schlafzimmer, da — horcht auf Kins 
der! — da fing ed an leife — leife zu wispern und 
zu flüflern und zu rafcheln rings herum, hinter dem 
Dfen, hinter den Stühlen, hinter den Schränfen. — 
Die Wanduhr fehnurrte dazwifchen lauter und lauter, 
aber fie Eonnte nicht fchlagen. Marie blickte hin, da 
hatte die große vergoldete Eule, die darauf faß, ihre 
Flügel herabgeſenkt, fo daß fie die ganze Uhr überdedks 


‚ten und den häßlichen Katzenkopf mit frummen Echnas 


bel weit vorgeftreft. Und ftärker fohnurrte es mir 
vernehmlichen Worten: Uhr, Uhre, Uhre, Uhren, müßt 


“alle nur leife fhnurren. — Maufefönig hat ja wohl 


ein feines Ohr — purrpure — pum pum fingt nur, 
fingt ihm altes Liedlein vor — purr purer — pum 
pum fchlag an Gloͤcklein, ſchlag an, bald iſt es um 
ihn gethan! Und pum pum ging es ganz dumpf-und 


heiſer zwölfmal! — Marien fing an fehr zu grauen, 


und entfegt wär’ fie beinahe davon gelaufen, als fie 
Pathe Droßelmeier erblickte, der flatt der Eule auf 
der Wanduhr faß und feine gelben Rockſchoͤße von beis 
den Eeiten wie Flügel herabgehängt hatte, aber fie 
ermannte ſich und rief laut und weinerlih: „Pathe 
Droßelmeier, Pathe Droßelmeier, was willft Du da 
oben? Komm herunter zu mir und erfchredfe mich 
nicht (0, Du böfer Pathe Droßelmeier!“ — Aber da 
ging ein.tolles Kichern und. Gepfeife los rund umher, 
und bald trottirte und lief es hinter den Wänden, wie 
mit taufend Kleinen Füßchen und taufend Feine Lich⸗ 
terchen blickten aus den Risen der Dielen. Aber nicht 
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Lichterchen waren es, nein! kleine funfelnde Augen, 
und Marie wurde gewahr, daß überall Mäufe hervors 
guckten und fich hervorarbeiteten. Bald ging es trott 
— trott — hopp hopp in der Stube umher — ims 
mer lichtere und dichtere Haufen Maͤuſe galloppirten 
hin und her, und ftellten fich endlich in Reihe und Slied, 
fo wie Fritz feine Soldaten zu ftellen, pflegte, wenn 
es zur Schlacht gehen follte. Das kam nun Marien 
fehr poffierlich vor, und da fie nicht, wie manche ans 
dere Rinder, einen natärlichen Abſcheu gegen Mäufe 
hatte, wollte ihre eben alles Grauen vergehen, als 
es mit einem Mal fo entfeglih und fo fchneidend zu 
pfeifen begann, daß «8 ihr eiskalt über den Ruͤcken 
lief! — Ad, was erblickte fie jegt! — Nein, wahrs 
haftig, geehrter Leſer Frig, ich weiß, daß eben fo gut 
wie dem weifen und muthigen Feldherrn Fritz Stahls 
baum Dir das Herz auf dem rechten Flecke figt, aber 
hätteft Du das gefehen, was Marien jet vor Augen 
kam, wahrhaftig Du wärft davon gelaufen, ich glaube 
fogar, Du :wärft fohnell ins Bette gefprungen und häts 


teft die Decke viel weiter über die Ohren gezogen, als 


gerade nöthig. — Ach! — das Fonnte die arme Marie 
ja nicht einmal thun, denn hört nur Kinder P— dicht vor 
ihren Füßen fprühte es wie von unterirdifcher Gewalt ger 


trieben, Sand und Kalk und zerbröckelte Mauerfteine hers 


vor und fieben Maufeköpfe mit fieben hellfunfelnden Kros 
sıen erhoben ſich recht gräßlich zifchend und pfeifend aus 
dem Boden. Bald arbeitete fih auch der Mauſekoͤr⸗ 
per, an deflen Hals die fieben Köpfe angewachſen wa⸗ 
ren, vollends hervor, und der großen mit fieben Dias 
demen gefchmäcten Maus jauchzte in vollem Chorus 
dreimal laut aufquiefend das ganze Heer entgegen, das 
fih nun auf einmal in Bewegung fegte und hott, 
hott — trott — trott ging es — ach geradezu auf 
den Schrant — geradezu auf Marien los, die noch 
dicht an der Glasthuͤre des Schrankes fand. Vor 


Pr 
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Anoft und Grauen hatte Marien das Herz fchon fo 
gepocht, daß fie glaubte, es muͤſſe nun gleich aus der 
Bruft herausfpringen und dann müßte fie fterben ; aber 
nun war es ihr, als ftehe ihr das Blut in den Adern 
ftil. Halb ohmmächtig wanfte fie zuruͤck, da ging es 
fire — klirr — pre und in Scherben fiel die Glas; 
fcheibe des Schranke herab, die fie mit dem Ellbogen 
eingeftoßen. Sie fühlte wohl in dem Augenblick einen 
recht ftechenden Schmerz am linken Arm, aber es war 
ihr auch plöglich viel leichter ums Herz, fie hörte Fein 
Quiecken und Pfeifen mehr, es war alles ganz fill 
geworden, und, obfchon fie nicht hinblicken mochte, 
glaubte fie doch, die Mäufe wären von dem Klirren 
der Scheibe erfchreckt wieder abgezogen in ihre Löcher. 
— Aber was war denn das wieder? — Dicht hinter 
Marien fing es an im Echranf auf feltfame Weife zu 
rumoren und ganz feine Stimmchen fingen an: ‚‚Aufs 
gewacht — aufgewaht — woll’'n zur Schlacht — 
noch dicke Macht — aufgewacht — auf zur Schlacht.” 
— 1nd dabei Elingelte c8 mit harmonifchen Gloͤcklein 
gar huͤbſch und anmuthig! „Ach das iſt ja mein klei— 
nes Glockenſpiel,“ rief Marie freudig, und ſprang 
ſchnell zur Seite. Da ſah ſie, wie es im Schrank 
gar ſonderbar leuchtete und herum wirthſchaftete und 
handthierte. Es waren mehrere Puppen, die durch— 
einander lieſen und mit den kleinen Armen herumfoch— 
ten. Mit einem Mal erhob ſich jetzt Nußknacker, 
warf die Decke weit von ſich und ſprang mit beiden 
Fuͤßen zugleich aus dem Bette, indem er laut rief: 
„Knack — knack — knack — dummes Mauſepack — 
dummer toller Schnack — Mauſepack — Knack — 
Knack — Mauſepack — Krick und Krack — wahrer. 
Schnack.“ Und damit zog er ſein kleines Schwerdt 
und ſchwang es in den Luͤften und rief: „Ihr meine 
lieben Vaſallen, Freunde und Brüder, wollt Ihr mir 
beiftchen im harten Kampf?“ — Sogleich ſchrien heftig 
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drei Skaramuzze, ein Pantalon, vier Schornfteinfeger, 
zwei Zitterfpielmänner und ein Iambour: „Ja Herr — 
wir hängen Euh an in ftandhafter Treue — mit 
Euch ziehen wir in Tod, Sieg und Kampf!‘ und ftürz: 
ten ſich nach dem begeifterten Nußknacker, Mer den ge— 
fährlihen Sprung wagte, vom obern Fach ‚herab. 
a! jene hatten gut fih herabftürzen, denn nicht als 
lein, daß fie reiche Kleider von Tuch und Seide tru— 
gen, fo war inwendig im Leibe auch nicht viel anders 
ale Baumwolle und Häcfel, daher plumpten fie aud) 
herab wie Wollfäckchen. Aber der arme Nußknacker, 
der hätte gewiß Arm und Beine gebrochen, denn, 
denft Euch, es war beinahe zwei Fuß hoch vom Face, 
wo er fand, bis zum unterftien, und fein Körper war 
fo fpröde, als ſey er geradezu aus Lindenholz gefchnigt. 
Ya, Nußknacker hätte gewiß Arm und Beine gebros 
chen, wäre, im Augenblick, als er fprang, nicht auch 
Mamfell Claͤrchen fehnell vom Sopha aufgefprungen 
und hätte den Helden mit dem gezogenen Schwerdt 
in ihren weichen Armen aufgefangen. „Ah Du lies 
bes gutes Claͤrchen!“ fchluchzte Marie, „wie habe ic) 
Did verfannt, gewiß gabft Du Freund Nußfnadern 
Dein Bettchen recht gerne her!’ Doch Mamſell 
Elärchen fprach jest, indem fie den jungen Helden 
fanft an ihre feidene Bruft drücdte: „Wollet Euch, o 
Herr! Frank und wund, wie hr feyd, doch nicht in 
Kampf und Gefahren begeben, feht wie Eure tapferen 
Vaſallen Fampfluftig und des Sieges gewiß fich ſam— 
meln. Skaramuz, Pantalon, Scyornfteinfeger, Zitters 
fpielmann und Tambour find ſchon unten, und die 
Devifen » Figuren in meinem Fache rühren und regen 
fih merklich! Wollet, o Herr! in meinen Armen aus; 
ruhen, oder von meinem Federhut herab Euern Sieg 
anfhaun!’ So fprach Clärchen, doch Nußknacker that 
ganz ungebehrdig und firampelte fo fehr mit den Bei— 
nen, daß Clärchen ihn ſchnell herab auf den Boden 
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fegen mußte. In dem Augenblik ließ er fi aber 
ſehr artig auf ein Knie nieder und lispelte: „O Dame! 
ftets werd’ ich Eurer mir bewiefenen Gnade und Huld 
gedenken in Kampf und Streit!’ Da büdte ſich Clärs 
hen fo tief herab, daß fie ihn beim Aermchen ergreis 
fen Eonnte, hob ihn fanft auf, loͤßte ſchnell ihren mit 
vielen Flittern gezierten Leibgürtel los, und wollte ihn 
dem Kleinen umhängen, doc der wich zwei Schritte 
zurück, legte die Hand auf die Bruft, und fprach fehr 
feierlih: „Nicht fo wollet o Dame, Eure Gunft an 
mir verfchwenden, denn’ — er flocfte, feufzte tief auf, 
riß dann fehnell das Bändchen, womit ihn Marie ver 
bunden hatte, von den Schultern, druͤckte es an die Lips 
pen, hing es wie eine Feldbinde um, und fprang, das blanf 
gezogene Schwerdtlein muthig ſchwenkend, fihnell und 
behende wie ein Vögelchen über die Leifte des Schranke 
auf den Fußboden. — Ihr merkt wohl höchft geneigte 
und fehr vortrefflihe Zuhörer, daß Nußknacker fchon 
früher als ee wirklich lebendig worden, alles Liebe und 
Gute, was ihm Marie erzeugte, recht deutlich fühlte, 
und daß er nur deshalb, weil er Marien fo gar gut 
worden, auch nicht einmal ein Band von Mamfell 
Elärchen annehmen und tragen wollte, unerachtet es 
ſehr glänzte und fehr hübfch ausfah. Der treue gute 


Nußknacker puste ſich lieber mit Mariens ſchlichtem 


Bändchen. — Aber wie wird es nun weiter werden ? 
— So wie Nußfnader herabfpringt, geht auh das 
Quieken und Pipen wieder los. Ach! unter dem gros 
gen Tifche halten ja die fatalen Motten unzähliger 
Mäufe und über alle ragt die abfcheulihe Maus mit 
den fieben Köpfen hervor! — Wie wird das nun 
werden! — 


Die Schlacht. | 


3, Schlagt den Generals Marfh, getreuer Vaſalle 
Tambour!“ fchrie Nußknacker fehr laut und fogleich 
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fing der Tambour an, auf die Eünftlichfte Weife zu 
wirbeln, daß die Fenfter des Slasfchranfs zitterten und 
dröhnten. Nun fradte und Elapperte c8 drinnen und 
Marie wurde gewahr, daß die Dedel fämmtlicher 
Schadteln, worin Frigens Armee cinquartiert war, 
mit Gewalt auf- und die Soldaten heraus und herab 
ins unterfte Fach fprangen, dort fich aber in blanken 
Motten fammelten. Nußfnacer lief auf und nieder 
begeifterte Worte zu den Truppen fprechend: ,, Kein 
Hund von Trompeter regt und rührt ſich,“ fchrie Nußs 
knacker erboßt, wandte fich aber dann fchnell zum Pans 
talon, der etwas blaß geworden, mit dem langen Kinn 
ſehr wadelte, und fprach feierlich: „General, ich kenne 
ihren Muth und ihre Erfahrung, hier gilt's ſchnellen 
Ueberbli und Benugung des Moments — ich ver— 
traue ihnen das Kommando fämmtlicher Kavallerie 
und Artillerie an — ein Pferd brauchen Sie nid, 
Sie haben fehr lange Beine und gallopiren damit leids 
ih. — hun Sie jeßt, was Ihres Berufs iſt.“ 
Sogleich druͤckte Pantalon die dürren langen Fingers 
hen an den Mund und frähte fo durchdringend, daß 
es klang, als: würden hundert helle Trompetlein.Luftig 
geblafen. Da ging es im Schrank an cin Wichern 
und Stampfen, und fiehe, Fritzens Euirafliere und 
Dragoner, vor allen Dingen aber die neuen glänzens 
den Hufaren rückten aus, und hielten bald unten auf 
dem Fußboden. Nun defilirte Regiment auf Regi— 
ment mit fliegenden Fahnen und Flingendem. Spiel bei 
Nußknacker vorüber und ftellte fi) in. breiter Reihe 
quer über den Boden des Zimmers. Aber vor ihnen 
ber fuhren raflelnd. Frigens Kanonen auf, von den 
Kanoniren umgeben, und bald ging cs bum — bum 
und Marie fah wie die Zuckererbfen einfchlugen in den 
difen Haufen der Mäufe, die davon ganz weiß übers 
pudert wurden und ſich fehr fchämten. Vorzuͤglich 
that ihnen aber cine ſchwere Batterie viel Schaden, 
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die auf Mama's Fußbanf aufgefahren war und Pum 
— Pum — Pum, immer hinter einander fort Pfef— 
fernüffe unter die Mäufe fhoß, wovon fie umfielen. 
Die Mäufe famen aber doch immer näher und übers 
rannten fogar einige Kanonen, aber da ging es Prr 
— Pre, Dre, und vor Rauch und Staub Fonnte Ma: 
rie kaum fehen, was nun geſchah. Doc) fo viel war 
gewiß, daß jedes Corps fich mit der höchften Erbittes 
rung fchlug, und der Sieg lange hin und her ſchwankte. 
Die Mäufe entwidelten immer mehr und mehr Mal 
fen, und ihre Eleinen filbernen Pillen, die fie ſehr ges 
ſchickt zu fchleudern wußten, fchlugen ſchon bis in den 
Slasfchrank hinein. Werzmweiflungsvoll liefen Clärchen 
und Trutchen umher, und rangen fich die Händchen 
wund. „Soll ih in meiner blühendften Jugend fters 
ben! — ich die fehönfte der -Puppen I!” fchrie Clär 
chen. „Hab ich darum mich fo aut Eonfervirt, um 
bier in meinen vier Wänden umzufommen ? ' rief 
Trutchen. Dann fielen fie fih um den Hals, und 
heulten fo fehr, daß man es, troß des tollen Laͤrms, 
doch hören Fonnte. Denn von dem Speftafel, der 
nun losging, habt ihr faum einen Begriff, werthe 
Zuhörer. — Das ging Prr — Prr — Duff, Diff 
— Schnetterdeng — Schnetterdeng — Bum, Bir 
rum, Bum — Burum — Bum — durch einander 
und dabei quieften und fihrien Mausfönig und Mäufe, 
und dann hörte man wieder des Nußknackers gewals 
tige Stimme, wie cr nüßliche Befehle austheilte und 
fah ihn, wie er über die im Feuer ftehenden Batails 
lone hinwegfchritt! — Pantalon hatte einige fehr gläns 
zende Kavallerie » Angriffe gemacht und fi mit Ruhm 
bedeckt, aber Frigens Huſaren wurden von der Mäufes 
Artillerie mit häßlichen, übelriechenden Kugeln be 
fen, die ganz fatale Flecke in ihren rothen Waͤmfern 
machten, weshalb ſie nicht recht vor wollten. Panta— 
lon ließ ſie links abſchwenken und in der Begeiſterung 
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des Commandirens machte er es eben ſo und ſeine Cui— 
raſſiere und Dragoner auch, das heißt, ſie ſchwenkten 
alle links ab, und gingen nach Hauſe. Dadurch ge— 
rieth die auf der Fußbank poſtirte Batterie in Gefahr, 
und es dauerte auch gar nicht lange, ſo kam ein dicker 
Haufe ſehr haͤßlicher Maͤuſe und rannte ſo ſtark an, 
daß die ganze Fußbank mit ſammt den Kanoniren und 
Kanonen umfiel. Nußknacker ſchien ſehr beſtuͤrzt, und 
befahl, daß der rechte Flügel eine ruͤckgaͤngige Bewe— 
‘gung machen folle. Du weißt, o mein Eriegserfahrner 
Zuhörer Fris! daß eine folhe Bewegung machen, beis 
nahe fo viel heißt, als davon laufen, und betranerft 
mit mir ſchon jest das. Unglück, was über die Arınce 
des kleinen von Marie gelichten Nußfnaders kommen 
ſollte — Wende jedoch Dein Auge von diefem Uns 
heil ab, und befchaue den linken Flügel der Nußknak—⸗ 
ferifchen Armee, wo alles noch fehr gut fteht und für 
Feldheren und Armee viel zu hoffen if. Während 
des hitzigſten Gefechte waren leiſe Mäufes Kavalleries 
Maflen unter der Kommode herausdebouchirt, und hats 
ten fich “unter lautem gräßlichen Gequief mit Wuth 
auf den linken Flügel der Nußknackeriſchen Armee ges 
worfen, aber welchen Widerftand fanden fie da! — 
Langſam, mie es die Schwierigkeit des Terrains nur 
erlaubte, da die Leifte des Schranfs zu paffiren, war 
das Devifens Corps unter der Anführung zweier Chi 
nefifcher Kaifer vorgeräct, und hatte ſich en quarre 
plain“forinirt. — Diefe wackern, fehr bunten und 
herrlichen Truppen, die aus vielen Gärtnern, Tyrolern, 
Zungufen, Frifeurs, Harlekin’s, KRupido’s, Löwen, Ti— 
gern, Meerfagen und Affen beftanden, fochten mit 
Faſſung, Muth und Ausdauer. Mit fpartanifcher 
Tapferkeit hätte dies Bataillon von Eliten dem Feinde 
ven Sieg entriffen, wenn nicht ein verwegener feindlis 
cher Rittmeifter tollkuͤhn vordeingend einem der Chines 
ſiſchen Kaiſer den Kopf abgebiffen und. diefer im Fals 
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len zwei Tunguſen und eine Meerkatze erichlagen hätte. 
Dadurch entftand eine Lücfe, durch die der Feind eins 
drang und bald war das ganze Bataillon zerbiffen. 
Dod wenig Bortheil hatte der Feind von diejer Uns 
that. So wie ein Maͤuſe-Kavalleriſt mordiuftig eis 
nen der tapfern Gegner mitten durch zerbiß, bekam er 
einen Eleinen gedruckten Zettel in den Hals, wovon er 
augenblicklich farb. — Half dies aber wohl aud der 
Nußknackeriſchen Armee, die, einmal rückgängig gewor— 
gen, immer rüdgängiger wurde und immer mehr Leute 
verlor, fo daß der unglücliche Nußknacker nur mit eis 
nem gar kleinen Häufchen dicht vor dem Glasſchranke 
hielt? „Die Referve foll heran! — Pantalon — 
Sfaramuz Tambour — wo find Ihr?“ — So fihrie 
Nußknacker, der noch auf neue Truppen hoffte,mbie ſich 
aus dem Glasſchrank entwickeln follten. Es kamen 
auch wirklich einige braune Männer und Frauen aus 
Thorn mit golden Gefihtern, Huͤten und Helmen 
heran, die fochten aber fo ungefchieft um fich herum, 
daß fie feinen der Feinde trafen und bald ihrem Felds 
herren Nußknacker felbit die Müge vom Korfeherums 
"tergefochten hätten. Die feindlichen Chaffeurs biffen 
ihnen auch bald die Beine ab, fo daß fie umſtuͤlpten 
und noch dazu einige von Nußtnaders Waffenbrüdern 
erfchlugen. Nun war Nußfnader vom Feinde dicht 
umringt, in der höchften Angft und Noth. Er wollte 
über die Leifte des Schranks fpringen, aber die Beine 
waren zu kurz, Glärchen und Trutchen lagen in Ohne 
macht, fie konnten ihm nicht helfen — Hufaren — 
Dragoner fprangen luſtig bei ihm worbei und. hinein, 
da fchrie er auf in heller Verzweiflung: „Ein Pferd — 
ein Pferd — ein Königreic) für ein Pferd 7 — In 
dem Augenblick packten ihn zwei feindliche Tirailleurs 
bei dem hölzernen: Mantel und im Triumph aus fie 
ben SKehlen aufquiefend, ſprengte Mauſekoͤnig heran. 
Marie wußte ſich nicht mehr zu ſaſſen, „o mein armer 
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Nußknacker!“ fo rief fie fchluchzend, faßte, ohne fich 
deutlich ihres Thuns bewußt zu feyn, nach ihrem lins 
ten Schuh, und warf ihn mit Gewalt in den dickften 
Haufen der Mäufe hinein auf ihren König. In dem Aus 
genblick ſchien alles  verftorben und verflogen, aber 
Marie empfand am linken Arm einen noch ftechens 
dern Schmerz ala vorher und ſank ohnmächtig zur 
Erde nieder. 


Die Krankheit. 


As Marie wie aus tiefem ZTodesichlaf erwachte, 
lag fie in ihrem Bettchen und die Sonne fehien heil 
und funfelnd durch’ die mit Eis belegten Fenfter in 
das Zimmer hinein. Dicht neben ihr faß ein fremder 
Mann, den fie-aber bald für den Chirurgus Wendels 
ftern erfannte. Der fprad) leife: Nun ift fie aufge 
waht! Da fam die Mutter herbei und fah fie mit 
recht ängjtlich forfchenden Blicken an. „Ach liebe Muts 
ter ,’’ lispelte die Eleine Marie: „ſind denn nun die 
Häßlihen Mäufe alle fort, und ift denn der gute Nuß—⸗ 
fnacker gerettet? „Sprich nicht ſolch' albernes Zeug, 
liebe Marie,’ erwiederte die Mutter, „was haben die 
Mäufe mir dem Nußknacker zu thun. Aber Du bös 
fes Kind, haft uns allen recht viel Angft und Sorge 
gemacht. Das fommt davon her, wenn die Kinder 
eigenwillig find und den Eltern nicht folgen. Du 
fpielteft geftern bis in die tiefe Nacht hinein mit Deis 
nen Puppen. Du wurdeſt fchläfrig, und mag es 
feyn, daß ein. hervorfpringendes Mäuschen, deren es 
doch fonft hier nicht giebt, Dich erſchreckt hat; genug 
Du ftießeft mit dem Arm eine Slasfcheibe des Schranke 
ein und fchnitteft Dich fo fehr in den Arm, daß Herr 
Wendelftern, der Dir cben die noch in den Wunden 
ftefenden Stlasjcherbchen herausgenommen hat, meint, 
Du bhätteft, zerfchnitt das Glas eine Ader, einen fteis . 
fen Arm behalten, oder Dich gar verbluten koͤnnen. 
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Gott fen gedankt, daß ih um Mitternacht erwachend, 
und Dich noch fo fpät vermiflend, aufftand, und in die 
MWohnftube ging. Da lagft Du dicht neben dem Glas; 
ſchrank ohmmächtig auf der Erde und binteteft fehr. 
Dald wär’ ich vor Schreck auch ohnmächtig geworden. 
Da lagſt Du nun, und um Dich her zerftreut erblickte 
ich viele von Frigens bleiernen Soldaten und andere 
Puppen, zerbrochene Devifen, Pfefferfuchenmänner ; 
Nußknacker lag aber auf Deinem blutenden Arme und 
nicht weit von Dir Dein linker Schuh.” „Ach Muͤt— 
terchen, Muͤtterchen,“ fiel Marie ein, „fehen Sie 
wohl, dad waren ja. noch die Spuren von der großen 
Schlacht zwifchen den Puppen und Mäufen, und nur 
darüber bin ich fo fehr erfchroden, als die Mäufe den 
armen Nußfnadfer, der die Puppen s Armee komman— 
dirte, gefangen nehmen wollten. -. Da warf ich meinen 
Schuh unter die Mäufe, und dann weiß ich weiter 
nicht, was vorgegangen." Der Chirurgus Wenvelftern 
winfte der Mutter mit den Augen, und diefe fprach 
fehr fanft zu Marien: „Laß es nur gut fenn, mein lie: 
bes Kind! — beruhige Dich, die Mäufe find alle fort 
und Nußfnaderchen fteht gefund und luſtig im Glass 
ſchrank.“ Nun trat der Medizinalrath ins Zimmer 
und fprah lange mit dem Chirurgus Wendelftern ; 
dann fühlte er Mariens Puls und fie hörte wohl, daß 
von einem Wundfieber die Rede war. Sie mußte im 
Bette bleiben und Arznei nehmen, und fo dauerte es 
einige Tage, wiewohl fie außer einigem Schmerz; am 
Arm fich eben nicht Frank und unbehaglich fühlte. Sie 
mußte, daß Nußknackerchen gefund aus der Schlacht fich 
gerettet hatte, und es kam ihr manchmal wie im 
Traume vor, daß er ganz vernehmlich, wiewohl mit 
ſehr wehmüthiger Stimme ſprach: „Marie, theuerfte 
Dame, Yhnen verdanfe ich viel, doch noch mehr füns 
nen Sie für mich thun!“ Marie dachte vergebens 
darüber nach, was das wohl feyn Eönnte, cs fiel ihr 
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durchans nicht ein. — Spielen fonnte Marie gar nicht 
recht, wegen des wunden Arms, und wollte fle Iefen, 
oder in den Bilderbüchern blättern, fo flimmerte es 
ihr feltfam vor den Augen, und fie mußte davon ab 
laſſen. So mußte ihr nun wohl die Zeit recht herzs 
lich lang werden, und fie fonnte faum die Dämmes 
rung erivarten, weil dann die Mutter ſich an ihr Bett 
fegte, und ihr fehr viel Schönes vorlas und erzählte. 
Ehen hatte die Mutter die vorzügliche Gefchichte vom 
Prinzen Fafardin vollendet, als die Thuͤre aufging, 
und der Pathe Droßelmeier mit den Worten hineins 
trat: „Nun muß ich doch wirklich einmal ſelbſt fehen, 
wie es mit. der.franfen und wunden Marie zuftcht.” 

o wie Marie den Pathen Droßelmeier in feinem 
gelben Roͤckchen erblickte, Fam ihr das Bild jener 
Nacht, als Nußknacker die Schlacht wider die Mäufe 
verlor, gar lebendig vor Augen, und unwillfürlich rief 
fie laut dem Obergerichtsrath entgegen: ,„„DO Pathe 
Droßelmeier, Du bift recht häßlich gewefen, ich habe 
Dich wohl gefehen, wie Du auf der Uhr faßeft, und 
fie mit Deinen Flügeln bedecfteft, daß fie nicht laut 
ſchlagen follte, weil fonft die Mäufe verfcheucht wors 
den wären, — ich habe es wohl gehört, wie Du dem 
Maufekönig riefeft! — warum kamſt Du dem Nußs 
knacker, warum famft Du mir nicht zu Hülfe, Du 
haͤßlicher Pathe Droßelmeier, bift Du denn nicht al: 
kein Schuld, daß ich verwundet und frank im Bette 
liegen muß?” — Die Mutter fragte ganz erſchrocken: 
„was ift Dir denn, liche Marie?” Aber: der Pathe 
Droßelmeier fchnitt fehr feltfame Sefihter, und fprach 
mit ſchnarrender, eintöniger Stimme, „Perpendikel 
mußte ſchnurren — picken — wollte ſich nicht ſchicken 
— Uhren — Uhren — Uhrenperpendikel muͤſſen ſchnur⸗ 
ren — leiſe ſchnurren — ſchlagen Glocken laut kling 
klang — Hink und Honk, und Honk und Hank — 
Puppenmaͤdchen ſey nicht bang! — ſchlagen Gloͤcklein, 
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iſt geſchlagen, Maufekönig fortzujagen, kommt die Eul' 
im ſchnellen Flug — Pat und Pik, und Pit und 
Puk — Glödlein bim bim — Uhren — ſchnurr 
ſchnurr — Perpendikel müflen ſchnurren — piden 
wollte ſich nicht ſchicken — Schnarr und ſchnurr, und 
pirr und purr!“ — Marie ſah den Pathen Droßels 
meier ſtarr mit großen Augen an, weil er ganz ans 
ders, und noch viel häßlicher ausfah, als fonft, und 
mit dem rechten Arm hin=e und herſchlug, als wurd’ 
er gleich einer Drathpuppe gezogen. Es hätte ihr. ors 
dentlich grauen fonnen vor dem Pathen, wenn bie 
Mutter nicht zugegen gewefen wäre, und wenn nicht 
endlih Friß, der ſich unterdeffen hineingefchlichen , ihn 
mit lautem Gelächter unterbrochen hätte. „Ei, Path 

Droßelmeier,“ rief Fritz, „Du bift heute wieder au 

gar zu poffirlih, Du gebehrdeft Dich ja wie mein 
Hampelmann, den. ich längft hinter den Ofen gemwors 
fen.” Die Mutter blieb fehe ernfthaft und ſprach: 
„Lieber Here Obergerichtsrath, das ift ja ein recht felts 
famer Spaß, was meinen Sie denn eigentlich?” „Mein 
Himmel!‘ erwiederte Droßelmeier lachend, „kennen 
Sie denn nicht mehr mein hübfches Uhrmacherlieds 
hen? Das pfleg’ ich immer zu fingen bei foldyen Pas 
tienten wie Marie. Damit fegte er fich fchnell dicht 
an Marieng Bette, und ſprach: „Sey nur nicht. böfe, 
daß ich nicht gleich dem Maufefönig alle vierzehn Aus 
gen ausgehadt, aber es konnte nicht feyn, ich will Dir 
auch flott deflen eine rechte Freude machen.’ Der 
Obergerichtsrath langte mit diefen Worten in die Ta⸗ 
fhe, und was er nun leife, leife hervorzog, war — 
der Nußknacker, dem er fehr gefchieft die. verlornen 
Zähnen fefteingefegt, und den. lahmen Kinnbacken 
eingerenkt hatte: Marie jauchzte laut auf vor Freude, 
aber die Mutter fagte lächelnd: „Siehſt Du nun wohl, 
wie. gut es Pathe Droßelmeier mit Deinem Nupfnafs 
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fer meint?” „Du mußt es aber dod eingeftes 
hen, Marie,‘ unterbrach der Obergerichterath die 
Medizinalräthin, „daß Nußfnader nicht eben zum 
beften gewachfen, und fein Geficht nicht eben fchön 
zu nennen if. Wie fothane Haßlichkeit in feine 
Familie gefommen und vererbt worden ift, das 
will ih Die wohl erzählen, wenn Du ces anhös 
ren willft. Oder weißt Du vielleicht ſchon die Ges 
fhichte von der Prinzeſſin Pirlipat, der Here Maus 
ferints und dem fünftlihen Uhrmacher?‘ ,, Hör 
mal, ’’ fiel hier Frig unverſehens ein, „Pathe Dros 
ßelmeier, die Zähne haft Du dem Nußknacker richtig 
-eingefegt, und der Kinnbacken ift auch nicht mehr fo 
wacelig, aber warum fehlt ihm das Schwerdt, warum 
haft Du ihm fein Schwerdt angehängt?” „Ei, ers 
wiederte der Obergerichtsrath ganz unwillig, „Du mußt 
an allem mäfeln und tadeln, Junge! — Was geht 
mih Nußknackers Schwerdt an, ich habe ihn am Leibe 
kurirt, mag er ſich nun ſelbſt ein Schwerdt fchaffen, 
wie er will.” „Das ift wahr,’ rief Friß, „iſt's ein 
tüchtiger Kerl, fo wird er fhon Waffen zu finden wifs 
fen.’ „Alſo Marie,‘ fuhr der Obergerichtsrath fort, 
„Sage mir, 06 Du die Sefchichte weißt von der Prinz 
zeſſin Pirlipat?“ „Ach nein,’ ermwiederte Marie, 
„erzähle, licher Pathe Droßelmeier, erzähle!’ „Ich 
hoffe,‘ ſprach die Medizinalräthin, „lieber Herr Obers 
gerichtsrath, dag Ihre Gefchichte nicht fo graulich ſeyn 
wird, wie gewöhnlich alles ift, was fie erzählen? 
„Mit nichten, theuerfte Fran Mevdizinafräthin, “ 
erwiederte Droßelmeier, „im Gegentheil ift das 
gar fpaßhaft, was ich vorzutragen, die Ehre has 
ben werde.’ „Erzaͤhle, o erzähle, lieber Pathe,“ 
fo riefen die Kinder, und der Obergerichtsrath fing 
alfo an: | 

Die Eerap. Br, Ir Th. N 
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Das Mährhen von der har: 
ten Muß. 


Pirlipats Mutter war die Frau eines Königs, 
mithin eine König, und Pirlipat ſelbſt in demfelben 
Augenblick, als fie geboren wurde, eine geborne Prinz: 
seffin. Der König war außer fih vor Freude über 
das fhöne Töchterchen,, das in der Wiege lag, er jus 
belte laut auf, er tanzte und ſchwenkte fih auf einem 
Beine, und ſchrie einmal Über das andere: „Heyſa! — 
hat man was fchönergs jemals gefehen, ald mein Pirs 
lipatchen?“ — Aber alle Minifter, Generale und Praͤ— 
fiventen und Staabsoffiziere fprangen, wie der Landes— 
vater, auf einem Beine herum, und fchrien fehr: 
„rein, niemals!" Zu läugnen war e8 aber auch in der 
That gar nicht, daß wohl, fo lange die Welt ſteht, 
kein fchöneres Kind geboren wurde, als cben Prinzefs 
fin Pirlipat.e. Ihr Gefichtchen mar wie von zarten 
lilienweißen und rofenrothen Seidenflocken gewebt, die 
Aeugelein lebendige funfelnde Azure, und «8 fand 
huͤbſch, daß die Loͤckchen ſich in lauter glänzenden Golds 
faden Eräufelten. Dazu hatte Pirlipatchen zwei Reis 
ben kleiner Perlzaͤhnchen auf die Welt gebracht, mo: 
mit fie zwei Stunden nad) der Geburt dem Meiches 
fanzler in den Finger biß, ald er die Lineamente näher 
unterfuchen wollte, fo daß er laut auffchrie: „O Ies 
mine!’ — Andere behaupten, er habe, Au weh! ges 
fohrien, die Stimmen find noch heut zu Tage darüber 
ſehr getheilt. — Kurz, DPirlipatchen biß wirklich dem 
Heichsfanzler in den Finger, und das entzücte Land 
wußte nun, daß auch Geift, Gemüth und Verftand in 
Pirlipats Eleinem engelfhönen SKörperchen wohne. — 
Wie gefagt, alles war vergnägt, nur die Königin mar 
ſehr angftlih und unruhig, niemand wußte warum ? 
Vorzüglich fiel es auf, daß fie Pirlipats Wiege fo 
forglih bewachen ließ. Außerdem, daß die Thuͤren 
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von Trabanten befegt waren, mußten, die beiden Wäre 
terinnen dicht an der Wiege abgerechnet, noch ſechs 
andere, Macht für Nacht rings umher in der Stube 
fisen. Was aber ganz närrifch fchien, und was nies 
mand begreifen fonnte, jede diefer fehs Wärterinnen 
mußte einen Sater auf den Schooß nehmen, und ihn 
die ganze Macht ftreicheln, daß er immerfort zu fpins 
nen genöthigt wurde. Es ıft unmöglich, daß Ihr, lies 
ben Kinder, errathen Eönnt, warum Pirlipats Mutter 
all’ diefe Anftalten machte, ich weiß es aber, und will 
es Euch - gleich fagen. — Es begab fih, dag einmal 
an dem Hofe von Pirlipats Vater viele vortreffliche 
Könige, und. ſehr angenehme Prinzen verfammelt was 
ren, weshalb es denn fehr glänzend herging, und viel 
Hitterfpiele, Comödien und KHofbälle gegeben wurden. 
Der König, um recht zu zeigen, daß es ihm an Gold 
und Silber gar nicht mangle, wollte nun einmal einen 
recht tüchtigen Griff in den Kronfchas thun, und was 
ordentliches darauf gehen laflen. Er ordnete daher, zu= 
mal er von dem Oberhoffüchenmeifter ins geheim ers 
fahren, daß der Hofaftronom die Zeit des Einfchlachs 
tens angefündigt, einen großen Wurftihmaus an, warf 
fih in den Wagen, und lud ſelbſt fammtliche Könige 
und Prinzen — nur auf einen Löffel Suppe ein, um 
ſich der. Ueberrafhung mit dem Köftlichen zu erfreuen. 
Nun ſprach er fehr freundlich zur Frau Königin: „Dir, 
ift ja fchon bekannt, Liebchen! wie ih die Würfte gern 
habe!’ — Die Königin wußte fhon, was er damit 
fagen wollte, es hieß nämlich nichts anders, als fie 
felöft follte fi, wie fie auch fonft fehon gethban, dem 
ſehr nüglihen Gefchäft des Wurftmachens unterziehen. 
Der Oberfhagmeifler mußte fogleich den großen goldes 
nen Wurſtkeſſel und die fildernen Kaflerollen zur Küche 
abliefern; es wurde ein großes Feuer von Sandelho 
angemacht, die Königin band ihre damaftene Küchen; 
\hürze um, und bald dampften aus 2 Keffel die ſuͤ⸗ 
| 3", 
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Ein Wohlgeruͤche der Wurſtſuppe. Bis in den Staats; 
rath drang der anmuthige Geruch; der König, von ins 
nerem Entzäden erfaßt, konnte fich nicht halten. „Mit 
Erlaubniß, meine Herren!’ rief er, fprang ſchnell nach 
der Küche, umarmte die Königin, rührte etwas mit dem 
goldenen Szepter in dem Keffel und Eehrte dann betu— 
higt in den Staatsrath zurüd. Eben war nun der- 
wichtige Punkt gefommen, daß der Speck in Würfel 
gefchnitten, und auf filbernen often geröftet werden 
folfte. Die Hofdamen traten ab, weil die Königin 
dies Gefhäft aus treuer Anhänglichkeit: und Ehrfurcht 
vor dem Eöniglihen Gemahl allein unternehmen wollte. 
Allein fo wie der Speed zu braten anfing, ließ fich 
‘ein ganz feines wifperndes Stimmen vernehmen : 
„Von dem Brätlein gieb mir auch, Schwefter ! — will 
auch fchmanfen, bin ja aud Königin — gieb mir von 
dem Brätlein!’’ — Die Königin wußte wohl, daß es 
Fran Mauferinfs war, die alfo ſprach. Frau Maufes - 
rinfs wohnte ſchon feit vielen Fahren in des Könige 
Pallaſt. Sie behauptete, mit der königlichen Familie 
verwandt, und ſelbſt Königin in dem Reiche Maufos 
lien zu ſeyn, deshalb hatte fie auch eine große Hofhals 
tung unter dem Heerde. Die Königin war eine gute 
. „ mildthätige Frau, wollte fie daher auch fonft Frau 
Mauferints nicht gerade ald Königin und als ihre 
Schweſter anerfennen, fo gunnte fie ihr doch von Herz 
zen an dem feftlichen Tage die Schmauferei, und rief: 
„Konmt nur hervor, Frau Mauſerinks, Ihr möget 
immerhin von meinem Speck genießen.” Da fam 
auch Frau Mauſerinks fehr fchnell und luſtig hervors 
ochüpft, fprang auf den Heerd, und ergriff mit den 
zierfichen Eleinen Pföthen ein Sehen Spree nach 
dem andern, das ihr die Königin hinlangte. Aber nun 
famen alle Gevattern und Muhmen der Frau Maufe: 
rinfs hervorgefprungen, und auch fogar ihre fieben 
Söhne, recht unartige Schlingel, die machten fich über 
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den Spe her, und nicht wehren Eonnte ihnen die 
erfchrocdene Königin. Zum Gluͤck kam die Oberhofe 
meifterin dazu, und verjagte die: zudringlichen Gäfte, 
fo daß noch etwas Speck übrig blieb, welcher, nad 
Anweiſung des herbeigerufenen Hofmathematifers - fehr 
fünftlich auf alle Würfte vertheilt wurde. — Pauken 
und Teompeten erfchallten, alle anweſenden SPotentas 





than, an die Spike des Tifches. - Schon in der Stas 
tion der Leberwürfte fah man, wie der König immer 
mehr und mehr erblaßte, wie er die Augen gen Him— 
mel hob — leiſe Seufzer eniflohen feiner Bruft — 
ein "gewaltiger Schmerz ſchien in feinem Innern zu 
wuͤhlen! Doch in der. Station der Blutwürfte ſank er 

laut ſchluchzend und aͤchzend, in den Lehnſeſſel zuruͤck, 
er hielt beide Haͤnde vor's Geſicht, er jammerte und 
ſtoͤhnte. — Alles ſprang auf von der Tafel, der Leib— 
arzt bemuͤhte ſich vergebens des ungluͤcklichen Koͤnigs 
Puls zu erfaſſen, ein tiefer, namenloſer Jammer ſchien 
ihn zu zerreißen. Endlich, endlich, nach vielem Zure— 
den, nach Anwendung ſtarker Mittel, als da ſind, ge— 
brannte Federpoſen und dergleichen, ſchien der Koͤnig 
etwas zu ſich ſelbſt zu kommen, er ſtammelte kaum 
hoͤrbar die Worte: „Zu wenig Speck.“ Da warf ſich 
die Koͤnigin troſtlos ihm zu Fuͤßen und ſchluchzte: „O 
mein armer ungluͤcklicher koͤniglicher Gemahl! — o 
welchen Schmerz mußten Sie dulden! — Aber ſehen 
Sie hier die Schuldige zu ihren Fuͤßen — ſtrafen, 
ſtrafen Sie ſie hart, — Ach — Frau Mauſerinks 
mit ihren ſieben Soͤhnen, Gevattern und Muhmen 
hat den Speck aufgefreſſen und“ — damit fiel die Koͤ— 
nigin ruͤcklings uͤber in Ohnmacht. Aber der Koͤnig 
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ſprang voller Zorn auf und rief laut: „Oberhofmeiſte— 
rin, wie ging das zu?“ Die Oberhofmeiſterin erzaͤhlte, 

ſo viel ſie wußte, und der Koͤnig beſchloß Rache zu 
nehmen an der Frau Mauſerinks und ihrer Familie, 
die ihm den Speck aus der Wurſt weggefreſſen hatten. 
Der Geheime Staatsrath wurde berufen, man beſchloß, 
der Frau Mauſerinks den Prozeß zu machen, und ihre 
ſaͤmmtliche Guͤter einzuziehen; da aber der Koͤnig 
meinte, daß ſie unterdeſſen ihm doch noch immer den 
Speck wegfreſſen koͤnnte, ſo wurde die ganze Sache 
dem Hofuhrmacher und Arkaniſten uͤbertragen. Dieſer 
Mann, der eben ſo hieß, als ih, naͤmlich Chriſtian 
Elias Droßelmeier, verſprach durch eine ganz beſonders 
ſtaatskluge Operation die Frau Maunſerinks mit ihrer 
Familie auf ewige Zeiten aus dem Pallaſt zu vertrei— 
ben. Er erfand auch wirklich kleine, ſehr kuͤnſtliche 
Maſchienen, in die an einem Faͤdchen gebratener Speck 
gethan wurde, und die Droßelmeier rings um die 
Wohnung der Frau Speckfreſſerin aufſtellte. Frau 
Mauferinfs war viel zu weife, um nicht Droßelmeier’s 
Lift einzufehen, aber alle ihre Warnungen, alle ihre 
-Vorftellungen halfen nichts, von dem füßen Geruch 
des gebratenen Specks verlodt, gingen alle fieben 
Söhne und viele, viele Gevattern und Muhmen der 
Fran Mauferinks in Droßelmeier’s Mafchienen hinein, 
und wurden, als fie eben den Speck mwegnafchen wolls - 
ten, durch ein plöglich vorfallendes Gitter gefangen, 
dann ‚aber in der Küche ſelbſt ſchmachvoll hingerichket. 
Frau Mauferinks verließ mit ihrem kleinen Häufchen 
den Ort des Schreckens. Gram, Verzweiflung, Rache 
erfüllte ihre Brufl. Der Hof jubelte fehr, aber die 
Königin war beforgt, weil fie die Gemüthsart der 
Frau Mauferinfs fannte, und wohl wußte, daß fie 
den Tod ihrer Söhne und Verwandten nicht ungerächt 
hingehen laflen würde. In der That erfchien auch 
Frau Mauferinfs, als die Königin eben für den £ös 


niglihen Gemahl einen Lungenmuß bereitete, den cr 
fehr gern aß, und fprah: „Meine Söhne — meine 
Gevattern und Muhmen find erfchlagen, gieb wohl 
Acht, Frau Königin, daß Maufekönigin Dir nicht Dein 
Prinzeßchen entzwei beißt — gib wohl Acht.” Dar—⸗ 
auf verfchwand fie wicder, 
ſehen, aber die Königin war fo erfchroden, daß fie 
den Lungenmuß ins Feuer. fallen lich, und zum zwei⸗ 
tenmal verdarb Frau Mauſerinks dem Könige eine 
Lieblings » Speife, worüber er fehr zornig. war. .— 
Nun iſt's aber genug für heute Abend, kuͤnftig das 
Uebrige. Ä 
So fehr auch Marie, die bei der Gefchichte ihre 
ganz eigenen Gedanken hatte, den Pathe Droßelmeier 
bat, doch nur ja weiter zu erzählen, fo ließ er ſich 
doch nicht erbitten, fondern fprang auf, fprechend: „zu 
viel auf einmal ift ungefund , morgen das Llebrige.’’ 
Eben als der Dbergerichtsrath im Begriff ftand, zur 
Thuͤr' hinauszufchreiten, fragte Fritz: ,, Aber fag mal, 





Pathe Droßelimeier, iſt's denn wirklich wahr, das Du 
die Maufefallen erfunden 7’ „Wie fann man nur, 


fo albern fragen,’ rief die Mutter, aber der Oberges 
richtsrath lächelte fehr feltfam, und fprach leiſe: „Bin 
ich denn nicht ein Eünftlicher Uhrmacher, und folk? 
‚ nicht einmal Maufefallen ‚erfinden koͤnnen.“ 


Fortfesung des Mährhens von der 
harten Nuß. 


„Nun wißt Ihr wohl, Kinder,” ſo fuhr der 
Dbergerichtsrath Droßelmeier am nächften Abende fort, 
„warum die Königin das wunderfchöne Prinzeßchen 
Pirlipat fo forglih Gewachen lief. Mufte fie nicht 
fürchten, daß Frau Mauferinfs ihre Drohung erfüllen, 
wiederfommen, und das Prinzeßchen todtbeißen würde? 
Droßelmeier’s Mafchienen halfen gegen die kluge umd 


d ließ fich nicht mehe | 
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gewitzigte Frau Mauſerinks ganz und gar nichts, und 
nur der Aftronom des Hofes, der zugleich Geheimer 
Dberzeichen und Sterndeuter war, wollte willen, daß 
die Familie des Katers Schnurr im Stande feyn 
werde, ‘die Frau ei ri von der Wiege abzuhals 
ten; demnach gefchah Walfo, daß jede der MWärterin- 
nen einen der Söhne jener Familie, die übrigens bei 
Hofe als Geheime Legationsräthe angeftellt waren, auf 
dem Schoofe halten, und durch fchiliches Krauen 
ihm den befchwerlichen Staatsdienft zu verfüßen fuchen 
mußte. Es war einmal ſchon Mitternacht, als die 
eine der beiden geheimen Oberwärterinnen, die dicht 
an der Wiege faßen, wie aus tiefem Schlafe auffuhr. 
— Alles rund umber lag vom Schlafe Gefangen — fein 
Schnurren — tiefe Todtenftille, in der man das Piks 
fen des Holzwurms vernahm! — doch wie ward der 
Geheimen Oberwärterin, als fie dicht vor fich eine 
große, fehr haͤßliche Maus erblickte, die auf den Hinz 
terfüßen aufgerichtet ftand, und den fatalen Kopf auf 


- dag Geficht der Prinzeffin gelegt hatte. Mit einem 
Schrei des Entfegens fprang fie auf, alles erwachte, 


aber in dem Augenblick rannte Frau Manferints (nie 
mand anders war die große Maus an Pirlipats Wiege) 
fchnell nach der Ecke des Zimmers. Die Legationgs 
räthe ftürzten ihre nach, aber zu fpat — durd eine 
Kige in dem Fußboden des Zimmers war fie vers 
fhwunden. SPirlipatchen erwachte von dem Rumor, 
und weinte fehr klaͤglich. „Dank dem Himmel,’’ tie 
fen die Wärterinnen, „ſie lebt!’ Doch wie groß war 


ihr Schreden, als fie hinbliekten nach Pirlipatchen, 


und wahrnahmen, was aus dem fihönen zarten Kinde 
geworden. Statt des weiß und rotben goldgelockten 
Engelsköpfchens faß ein unförmlicher dicker Kopf auf 
einem winzig Eleinen zufammengefrümmten Leibe, die 
azurblauen Aeugelein hatten fich verwandelt in grüne 
hervorftehende ftarrblifende Augen, und das Münd- 
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chen hatte ſich verzogen von einem Ohr zum andern. 
Die Königin wollte vergehen in Wehklagen und Jam— 
mer, und des Königs Studirzimmer mußte mit wat: 
tirten Tapeten ausgefchlagen werden, weil er einmal 
über das andere mit dem Kopf gegen die Wand rannte, 
und dabei mit fehr jammerlicher Stimme rief: „O ich 
unglüdfeliger Monarch!’ — Er Fonnte zwar nun eins 
fehen, daß es beiler. gewefen wäre, die Würfte ohne 
Spe zu effen, und die Frau Mauferinfs mit ihrer 
Sippfchaft unter dem Heerde in Ruhe zu laſſen, daran 
dachte aber Pirlipats koͤniglicher Vater nicht, ſondern 
ee ſchob einmal alle Schuld auf den Hofuhrmacher 
und Arkaniften Ehriftian Elias Droßelmeier aus Nürns 
berg. Deshalb erließ er den weilen Befehl: Droßel: 
meier habe binnen vier Wochen die Prinzeffin Pirli: 
pat in den vorigen Zuftand herzuftellen, oder wenig— 
jtens ein beſtimmtes unträglihes Mittel anzugeben, 
wie dies zu bewerfftelligen fey, widrigenfalls er dem 
ſchmachvollen Tode unter dem Beil des Henkers vers 
fallen feyn ſolle. — Droßelmeier erſchrack nicht wenig, 
indeffen vertraute cr bald feiner Kunft und feinem 
Gluͤck, und fchritt fogleich zu der erften Operation, die 
ihm nüglih ſchien. Er nahm Prinzeßchen Pirlipat 
fehr geſchickt auseinander, fchrob ihre Händchen und 
Fuͤßchen ab, und befah fogleich die innere Struktur, 
aber da fand er leider, daß die Prinzeffin, je größer, 
deſto unförmlicher werden würde, und wußte fich nicht 
zw rathen, nicht zu helfen. Er feßte die Prinzeffin 
behutfam wieder zufammen, und verfant an ihrer 
Wiege, die er nie verlaflen durfte, in Schwermuth. 
Schon war die vierte Woche angegangen — ja bereits 
Mittwoch, ald der König mit zornfunfelnden Augen 
hineinblicfte, und mit dem Szepter drohend rief: „Chris 
ftian Elias Droßelmeier, kurire die Prinzeffin, oder 
Du mußt ſterben!“ Droßelmeier fing an bitterlich zu 
weinen, aber Prinzeſſin Pirlipat knackte vergnügt 
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Nuͤſſe. Zum erſtenmal fiel dem Arkaniſten Pirlipats 
ungewoͤhnlicher Appetit nach Nuͤſſen, und der Umſtand 
auf, daß ſie mit Zaͤhnchen zur Welt gekommen. In 
der That hatte ſie gleich nach der Verwandlung ſo 
lange geſchrieen, bis ihr zufaͤllig eine Nuß vorkam, die 
fie ſogleich aufknaͤckte, den Kern aß, und dann ruhig 
wurde. Seit der Zeit fanden die Wärterinnen nichts 
gerathen, als ihr Nüffe zu bringen. „O heiliger Inſtinkt 
der Natur, ewig unerforfchlihe Sympathie aller Wes 
fen,’ rief Johann Elias Droßelmeier aus: „Du zeigft 
mir die Pforte zum Geheimniß, ich will anklopfen, 
und fie wird fih öffnen!‘ Er bat fogleih um die 
Erlaubniß, mit dem Hofaftronom fprechen zu Ffünnen, 
und wurde mit ftarfer Wache hineingeführt. Beide 
Herren umarmten fich unter vielen Ihränen, da fie 
zärtlihe Freunde waren, zogen fi) dann in ein geheis 
mes Kabinet zuruͤck, und fihlugen viele Bücher nach, 
die von dem Inſtinkt, von den Sympathien und Ans 
tipathien und andern geheimnißvollen Dingen handel: 
ten. Die Nacht brach herein, der Hofaftronom fah 
sach den Sternen, und ftellte mit Hülfe des auch 
hierin fehr gefchieften Droßelmeier’s das Horoskop der 
PDrinzeffin Pirlipat. Das war eine große Mühe, 
denn die Linien verwirrten fih immer mehr und mehr, 
endlich aber — welche Freude, endlich Tag e8 Elar vor 
ihnen, daß die Prinzeffin Pirlipat, um den Zauber, 
der fie verhäßlicht, zu löfen, und um wieder fo fchön 
zu werden, als vorher, nichts zu thun hätte, ale: den 
fügen Kern der Nuß Sirafatuf zu genießen. 

Die Nuß Krafatuf hatte eine folche harte Schaale, 
daB eine acht und vierzig pfündige Kanone daruͤber 
wegfahren konnte, ohne fie zu zerbrechen. Dieſe harte 
Nuß mußte aber von einem Manne, der noch nie ras 
firt worden und der niemals Stiefeln getragen, vor 
der Prinzeffin aufgcbiffen und ihr von ihm mit vers 
fchloffenen Augen der Kern dargereicht werden. Erſt 
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nachdem er fieben Schritte rückwärts gegangen, ohne 
su ftolpern, durfte der junge Mann wieder die Augen 
erfchließen. rei Tage und drei Mächte hatte Dro— 
Gelmeier mit dem Aftronomen ununterbrochen gearbeis 
tet, und e8 faß gerade des Sonnabends der König bei 
dem Mittagstifch, ald Droßelmeier, der Sonntag in 
aller Frühe geköpft werden follte, voller Freude nnd 
Jubel hineinftürzte, und das gefundene Mittel, der 
Prinzeffin Pirlipat die verlorne Schönheit wieder zu 
geben, verfündete. Der König umarmte ihn mit hefz 
tigem Wohlwollen, verfprach ihm einen diamantenen 

Degen, vier Orden und zwei neue Sonntagsröcde. 
„Gleich nach Tiſche,“ feste er freundlich hinzu, „ſoll 
es ans Werk gehen, forgen Sie, theurer Arfanift, daß 
der junge unrafirte Mann in Schuhen mit der Muß 
Krakatuk gehörig bei der Hand fey, und laflen Sie 
ihn vorher feinen Wein trinken, damit er nicht ſtol— 
pert, wenn er firben Schritte rückwärts geht wie ein 
Krebs, nachher kann er erflecklich faufen!’ Droßel; 
meier wurde über diefe Nede des Königs ſehr beſtuͤrzt, 
und nicht ohne Zittern und Zagen brachte er es ſtam— 
melnd heraus, daß das Mittel zwar gefunden wäre, 
beides, wie Nuß Krafatuf und der junge Mann zum 
Aufbeißen derfelben aber, erſt gefucht werden müßten, 
wobei c8 noch obenein zweifelhaft bliebe, ob Nuß und 
Nußknacker jemals gefunden werden dürften. Hoch er 
zuͤrnt ſchwang der König den Szepter über das g0r 
frönte Haupt, und fihrie mit einer Loͤwenſtimme: „So 
bleibt e8 bei dem Köpfen.” Ein Glück war c8 für 
den in Angſt und Moth verfegten Droßelmeier, daß 
dem Könige das Effen gerade den Tag fehr wohl ger 
ſchmeckt hatte, er mithin in der guten Laune war, 
vernünftigen Vorftellungen Gehör zu geben, an denen 
es die großmüthige und von Droßelmeier’s Schidkfal 
gerührte Königin nicht mangeln lie.  Droßelmeier 
faßte Muth und ftellte zulegt vor, daß er doch eigents 
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lich die Aufgabe, das Mittel, wodurch die Prinzeſſin 
geheilt werden koͤnne, zu nennen, geloͤſt, und ſein Le— 
ben gewonnen habe. Der Koͤnig nannte das dumme 
Ausreden und einfaͤltigen Schnickſchnack, beſchloß aber 
endlich, nachdem er ein Glaͤschen Magenwaſſer zu 
ſich genommen, daß beide, der Uhrmacher und 
der Aſtronom, ſich auf die Beine machen und nicht 
anders als mit der Nuß Krakatuk in der Taſche wie— 
derkehren ſollten. Der Mann zum Aufbbeißen derſel— 
ben ſollte, wie es die Königin vermittelte, durch mehrs 
maliges Einräcen einer Aufforderung in einheimifche 
und auswärtige Zeitungen und Sntelligenzs Blätter her: 
beigefchafft werden. — Der Obergerichtsrath brach hier 
wieder ab, und verfprach den andern Abend das Uebrige 
zu erzählen. 


Befhluf des Mährhens von der 
harten Nuß. 


Am andern Abende, fo wie kaum die Lichter ans 
geftecft worden, fand fih Pathe Droßelmeier wirklich 
wieder. ein, und erzählte alfo weiter. Droßelmeier und 
der Hofaftronom waren ſchon funfzehn Jahre unters 
wegs, ohne der Muß Srafatuf auf die Spur gefoms 
men zu ſeyn. Wo fie überall waren, welche fonders 
bare feltfame Dinge ihnen widerfuhren, davon koͤnnt 
ih Euch, Ihr Kinder, vier Wochen lang erzählen, ich 
will. es aber nicht thun, fondern nur gleich fagen, daß 
Droßelmeier in feiner tiefen Betruͤbniß zulegt eine fehr 
große Sehnfucht nach feiner lieben Vaterſtadt Nuͤrn— 
berg - empfand. Ganz befonders uͤberfiel ihn diefe 
Sehnfucht, als er-gerade einmal mit feinem Freunde 
mitten.in einem: großen Walde in Afien ein Pfeifchen 
Knaſter rauchte. „O ſchoͤne — fihöne Vaterſtadt 
Nuͤrnberg — ſchoͤne Stadt, wer dich nicht geſehen 
Hat, mag er auch viel gereiſt feyn nach London, Paris 
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und Peferwardein, iſt ihm das Herz doch nicht aufges 
gangen, muß er doch ſtets nach dir verlangen — nad) 
dir, o Nürnberg, fhöne Stadt, die ſchoͤne Häufer mit 
Fenftern hat.” — Als Droßelmeier fo fehr wehmüthig 
Flagte, wurde der Aftronom von tiefem Mitleiden ers 
griffen und fing fo jammerlich zu heulen an, daß man 
08 weit und breit in Afien hören Eonnte. Doch fahte 

er fih wieder, wifchte fich die TIhränen aus den Aus 
gen und fragte: „Aber werthgefchägter College, warum 
fisen wir hier und heulen? warum gehen wir nicht 
nad) Nürnberg, iſt's denn nicht gänzlid) egal, wo und 
wie wir die fatale Nuß Krakatuf fuchen ?”’ „Das iſt 
auch wahr,“ erwiederte Droßelmeier getröftet. Beide ftans 
den alsbald auf, Elopften die Pfeifen aus, und gingen 
fchnurgerade in einem Strich fort, aus dem Walde 
mitten in Afien, nach Nuͤrnberg. Saum waren fie 
dort angekommen, fo lief Droßelmeier fchnell zu feinem 
Better, dem Puppendrecheler, Lackirer und Dergolder 
- Chriftopp Zacharias Droßelmeier, den er in vielen 
Jahren nicht: mehr gefehen. Dem erzählte nun der 
Uhrmacher die ganze Gefchichte von der Prinzeffin Pirs 
lipat, der Frau Mauferints, und der Nuß Srafatuf, 
ſo daß der einmal: über das andere die Hände zufams 
menſchlug «und voll Erftaunen ausrief: „Ei Vetter, 
Better, was find das für wunderbare Dinge!“ Dro= 
Gelmeier "erzählte weiter von den Abenthenern feiner weiten 
Reife, wie er zwei Jahre bei dem Dattelkönig zugebracht, 
wie er vom Mandelfürften ſchnoͤde abgeiwiefen wie er 
bei der naturforſchenden Geſellſchaft in Eihhornshaufen 
vergebens atfgefragt,, kurz wie es ihm überall mißlun⸗ 
gen fey, auch nur eine Spur von der: Nuß Krakatuf 
zu erhalten. Während dieſer Erzählung hatte Chriftoph 
Zacharias oftmals mit den. Fingern gefchnippt — fich 
auf: einem Fuße herumgedreht — * der Zunge ge⸗ 
ſchnalzt — dann gerufen. — „Bm hm — J — Ey — 
D — das wäre der Teufel!“ — — on er Düge 
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und Peruͤcke in die Höhe, umhalſte den Wetter mit 
Heftigkeit und riefs „Vetter — Vetter! Ihr ſeyd ges 
borgen, geborgen ſeyd hr, fag ih, denn Alles müßte. 
mich trügen, oder ich befige felbft die Nuß Krakatuk. 
Er holte alsbald eine Schachtel hervor, aus der er 
eine vergoldete Nuß von mittelmäßiger Größe hervor: 
309. „Seht, Sprach er, indem er die Nu dem 
Vetter zeigte, ,„‚mit diefer Nuß hat 08 folgende Ber 
wandtniß: Vor vielen Jahren kam einft zur Weihs 
nadhtszeit ein fremder Mann mit einem Sad voll 
Nuͤſſen hieher, die er feil bot. - Gerade vor meis 
ner PDuppenbude gerietd er in Streit, und feßte 
den Sack ab, um fich beſſer gegen den hiefigen 
Nußverkäufer, der nicht leiden wollte, daß der Fremde 
Nuͤſſe verfaufe, und ihn deshalb angriff, zu wehren. 
In dem Augenblick fuhr ein fchwer beladener Laftıwas 
gen über den Sack, alle Nüffe wurden zerbrochen bis 
auf eine, die mir der fremde Mann, feltfam lächelnd, 
für einen blanfen Zwanziger vom Jahre 1720 Feil 
bot. Mir ſchien das wunderbar, ich fand gerade eis 
nen folchen Zwanziger in meiner Taſche, wie ihn der 
Mann haben wollte, kaufte die Muß und vergoldete 
fie, felbft nicht recht wiffend, warum ich die Nuß fo 
theuer bezahlte und dann fo werth hielt.” Jeder Zwei⸗ 
fel, daß des Wetters Muß wirklich die gefuchte Nuß 
Krafatuf war, wurde augenblicklich gehoben, als der 
herbeigerufene Hofaftronom das Gold fauber abfchabte, 
und in der Rinde der Nuß das Wort Krafatuf mit 
Ehinefifhen Charakteren eingegraben fand. „Die Freude 
der Neifenden war groß, und der Vetter der giücklichfte 
Menfh unter der Sonne, ale Droßelmeier ihm vers 
ficherte, daß fein Gluͤck gemacht fey, da er außer einer 
anfehnlichen Penſion hinführo alles Gold zum Vers 
. golden umfonft erhalten werde. Beide, der Arkanift 
und der Aftronom, hatten ſchon die Schlafmägen aufs 

gefegt und wollten zu Bette gehen, als Iegterer, naͤm⸗ 


. 


— 303 — 


lich der Aftronom, alfo anhob: „Beſter Herr College, 
ein Glück kommt nie allein — Glauben Sie, nicht 
nur die Nuß Krakatuk, fondern auch den jungen 
Mann, der fie aufbeißt und den Schönheitskern der 


Prinzeſſin warreicht, haben wir gefunden! — Geh 
meine niemanden anders, als den Sohn ihres Herrn 
Detters! — Mein, nicht fchlafen will ich,” fuhr er 


begeiftert fort, ‚Sondern noch in diefer Nacht des Juͤng— 
lings Horoskop ſtellen!“ — Damit riß er die Nachts 
müge vom Kopf und fing gleich an zu obferviren. — 
Des Vetters Sohn war in der That ein netter wohls 
gewachfener Junge, der noch nie rafiert worden und 
niemals Stiefel getragen. In früher Yugend war er 
zwar ein paar Weihnachten hindurch cin Hampelmann 
gewefen, das merfte man ihm aber nicht im mindeften 
an, fo war er durch des Vaters Bemühungen ausge— 
bildet worden. An den Weihnachtstagen trug er eis 
nen fihönen rothen Rock mit Gold, einen Degen, den 
Hut unter dem Arm und eine vorzügliche Friſur mit 
einem Haarbeutel. So ftand er fehr glänzend in feis 
nes Vaters Bude und knackte aus angeborner Galan— 
terie den jungen Mädchen die Nüffe auf, weshalb fie 
ihn auch ſchoͤn Nußfnackerchen nannten. — Den an: 
dern Morgen fiel der Aftronom dem Arfaniften ents 
zückt um den Hals und rief: „er iſt es, wir haben 
ihn, er ift gefunden; nur zwei Dinge, liebfter College, 
dürfen wir nicht außer Acht laſſen. Fuͤr's erfte muͤſſen 
Sie ihrem vortreffllichen Neffen einen robuſten hoͤlzernen 
Zopf flechten, der mit dom untern Kinnbacken fo in Vers 
bindung ſteht, daß diefer dadurch "ftarf angezogen werden 
kann; dann muͤſſen wir aber, kommen wir nach der 
Kefidenz , auch forgfältig: verfchweigen, daß wir den 
jungen Mann, der die Nuß Krafatuf aufbeißt, gleich 
mitgebracht haben; er muß fich vielmehr lange nad) 
uns einfinden. . Ich Iefe in dem Horoskop, daß der 
König, zerbeißen. ſch erſt einige die Zähne ohne weis 
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tern Erfolg, dem, der die Nuß aufbeißt und der Prin— 
zeffin die verlorne Schönheit wiedergiebt, Prinzeflin 
und Nachfolge im Reich zum Lohn ‚verfprechen wird.‘ 
Der Vetter Puppendrechsier war gar höchlich damit 
zufrieden, daß fein Söhnden die Prinzefin Pirlipat 
heirathen und Prinz und König werden follte, und 
überlieb ihn daher den Gefandten gänzlich. Der Zopf, 
den Droßelmeier dem jungen hoffnungsvollen Meffen 
anfegte, gerieth überaus wohl, fo daß er mit dem Aufs 
beißen der härteften Pfirfichkerne die glänzendften Vers 
fuche anftellte. | 

Da Droßelmeier und der Aftronom das -Auffinden 
der Nuß Krakatuk fogleih nach der Nefidenz berichtet, 
fo waren dort auch auf der Stelle die nöthigen Aufs 
forderungen _ erlaffen worden, und als die Neifenden 
mit dem Schönheitsmittel ankamen, hatten fid) ſchon 
viele hübfche Leute, unter denen es fogar Prinzen gab, 
eingefunden, die ihrem ‚gefunden Gebiß vertrauend, die 
Entzauberung der Prinzeffin verfuchen wollten. Die 
Geſandten erfihrafen nicht ‚wenig, als fie die Prinzefs 
fin wieder fahen. Der eine Körper mit den winzis 
gen Händchen: und Füßchen fonnte kaum den. unförms 
lihen Kopf tragen. . Die Hößlichkeit : des Geſichts 
wurde noch durch einen weißen baummollenen Bart 
vermehrt, der fih um Mund und Kinn gelegt hatte. 
Es fam alles fo, wie es der Hof-Aftronom im Hos 
rosfop gelefen. Ein Milhhart in Schuhen nach dem 
andern biß fih an. der Nuß Krakatuk Zähne und Kinn⸗ 
baden wund, ohne der Prinzeſſin im ‚mindeflen zu 
Helfen, und wenn er: dann von den dazu beftellten 
Zahnärzten Halb ohnmaͤchtig weggetragen wurde, feufzte 
er: das war eine harte Nußl — Als nun der Koͤ⸗ 
nig in der Angſt feines Herzens dem, der‘ die Ent⸗ 
- zauberung vollenden werde, Tochter und Reich vers 
fprochen, meldete fich der artige ‚fanfte Züngling Dros 
Belmeier und bat auch den Verſuch ‚beginnen zu duͤr⸗ 
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fon. Keiner ald der junge Droßelmeier hatte fo fehr 
der Prinzeſſin Pirlipat gefallen ; fie legte die Eleinen 
Händchen auf das Herz, und feufzte recht innig: 
„Ah wenn es doc) der wäre, der die Nuß Sirafatuf 
wirklich aufbeißt und mein Mann wird. Nachdem 
der junge Droßelmeier den König und die Königin, 
dann aber die Prinzeſſin Pirlipat, fehr höflich ges 
grüßt, empfing er aus den Händen des Ober s Zeremos 
nienmeifters die Nuß Krafatuf, nahm fie ohne weites 
res zwifchen die Zähne, 309 ſtark den”Zopf an, und 
Krak — Krak zerbrödelte die Schaale in viele Stüde. 
Sefchicks reinigte er den Kern von den noch daran 
hängenden Fafern und überreichte ihn mit einem uns 
terthänigen Kratzfuß der Prinzeffin, worauf er die 
Augen verfchloß und rückwärts zu fchreiten begann. 
Die Prinzeffin verfchludte alsbald den Kern und o 
Wunder! — verfchwunden war die Mißgeftalt, und 
ftatt ihrer ftand ein engelfhönes Frauenbild da, das 
Sefiht wie von lilienweißen und von rofarothen Seis 
denflocken gewebt, die Augen wie glänzende Azure, die 
vollen Locken wie von Goldfaden gekraͤuſelt. Trompe— 
ten und Pauken mifchten fih in den lauten Jubel 
des Volle. Der König, fein ganzer Hof, tanzte wie 
bei Pirlipats Geburt auf einem Beine, und die Ks 
nigin mußte mit Eau de Cologne bedient werden, 
weil fie in Ohnmacht gefallen vor Freude und Ents 
zuͤcken. Der große Tumult brachte den jungen Dros 
Belmeier, der noch feine fieben Schritte zu vollenden 
hatte, nicht wenig aus der Fallung, doch hielt er fich 
und ſtreckte eben den rechten Fuß aus zum jiebenten 
Schritte, da erhob fi), haͤßlich piepend und quiefend, 
Frau Mauferints aus dem Fußboden, fo daß Droßels 
meier, als er den Fuß niederfegen wollte, auf fie trat 
und dermaßen ftolperte, daß er beinahe gefallen wäre. 
— O Mißgeſchick! — urplögli war der Süngli 

eben fo mißgeftaltet, als es vorher Prinzeſſin Pirlip 
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gewefen. Der Körper war zufammengefchrumpft und 
fonnte faum den dicken ungeftalteten Kopf mit großen 
hervorftechenden Augen und dem breiten entfeglich aufs 
gähnenden Maule tragen. Statt des Zopfes hing 
ihm hinten ein fchmaler hoͤlzerner Mantel herab, . mit 
dem er den untern Stinnbaden regierte. — Uhrmacher 
und Aftronom waren außer fih vor Schrecd und Ent: 
fegen, jie fahen aber wie Frau Mauferinks ſich blutend 
anf dem Boden wälzte. Ihre Bosheit war nicht uns 
gerächt geblieben, denn der junge Droßelmeier ‚hatte 
fie mit dem fpigen Abfas feines Schuhes fo derb in 
den. Hals getroffen, daß fie fterben mußte. ber ins 
dem Frau Mauferinfs von der Todesnoth erfaßt'murde, 
da piepte und quiefte fie ganz erbaͤrmlich: „O Kraka⸗—⸗ 
uf, harte Nuß — an der ih nun ſterben muß 
— hi hi — pipi fein Nußfnaderlein wirſt auch 
bald des Todes ſeyn — Soͤhnlein mit den: ſieben 
Kronen, wirds dem Nußknacker lohnen, wird die, 
Mutter rächen fein, an Dir Du klein Nußtnaders 
lin — o Leben fo frifh und roth, von dir fcheid’ 


ih, o Todesnoth! — Quiek!“ — Mit diefem 
Schrei flarb Frau Mauferinfs , und wurde von dem 
föniglichen Ofenheiger fortgebraht. — Um den jun: 


gen Droßelmeier. hatte fih niemand befümmert, die 
Prinzeffin erinnerte aber den König an fein Berfpres 
chen, und fogleich befahl er, daß man den jungen Hels 
den herbeifchaffe. As nun aber der Unglücliche in 
feiner Mißgeftalt hervortrat, da hielt die Prinzeffin 
beide Hände vors Geſicht und ſchrie: „Fort, fort mit 
dem abfcheulihen Nußknacker!“ Alsbald ergriff ihn 
auch der Hofmarfchall bei den Eleinen Schultern und 
warf ihn zur Thüre heraus. ‚ Der König war 
voller Wuth, daß man ihm habe einen Nußfnader. als 
Eidam aufdringen wollen, ſchob alles auf das Unge— 

ick des Uhrmachers und des Aftronomen, und vers 
wies beide auf ewige Zeiten aus der Mefidenz Das 
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hatte nun nicht in dem Horoskop geſtanden, welches 
der Aftronom in Mürnberg geſtellt, er ließ ſich aber 
nicht abhalten, aufs Neue zu obferviren und da wollte 
er in den Sternen leſen, daß der junge Droßelmeier 
fih in feinem neuen Stande jo gut nehmen werde, 
daß er troß feiner Alngeftalt Prinz und König werden 
würde. Seine Mißgeftalt fünne aber nur dann vers 
fchwinden, wenn der Sohn der Frau Mauferinfs, den 
fie nach dem Tode ihrer fieben Soͤhne, mit fieben 
Köpfen geboren, und welcher Maufekönig geworden, 
von feiner Hand gefallen fene, und eine Dame ihn, 
troß feiner Mißgeftalt, lieb gewinnen werde. Man 
fol denn auch wirklich den jungen Droßelmeier in 
Nürnberg zur Weihnachtszeit in feines Vaters Bude, 
zwar als Nußknacker, aber doc) ald Prinz geſehen 
haben! — Das ift, Ahr Kinder! das Mährchen von 
der harten Nuß, und Ihr wißt nun, warum die Leute 
fo oft fagen: das war eine harte Nuß! und wie es 
foımmt, daß die Nußknacker fo häflich find. — 

So fchloß der Obergerichtsrath feine Erzählung. 
Mearie meinte, daß die Prinzeflin Pirlipat doch eigent; 
lich ein garfiiges undanfbares Ding ſey: Friß vers 
fiherte dagegen, daß, wenn Nußknacker nur font ein 
braver Kerl ſeyn wolle, er mit dem Maufekönig nicht 
viel Federlefens machen, und feine vorige hübfche Ges 
ftalt bald wieder erlangen werde. 


Dnfel und Deffe. 


Hat jemand von meinen hochverehrteften Lefern 
oder Zuhörern jemals den Zufall erlebt, fich mit 
Glas zu fehneiden, fo wird er felbft willen, wie 
wehe es thut, und welh ſchlimmes Ding es übers 
haupt ift, da es fo langſam heilt. Hatte doc) 
Marie beinahe eine ganze Woche im Bett zubringen 
müflen, weil es ihr immer ganz fchwindlicht zu Muthe 
wurde, fobald fie aufftand. Endlich aber wurde fie 
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ganz gefund, und konnte luſtig, wie fonft, in der 
Stube umherfpringen. Im Slasichranf fah es ganz 
hübfch aus, denn neu und blank flanden da, Bäume 
und Blumen und Häufer, und fchöne glänzende Pup— 
pen. Bor allen Dingen fand Marie ihren lieben 
Nußknacker wieder, der, in dem zweiten Fache ftehend, 
mit ganz gefunden. Zähnen fie anlächelte. Als fie nun 
den Liebling fo recht mit Herzensluft anblickte, da fiel 
es ihre mit einemmal ſehr bänglich aufs Herz/ daß 
alles, was Pathe Droßelmeier erzaͤhlt habe, ja nur 
die Geſchichte des Nußknackers und ſeines Zwiſtes mit 
der Frau Mauſerinks und ihrem Sohne geweſen. 
Nun mußte fie, daß ihr Nußfnader fein anderer ſeyn 
koͤnne, als der junge Droßelmeier aus Nürnberg , des 
Mathe Droßelmeiers angenehmer, aber leider von der 
Frau Mauferinks verherter Meffe. Denn daß der 
Einftlihe Uhrmacher am Hofe von Pirlipats Vater 
niemand anders geweſen, als der Obergerichterath Deo 
elmeier felbft, daran hatte Marie ſchon bei der Erz — 
zaͤhlung nicht einen Augenblick gezweifelt. „Aber 
warum half Dir der Onkel denn nicht, warum — 
er Dir nicht,“ ſo klagte Marie, als ſich es immer le— 
bendiger und lebendiger in ihr geftaltete, daß c8 in jener 
Schlacht, die fie mit anfah, Nußfnaders Reich und 
Krone galt. Waren denn nicht alle übrigen Puppen 
ihm unterthan, und war e8 denn nicht gewiß,- daß die 
Prophezeiung des Hofaftronomen "eingetroffen, und der 
junge Droßelmeier König des Puppenreiche geworden 277 
Indem die kluge Marie das alles fo reht im Sinn 
erwägte, glaubte fie auch, daß Nußknacker und feine 
Bafallen in. dem Augenblick, daß fie ihnen Leben und 
Bewegung zutraute, auch wirklich leben und fich bes 
wegen müßten. Dem war aber nicht fo, alles im” 
Schranke blieb vielmehr ſtarr und regungslos, und 
Marie weit entfernt, ihre innere Ueberzeugung aufzu— 
geben, ſchob das nur auf die fortwirkende Verhexung 
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der Fran Mauferinfs und ihres fiebenköpfigen Sohnes. 
„Doch,“ Sprach fie laut zum Nußfnader : „wenn 
Sie aud nicht im Stande find, ſich zu bewegen, oder 
ein Wörtchen mit mir zu fpeechen, lieber. Herr Dros 
felmeier! fo weiß ich doch, daß Sie mich verftehen, 
und cs willen, wie gut ich es mit. Ihpen meine; 
rechnen Sie auf meinen Beiftand, wenn Sie deilen 
bedürfen. — Wenigſtens will ich den Onfel bitten, 
daß er Ahnen mit feiner Gefchicklichkeit beifpringe, 
wo es nöthig iſt.“ Mußknacker blieb fill und ruhig, 
aber Marien war 08 fo, als athime ein leifer Seufzer 
durch -den Glasſchrank, wovon die Glasſcheiben faum 
Hörbar, aber wunderlieblich ertönten, und es war, ale 
fänge- ein’ kleines Glockenſtimmchen: ‚Maria klein — 
Scußenglein mein — Dein werd’ ich ſeyn — Mas 
ria mein.’ Maria fühlte in den eidfalten Schauern, 
die fie überliefen, doc ein feltfames Wohlbehagen. 
Die Dämmerung war eingebrochen, der: Medizinale 
rath trat mit dem Pathen Droßelmeier hinein, und 
nicht lange dauerte es, fo hatte Luife den Theetifch ge: 
ordnet, und die Familie faß ringsumher, allerlei Luftis 
ges mit einander fprehend. Marie hatte ganz ftill 
ihr Eleines Lehnſtuͤhlchen herbeigeholt, und fich zu den 
Füßen des Pathen Droßelmeier gefest. Als nun ges 
trade cinmal ‚alle. fehwiegen, da fah Marie mit ihren 
großen blauen Augen dem Obergerichtsrath ftarr ing 
Sefiht und fprah: „Ich weiß jegt, lieber Pathe 
Droßelmeier, daß mein Nußknacker Dein Meffe, der 
junge: Droßelmeier aus Nürnberg iſt; Prinz, oder 
vielmehr König ift er geworden, das ift richtig einges 
hoffen, wie es Dein Begleiter, -der Aftronom voraus 
gefagt Hat; aber Du weißt es ja, daß er mit dem 
Sohne der Frau Mauferints, mit dem  häßlichen 
Mauſekoͤnig, in offnem Kriege fteht. Warum hitfft 
Du ihm nicht?“ Marie erzählte nun nochmals den 
ganzen Verlauf der Schladht, wie ſie es angefehen, 
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und wurde oft durch das laute Gelaͤchter der Mutter 
und Luiſens unterbrochen. Nur Fritz und Droßel— 
meier blieben ernſthaft. „Aber wo kriegt das Maͤd— 
chen all' das tolle Zeug in den Kopf,“ ſagte der 
Medizinalrath. „Ey nun,“ erwiederte die Mutter, 
„hat ſie * eine lebhafte Fantaſie — eigentlich ſind 
es nur Traͤume, die das heftige Wundfieber erzeugte,’ 
„Ss ift alles nicht wahr,  fprach Fritz, „ſolche Pol: 
trons find meine rothen Huſaren nicht, Pos Balla 
Manelka, wie wurd’ ich fonft darunter fahren.” Selts 
fam laͤchelnd nahm aber Pathe Droßelmeier die Eleine 
Marie auf den Schooß, und ſprach fanfter als je: 
„Ey, Dir liebe Marie ift ja mehr gegeben, als mir 
und uns allen; Du bift, wie Pirlipat, eine geborge 
PDrinzeffin, denn Du regierft in einem fehönen blanken 
Reich. — Aber viel haft Du zu leiden, wenn Du 
Dih des armen mißgeftalteten Nußfnacders annchmen 
willft, da ihn der Maufekönig auf allen Wegen und 
Stegen verfolgt. — Doch nicht id — Du Du allein 
fannft ihn retten, ſey ſtandhaft und treu.“ Weder 
Marie noch irgend jemand wußte, was Droßelmeier 
mit dieſen Worten ſagen wollte, vielmehr kam es dem 
Medizinalrath ſo ſonderbar vor, daß er dem Oberge— 
richtsrath an den Puls fühlte und ſagte: „Sie has 
ben werthefter Freund, ftarfe Congeftionen nad dem 
Kopfe, ich will Ahnen etwas auffchreiben.’’ Nur die 
Medizinalräthin fchüttelte bedächtlich den Kopf, und 
fprah : „Ich ahne wohl, was der Obergerichtsrath 
meint, doch mit deutlichen Worten fagen kann ichs 

nicht. — — 


Der Sieg. 


Nicht lange dauerte es, ald Marie in einer 
mondhellen Nacht durch ein feltfames Poltern gemerkt 
wurde, das aus einer Ecke des Zimmers zu kommen 
fhien. Es war, als würden Eleine Steine hin und 
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her geworfen und gerollt, und recht widrig pfiff und 
quieckte es dazwifchen. „Ach die Mäufe, die Mäufe 
fommen wieder, rief Marie erſchrocken, und wollte die 
Mutter werden, aber jeder Laut ftocte, ja fie vers 
mochte fein Glied zu regen, als fie fah, wie der 
Manfekönig fih durch ein Loch der Mauer hervorars 
beitete, und endlich mit funfelnden Augen und Kro: 
nen im Zimmer herum, „dann aber mit einem gewals 
tigen Satz auf den kleinen Tifch, der dicht neben Mas 
riens Bette ftand, herauffprang. „Hi — bi — hi miſt 
mir Deine Zudererbfen — Deinen Marzipan, geben, 
flein Ding — fonft zerbeiß ich ‘beinen Nußfnader — 
Deinen Nußknacker!“ — So pfiff Maufekönig, knap⸗ 
perte und Enirrfchte dabei fehr häßlich mit. den Zähnen, 
und fprang dann fchnell wieder fort durch das Mauer— 
loch. Marie war fo geängftet von der graulichen Erz 
ſcheinung, daß fie den andern Morgen ganz blaß auss 
fah, und im Innerſten aufgeregt „faum ein Wort zu 
reden vermochte. Hundertmal wollte fie der Mutter 
oder der Luife, oder wenigftend dem Fritz klagen, 
was ihr gefchehen, aber fie dachte: „„Blaubts mir denn 
einer, und werd’ ich nicht obendrein tüchtig ausge 
lacht 77° — Das war ihr denn aber wohl klar, daß fie 
um "den Nußfnacder zu retten, Zuckererdfen und Mars 
zipan hergeben muͤſſe. So viel fie davon beſaß, legte 
fie daher den andern Abend hin vor der Leiſte des 
Schranks. Am Morgen fagte die Medizinalräthin: 
„Ich weiß nicht, woher die Mäufe mit einem Male 
in unfer Wohnzimmer kommen, fieh nur, arme Marie! 
fie. haben Dir al’ Dein Zuckerwerk aufgefreffen.“ 
Wirklich war es fo. Den gefüllten Marzipan hatte 
der gefräßige Maufekönig nicht nach feinem Geſchinack 
gefunden, aber mit feharfen Zähnen benagt, fo daf er 
weggeworfen werden mußte. Marie machte fih gar 
nichts: mehr aus dem Zuckerwerf, fondern war viel: 
mehe im Innerſten erfreut, da fie ihren Nußknacker 
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gerettet glaubte. Doc wie ward ihr, als in der fo 
genden Macht es dicht an ihren Ohren pfiff und quiekte. 
Ah der Maufitönig war wieder da, und noch ab: 
fheulicher, wie in der vorigen Nacht-, funkelten feine 
Augen, und noch widriger pfiff er zwifchen den Zähs 
nen: „Mußt mir Deine Zuders, Deine Dragantı 
puppen geben, Elein Ding, fonft zerbeiß ich Deinen 
Nußknacker, Deinen Nußknacker,“ und damit ſprang 
der graulihe Maufekönig wieder fort. — Malle war 
ſthe betruͤbt, fie ging den andern Morgen an den 
Schrank, und fah mit den wehmüthigften Blicken ihre 
Zuder: und Dragantpüppchen an. Aber ihr Schmerz 
war auch gerecht, denn nicht glauben magſt Du's 
meine aufmerkffame Zuhörerin Marie! was für ganz 
allerliebfte Figuürchen aus Zucder oder Dragant geformt 
die Heine Marie Stahlbaum befaß. Naͤchſtdem, dag 
ein ſehr huͤbſcher Schäfer mit feiner Schäferim: eine 
ganze Heerde mildgpeißer Schäflein weidete, und das 
bei fein munteres Händchen herumfprang, fo traten 
auch zwei Briefträger mit Briefen in der Hand eins 
her, und vier ſehr huͤbſche Paare, fauber gekleidete 
Sünglinge mit überaus herrlich geputzten Mädchen 
fchaufelten fih in einer rufliihen Schaufel. Hinter 
einigen Tänzern ftand noch der Pachter Feldkuͤmmel 
mit der Jungfrau von Orleans, aus denen fih Marie 
nicht viel machte, aber ganz im Winfeldyen ſtand ein 
rothbaͤckiges Kindlein, Mariens Liebling, die Thraͤnen 
ſtuͤrzten der Eleinen Marie aus den Augen. „Ach,“ 

rief fie, fi) zu dem Nußknacker wendend, „‚licber Here 
Drofelmeier, was will ich nicht alles thun, um &ie 
zu retten; aber es ift doch fehr hart!’ — Nußknacker 
fah@mdeflen fo _weinerlich aus, dab Marie, da es 
überdem ihre war, als fähe fie Maufefönigs fieben 
Machen geöffnet, den unglücklichen Juͤngling zu vere 
fchlingen, alles aufzuopfern befchloß. Alle Zucferpüpps 
hen ferte fie daher Abende, wie zuvor das Zuders 
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wert, am die Leifte des Schranks. Sie kuͤßte den 
Schäfer, die Schäferin, die Laͤmmerchen, und holte 
auch zulegt ihren Liebling, das Kleine rothbädige Kinds 
fein von Dragant aus dem Winfel, welches fie, jedoch 
ganz hinterwärts ftellte. Pachter Feldkuͤmmel und die 
Jungfrau von Orleans mußten in die erfte Reihe. 
„Mein das ift zu arg,’ rief die Medizinalräthin am 
andern Morgen. „Es muß durchaus eine große gars 
fige Maus in dem Glasfchrant haufen, denn alle 
ſchoͤne Zuderpüppchen ‚der armen Marie find zernagt 
und zerbiſſen.“ Marie Eonnte fich zwar der Ihranen 
nicht enthalten, fie lächelte aber doc) bald wieder, denn 
fie dachte: Was thuts ift doch Nußknacker ‚gerettet.‘ 
Der Medizinalrath- fagte: am Abend , als die Mutter 
dem Dbergerichtsrath von dem Unfug erzählte, den 
eine Maus im Glasſchrank der Kinder treibe! „es ift 
doch aber abfcheulih, daß mir die fatale Maus nicht 
vertilgen Eönnen, die im Glasſchrank fo ihr Wefen 
treißt, und der armen Marie alles Zuckerwerk wegs 
frißt.“ „Ey,“ fiel Fris gang. Iuflig ein: „Der 
Becker unten hat einen ganz vortrefflichen grauen es 
gationsrath, den will ich heraufholen. Er wird dem 
Dinge bald ein Ende mahen, und der Maus den 
Kopf abbeißen, ift fie auch die Frau Mauferints felöft, 
oder ihr Sohn der Maufekönig.’’ „Und,“ fuhr die Medi— 
zinalräthin lachend fort, „auf Stühle und Tifche herume 
fpringen, und Glaͤſer und Taſſen herabwerfen und taus 
ſend andern. Schaden anrichten. „Ach nein doch, 
erswiederte Fritz, „Beckers Legationsrath ift cin ger 
ſchickter Mann, ich möchte nur fo zierlih auf dem 
fpigen Dach gehen können, wie er.” „Nur feinen 
Kater zur Nachtzeit,“ bat Luiſe, die feine Katzen leis 
den konnte. ‚Eigentlich, ſprach der Medizinalrath, 
hat Frig Recht, indeflen Fönnen wir ja auch eine 
alle aufftellen; haben. wir denn Feine?“ — ‚Die 
Die Serap. Bu. Ir Th, O 
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kann uns Pathe Droßelmeier am beſten machen, der 
hat ſie ja erfunden,“ rief Fritz. Alle lachten, und 
auf die Verſicherung der Medizinalraͤthin, daß keine 
Falle im Hauſe ſey, verkuͤndete der Obergerichtsrath, 
daß er mehrere dergleichen beſitze, und ließ wirklich zur 
Stunde eine ganz vortreffliche Mausfalle vom Hauſe 
herbeiholen. Dem Fritz und der Marie ging nun des 
Pathen Maͤhrchen von der harten Nuß ganz lebendig 
auf. Als die Koͤchin den Speck roͤſtete, zitterte und 
bebte Marie, und ſprach, ganz erfüllt von dem Mährs 
hen und den Wunderdingen darin, zur wohlbefannten 
Dore: „Ach Frau Königin, hüten Sie fi doch nur 
vor der Frau Mauferinfs und ihrer Familie.’ Frig 
hatte aber feinen Säbel gezogen, und ſprach: „ja die 
folften nur fommen, denen wollt’ ich eins auswiſchen.“ 
Es blieb aber alles unter und auf dem Heerde ruhig. 
Als nun der Obergerichtsrath den Speck an ein feines 
‚Fädchen band, und leife, Teife die Fade an den. Glass 
fchranf feßte, da rief Fritz: „Nimm Dih in Acht, 
Pathe Uhrmacher, daß Dir Maufekönig keinen Poflen 
ſpielt.“ — Ah wie ging e8 der armen Marie in der 
folgenden Nacht! Eiskalt tupfte es auf ihren Arm 
bin und her, und rauh und efelhaft legte es fi) an 
ihre Wange, und piepte und quiekte ihr-ins Ohr. — 
Der abſcheuliche Mausfönig ſaß auf ihrer Schulter, 
und blutroth geiferte er aus den fieben geöffneten Ras 
chen, und mit den Zähnen fnatternd und: Enirrfihend, 
zifchte er der vor Grauen und Schred erftarrten Mas 
tie ins Ohr: „Ziſch aus — zifh aus, gch’ nicht ins 
Haus — geh’ nicht zum Schmaus — werd’ nicht. ges’ 
fangen — zifh aus — gieb heraus, gieb heraus, 
Deine Bilderbücher all, Dein Kleidchen dazu, fonft 
haft feine Ruh — magft’s nur willen, Nußknackerlein 
wirft fonft miffen, der wird zerbiffen — hi hi — pi pi — 
quiek quiet!’ — Nun war Marie voll Jammer und 
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Betruͤbniß, — fie fah ganz blaß und verftört aus, als 
die Mutter am andern Morgen fagte: „Die böfe 
Maus hat ſich noch nicht gefangen,’’ fo daß bie Mut; 
ter in dem Glauben, daß Marie um ihr Zucerwerf 
traure, und fi) Überdem vor der Maus fürchte, hin; 
zufügte; „Aber fey nur ruhig, liebes Rind, die boͤſe 
Maus wollen wir ſchon vertreiben. Helfen die Fallen 
nichts, ſo ſoll Fritz ſeinen grauen Legationsrath herbei— 
bringen.“ Kaum befand ſich Marie im Wohnzimmer 
allein, als ſie vor den Glasſchrank trat, und ſchluch— 
zend alſo zum Nußtnacker ſprach: „Ach mein lieber 
guter Herr Droßelmeier, was kann ich armes ums 
gluͤckliches Maͤdchen fuͤr Sie thun? — Gaͤb ich nun 
auch alle meine Bilderbuͤcher, ja ſelbſt mein ſchoͤnes 
neues Kleidchen, das mir der heilige Chriſt einbeſcheert 
hat, dem abſcheulichen Mauſekoͤnig zum Zerbeißen her, 
wird er denn nicht doch noch immer mehr verlangen, 
ſo daß ich zuletzt nichts mehr haben werde, und er gar 
mich ſelbſt ftatt ihrer zerbeißen wollen wird? O ich ar; 
mes Kind, was foll ich denn nun thun — was foll 
id) denn nun thun?“ — Als die kleine Marie jam— 
merte und Flagte, bemerkte file, daß dem Nußknacker 
von jener Nacht her ein großer Blutfleck am Halfe 
fisen geblieben war. Seit der Zeit, daß Marie wußte, 
wie ihr Nußknacker eigentlih der junge Droßelmeier, 
des Dbergerichtsraths Meffe fey, trug fie ihn nicht 
mehr auf dem Arm, und herzte und Füßte ihn nicht 
mehr, ja fie mochte ihn aus einer gewiflen Schen gar 
nit einmal viel anrührenz jest nahm fie ihn aber 
fehr behutſam aus dem Fache, und fing an den Bluts 
flet am Halfe mit ihrem Schnupftuch abzureiben. 
Aber wie ward ihr, als fie plöslich fühlte, daß Nußs 
fuaderlein in ihrer Hand erwarmte, und fich zu regen 
begann. Schnell feßte fie ihn wieder ins Fach, da 
wadelte dad Münden hin und her, = muͤhſam lie; 
2 
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pelte Nußfnaderlein: „Ach, werthefte Demoifelle Stahls 
baum — vortrefflihe Freundinn, mas verdanfe ich 
Ihnen alles. — Nein, fein Bilderbuch, fein Chrift- 
Heidchen follen Sie für mich opfern — fchaffen Sie 
nur ein Schwerdtt — ein Schwerdt, für das übrige 
will ich forgen, mag er“ — Hier ging dem. Nußs 
fnader die Sprache aus, und feine erft zum Ausdruck 
der inniaften Wehmuth befeclten Augen wurden wies 
der ftarr und leblos. "Marie empfand gar fein Grauen, 
vielmehr hüpfte fie vor Freuden, da fie nun ein Mits 
tel wußte, den Nußknacker ohne weitere fchmerzhafte 
Aufopferungen zu retten. Aber wo nun ein Schwerdt 
für den Kleinen hernehmen ? — Marie beſchloß, Frigen 
zu Rathe zu ziehen, und erzählte ihm Abends, als fie, 
da die Eltern ausgegangen, einfam im der Mohnftube 
am Glasfchrant faßen, alles, was ihr: mit dem Nuß— 
knacker ımd dem Manfefönig widerfahren, und worauf 
es nun anfomme, den Nußfnader zu retten. Weber 
nichts wurde Frig nachdenklicher, als darüber, daß fich, 
nach Mariens Bericht, feine Hufaren in der Schlacht 
fo fchlecht benommen haben ſollten. Er frug noch ein; 
mal fehr ernft, ob es fich wirklich fo verhalte, und 
nachdem es Marie auf ihre Wort verficherb,: fo. ging 
Fritz fhnell nach dem Glasfchranf, hielt feinen Hufas 
ren eine pathetifche Rede, und fihnitt dann, zur Strafe 
ihrer Selbftfucht und Feigheit, einem nad) dem ats 
dern das Feldzeichen von der Müse, und unterfagte 
ihnen auch, binnen einem Yahr den Garbehufarens 
marfch zu blafen. Nachdem er fein Strafamt vollen⸗ 
det, wandte er. fi) wieder zu Marien, ſpechend: „Was 
den Säbel betrifft, fo fann ih dem Mußknacker hels 
fen, da ich einen alten Obriften von. den Cuͤraſſiers 
geftern mit Penſion in Ruheſtand verfegt habe, der 
‚folglich feinen fchönen ſcharſen Säbel nicht niehr braucht.’ 
Befagter Obrifter verzehrte die ihm. von rigen. anger 
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wiefene Penſion in der. hinterften Ecke des dritten Fas 
ches. Dort, wurde er hervorgeholt, ihm der in der 
That ſchmucke filberne Säbel abgenommen, und dem 
Nußknacker umgehängt. | 

Bor bangem Grauen fonnte Marie in der folgene 
den Macht nicht einfchlafen, es war ihr um Mitters 
nacht fo, als hoͤre fe im Wohnzimmer ein feltfames 
Rumoren, Klirren und Raufchen. — Mit einem Mat 
ging es: Quiek! —.,, Der Maufekönig! der Maufes 
koͤnig!“ rief Marie, und fprang voll Entfegen aus 
dem Bette. Alles blieb ftill; aber bald £lopfte es leife, 
feife an die Thüre, und ein feines Stimmchen ließ 
fih vernehmen: „Allerbeſte Demoifele Stahlbaum, 
mahen Sie nur getroft auf — gute fröhliche Bots 
ſchaft!““ Marie erfannte die Stimme des jungen 
Droßelmeier, warf ihr Roͤckchen über, und öffnete flugs 
die Thüre. Nußknackerlein fand draußen, das blufige 
Schwerdt in. der rechten, ein Wachslichtchen in ver 
Iinfen-Hand. So wie er Marien erblickte, ließ er ſich 
auf ein Knie nieder, und ſprach alfo: „Ahr, o Das 
me! feyd es allein, die mich mit Rittermuth ftählte, 
und meinem Arme Kraft gab, den Uebermuͤthigen zu 
befämpfen, der es wagte, Euch zu höhnen. Ueberwun⸗ 
den liegt der verrätherifhe Maufefönig und waͤlzt fich 
in feinem Blute! — Wollet, o Dame! die Zeichen 
des Sieges aus der Hand Eures Euch bis in den 
Tod ergebenen Ritters anzunehmen nicht verfchmähen !’ 
Damit flreifte Nußknackerchen die fieben goldenen Kro—⸗ 
nen des. Maufekönigs, die er auf den linken Arm hers 
aufgeftreift Hatte, fehr geſchickt herunter, und überreichte 
‚fie Marien, welche fie voller Freude annahm. Nußr 
tnader ftand ‚auf, und fuhr aljo fort: „Ach meine 
allerbeſte Demoiſelle Stahlbaum, was Eönnte ich in 
diefem Augenblicke, da, ich meinen Feind überwunden, 
‚Sie für herrliche Dinge ſchauen laffen, wenn Sie die 
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Gewogenheit haͤtten, mir nun ein Paar Schrittchen 
zu folgen! — O thun Sie es — thun Sie es, beſte 
Demoiſelle!“ — 


Das Puppenreich. 


Ich glaube, keins von Euch, Ihr Kinder, haͤtte 
auch nur einen Augenblick angeſtanden, dem ehrlichen 
gutmuͤthigen Nußknacker, der nie Boͤſes im Sinne 
haben konnte, zu folgen. Marie that dies um ſo mehr, 
da fie wohl wußte, wie ſehr fie auf Nußknackers Dank⸗ 
barkeit Anſpruch machen Tönne, und überzeugt war, 
dab er Wort halten, und viel Herrliches ihr zeigen 
werde. Sie fprach daher: „Ich gehe mit Ihnen, 
Herr Droßelmeier, doch muß es nicht weit feyn, und 
nicht lange dauern, da ich noch gar nicht ausgefchlafen 
Habe.’ „Ich wähle deshalb, * erwiederte Nußfnadker, 
den nächften, wiewohl etwas befchwerlichen Weg.’ Er 
fehritt voran, Marie ihm nah, bis er vor dem alten 
mächtigen Kleiderfchrant auf dem Hausflur ftehen blieb. 
Marie wurde zu ihrem Erftaunen gewahr, daß die 
Thuͤren diefes fonft mohl verfchloffenen Schranks offen 
ftanden, fo daß fie deutlich des Waters Keifefuchspelz 
erblickte, der ganz vorne hing. Nußknacker Eleteette 
ſehr geſchickt an den Leiften und Verzierungen herauf, 
daß er die große Troddel, die an einer dicken Schnur 
befeftigt, auf dem Nüdktheile jenes Pelzes hing, erfafs 
fen konnte. So wie Nußknacker diefe Troddel ftark 
anzog, ließ fih ſchnell eine ſehr zierliche Treppe von 
Zedernholz durch den Pelzärmel herab. ‚Steigen Sie 
nur gefälligft aufwärts, theuerfte Demoifelle,’’ rief Nuß⸗ 
fnader. Marie that es, aber faum war fie durch den 
Aermel geftiegen, kaum fah fie zum Kragen heraus, 
als ein biendendes Licht ihr entgegenftrahlte, „und fie 
mit einem Mal auf einer herrlich duftenden Wieſe 
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Stand, von der Millionen Funken, wie blinfende Edel- 
fteine empor ftrahften. „Wir befinden uns auf der 
Kandiswieſe,“ ſprach Nußknacker, „wollen aber als; 
Hald jenes Thor paffiren. Mun wurde Marie, in: 
dem fie aufblickte, erft das fehöne Thor gewahr, mel 
ches fih nur wenige Schritte vorwärts auf der Wiefe 
erhob. Es fihien ganz von weiß, braun und rofinfars 
ben gefprenteltem Marmor erbaut zu feyn, als aber 
Marie näher kam, fah fie wohl, daß die ganze Maſſe 
aus zufatmmengebadenen Zucdermandeln und Roſinen 
beftand, weshalb denn auch, wie Nußknacker verficherte, 
das Thor, durch welches fie nun durchgingen, dad Mans 
deln, und Mofinenthor hieß. Gemeine Leute hießen 
es fehr unziemlich die Studentenfutserpforte. Auf eis 
ner herausgebauten "Gallerie diefes Thores, augenfcheins 
lih aus Gerftenzuder, machten ſechs in rothe Waͤm⸗ 
ferchen gekleidete Aeffchen die allerfhönfte Yanitfcharens 
muſik, die man hören konnte, fo daß Marie faum be; 
merkte, wie fie immer weiter, weiter auf bunten Mars 
morfliefen, die aber :nichte anders waren, als fehön ge⸗ 
arbeitete Morfchellen,, fortſchritt. Bald ummehten fie 
die füßeften Gerüche, die aus eimem wunderbaren 
MWäldchen ftrömten, das ſich von beiden Seiten aufs 
that: Inden dunfeln Laube glänzte und funkelte cs 
fo Hell hervor, daß man deutlich fehen fonnte, wie 
goldene und filberne Früchte an buntgefärbten Stengeln 
berabhingen, und Stamm und Aefte fih mit Bändern 
und Blumenſtraͤußen geſchmuͤckt hatten, gleich fröhlichen 
Brautleuten und Iuftigen Hochzeitsgaͤſten. Und wenn 
die Drangendäfte fih wie wallende Zephyre rährten, 
da faufteres in den Zweigen und Blättern, und das 
Haufchgold Fnitterte und knatterte, daß es Klang wie 
jubelnde Mufit, nach der die funkelnden Lichterchen 
huͤpfen und tanzen müßten. „Ach, wie fchön ift es 
hier,“ rief Marie ganz felig und entzückt „Wir find 
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im Weihnachtswalde, befte Demoiſelle,“ fprah Nußs 
fnaderlein. „Ach,“ fuhr Marie fort, „duͤrft' ich hier 
aur etwas verweilen, o es ift ja bier gar. zu ſchoͤn.“ 
Nußknacker Elatfchte in die Kleinen Händchen und fos 
gleich famen einige kleine Schäfer und Schäferinnen, 
Jaͤger und Zägerinnen herbei, die fo zart und weiß 
waren, daß man hätte glauben follen, fie wären von 
purem Zucker und die Marie, unerachtet fie im Walde 
umber fpazierten, noch nicht bemerft hatte. Sie brachs 
ten einen allerliebften ganz goldenen Lehnfeflel herbei, 
legten ein weißes Kiffen von Meglifle darauf, und us 
den Marien fehr höflich ein, fich darauf niederzulaffen. 
Kaum hatte fie .es gethban, als Schäfer und Sch 
ferinnen ein fehr artiges Ballet kanzten, wozu die Jaͤ—⸗ 
ger ganz manierlich bliefen, dann verfchwanden fie. aber 
alle in dem Gebuͤſche. „Verzeihen Sie,’ fprah Nußs 
knacker, „wertheſte Demoifelle Stahlbaum, daß der 
Zanz fo miferabel ausfiel, aber die Leute waren 
alle von unferm Drathballet, die können nichts ans 
ders machen ald immer und ewig daſſelbe: und 
daß die Jaͤger fo fchläfrig und faul dazu bliefen, das 
hat auch feine Urfachen. Der Zuckerforb hängt zwar 
über ihrer Naſe in den Weihnachtsbäumen, aber et 
was hoch! — Doch wollen wir nicht mas mweniges 
weiter fpagieren 7 „Ach es war doch alles recht 
huͤbſch und mir hat es fehr wohl gefallen !’’ fo fprach 
Marie, indem fie aufftand und dem voranfchreitenden 
Nußknacker folgte. Sie gingen entlang eines füß rau— 
fhenden Baches, aus dem nun eben all’ die herrlichen 
MWohlgerüche zu duften fchienen, die den ganzen Wald 
erfüllten. „Es ift der Orangenbach,“ ſprach Nuß— 
knacker auf Befragen, ‚Boch feinen fhönen Duft ausges 
nommen, gleicht er nicht an Größe und Schönkeit 
dem Limonadenftrom, der fich gleich ihm in den Dans 
delmilchfee ergießt.“ In der That vernahm Marie bald 
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ein flärfered Plätfchern und Rauſchen und erblickte den 
breiten imonadenftrom, der fich in ftolzen ifabellfarbes 
nen Wellen zwifchen gleich grün glühenden Karfunfeln 
leuchtendem Geftränch fortfräufelte. ine ausnehmend 
frifche , Bruft und Herz ftärfende Kühlung wogte aus 
dem herrlihen Waſſer. Micht weit davon fchleppte 
ih. mühfam ein dunfelgelbes Wafler fort, das‘ aber 
ungemein füße Düfte verbreitete und an deſſen Ufer 
allerlei fehe huͤbſche Kinderchen faßen, welche Eleine 
diefe Fifche angelten und fie alsbald verzehrten. Naͤe 
her gekommen bemerkte Marie, daß diefe Fifche augs 
fahen wie Lampertsnuͤſſe. In einiger Entfernung lag 
ein fehr nettes Dörfihen an diefem Strome, Häufer, 
Kirche, Pfarrhaus, Scheuern, alles war dunkelbraun, 
jedoch mit goldenen Dächern gefchmüct, auch waren 
viele Mauern fo bunt gemalt, als feyen Eitronat und 
Mandelferne darauf geklebt. „Das iſt Pfefferfuch: 
heim,“ fagte Nußfnader, „welches am Honigftrome 
liegt, es wohnen ganz hübfche Leute darin, aber fie 
find meiftens verdrießlich, weil fie fehr an Zahnſchmer⸗ 
zen leiden, wir wollen daher nicht erft hineinges 
hen.” In dem Augenblick bemerfte Marie ein 

Städthen, das aus lauter bunten durchfichtigen 
Häufern beftand, und ſehr huͤbſch anzufehen war. 
Mußknacker ging geradezu darauf los, und nun hörte 
Marie ein tolles luſtiges Getöfe und fah wie taufend 
nipdliche Eleine Lentchen viele hoch bepackte Wagen, die 
auf dem Marfte hielten, unterfuchten und abzupaden 
im Begriff fanden. Was fie aber hervorbrachten, 
war anzufeheng wie buntes gefärbte Papier und wie 
Chocolade s Tafeln. „Wir find in Bonbonshaufen,’ 
fagte Nußfnacker, „eben ift eine Sendung aus dem Pas 
pierlande und vom Chofoladen s Könige angefommen. 
Die armen Bonbonshäufer wurden neulidy von der 
Armee des Muͤcken-Admirals hart bedroht, deshalb 
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uͤberziehen ſie ihre Haͤuſer mit den Gaben des Papier⸗ 
landes und fuͤhren Schanzen auf, von den tuͤchtigen 
Werkſtuͤcken, die ihnen der Chokoladenkoͤnig ſandte. 
Aber beſte Demoiſelle Stahlbaum, nicht alle kleinen 
Staͤdte und Doͤrfer dieſes Landes wollen wir beſuchen 
— zur Hauptſtadt — zur Hauptſtadt!“ — Raſch eilte 
Nußknacker vorwaͤrts, und Marie voller Neugierde ihm 
nah. Nicht lange dauerte es, fo ſtieg ein herrs 
tiher Rofenduft auf und alles war mie von einem 
fanften hinhauchenden Rofenfhimmer umfloffen. Mas 
rie bemerkte, daß dies der Wiederfchein eines rofenroth 
glänzenden Waflers war, das in Fleinen rofafilbernen 
MWellchen vor ihnen her wie in-wunderlichlichen Tönen 
und Melodien plätfcherte und raufhte. Auf diefem 
anmuthigen Gewäfler, das fih immer mehr und mehr 
wie ein großer Sce ausbreitete, ſchwammen fehr herrs _ 
liche ſilberweiße Schwäne mit goldenen Halsbändern, 
und fangen mit einander um die Wette die hübfches 
ften Lieder, wozu diamantene Fifchlein aus den Ro— 
fenfluthen aufs und niedertauchten, wie im Iuftigen 
Tanze. „Ach,“ rief Marie ganz begeiftert aus, „das 
ift der See, mie ihn Pathe Droßelmeier mir einft 
machen wollte, wirklich, und ich felbft bin das Mäds 
chen, das mit den lieben Schwaͤnchen £ofen wird.“ 
Nußknackerlein lächelte fo fpöttifch, wie e8 Marie noch 
niemals an ihm bemerkt hatte, und fprach dann: „So 
etwas fann denn doch wohl der Onkel niemals zu 
Stande bringen; Sie felbft viel eher, liebe Demoifelle 
Stahlbaum, doch laſſen Sie uns darüber nicht grüs 
bein, fondern vielmehr über den Roſenſee hinüber nach 
der Hauptftadt ſchiffen. | 


Die Hauptftadt. 


| Nußknackerlein Elatfchte abermals in die Fleinen 
Händchen, da fing der Rofenfee an ftärfer zu raufchen, 
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die Wellen plaͤtſcherten höher auf, und Marie nahm 
wahr, wie aus der Ferne ein aus lauter bunten, fons 
nenhell funfelnden Edelfteinen geformter Mufchelmagen, : 
von zwei goldfehuppigen Delphinen gezogen, ſich nahte. 
— Heine allerliebſte Mohren mit Muͤtzchen und 
Schuͤrzchen, aus glaͤnzenden Kolibrifedern gewebt, 
ſprangen ans Ufer und trugen erſt Marien, dann 
Nußknackern fanft Über die Wellen gleitend, in den 
Wagen, der ſich alsbald durch den See fortbewegte. 
.&i, wie war das fo ſchoͤn, ald Marie im Mufchelwas 
gen, von Roſenduft umhaucht, von Rofenwellen ums 
floffen, dahin fuhr. Die beiden goldfchuppigen Del—⸗ 
phine erhoben ihre Müftern und fprigten kryſtallene 
Strahlen hoch in die Höhe, und wie die in flimmerns 
den und funfelnden Bogen niederfielen, da mar es, 
als fängen zwei holde feine Silberſtimmchen: „Wer 
ſchwimmt auf rofigem See? — die Fee! Mücdklein ! 
bim bim Fifchlein, fim fin — Schwäne! — Schwa 
ſchwa, Boldvogel! trarah, Wellen: Ströme, — rührt 
Euch, flinget, finget, wehet, fpähet — Feelein, Feelein 
kommt gezogen; Roſenwogen, mwühlet, kühler, ſpuͤlet — 
ſpuͤlt hinan — hinan!“ — Aber die zwölf kleinen 
Mohren, die hinten auf den Muſchelwagen aufgefpruns 
gen waren, fchienen das Befinge der Waflerftrahlen 
ordentlich übel zu nehmen, denn fie fehättelten ihre 
Sonnenfhirme fo fehr, daß die Dattelblätter, aus des 
nen fie geformt waren, durcheinander Enatterten, und 
dabei ftampften fie mit den Füßen einen ganz feltfas 
men Takt, und fangen: Klapp und Elipp und Elipp und 
Eapp, und auf und ab! — „Mohren find gar Iuftige 
Leute,’ ſprach Nußknacker etwas betreten, „aber fie 
werden mir den ganzen Sce rebellifh machen.” In 
der That ging auch bald ein finnverwirrendes Getöfe 
wunderbarer Stimmen los, die in Sce und Luft zu 
ſchwimmen fihienen, doch Marie achtete deilen nicht, 
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ſondern ſah in die duftenden Roſenwellen, aus deren 
‘jeder ihr ein holdes anmuthiges Maͤdchenantlitz entge⸗ 
genlaͤchelte. „Ach,“ rief fie, freudig, indem - fie die Heis 
nen Händchen zuſammenſchlug: „Ichauen Sie nur, lies 
ber Here Droßelmeierl Da unten ift die Prinzeffin 
Pirlipat, die lächelt mich an fo wunderhold. — Ad, 
fhauen Sie doch nur, lieber Here Droßelmeier!“ — 
Nußknacker ſeufzte aber faft Eäglih und fagte: „O 
befte Demoifelle Stahlbaum, das ift nicht die Prinzefs 
fin Pirlipat, das -find Sie und immer nur Sie felbft, 
immer nur Ihr eignes holdes Antlitz, das fo lieb aus 
jeder Roſenwelle lächelt.” Da fuhr Marie fehnell mit 
dem Kopf zurüc, fchloß die Augen feft zu und ſchaͤmte 
fi fehr. In demſelben Augenblick wurde ſie auch 
von den zwölf Mohren aus dem Mufchelmagen gehos 
ben und an das Land getragen. Sie befand fih in 
einem Eleinen Gebuͤſch, das beinahe noch fchöner war 
als der Weihnachtswald , fo glänzte und funfelte alles 
darin, vorzüglich waren aber die feltfamen Früchte zu 
bewundern, die an den Bäumen hingen, und nicht als 
fein ſeltſam gefärbt waren, fondern auch ganz wunder⸗ 
bar dufteten. „Wir find im Confiturenhain,“ fprach 
Nußknacker, „aber dort ift die Hauptftadt.” Was ers 
blickte Marie nun! Wie werd’ ich es denn anfangen, 
Euch, Ahr Kinder die Schönheit und Herrlichkeit der 
Stadt zu befchreiben, die ſich jegt breit über einen 
reichen Blumenanger hin vor Mariens Augen aufthat. 
Nicht allein, daß Mauern und Ihürme in den herrs 
lichften Farben prangten, fo war auch wohl, was die 
Form der Gebäude anlangt, gar nichts ähnliches auf 
Erden zu finden. Denn ftatt der Dächer hatten die 
Häufer zierlich geflochiene Kronen aufgefegt, und die 
Thürme fih mit dem zierlichften bunteften Laubwerk 
gekränzt, das man nur fehen Fann. Als fie durch das 
Thor, welches fo ausfah, als fey es von lauter Mas 
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fronen und uͤberzuckerten Früchten erbaut, gingen, Präs 
fentirten filberne Soldaten das Gewehr, und ein Männ; 
fein in einem brofatnen Schlafrock warf ſich dem Nußs 
£nader an den Hals mit den Worten; „Willkommen, 
beſter Prinz, willfommen in Confektburg!“ Marie 
wunderte ſich nicht wenig, als fie merkte, daß der junge 
Droßelmeier von einem febr vornehmen Mann als 
Prinz anerkannt wurde. Nun hörte fie aber fo viele 
feine Stimmen durcheinander toben, folh ein Ges 
juchze und Gelächter, folh ein Spielen und Singen, 
daß fie an nichts anders denfen konnte, fondern nur 
‚gleich Nußfnaderchen fragte, was denn das zu bedeu— 
ten habe? „O beſte Demoifelle Stahlbaum,“ erwies 
derte Nußknacker, „das ift nichts Befonderes, Konfekts 
burg ift eine volkreiche Iuftige Stadt, da gehts alle 
Tage fo her, fommen Sie aber nur gefälligft weiter.’ 
Kaum waren fie einige Schritte gegangen, als fie auf 
den großen Marktplag famen, der den herrlichften Uns 
blick gewährte. Alle Häufer rings umher waren von 
durchbrochener Zucerarbeit, Gallerie über Gallerie ges 
thürmt, in der Mitte ſtand ein hoher überzuckerter 
Baumkuchen als Obelisk und um. ihn her fprügten 
vier ſehr Eünfiliche Fontainen, Orfade, Limonade und 
andere herrliche füße Getränfe in die Lüfte; und im 
dem Becken fammelte fich lauter Kreme, den man 
hätte auslöffeln mögen. Aber hübfcher als alles das, 
waren die allerlichften Eleinen Leutchen, die fih zu 
Taufenden Kopf an Kopf durcheinander drängten und 
juchzten und lachten und ſcherzten und fangen, kurz 
jenes Iuftige Getöfe erhoben, das Marie fchon in der 
Ferne gehört hatte. Da gab es ſchoͤn gefleidete Hers 
ren und Damen, Armenier und Griechen, Juden und 
Tyroler, Dffiziere und Soldaten, und Prediger und 
Schäfer und Hanswuͤrſte, kurz alle nur mögliche Leute, 
wie fie in der Welt zu finden find. Un der cinen 
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Ecke wurde größer der Tumult, das Volk ſtroͤmte auss 
einander, denn eben ließ ſich der Großmogul auf ei— 
nem Palankin voruͤbertragen, begleitet von drei und 
neunzig Großen des Reichs und ſiebenhundert Sflas 
ven. Es begab ſich aber, daß an der andern Ecke die 
Fiſcherzunft, an fuͤnfhundert Koͤpfe ſtark, ihren Feſtzug 
hielt und übel war es auch, daß der tuͤrkiſche Großs 
herr gerade den Einfall hatte, mit dreitaufend Janit⸗ 
fcharen über den Markt fpagieren zu reiten, wozu noch 
der große Zug aus dem unterbrochenen Opferfefte fam, 
der mit Elingendem Spiel und dem Gefange: Auf 
danfet der mächtigen Sonne, gerade auf den Banırz 
fuchen zuwallte. Das war ein Drängen und Stofen 
und Treiben und Gequieke! — Bald gab e8 auch viel 
Jammergeſchrei, denn ein Fifcher hatte im Gedränge 
einem Bramin den Kopf abgeftoßen, und der Großmo— 
gul wäre beinahe von einem Hanswurſt überrannt 


worden. Toller und toller wurde der Lärm, und man . 


fing bereits an, fi) zu ftoßen und zu prügeln, als der 
Mann im brofatnen Schlafrod, der am Thor den 
Nußknacker ald Prinz begrüßt hatte, auf den Baum 
kuchen Eletterte, und nachdem cine fehr hell Elingende 
Glocke dreimal angezogen worden, dreimal laut rief? 
„Conditor! Eonditor! — Conditor!“ — Sogleich Tegte 
ſich der Tumult, ein jeder ſuchte ſich zu behelfen wie 
er konnte, und nachdem die verwickelten Züge ſich ents 
wickelt hatten, der befudelte Großmogul abgebürftet, 
und dem Bramin der Kopf wieder aufgefegt worden, 
ging das vorige Iuftige Getöfe aufs neue los. „Was 
bedeutet das mit dem Conditor, guter Herr Droßek 
meier, fragte Marie. „Ach befte Demoifelle Stahl 
baum,’ ermwicderte Nußfnader, „Conditor wird hier 
eine unbefannte, aber fehr graulihe Macht genannt, 
von der man glaubt, daß fie aus dem Menfchen mas 
chen fünne, was fie wolle; es ift das Verhängniß, 
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welches uͤber dies kleine luſtige Volk regiert, und ſie 
fürchten dieſes ſo ſehr, daß durch die bloße Nennung 
des Namens der größte Tumult geftillt werden kann, 
wie es eben der Here Bürgermeifter bemwiefen hat. 
Ein jeder denft dann nicht mehr an irdiiches, an Rips 
penſtoͤße und Kopfbeulen, fondern geht in fi und 
fpricht: Was ift der Menfh und was Fann aus ihm 
werden?’ — Eines lauten Rufs der Bewunderung, ja 
des hoͤchſten Erſtaunens Eonnte fih Marie nicht ents 
Halten, als fie jegt mit einem Mal vor einem in ros 
fenrothem Schimmer hell leuchtenden Schloſſe mit 
Hundert Iuftigen Thärmen ftand. Nur hin und wies 
der -waren reihe Bonquets von Veilchen, Narciſſen, 
Tulpen, Levkohen auf die Mauern geftreut, deren dun— 
telbrennende Farben nur die biendende, ins Roſa fpies 
lende Weiße des Grundes erhöhten. Die große Kups 
pel des Mittels Gebäudes, fo wie die pyramidenfürmis 
gen Dächer der Thuͤrme waren mit taufend golden 
und filbern funfelnden Sternlein befäct. „Nun find 
wir vor dem Marzipanſchloß,“ fprah Nußknacker. 
Marde war ganz verloren in dem Anblick des Zauber 
pallaſtes, doch entging es ihr nicht, daß das Dad) ris 
mes großen Thurmes gänzlich fehlte, welches kleine 
Männerhen, die auf einem von Zimmtftangen erbats 
ten Gerüfte fanden, wieder herftellen zu wollen fehies 
nen. Noch che fie den Nußfnader darum befragte, 
fuhr diefer fort. „Vor kurzer Zeit drohte diefem ſchoͤ⸗ 
nen Schloß arge Verwuͤſtung, wo nicht gänzlicher Uns 
tergang. Der Rieſe Leckermaul kam des Weges ges 
gangen, biß fchniell das Dach jenes Thurmes herunter, 
und nagte fehon an der großen Kuppel, die Konfekt 
bürger brachten ihm aber ein ganzes Stadtviertel, fo 
wie einen anfehnlichen Theil des Confiturenhains ale 
Tribut, womit er fich abfpeifen ließ und weiter ging.” 
In dem Augenblick lie ſich eine fehr angenehme fanfte 
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Muſik hoͤren, die Thore des Schloſſes oͤffneten ſich 
und es traten zwoͤlf kleine Pagen heraus mit angezuͤn— 
deten Gewuͤrznelkſtengeln, die ſie wie Fackeln in den 
kleinen Haͤndchen trugen. Ihre Koͤpſe beſtanden aus 
einer Perle, die Leiber aus Rubinen und Smaragden 
und dazu gingen ſie auf ſehr ſchoͤn aus purem Gold 
gearbeiteten Fuͤßchen einher. Ihnen folgten vier Da— 
men, beinahe ſo groß als Mariens Klaͤrchen, aber 
ſo uͤber die Maßen herrlich und glaͤnzend geputzt, daß 
Marie nicht einen Augenblick in ihnen die gebornen 
Prinzeſſinnen verkannte. Sie umarmten den Nußknak— 
fer auf das zaͤrtlichſte und riefen dabei wehmuͤthig 
freudig: „D mein Prinz! — mein befter Prinz! — 
o mein Bruder!’ Nußknader fchien fehr gerührt, er 
wifchte fich die fehr häufigen Thränen aus: den. Augen, 
ergriff dann Marien, bei der Hand und fprach pathes 
tifch: „Dies ift die Demoiſelle Marie Stahlbaum, die 
Tochter eines fehr achtungswerthen Medizinalrathes, 
und die Metterin meines Lebens! Warf fie nicht den 
Pantoffel zur rechten Zeit, verfchaffte fie mie nicht den 
Saͤbel des penfionirten Obriſten, ſo läg ich, zerbiſſen 
von dem fluchwuͤrdigen Mauſekoͤnig, im Grabe. — D! 
dieſer Demoiſelle Stahlbaum! gleicht ihr wohl Pirlis 
pat, obfchon fie eine geborne Prinzeffin ift, an Schön: 
heit, Güte und Tugend? — Mein, fag ih, nein!‘ 
Ale Damen riefen: „Nein!“ und fielen der Marie 
um den Hals und riefen fchludyzend: „D Sie edle 
Retterin des geliebten prinzlichen Bruders — vortreffs 
liche Demoifelle Stahlbaum! — Nun geleiteten die 
Damen Marien und den Nußknacker in das innere 
des Schlofles, und zwar in einen Saal, deflen Wände 
aus lauter farbig funkelnden Kryftallen beftanden. Was 
aber vor allem übrigen der Marie fo wohl, gefiel, was 
ren die allerliebſten Eleinen Stühle, Comoden, Sekre— 
taits u. f. w.,.die rings herum ftanden, und die alle 
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son Zedern: oder Brafilienholz mit darauf geftreuten 
goldenen Blumen verfertigt waren. Die Prinzeflins 
nen nöthigten Marien und den Nußknacker zum Siz— 
zen, und fagten, daß fie fogleich felbft ein Mahl bereis 
ten wollten. Dun holten fie eine Menge fleiner 
Toͤpfchen und Schuͤſſelchen von dem feinften japanis 
fchen Porzellain, Löffel, Meffer und Gabeln, Reibeiſen, 
Kaſſerollen und andere Küchenbedärfniffe von Gold 
und Eilber herbei. Dann brachten fie die fchönften 


* Früchte und Zuckerwerk, wie es Marie noch niemals 


gefehen hatte, und fingen an, auf das zierlichfte mit 
den Kleinen fehneeweißen Händchen die Früchte auszus 
preſſen, das Gewürz. zu ftoßen, die Zucdermandeln zu 
reiben, kurz fo zu wirthfchaften, daB Marie wohl eins 
fehen fonnte, wie gut ſich die Prinzeffinnen auf das 
Kücenwefen verftanden, und was das für ein Föftliches 
Mahl geben würde. Im lebhaften Gefühl, ſich auf 
dergleichen Dinge ebenfalld recht gut zu verfichen, 

wünfchte fie heimlich, bei dem Gefchäft der Prinzefs 
finnen feloft thaͤtig ſeyn zu koͤnnen. Die fchönfte. von 
Nußtnackers Schweftern, als 06 ſie Mariens geheinen 
Wunſch errathen hätte, reichte ihr einen kleinen goldes 
nen Moͤrſer mit den Worten hin: „O ſuͤße Freundin, 
theure Retterin meines Bruders, ſtoße eine Wenigkeit 
von dieſem Zuckerkandel!“ Als Marie nun fo wohlge⸗ 
- muth in den Mörfer ſtieß, daß er gar anmuthig und 
lieblih, wie ein hübfches. Liedlein. ertönte, fing Nußs 
knacker an fehr meitläuftig zu erzählen, wie es bei der 
graufenvollen Schlacht zwifchen feinem und: des Mau—⸗ 
fefönige Heer ergangen, wie er - der, Feigheit feiner 
Truppen halber gefchlagen worden, wie dann der. abs 
ſcheuliche Maufefönig ihn durchaus. zerbeißen wollen, 
und Maxrie deshalb mehrere feiner Unterthanen, die in 
ihre ‚Dienfte „gegangen, aufopfern muͤſſen u. f. mw. 
Marien war es bei diefer Erzählung, als klaͤngen feine 
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Worte, ja feldft ihre Mörferftöße, immer ferner und 
unvernehmlicher, bald fah fie filberne Flöre wie dünne 
Mebelwolken auffteigen, in denen die Prinzeffinnen — 
die Jagen, der Nußfnader, ja fie ſelbſt ſchwammen — 
ein feltfames Singen und Schwirren und Summen 
ließ fic) vernehmen, das wie in die Weite hin vers 
rauſchte; nun bob fih Marie wie auf fleigenden Wels 
den immer höher und Höher — höher und höher — 
höher und Höher. — 


Beſchluß. 

Dre — Puff ging es! — Marie fiel herab aus 
unermeßliher Höhe. — Daß war ein Ruck! — Aber 
gleich fehlug fie auch die Augen auf, da lag fie in ihs 
rem Bettchen, es war heller Tag, und die Mutter 
fand vor ihr, ſprechend: „Aber wie fann man auch 
fo lange fchlafen, laͤngſt ift das Fruͤhſtuͤk dal” Du 
merfft es wohl, verfammeltes, hoͤchſt geehrtes Publis 
tum, daß Marie ganz betäubt .von all’ den Wunder 
Dingen, die fie gefehen, endlich im Saal des Marzis 
panfchloffes eingefchlafen war, und daß die Mohren, 
oder die Pagen oder gar die Prinzeffinnen felbft, fie 
zu Haufe getragen und ins Bett gelegt hatten. „O 
Mutter, liebe Mutter, wo hat mich der junge Herr 
Droßelmeier diefe Macht überall bingeführt, was habe 
ih alles fchönes geſehen!“ Mun erzählte fie alles 
beinahe fo genau, mie ich es fo eben erzählt habe, und 
die Mutter fah fie ganz verwundert an. Als Marie 
geendet, fagte die Mutter: „Du haft einen langen 
ſehr fchönen Traum gehabt, liebe Marie, aber fchlag 
‚Dir das Alles nur aus dem Sinn.” . Marie. beftand 
hartnäcdig darauf, daß fie nicht geträumt, fondern als 
les wirklich gefehen habe, da führte die Mutter fie an 
den Glasſchrank, nahm den Nußknacker, der, wie ges 
woͤhnlich, im dritten Fache ſtand, heraus und ſprach: 
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„Wie fannft Du, Du albernes Mädchen, nur glauben, 
daß diefe Nürnberger Holzpuppe Leben und Bewegung 
haben kann.“ „Aber, liebe Mutter,‘ fiel Marie ein, 
„ich weiß es ja wohl, daß der fleine Nußknacker der 
‚junge Here Droßelmeier aus Nürnberg, Pathe Dros 
Gelmeiers Neffe iſt.“ Da brachen beide, der Medizis 
nalrath und die.Medizinafräthin in ein fehallendes Ger 
lächter aus. „Ach,“ fuhr Marie beinahe weinend 
fort, „nun lachſt Du gar meinen Mußknacker aus, 
licher Vater! und er bat doch von Dir ſehr gut ges 
fprochen, denn als wir im Marzivanjchlos anfamen, 
und er mich feinen Schweftern, den Prinzefiinnen, 
vorſtellte, fagte er, Du fenft ein fehr achtungswerther 
Medizinalrath!“ — Moch ſtaͤrker wurde das Gelaͤch— 
ter, in das auch Luiſe, ja fogar Fritz einſtimmte. Da 
lief Marie ins andere Zimmer, holte fchnell aus ihrem 
fleinen SKäftchen die fieben Kronen des Maufekönige 
herbei, und. überreichte fie der Mutter mit den Wor— 
ten: „Da fich nur, liebe Mutter, das find die ficben 
Kronen des Maufefönigse, die mir in voriger Nacht 
der junge Here Droßelineier zum, Zeichen. feines Sie— 
ges überreichte.” Vol Erftaunen betrachtete die Mes 
dizinalräthin die Kleinen Krönchen, die von einen ganz 
unbekannten, aber fehr funfelnden Metall ſo ſauber ges 
arbeitet waren, ald hätten Menfchenhände: das unmoͤg— 
lih.vollbringen können. Auch der Medizinalrath konnte 
ſich nicht fatt fehen an den Kröndyen, ‚und: beide,-Bar 
ter und Mutter, drangen fehr ernft in Marien, zu: ger 
ſtehen, wo fie die Krönden her habe? Sie fonnte 
ja aber nur bei. dem,: was fie. gefagt , ſtehen bleiben, 
und als fie num der Vater hart anließ, und fie, fogar 
eine kleine Lügnerin halt, da fing fie..an heftig zu 
weinen, und klagte: „Ach ich arınes Sind, ich arınes 
Kind! was foll ih denn nun ſagen!“ In dem Augens 
bli€ ging die. Ihär auf. Der Dbergerichtörash- trat 
Die Serap. Br. 1: 29. P 
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hinein und rief: „Was ift da — was ift da? mein 
Pathchen Marie weint und ſchluchzt? — Was ift da 
— was iſt da? Der Medizinalrath unterrichtete ihn 
von Allem, was gefchehen, indem er ihm die Krönchen 
zeigte. Kaum hatte der Obergerichterath aber dieſe 
angefehen, als er lachte und rief! „Toller Schnack, 
toller Schnack, das find ja die Kroͤnchen, die ich vor 
Jahren an meiner Uhrfette trug, und die ich der klei⸗ 
nen Marie an ihrem Geburtstage, als fie zwei Jahre 
alt worden, ſchenkte. Wißt Ihrs denn nicht mehr?“ Wes 
der der Medizinalrath noch die Medizinaträthin Ffonnten 
ſich deffen erinnern, als aber Marie wahrnahm, daß 
die Sefichter der Eltern wieder freundlich geworden, 
da fprang fie los auf Pathe Droßelmeier und rief: 
„Ab, Du weißt ja alles, Pathe Droßelmeier, fag es 
doch nur felbft, daß mein Nußknacker Dein Neffe, der 
junge Here Droßelmeier aus Nürnberg ift, und daß 
er mir die Krönchen gefchentt hat! — Der Oberges 
richtsrath machte aber cin fehr finfteres Geficht und 
murmelte: „dummer einfältiger Schnack.“ Darauf nahm 
der Medizinalrath die kleine Marie vor ſich und ſprach 
fehr ernfthaft: „Hör mal, Marie, laß nun einmal die 
Einbildungen und Poffen, und wenn Du noch einmal 
fprichft, daß der einfältige mißgeftaltete Nußknacker der 
Meffe des Herrn DObergerichtsraths fey, fo werf ich 
nicht allein den Nußfnader, fondern auch alle Deine 
übrigen Puppen, Mamfell Elärchen nicht ausgenoms 
men, durchs Fenfter.”” — Nun durfte freilich die arıne 
Marie gar nit mehr davon fprechen, wovon denn 
doch ihr ganzes Gemüth erfüllt war, denn Ihr möget 
es Euch wohl denfen, daß man folch Herrliches und 
Schoͤnes, wie es Marien wiederfahren, gar nicht vers - 
geffen fann. Selbſt — fehr gechrter Lefer oder Zuhds 
ver Frig — ſelbſt Dein Kamerad Frig Stahlbaum 
drehte der Schwefter fogleih den Nüden, wenn fie 
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ihm von dem Wunderreiche, in dem ſie ſo gluͤcklich 
war, erzaͤhlen wollte. Er ſoll ſogar manchmal zwiſchen 
den Zaͤhnen gemurmelt haben: „einfaͤltige Gans!“ doch 
das kan ich feiner ſonſt erprobten guten Gemuͤthsart 
halber nicht glauben, ſo viel iſt aber gewiß, daß, da 
er nun an nichts mehr, was ihm Marie erzaͤhlte, 
glaubte, er ſeinen Huſaren bei oͤffentlicher Parade das 
ihnen geſchehene Unrecht foͤrmlich abbat, ihnen ſtatt 
der verlornen Feldzeichen viel hoͤhere, ſchoͤnere Buͤſche 
-von Gaͤnſekielen anheftete, und ihnen auch wieder er⸗ 
laubte, den Gardehuſarenmarſch zu blaſen. Nun! — 
wir wiſſen am beſten, wie es mit dem Muth der Hu— 
faren ausfah, als fie von den häßlichen Kugeln Flecke 
‚anf die rothen Waͤmſer kriegten! — 

Sprechen durfte nun Marie nicht mehr von ih— 
rem Abentheuer, aber die Bilder jenes wunderbaren 
Feenreichs umganfelten fie in füßmwogendem Rauſchen 
und in holden lieblichen Klängen; fie fah alles noch 
einmal, fo wie fie nur ihren Sinn feft darauf richtete, 
und fo fam es, daß fie, ftatt zu fpielen, wie fonft, 
ftare und fill, tief im fich gekehrt, da figen konnte, 
weshalb fie von allen eine Kleine Traͤumerin gefcholten 
wurde. Es begab fi, daß der Obergerichtsrath eins 
mal eine Uhr in dem Haufe des Medizinalrathes res 
parirte, Marie faß am Glasſchrank, und ſchaute, in 
ihre Träume vertieft, den Nußknacker an, da fuhr es 
ihr wie unwilltürlich heraus: „Ach, lieber Herr Dros 
Belmeier, wenn Sie doch nur wirklich lebten, ich 
würd’s nicht fo machen, wie Prinzeffin Pirlipat, und 
Sie verfihmähen, weil Sie, um meinet willen, aufges 
hört Haben, ein hübfcher junger Mann zu ſeyn!“ In 
dem Augenblick ſchrie der Dbergerichterath: „Hey, hey 
— tollee Schnack.“ — Aber in dem Augenblick ges 
Shah auch ein folher Knall und Ruck, daß Marie 
ohnmaͤchtig vom Stuhle ſank. Als fie wieder-erwachte, 


— 
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war die Mutter um ſie beſchaͤftigt und ſprach: „Aber 
wie kannſt Du nur vom Stuhle fallen, ein ſo großes 
Maͤdchen! — Hier iſt der Neffe des Herrn Oberge— 
richtsraths aus Nuͤrnberg angekommen — ſey huͤbſch 
artig!“ — Sie blickte auf, der Obergerichtsrath hatte 


wieder feine Glasperuͤcke aufgeſetzt, feinen gelben Rock 
angezogen, und lächelte fehr zufrieden, aber an feiner 


Hand hielt er einen zwar Eleinen, aber fehr wohlges 
wachfenen jungen Mann. Wie Milch und- Blut war 
fein Geſichtchen, er trug‘ einen herrlichen rothen Rock 


mit Gold, mweißfeidene Strümpfe und Schuhe, hatte” 


im Yabot ein allerlichfies Blumenbouquet, war fehr 
zierlich frifirt und gepudert, und Hinten über den Ruͤk— 
fen hing ihm ein ganz vortrefflicher Zopf herab. : Der 
kleine Degen an feiner Seite fehien von lauter Juwe— 
fen, fo bligte er, und das Hütlein unterm Arm von 
Eeidenfloden gewebt. Welhe angenehme Sitten der 
junge Mann befaß, bewies er gleich dadurch, daß er 
Marien eine Menge herrlicher Spiclfachen, vorzüglid) 
aber den ſchoͤnſten Marzipan und diefelben. Figuren, 
welche der Maufefönig zerbiffen, dem Fritz aber einen 
wunderfchönen Säbel mitgebracht hatte. Bei Tifche 
knackte der Artige für die ganze Gefellfchaft Nuͤſſe auf, 
die härteften widerftanden ihm nicht, mit der rechten 
Hand ſteckte er fie in den Mund, mit der linfen zog 
er den Zopf an — Krak — zerfiel die Nuß in 
Stuͤcke! — Marie war glutroth geworden, als fie den 
jungen artigen Mann erblickte, und noch röther wurde 
fie, als nach Tifche der junge Droßelmeier fie einlud, 
mit ihm in das Wohnzimmer an den Glasfchrank zu 
gehen. „Spielt nur huͤbſch mit einander, Ihr Kinder, 
ich habe nun, da alle meine Uhren richtig gehen, nichte 
dagegen,’ rief der Obergerichterath. Kaum war aber 
der junge Droßelmeier mit Marien allein, als er fich 
auf ein Knie niederlieg, und alfo fprah: „O meine 
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alfervortrefflichfte Demoifelle Stahlbaum fehen Sie 
hier zu Ihren Füßen den beglücdten Droßelmeier, dem 
Sie an dirfer Stelle das Leben retteten! — ie 
fprachen es gütigft aus, daß Cie mich nicht wie die 
garftige Prinzeffin Pirlipat verfchmähen wollten, wenn 
ich Ihretwegen bäßlich geworden! — fogleich hörte ich 
auf ein fihnöder Nußfnader zu ſeyn, und erhielt meins 
vorige nicht unangenehme Geftalt wieder. O vortreff— 
lihe Demoiſelle, begluͤcken Sie mich mit Ihrer wers 
then Hand, theilen Sie mit mir Reich und Krone, 
herrfchen Sie mit mir auf Marzipanfchloß, denn dort 
bin ich. jetzt König!’ — Marie hob den Juͤngling 
auf, und ſprach leiſe: ‚‚Lieber Here Droßelmeier ! Sie . 
find ein fanftmürhigen guter Menſch, und da Sie das 
zu noch ein anmuthiges Land mit fehr huͤbſchen luſti— 
gen Leuten regieren, fo nehme ich Sie zum Bräutis 
gam an!’ — Hierauf wurde Marie fogleih Droßels 
meierd Braut. Mac Jahresfriſt hat er fie, wie man 
fagt, auf einem goldnen von filbernen Pferden gezoges 
nen Wagen abgeholt. Auf der Hochzeit tanzten zwei 
und zwanzigtauſend der ‚ glänzendften mit Perlen und 
Diamanten gefhmiücten Figuren, und Marie fol noch 
zur Stunde Königin eines Landes feyn, in.dem man 
überall funfelnde Weihnachtswälder, durchfichtige Mars 
zipanfchlöfler, kurz, die allerherrlichften wunderbarften 
Dinge erblicfen fann, wenn man nur darnach Aus 
gen hat. 


Dad war das Mährchen vom Nußknacker und 
Maufefönig. en ’ 


„Sage mir,’ fprach Theodor, „lieber Lothar, wie 
Du nur Deinen Nußknacker und Maufekönig ein Kins 
dermährchen nennen magft, da es ganz unmöglicy ift, 
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daß Kinder die feinen Fäden, die fih durch das Ganze 
ziehen, und in feinen ſcheinbar völlig heterogenen Theis 
len zufammenphalten, erfennen können. Sie werden ſich 
höchftend am Einzelnen halten, und fih hin und wies 
der daran ergoͤtzen.“ 

„Und ift dies nicht genug ?’’ erwiederte Lothar. 
„Ss ift,’’ fuhr er fort, ‚„„überhaupt meines Beduͤnkens 
ein großer Irrthum, wenn man glaubt, daß lebhafte 
phantafiereihe Kinder, von denen hier nur die Rede 
fenn fann, fih mit inhaltsleeren Fafelcien, wie fie oft 
unter dem Namen Mährchen vorfommen, begnügen. 
Ei — fie verlangen wohl was Befleres und es ift 
zum Erſtaunen, wie richtig, wie lebendig fie manches 
im Geifte auffaflen, das manchem grundgefcheuten Pas 
pa gänzlich entgeht. Erfahrt es und habt Reſpekt! — 
Ich las mein Mährchen fchon Leuten vor, die ich als 
lein für meine fompetenten Kunftrichter anerkennen 
kann, nemlich den Kindern meiner Schwefter. Friß, 
ein großer Militair, war entzuͤckt über die Armee feis 
ned Namensvetters, die Schlacht riß ihn ganz hin — 
Er machte mir das Prr und Puff und Schnetterdeng 
und Bum Burum mit gellender Stimme nad), rutfchte 
unruhig auf dem Stuhle hin und her, ja! — blidte 
nad) feinem Säbel hin, als wolle er dem armen Nußs 
knacker zu Hülfe eilen, da deflen Gefahr immer höher 
und höher flieg. Weder die neueren Krieasberichte 
noch den Shafspeare hat aber Meffe Fris zur Zeit 
gelefen, wie ich Euch verfihern fannz; was es mit 
den militairifchen Evolutionen jener entfeglichften aller 
Schlachten, fo wie, was cs mit dem: „Ein Pferd — 
ein Pferd — ein Königreich für ein Pferd — für 
eine Bewandtniß hat, ift ihm daher gewiß ganz und 
gar entgangen. ben fo begriff meine liebe Eugenie 
von Haus aus in ihrem zarten Gemäth Mariens füße 
Zuneigung zum Eleinen Nußfnader, wurde bis zu Thraͤ⸗ 
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nen gerührt, ald Marie Zucderwert — Bilderbücher, 
ja ihr Weihnachtskleidchen opfert, nur um ihren Liebs 
ling zu retten, zweifelte nicht einen Augenblick an 
die ſchoͤne herrlich funfelnde Gandis s Wiefe, auf 
die Marie aus dem Sragen des verhängnißvollen 
Fuchspeljes in ihres Vaters Sleiderfchrant hinaus 
ſteigt. Das Puppenreich machte die Kinder übers 
glücklich. * 

„Dieſer Theil Deines Maͤhrchens,“ nahm Dtts 
mar das Wort, „iſt, behält man die Kinder als Lefer 
oder Zuhörer im Auge, auch unbedenklih der geluns 
genfte. Die Einfhaltung des Mährchens von der hars 
ten Muß, uncrachtet wieder darin die Bindungsmittel 
des Ganzen liegen, halte ich deshalb für fehlerhaft, 
weil die Sache wenigſtens feheinbar fid) dadurch vers 
wirrt und die Fäden fih auch zu fehr dehnen und 
usbreiten. Du haft uns nun zwar für infompetente 
Nichter erflärt und dadurd) Schweigen geboten, vers 
vchlen kann ich's Dir aber nicht, daß, follteft Du 
Dein Werk ins große Publiftum fchiefen, viele ſehr 
ernänftige Leute, vorzüglich ſolche, die niemals Kin— 
er gewefen, welches fih bei manchen ereignet, mit 
ſchſelzucken und Kopffchütteln zu erkennen geben wer— 
en, daß Alles tolles, buntfchedfiges, aberwigiges Zeug 
p, ober wenigftens, daß Dir ein tüchtiges Fieber zu 
yülfe gefommen feyn müffe, da ein gefunder Menſch 
ich” Unding nicht fchaffen koͤnne.“ „Da wurd’ ich,‘ 
cf Lothar lachend, „mein Haupt beugen vor dem 
vornehmen Kopffhüttler, meine Hand auf die Bruft 
gen und wehmüthig verfichern, daß es dem armen 
‚utor gar wenig helfe, wenn ihm wie im wirren 
raum allerlei phantaftifhes aufgehe, fondern daß ders 
leihen, , ohne daß c8 der. ordnende richtende Verſtand 
ohl erwäge, durcharbeite, und den Faden zierlich und 
ft daraus erſt fpinne, ganz und gar nicht zu 
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brauhen. Zu feinem. Werk wurd’ ich ferner fas 
gen, gehöre mehr ein klares ruhiges Gemuͤth, ale 
zu einem ſolchen, das wie in regellofer fpielenz 
der Willführ von allen Seiten ins Blaue hinaus 
bligend, doch einen feften Kern in ſich tragen folle 
und muͤſſe. 

„Wer,“ fprach Enprian, „vermag Dir darin zu wis 
derfprechen. Doch bleibt cs ein gewagtes Unternchs 
men das durchaus Phantaftifche ins gewöhnliche Leben 
hineinzufpielen und ernfthaften Leuten, Obergerichteräs 
then, Archivarien und Studenten tolle Zauberfappen 
über. zu werfen, daß fie wie fabelhafte Spufgeifter am 
hellen lichten Tage durch die Ichhafteften Straßen 
der befannteften Städte fihleihen und man irre 
werden kann an jedem chrlihen Nachbar. Wahr ift 
ed, daß fih daraus cin gewiſſer ironifirender Ton . 
von ſelbſt bildet, der den trägen Geiſt ftachelt oder 
ihn vielmehr ganz unvermerft mit gutmäthiger Miene 
wie ein böfer Schalk hinein verlodt in das fremd 
Gebiet. | 


„Diefer tronifhe Ton” fprach Theodor ,, möchte 
die gefährlichfte Klippe ſeyn, da an ihr fehr leicht die 
Anmuth der Erfindung und Darftcllung, welde mie 
von jedem Mährchen verlangen, ſcheitern, rettungslos 
zu Grunde gehen kann.“ 


„Iſt es denn möglich,” nahm Lothar dag Wort, 
„die Bedingnille folher Dichtungen feſtzuſtellen? — 
Tief, der herrliche tiefe Meifter, der, Schöpfer .der ans 
muthigſten Mährchen, die es geben mag, hat darüber 
den Perfonen die im Phantaſus auftreten auch nur 
einzelne und belchrende Bemerkungen in den Mund 
gelegt. Mac) diefen foll Bedingniß des Maͤhrchens 
ein ftill fortfchreitender Ton der Erzählung, eine gewiſſe 
Unfchuld der Darftellung feyn, die wie fanft phantafis 
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rende Mufit ohne Lärm und Geräufh die Seele feſ— 
felt. Das Werk der Phantafie fol einen bittern 
Nachgeſchmack zurück laffen, aber doch ein Nachgenies 
Ben. ein Nachtönen. — Doch reicht dies wohl aus, den 
einzig richtigen Ton diefer Dichtungsart anzugeben? — 
An meinen. Nußfnader will ih nun gar nicht mehr 
denfen, da ich ſelbſt eingeftehe, daß ein gewiffer uns 
verzeihlicher Uebermuth darin herrſcht, und ich zu fehr 
an die erwachfenen Leute und ihre Ihaten gedacht ; 
aber bemerken muß ich, daß das Mährchen unfers ents 
fernten Freundes, der goldene Topf benannt, auf das 
Du, Cyprian vorhin anfpielteft, vielleicht etwas mehr 
von dem, was der Meifter verlangt, in fich trägt, und 
eben deshalb viel Gnade gefunden hat vor den Stühs 
len der Kunftrichter. — Uebrigeng habe ich den klei— 
nen Kunftrihtern in meiner Schwefter Kinderftube 
verfprechen müflen, ihnen zum fünftigen Weihnachten 
ein neues Mährchen einzubefcheeren, und ich gelobe 
Euch, weniger in phantaftifchem Ucbermuth zu luxu—⸗ 
riren, frommer, Eindlicher zu feyn. — Für heute 
feyd zufrieden, daß ih Euch aus der entfeglichen 
fhauervollen Pinge zu Falun ans Tageslicht gefördert 
habe, und daß Ihr fo froͤhlich umd guter Dinge 965 
worden feyd, wie es den Serapions s Brüdern ziemt, 
vorzüglich im Augenblik des Sceidens. Denn eben 
hör ich die Mitternachtsftunde ſchlagen.“ 


- „Serapion,’’ rief Xheodor, indem er aufffand 
und das vollgefchenkte Glas hoch erhob, „moͤge ung 
fernerhin beiftehen und uns erfräftigen, das wacker 
zu erzählen, was wir mit dem Auge unfers Geiſtes 
erſchaut!“ — 


„Mit dieſer Anrufung unſeres Heiligen ſchei⸗ 


ee auch Heute als wärdige Serapions s Brüs 


— 340 — 


So ſprach Cyprian und alle ließen noch einmal‘ 
die Glaͤſer erklingen, fich der Innigkeit und Gemüths 
fichkeit, die ihren fehönen Bund immer fefter und 
feſter verfnäpfte, recht aus dem teiften Herzen heraus 
erfreuend. 


Ende des erften Bandes. 
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Dieſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, um 
welche ich erſucht worden, Heid’ ich vielleicht mit Vor— 
theil in eine Rezenſion ein, befonders, da die eigenen 
Vorreden der Verfaſſer ordentlicher Weife nichts find, 
als offene Selberrezenfionen. Auch dem Hrn. Vers 
faffer diefes Werks wird es gefallen, daß auf diefem 
Wege die Rezenſion faft noch früher — vielleicht um 
neun und mehrere Blätter früher — erfcheint, als 
das Buch felber, während andere Autoren Gott und 
den Literaturzeitungen ſchon danken, wenn die Rezen— 
flonen endlich eintreffen, nachdem die Bücher längft 
abgegangen, entweder mit Tod, oder durch Abfak. 
Hier ift nun die Rezenſion felber abzufchreiben. 


* 


Jenaische 


Allgemeine Literaturzeitung. 
December 1823. 
Schöne Wissenschaften. 


Phantafieftäke in Callot's Manier. Mit 
einer Vorrede von Jean Paul. 8. Bams 
berg, bei C. F. Kunz 2 Theile. 


Wir wollen die Verfpätung unferer Anzeige nicht 
weitläufig entfchuldigen, denn, wer das Buch gelefen, 
dem hat fie nichts gefchadet, und er befommt jeßo 
nur zu feinem Urtheile ein fremdes dazu; wer es aber 
nicht gelefen, kann nun froh feyn, daß wir ihn zum 
Lefen bringen und zwingen. Deutſche Literaturzeituns 
gen und Blätter dürften überhaupt etwas treuer dad 
Geſetz im Auge haben, — wie Autoren mit der Her⸗ 
ausgabe ihrer Werke, eben ſo mit der Anzeige zuruͤck⸗ 
zuhalten, wenn auch nicht immer Horaziſche neun 
Jahre. Was das deutſche Publikum dabei gewinnt, 
weiß es ſelber am beſten, und ſchlaͤgt die Verzug⸗Zin⸗ 
ſen an. Gute Schriftſteller, die laͤngſt vergeſſen, lernt 
es kennen bei ſolcher Gelegenheit auf der kritiſchen 
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Poste restante, umd vergißt fie nicht mehr; denn wenn 
nah D’Alembert das leichte Behalten der Verfe ein 
Zeichen von deren Güte, fo noch mehr das Behalten 
eines ganzen Buches, in dem weniger eifernen als 
queckſilbernen Gedächtniffe des Puslikums. Diefes läßt 
faft, wie Cicero von Caͤſar rühmt, daß er nichts vers 
gefle, außer Beleidigungen, auf eine ähnliche fchöne 
Weiſe nichts fo leicht aus dem Gedaͤchtniß fahren, als 
Bücher; eben als die wahren Beleidigungen, welche 
fo viele Hundert Schreiber jährlich zwei Mal dem Pus 
blikum anthun. Ueberhaupt werden wenige Menfchen 
fo oft beleidigt, als recht viele auf ein Mal; und ein 
Volk häufiger und gröber, als deflen Fuͤrſt. 

Um aber das Verfpäten der Rezenſion nicht durch 
die Rechtfertigung deſſelben noch länger fortzufegen, 
machen wir. fogleich über den Titel die Bemerkung, 
daß er richtiger feyn koͤnnte. Beſtimmter würde er 
Kunftnovellen *) heißen; denn Callot's Malers 
oder vielmehr Dichter Manier herrfcht weder mit ihr 


*) Doch fpielt Nr. VI., der Magnetifeur in einem andern 
Gebiete; eine mit kecker Romantik und Anordnung und 
mit Kraftgeftalten fortreißende Erzählung. 


*2 


ren Fehlern, noch, einige Stellen ausgenommen, mit 
ihren Größen im Buche. Der Berfafler hat felber im 
erften Auffage am , fchönften uber diefen malenden 
Gozzi und Farben s Leibgeber gefprochen; und Callot 
fcheint — wie Humor über dem Scherze — fo über 
dem profaifchen Hogarth, als poetifcher Zerrbildner und 
romantifcher Anagrammatiter der Natur zu ftehen. 
Unferem Berfafler dürfen wir ein 206 anderer 
Gattung ertheilen. In feiner dunfeln Kammer (ca- 


mera obscura) bewegen fih an den Wänden heftig 
und farbenächt die koketten Kleifters und Eſſigaale 
der Kunft gegen einander, und befchreiben fchnalzend 


ihre Kreiſe. In reinsironifcher und, launiger Vers 
Eleinerung find die ekeln Kunftlicheleien mit Künften 
und Kunftliebhabern zugleih gemalt; der Umriß ift 
fcharf, die Farben find warn, und das ganze voll 
Seele und Freiheit. Am dichteſten laͤßt der Verfaſſer 
feinen ſatiriſchen Feuerregen auf die muſikaliſche Schoͤn⸗ 
thuerei niederfallen, zumal in der trefflichen Nro. II. 
Kreisleriana Da die Muſik eigentlich die allge— 
meinfte Kunſt und Volkskunſt iſt, und Jeder wenigſtens 
ſingt, z. B. in der Kirche und als Bettler, die ein— 


zige ins Thierreich hinüberfteigende — und da man 
diefe Kunft, wenn man feine Kehle oder feine Finger 
bei fihrführt, in jedem Befuchzimmer in jeder Mi, 
nute auspacken fann, um durch feine Kunftausftellung 
auf eigne Hand die Preife aller derer zu gewinnen, 
welche Thee mittrinken: fo ift feine Narrheit natürs 
licher, verzeihlicher und häufiger als die, daß die Ges 
fallſucht, beſonders die weibliche, ihre muſikaliſchen 
PDfauenräder in Modeftädten vor Jedem fehlägt, der 
Augen hat zu fehen, wie Kunft und Künftlerin zu 
Einer Schönheit verfihmelzen. Was den wahren Virs 
tuofen, wie hier den Kapellmeifter Kreisler, dabei fo 
ingrimmig auf diefes Stuben: Chariwari macht, if 
vielleicht weniger die Beleidigung der Kunft, als die 
des Künftlers felber, welchen man in vornehmen Res 
 fidenzhäufern als Mufikdireftor zum Plagkommandans 
ten mufitalifher Abc e Schügen anftellt. „Könnte 
man nicht, denkt der zum Freudenmeifter herunterges 
fegte Mufitmeifter laut genug, und fehreibt es viels 
leicht hin, ohne Koften meiner Ohren vielen Hohen 
und Schönen fehmeicheln? Und foll, fährt er noch 
hißiger fort, von weiblichen Paradiesudgeln den Mans 
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nern noch das Kunſtyaradies entfuͤhrt, oder verſpottet 
werden, und ſie ſtellen ſich dann als Engel davor und 
bewachen es treu? O Teufel und deren Großmutter!“ 
beſchließt er dann wild genug. Ein Kuͤnſtler kann leicht 
genug — Beiſpiels halber ſey es unſer Verfaſſer — aus 
Kunſtliebe in Menſchenhaß gerathen, und die Roſenkraͤnze 
der Kunſt als Dornenkronen und Stachelguͤrtel zum 
Zuͤchtigen verbrauchen. Inzwiſchen bedenk' er doch 
fih und die Sache! Die durch Kunſtliebe einbuͤßende 
Menſchenliebe raͤcht ſich ſtark durch Erkaͤltung der 
Kunſt ſelber; denn Liebe kann wohl der Meßkuͤnſtler, 
Denkkuͤnſtler, Wappenkuͤnſtler entbehren, aber nicht 
der Kuͤnſtler ſelber, er ſey einer in welchem Schoͤnen 
er's wolle. Liebe und Kunſt leben gegenſeitig in eins 
ander, wie Gehirn und Herz, beide einander zur 
Wechfel: Stärkung eingeimpft. Manches jegige Kunfts 
pantheon ift. deshalb ein durchfichtiger, reiner, blin⸗ 
kender Eispallaſt — mit allen erdenklichen Geraͤth— 
ſchaften aus Eis verſehen — ſogar mit einem 
Brautbett und Ofen, in welchem letzten gar ein 
Naphtaflaͤmmchen ohne Schaden der Eiskacheln 
brennt. | E 


Wir ehren zu unferm DVerfaffer, dem mir mit 
dem. Borigen nun fattfam geärgert, und zu feinem 
Zorne über die ſchreienden Sünden an der Tonkunſt 
zurück, und gehen mit ihm zu den ftummen der Leibs 
kunſt der neueren hiſtoriſchen und mythologifchen 
Sliedermänninnen über, welche ‚ihre Figur zu einem 
Wachsfigurenkabinett aus einander zu prägen willen, 
um ihre Leiber noch vor. der Auferftehung zu verkläs 
zen. Gegen folhe, in fofern fie den Zauberfhwal 
nur zu Schminklappen verwenden, und die Schöpfes 
ein mit. dem Gefchöpfe anpugen, ift der Herr Vers 
fafler in Nro. V. gut genug aufs und fosgefahren. 
Sein Feuereifer gegen gemißbrauchte Kunft ift recht; 
das Schöne und Ewige fey nie Schminte des Um 
fhönen und Zeitlihen, und das KHeiligenbild verziere 
feinen unheiligen Körper. Der Gefallfucht verzeiht 
man lieber eine fhöne Flucherin, als eine fchöne Ber 
terin, denn mit dem Teufel kann man fpaßen, aber 
nicht mit Gott. 

Nicht ohne Vergnügen haben wir auch in dieſem 
Werke wieder wahrgenommen, daß feit einigen Jahr 
zchenden die deutſche Satyre und Ironie und Laune, 


ja der Humor häufiger den brittifchen Weg einfchlägt, 
und daß Smifts und Sterne's herübergetragene Lo: 
retto / Häuschen oder Studierzimmer zu Gradierhäus 
fern unfers Eomifhen Setzes geworden. Den jegigen 
Salzgeift, auch in den: Flugs und Tagblättern, in den 
Auffägen des Morgenblattes, der eleganten Zeitung, 
der Heidelberger Jahrbücher, der Literaturzeitängen 2c. 
würden wir fchwerlich gegen die breiten dicken Salz⸗ 
Pfannen der Bahrdte mit ihren Kegeralmanachen, der 
Kriegsrath Kranze, der Vademekumer, der Wepel, der 
allgemeinen deutfchen WBibliothefare u. f. w. vertaus 
fhen wollen. Aber natürlicher Weife. ift das Lichten 
des komiſchen Styls darum noch nicht zugleich Ans 
wuchs des komiſchen Witzes. * 

Bei Nro. V. „Nachricht von den neueſten 
Schickſalen des Hundes Berganza,“ merkt 
der Herr Verfaſſer bloß an, daß er eine Fortſetzung 
der beiden Hunde Szipio und Berganza in Cervantes 
Erzaͤhlungen gebe. Er giebt etwas Gutes, und ſeinen 
Hund benuͤtzt er zum Geſpraͤche mit einem Menſchen, 
oft humoriſtiſcher als ſelber Cervantes. Sein Hund 
faͤllt, richtig geleitet und angehetzt, tief genug in die 


verfchiedenen Waden der Schaufpielherren ( Regis- 
seurs), welche den Dichter verftümmeln, um die Spies 
fer (ja die Hörer) zu ergänzen, und die an ihren Ges 
ftalten, wie die Türken von den Bildfäulen, die Nas 
fen abfchlagen, damit fie nicht lebendig werden. Wer 
nicht verlängern könnte, follte nicht zu verkürzen was 
gen; kaum ein Göthe würde Schillern durch Nehmen 
zu geben fuchen; Hingegen die DVerfchnittenen der 
Kunſt verfchneiden. fe die Künftler, und laſſen uns 
verfhämt die Bühne zwifchen Kanzel und Pranger 
des Genius wechſeln. Wir geftehen, wären wir fels 
ber Trauers . oder Luftfpielfchreiber, ärger als jeden 
Nachdrucker würden wir theatralifhe Umdrucker und 
Sabbathfchänder unferer heiligften Sonntags, und 
Mufenktunden verfolgen und befchimpfen, mit welchen 
legten wie ſo ſchoͤn und wohlthuend auf die Nachs 
welt in Parterre und Paradies - einzugreifen rechnen 
gedurft: | . 

Höflih wär. es vom Herrn Verfaſſer gemwefen, 
wenn er die Anfpielungen anf Cervantes Erzählung 
wenigſtens nur mit Einer Mote hätte erklären wollen. 
Aber Verfaſſer find jego nicht höflich. Denn weil 


Goͤthe zumeilen feine Mitwelt für eine Machmwelt ans 
fieht, um deren fünftige Unwiſſenheit fich ein Unfterbs 
licher nicht zu befümmern braucht, fo wie Horaz fich 
nicht ad usum Delphini mit notis variorum ans Licht 
ftellte: fo wollen ihm die übrigen Göthes (wir dürfen 
ihre Anzahl rühmen) darin nichts zuvorlaffen, fondern 
taufend Dinge vorausfegen, wie 3. DB. Tieck die nd 
thigften Erklärungen in feinem altdeutfchen Roman! 
Frauendienftl. Ueberhaupt ift man jeßo grob 
gegen die halbe Welt, wenn anders die Lefewelt ſo 
groß iſt; Verzeichniffe des Inhalte — (oft der Druck 
fehler) — Kapitel — erläuternde Noten — Anfuͤh⸗ 
rungen nach Seitenzahlen — Regiſterfache ohnehin 
— auch Vorreden (z. DB. dieſem Buche) und Abſaͤtze 
(wie hier) fehlen neuerer Zeiten gewoͤhnlich, und der 
Lefer helfe fich felber, denn fein Autor ift grob. 

Da die Gränzen des Inſtituts jedes ausführs 
fichere Urtheil uns verbieten: fo tragen wir nur flüchtig 
das Möthigfte nah. Mach dem gewöhnlichen, Fritis 
fhen Herfommen, welchem zufolge der namenloſe 
Miezenfent den Namen jedes Autors anzugeben hat, 
ber feinen verfehwiegen, berichten wir denn, daß der 
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Herr Berfafler Hoffmann heißt, und Mufikdireftor 
in Dresden if. Kenner und Freunde deflelben, und 
die mufifalifhe Kenntnig und Begeifterung im Buche 
felber, verfprechen und verfihern von ihm die Erſchei— 
nung eines hohen Tonkuͤnſtlers. Deſto befler und 
defto feltener! denn bisher warf immer der Sonnens 
gott die Dichtgabe mit der Rechten und die Tongabe 
mit der Linken zwei fo weit aus einander ftehenden 
Drenfchen zu, daß wir noch bis diefen Augenblick 
auf den Mann harren, der eine Achte Oper zugleich 
dichtet und feßt. 

Weiter hinzuzuthun haben wir fehließlich nichts, 
als daß die Vorrede zum Buche von fremder, indeß 
bekannter Hand gefertigt worden; doch wollen wir 
über fie aus Ruͤckſichten, welche jeder Zarte von ſel— 
ber erräth, nichts fagen, als nur dieß: Die Manier 
ihres DVerfaflers ift befannt genug. 

Frip. 


Auh ich weiß nichts weiter hinzuzuthun, als 
den Wunfh, daß ich möge eine ſolche Vorrede gelies 
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fert haben, wie Frip eine Rezenfion; und dann kann 
die Welt zufrieden feyn. Ihr und mir wünfch’ ich 
noch die verfprochene baldige Fortfegung in Callot's 
fühnfter Manier. 


Bairenth, den 24. Nov. 1813. 


Jean Paul Friedr. Richter. 





Dritter Abſchnitt. 
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E⸗ hat, ſprach Lothar, als die Serapions-Bruͤder 
auf's neue verſammelt waren, gar keinen Zweifel, daß 
unſerm Cyprian, gerade wie an dem Tage des heiligen 
Serapion, der uns zum neuen Bunde zuſammenfuͤhrte, 
auch heute was Beſonderes in Sinn und Gedanken liegt. 
Er ſieht blaß aus und verſtoͤrt, er vernimmt nur mit 
halbem Ohr unſer Geſpraͤch, er ſcheint, waͤhrend er doch 
nun gewiß mit lebendigem geſunden Leibe hier unter uns 
ſitzt, geiſtig ſich ganz wo anders zu befinden. 

So mag er, nahm Ottmar das Wort, denn nun 
gleich mit dem Wahnſinnigen heranruͤcken, deſſen Na— 
menstag er vielleicht heute feiert. 
| Und, feste Theodor hinzu, in erzentrifhen Funken 
fein Inn'res entladen, wie er nur Luſt hat. Dann, ich 
weiß es, wird er wieder fein menſchlich gefinnt und kehrt 
zurück in unfern Kreiß, in dem er es fich doch nun ein= 
mal -gefallen laffen muß. 

She thut mie Unreht, ſprach Cyprian; ſtatt daß 
mich irgend ein mwahnfinniges Prittzip verftören follte, 
trage ich eine Nachricht mit mir, die Euch Alle erfreuen 
wird. — Wißt, daß unfer Freund Sylveſter heute von 
Ser ländlichen Aufenthalt zurüdkehrend, hier eingetrofs 
en ift. 

- Die Sreunde jauchzten laut auf, denn allen mar 
ber flille gemürhliche Sylveſter, deffen innere Poefie in 
ſchoͤnen milden Strahlen gar herrlich herausfunkelte, recht 
von Herzen lieb und merth. | 

Kein würdigerer Serapiond=» Bruder iſt zu finden, 
ſprach Theodor, als unfer Sylveſter. Ex ift ftill und in ſich 
Die Serap. Br, 2, Bd. 1 
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gekehrt, es koſtet Muͤhe ihn zum hellen Geſpraͤch zu ent— 
zuͤnden, das iſt wahr, aber nie iſt wohl ein Dichter em⸗ 
pfinglicher gewefen für ein Werk des andern, als eben 
er. Ohne daß er felbft viel Worte machen follte, lieſt 
man auf feinem Geficht in deutlichen fprechenden Zügen 
den Eindrud, den die Worte des Freundes auf ihn ges 
macht, und indem feine innige Gemuͤthlichkeit ausftröme 
in feinen Blicken, in feinem ‘ganzen Wefen, fühle ich 
mich felbft in feiner Nähe gemüthlicher, frober, freier! — 
In der That, begann Ottmar, ift Sylveſter deds 
halb ein feltener Menſch zu nennen. Es fcyeint, als 
wenn unfere neueften Dichter recht gefliffentlich über jene 
Anfpruchstofigkeit hinwegſturmten, die doch eben daß 
Eigenthümlichfte der wahren Dichter: Natur ſeyn möchte, 
und felbft die beffer Gefinnten ſollen fih hüten, nicht, 
indem fie nur ihr Necht behaupten wollen, das Schwerdt 
zu züden, welches jene gar nicht aus der Hand legen. 
Spivefter geht umher mwaffenlos wie ein unfchuldiges 
Kind. — Dft haben mir ihm vorgeworfen, er ſey zu 
laͤſſig, er fhaffe vermöge feiner reihen Matur viel zu 
wenig. Aber muß. denn immer und immer gefchrichen 
werden? Setzt fi Sylveſter hin, und faßt das innere 
Gebilde in Worte, fo treibt ihn. gewiß ein unwiderſteh⸗ 
liher Drang dazu an. Er fchreibt gewiß nichts auf, 
das er nicht mwahrhgft im Innern empfunden, geſchaut, 
und ſchon deshalb muß er. unter uns ſeyn ald wahrer 
Serapiong = Bruder, i * 
Ich haſſe, ſprach Lothar, die myſtiſche und ange— 
nehme Zahl Sieben ausgenommen, alle ungerade Zahlen, 
und meine, daß fünf Seraptond = Brüder unmöglich ges 
beihen koͤnnen, fechd dagegen fehr anmuthig um diefen 
runden Zifh figen werden. Sylveſter ift heute ange« 
kommen, und nächftens wirft der unruhige unftete Vin— 
zenz bier wirklich Anker, Wir kennen ihn alle, wir wife, 
fen, daß er, die innere Gutmüthigkeit abgerechnet, die 
er mit Splvefter theile, font den fchneidendften Contraft 
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gegen dieſen bildet. IE Splveſter ſtill und im ſich ge: 
kehrt, fo ſprudelt Vinzenz über in wigiger ſchalkiſcher 
Keckheit. Er hat das. unverfiegbare Zalent, alles, das 
Gewoͤhnlichſte und Außerordentlichfte, in den bizarreſten 
Bildern darzuſtellen, und kommt noch hinzu, daß er alles 
mit hellem beinahe ſhHneidendem Ton und einem hoͤchſt 
drolligen Pathos vortraͤgt, fo gleicht fein Geſpraͤch oft 
einer Gallerie der bunteſten Bilder einer magiſchen La— 
terne, die in ſtetem raſtloſen Wechſel den Sinn fottreißen, 
ohne irgend eine ruhige Anſchauung zuzulaſſen. 

Du haſt, nahm Theodor das Wort, unſern Vin⸗ 
zenz fehr treffend geſchildert. Zu vergeſſen iſt aber nicht 
die Sonderbarkeit, daß er bei ſeinen herrlichen lichtvollen 
Kenntniſſen, bei ſeinem ſteten in Brillantfeuer auflodern⸗ 
den Humor an allem Myſtiſchen mit ganzer Seele hängt 
und ed aud reichlich in feine Wiffenfchaft hineinträgt. 
Euch ift doch bekannt, daß er ſich nun der Arzneifunde 
ganz bingegeben ? 

Allerdings, erwiederte Ottmar, und dabei ift er der 
eiftigfte Verfechter des Magnetismus, den e8 giebt, und 
gar nicht laͤugnen mag ich, daß das Scharfſinnigſte und 
Zisfiäe, was Über diefe dunkle Materie zu fagen, ich aus 
feinem Munde vernahm. | 

Ho ho! rief Lothar lachend, bift Du, lieber Dtt: 
mar, denn bei allen Magnetifeurs feit Mesmers Zeit in 
die Schule gegangen, daß Du fo entſcheidend das Scharf: 
finnigfte und Zieffte zu erkennen vermagft, was darüber 
gefage werden kann? — Doc gewiß ift es, daß cben 
unfer Vinzenz, fommt es einmal darauf an, Träume und 
Ahnungen in ein Spftem bineinzubannen, vermöge feines 
hellen Blicks beffer in die Tiefe zu [hauen vermag alg 
taufend andre. Und dabei behandelt er die Sache mit 
einer jovialen Heiterkeit, die mir gar wohl gefällt, — 
Mich plagte vor einiger Zeit, als Vinzenz auf feinen 
Streifereien fich gerade mit mit an einem Oite befand, 
ein unerträglich nervoͤſer Kopfihmerz. Alte Mittel blie— 
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ken fruchtlos. Vinzenz trat herein, ih klagte ihm mein Leib, 
„Was,“ rief er mit feiner hellen Stimme, „was? — 
Du leideft an Kopffhmerz? Nichts mehr ale das? —. 
Leichte Sache! Die Kopffhmerzen banne ich Die weg in 
zehn Minuten, wohin Du willft, in die Stuhllehne, ins Zins 
tenfaß, in den Spudnapf — durcht Fenfter hinaus.’ — 
Und damit begann er feine magnetifhen Striche! — 
Es half zwar ganz und gar nichts, ich mußte aber herzlich 
lachen, und Vinzenz vief vergnügt: „Siehſt Du wohl, 
Freund! wie ih Deines Kopfihmerzes Herr worden 
im Augenblick?“ — Sch mußte leider Elagen, daß der 
Kopffhmerz cben fo arg fey als vorher, Binzenz vere 
jücherte aber, der jegige Schmerz ſey nur ein trügevifches 
Echo, das mid täufhe. Das böfe Echo dauerte aber 
nod) mehrere Tage. Sch befenne Euch bei diefer Ge« 
tegenheit, meine würdigen Serapiong= Brüder, daß ich 
an die Heilkraft des fogenaunten Magnetidmus ganz und 
gar nicht glaube. Die fcharffinnigen Unterfuhungen dars 
uͤber kommen mic vor, wie die Abhandlungen- ber eng= 
liſchen Akademiker, denen der König aufgegeben, zu ers 
forfchen, woher es rühre, daß ein Eimer mit Maffer, 
in den :man einen zehnpfündigen Fifh gethan, nicht mehr 
wiege, ald der andere bloß mit Waſſer gefuͤllte. Meh—⸗ 
rere hatten das Problem glüdlich gelöft, und ſchon woll⸗ 
ten fie mit ihrer Weisheit vor den König treten, als 
ein kluger Weife anriety, die Sache felbft erft zu ver« 
fuhen: Da behauptete denn der Fiſch fein Nedt, er 
fit ins Gewicht wie er follte, und fiehe, das Ding felbft, 
worüber die Weifen mittelft fcharffinnigen Nachdenkens 
die herxlichſten Mefultate herausgebracht, eriftivte gar 
nicht. 

Ey, ey, ſprach Ottmar, unglaͤubiger, unpoetiſcher 
Schismatiker! wie kam es, da Du gar nicht an den 
Magnetismus glaubſt, mie kam es denn, daß Du vor 
einiger Zeit — doch das muß id) Euch Cyprian und Theodor, 
ganz umftändlich erzählen, damit alle Schmach des ſchnoͤ⸗ 
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ben Unglaubend, den Lothar eben geaͤußert, zuruͤckfalle 
auf fein eignes Haupt, — Ihr werdet vernommen habeı, 
daß unfer Lothar vor einiger Zeit an einge Kraͤnklichkeit 
litt, die hauptfächlich ihren Sig in den Nerven hatte, ihn 
unbefchreiblih angriff, und ihm-feinen ganzen Humor ver: 
barb, und alle Lebensluſt wegzehrte. — Ganz Theil: 
nahme, ganz. Mitteid trete ich eines Tages in fein Zim: 
mer. Da fist Lothar im Lehnftuhl, Nachtmüge über die 
Ohren gezogen, blaß, übernähtig, Augen zugedruͤckt, 
und vor ihm, den Gott eben nicht mit befonderer Größe 
gefegnet, figt em Mann von gleicher kleiner Statur, und’ 
haut ihn an, und führt ihm mit den Fingerfpigem über 
den gefrummten Rüden, und legt ihm die Hand auf bie 
Herzgrube,. und frägt mit leifer Lispelnder Stimme: Wie 
ift Ihnen nun,,befter Lothar! Und Lothar öffnet die 
Aeugelein, und lächelt gar weinerlih und ſeufzt: Beſſer — 
viel beffer, Liebfter Doktor! — Kurz, Lothar, der au. 
Die Heilkraft des Magnetismus nicht glaubt, der alles— 
für leeres Hirngefpinnft erklaͤrt — Lothar, der alle Magne— 
tiſeurs verhöhnt, der in ihrem Treiben nur leidige My— 
ſtifikationen erblidt — Lothar ließ fi) magneti— 
firen. Ä . 
Cyprian und Theodor lachten herzlich ber das etwas 
groteöfe Bild, das ihnen Dietmar vor Augen gebracht. 
O ſchweige, ſprach Lothar, o ſchweige doch von folchen: 
Dingen, Ottmar! — der Menſch iſt vermoͤge ſeines 
eigenthuͤmlichſten Organismus leider fo ſchwach, das phy— 
ſiſche Prinzip wirkt ſo ſchaͤdlich ein auf das pfychiſche, 
daß jeder abnorme Zuſtand, jede Krankheit in ihm eine 
Angſt erzeugt, die, ein momentaner Wahnſinn, ihn zu 
den abentheuerlichſten Unternehmungen antreibt. Sehr 
geſcheute Maͤnner nahmen, als die Heilmittel ber Aerzte 
nicht nad) ihrem Sinn anſchlagen wollten, zu alten Wet: 
bern ihre Zuflucht, und brauchten mit aller Religion fpnr: 
‚pathetifche Mittel und was weiß ich fonft nah! — Daf 
ich mic damals, in-heftigen Nevvenzufälten zum Magne: 
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tismus hinneigte, beweiſet meine Schwaͤche, ſonſt nichts 
weiter. | 


» Erlaubeg nabm Cyprian das Wort, erlaube, lieber 
Lothar, daß ich die Zweifel, die Du heute gegen den 
Magnetismus zu hegen beliebft, nur für das Erzeugniß 
einer augenblidlihen Stimmung halte. Was ift der 
Magnetismus, ale Heilmittel gedacht, anders als bie 
potenziirte Kraft des pfychifchen Prinzipe, die nun vers 
mag das phnfifche ganz zu beherrſchen, es ganz zu ers: 
fennen, jeden, auch den leifeften abnormen Zuftand darin 
wahrzunehmen, und eben durch die volle Erfenntniß dies 
fe8 Suftandes ihn zu Iöfen. Unmöglich kannſt Du die 
Macht unſeres pſychiſchen Prinzips wegläugnen, unmög: 
lih Dein Ohr verfchließen mollen den wunderbaren Ans 
flängen, die in uns hinein, aus uns Heraustönen, der 
gebeimnißvollen Sphaͤren-Muſik, die das große unwans 
delbare Lebensprinzip der Natur feibft ift. 


Du fprichft, erwicderte Lothar, nach Deiner. ger 
wöhnlichen Weile, Du gefällft Dir in myſtiſcher Schwaͤr— 
merei. Sch gebe Dir zu, daß die Lehre vom Magnetiss 
mus, die ganz in das Gebiet des Geifterhaften hinein: 
- flreift, den unendlichften Reiz hat für jeden SPoetifch 
gefinnten. Sch felbft kann gar nicht läugnen, daß mich 
die dunkle Materie bis in die tieffte Seele hinein anges 
regt hat und noch anregt, doch höre mrin eigentliches 
Giaubensbekenntniß in furzen Worten. — Wer mag 
frevelich und vermeffen eindringen wollen in das tieffte 
Geheimniß der Natur, wer mag erkennen, ja nur deute 
lid) ahnen wollen, das Weſen jenes geheimnifvollen Bans 
de8, das Geift und’ Körper verknüpft und auf diefe Weife 
unfer Seyn bedingt. Auf diefe Erkenntniß tft aber doch 
der Magnetismus ganz eigentlich bafirt, und fo lange 
diefelbe unmoͤglich, gleicht die aus einzelnen Wahrneh— 
mungen, die oft nur Illuſionen find, hergeleitete Lehre das 
von, dem unſichern Herumtappen des Blindgebornen, 
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Es ift gewiß, daß es erhöhte Zuftände giebt, in denen 
der Geift, den Körper beherifchend, feine Thätigkeit hems 
mend, mächtig wirkt, und in diefer Wirkung die feltfams 
ſten Phänomene erzeugt. Ahnungen, dunkle Vorgefühle 
geftalten ſich deutlich, und mir erſchauen das mit aller 
Kraft unferes vollen Faſſungsvermoͤgens, was tief in 
unſerer Seele regungslos ſchlummerte; der Traum, ges 
wiß die wunderbarſte Erſcheinung im menſchlichen Des 
ganism, deſſen hoͤchſte Potenz meines Beduͤnkens eben 
der ſogenannte Somnambulismus ſeyn duͤrfte, gehoͤrt 
ganz hieher. Aber gewiß iſt es auch, daß ſolch ein Zu: 
ſtand irgend eine Abnormitaͤt in dem Verhaͤltniß des pfy⸗— 
chiſchen und phnfifchen Prinzips vorausfegt. Die lebhaf: 
teften, ftärfften Träume kommen, wenn irgend ein krank— 
haftes Gefühl den Körper angreift. Der Geift nugt die 
Ohnmacht feines Mitherrſchers, und madt ihn, den 
Thron allein einnehmend ‚zum dienenden Vafallen. So 
fol ja au der Magnetismus nur durch irgend cinen 
Erankhaften_Zuftand des Körpers indizirt werden. Mag 
e8 ferner ſeyn, daß die Natur oft einen pſychiſchen Dua— 
lis mus verftattet, und daß der giftige Verkehr in doppeks 
tex Wechfelwirkung die merkwuͤrdigſten Erfcheinungen bers 
vorbrinat, aber nur die Natur, meine ich, foll eben 
jenen Dualismus verftatten, und jeder Verſuch, ihn ohne 
jenes Gebot der Königin nah Willkuͤhr hervorzurufen, 
duͤnkt mir, wo nicht frevelich, doch gewiß ein gefährliches 
Wageſtuͤck. Sc gehe weiter. Sch will, ich kann nicht 
läugnen, die Erfahrung ift mir entgegen, daß das will 
kuͤhrliche Hervorrufen jenes potenziirten Seelenzuftandes, 
ift er durch irgend eine Abnormität im Organism indis 
zirt, möglich ift, daß ferner das fremde pfuchifche Prinzip 
auf hoͤchſt myſterioͤſe Weiſe in irgend ein Fluidum, oder 
wie man es fonft nennen mag — in das vom Magne: 
ifeur ausgehende Agens Überhaupt verkörpert und auss 
ftrömend (bei det magnetifchen Manipulation) die geiftige 
Potenz des Magnetifirten erfaffen, und jenen Zuftand exe 
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zeugen kann, der von der Regel alles menſchlichen Seyns 
und Lebens abroeicht, und ſelbſt in feiner hochgeruͤhmten 
Verzuͤckung alles Entfegen des fremdartigen Geifterreich 
in fih trägt. Ich kann, fage ich, das Alles nicht laͤug⸗ 
nen, aber immer und ewig wird mir bied Verfahren 
als eine blindlings geübte heillofe Gewalt erfcheinen, ‚deren 
Wirkung, allen Theorien zum Trotz, nicht zu berechnen 
bleibt. Irgendwo heißt ed, der Magnetismus fey ein 
fchneidendes gefährliches Inftrument in der Hand eines 
Kindes; ich bin mit diefem Ausſpruch einverftanden. — 
Soll der Menſch ſich unterfangen, auf das geiftige Prins 
zip des andern nad Willführ wirken zu wollen, fo ſcheint 
mir die Lehre der Barbarinifhen Schule der Spiritus 
liften, die ohne alfe Manipulation nur Willen und Glau— 
ben in Anfpruch nabm, bei weitem die reinfte und uns 
ſchuldigſte. Das Firiren des feften Willens ift eine bee 
ſcheidene Frage an die Natur, 06 fie den geiftigen Duas 
liemus verftatten wolle oder richt, und fie alfein entjcyeis 
det. Eben fo möchte das eigne Magnetifiren am Bacquet 
ohne alle Einmiſchung ded Magnetifeurs' wenigftens in 
fofern minder gefährlich genannt werden, ald dann feine 
vielleicht feindlich wirkende Kraft eined fremden geiftigen 
Prinzips denkbar. — Aber! — leichtſinnig, ja wohl in 
arger Setbfttäufhung befangen und nur unmillführkich 
in Oftentation gerathend, handhaben jegt fo viele jene 
dunkelſte aller dunklen Wiffenfchaften, darf man Überhaupt 
den Magnetismus eine Wiffenfhaft nennen. Ein frems 
der Arzt äußerte, wie Bartels in feiner Phyfiologie und 
Phyſik des Magnetismus erzähle, feine Verwunderung, 
daß die deutfchen Aerzte die magnetifirten Individuen 
fo willführlich behandelten und fo dreift an ihnen erpe= 
rimentitten, ald wenn fie einen phyfikalifchen Apparat 
vor ſich hätten. Leider ift dem fo, und deshalb will 
Ab — mag ih — wenigſtens an die Heilkraft bed 

Magnetismus Eeber gar nicht glauben, als dem Gebans 
ken Raum geben, daß das unheimliche Spiel mit einer 
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fremden Gewalt: vielleicht einmal ſelbſt mein eigmes Leben 
rettungslos zerftören koͤnnte. | 
Aus allem, nahm Theodor das Wort, wa Dur 
nicht ohne. Tiefe und Wahrheit: über dem Magne— 
tismus geſprochen, folgt nun eben nichts anderes, ats’ 
daß Du uns vorhin: das Gefchichtlein von dem zehnpfün- 
digen Fifch wider Deine Ueberzeugung, aufgetiſcht haft, 
dag Du am die Kräfte des Magnetismus wirklich glaubft, 
bag Du aber wenigftens Dir aus purem Grauen feft vor: 
‚genommen, keinem Magnetifeur in der Welt irgend eine 
Manipulation auf den Ganglien Deines Ruͤckens oder 
fonft zu geftatten. Uebrigens ftimme ich, mas die Furcht 
vor fremden. pfychifchen Prinzipen betrifft, mit Dir üben 
ein, und e& fey mir erlaudt, Deinem Glaubensbefenntniz: 
als Note und erflärendes Beiſpiel die Erzählung hinzu: 
zufügen, auf welche Weife ich in dem Magnetismus hin: 
eingerieth. — Ein Univerfitäts = Freund, der Arzneykunde 
beffiffen, war der erfte, der mich mit der geheimniß— 
vollen Lehre von dem Magnetismus bekannt machte. 
Mie Ihr mich in meinem ganzen Wefen kennt, möger: 
Ihr Euch wohl vorftellen, daß ich von Allem, "was; ich 
dar uͤber vernahm, in dem tiefften Gemüth ergriffen 
wurde, Ich las alles, was ich darüber nur erhafchen 
konnte, zulegt auch Kluges bekannten Verſuch einer Dar— 
ftellung des: animalifchen: Magnetismus als Heilmittef: 
Dies Bud machte zueiſt einige Zweifel in mir rege; dir 
3 ohne fonderlihe wiſſenſchaftliche Erörterung des Go— 
genflandes ſich nur mehrentheits- auf Beifpiele bezieht, 
und dabei ohne Critik das Bewährte mit denm völlig 
Mährchenhaften, ja mit dem, mas fich rein als Maͤhr— 
hen dargethan hut, durch cinander wirft. Mein: Freund 
widerlegte alle Einreden, die ich ihm entgegenftelkte . und 
bewies mir zulegt, daß das bloß theoretifche Studium 
in mic gas. nicht den Glauben erweden Eönne, der un— 
erläßlich ſey, ſondern daß ſich diefer "erft finden werde; 
wenn ich ſelbſt magnetifhen: Operationen. beigemohnt. 


— 0 — 


Dazu fehlte es‘ damals auf der Univerſitaͤt aber an aller 
Gelegenheit; hätte fih aud ein boffnungsvoller, Magne— 
tifeue finden laffen, fo gab es doch durchaus feine Pers 
fonen, die einige Inklination zum Semumuuliimus, 
zur Ciairvopance zeigten. 

Sch kam nach der Refidenz, Dort ftand — Magne⸗ 
tismus eben im hoͤchſten Flor. Alle Welt ſprach von 
nichts anderm, als von den wunderbaren magnetiſchen 
Kriſen einer vornehmen gebildeten geiſtreichen Dame, die 
nach einigen nicht eben bedeutenden Nervenzufaͤllen, bei— 
nähe von ſelbſt erſt ſomnambul und dann die merkwuͤr— 
digfte Clairvoypance geworden, die ed nach dem Ausſpruch 
aller des Magnetismus eifrigft DBefliffenen, jemals ge— 
gehen und künftig geben koͤnne. Es gelang mir, die 
Bekanntſchaft des Arztes zu machen, der fie behandelte, 
und diefer, in mir einen wißbegierigen Schüler erkens 
nend, verſprach mic hinzuführen zu der Dame, wenn 
fie eben in der Kıifis befangen. . E8 gefchah fo. Kom— 
men Sie, fpradh der Arzt eines Tages, um ſechs Uhr 
Nachmittags, zu mir, kommen Sie, fo eben fiel, id 
weiß es, meine Kranke in den magnetifchen Schlaf. — 
In der gefpannteften Erwartung trat ich hinein in das 
elegante, ja uͤppig verzierte Gemah. Die Fenfter waren 
mit rofafeidnen. Gardinen dicht verzogen, fo daß die durch— 
fallenden Strahlen der Abendſonne Alles in roͤthlichem 
Schimmer magifch beleuchteten. Die Somnambule lag 
im ein fehr reizendes Megligee gekteidet,. ausgeſtreckt auf 
dem Sopha, mit dicht gefchloffenen Augen, leife athmend 
wie im tiefften Schlaf. 

Um fie ber im weiten Kreife waren einige Andaͤch—⸗ 
tige verfammelt, ein paar Fräulein, die die Augen vers 
drehten, tief feufzten, die gar zu gern felbft auf der 
Stelle fomnambul geworden wären, zur Erbauung bes 
jungen. Offiziers und eines andern jungen mohlgebildeten 
Mannes, die beide auf bdiefen wichtigen Moment ſehn— 
ſuchtsvoll zu hoffen fchienen, ein paar Altlihe Damen, 
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die mit vorgebogenem Haupt, die Haͤnde gefaltet, jeden 
Athemzug der ſomnambulen Freundin belauſchten. — 
Man erwartete den eigentlichen hoͤchſten Zuſtand 
des Hellſehens. Der Magnetiſeur, der ſich nicht erſt 
mit ſeiner Somnambule in Rapport ſetzen durfte, da 
dieſer Rapport, wie er verſicherte, beſtaͤndig fortdauere, 
nahte ſich ihr und begann mit ihr zu ſprechen. Sie 
nannte ihm die Augenblicke, in denen er heute vorzuͤg— 
lich lebhaft am fie gedacht, und erwähnte manches ans 
dern Umftandes, der ſich heute mit ihm begeben. End: 
lich bat fie ihn, den Ring, den er in einem rothen Ma— 
roquin=Sutteral bei fih in der Zafche trage, und dem 
er fonft nie bei fich gehabt, abzulegen, da, das Gold 
vorzüglih aber der Diamant feindlih auf fie wirke. 
Mit alten Zeichen des tiefften Erftaunens trat der Magne: 
tifeur zurüd, und 309. das befchrichene Futteral mit dem 
Ringe hervor, den er erſt heute Nachmittag von dem 
Juvelier ‚erhalten, deffen Eriftenz der Somnambule aljo 
nur lediglich «durch den mägnetifchen Napport fund wor— 
den. Dies Wunder mit dem Ninge wirkte auf die bei: 
den Fraͤulteins fo ſtark, daß mit einem tiefen Seufzer 
jede nad) emem Lehnſtuhle flüchtete, und mittelft einiger 
wohlgeführten Striche des Magnetifeurs in magnetijchen 
Schlaf verfiel. Das verhängnißvolle Futteral abgelegt, 
machte:nun der Magnetijeur ‚vorzüglich mir zu Gefallen 
mit feiner Somnambute einige Kunftftüde.. Sie niefte, 
wenn er Tabak nahm , fie las einen Brief, den er ihe 
auf die Derzgrube legte u. f. f. Endlich verfuchte er, 
mich durch feine Einwirkung in Rapport zu fegen mit 
der Somnambule, Es gelang vortreffiih. Ste befchrieb 
mich von Kopf bis zu Fuß, und verficherte, daß fie es 
vorher gewußt, wie der Magnetifeur:den Freund, deffen 
deutliche Ahnung fie ſchon lange in fich getragen, Beute - 
mitbringen: werde, Sie ſchlen mit meiner Gegenwart 
ſehr zufiteden zu ſeyn. Ploͤtzlich hoͤrte Sie auf zu fare: 
hen, und tichtete fih in die Höhe mit halbem Leibe, 
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ich glaubte ein Zittern der Augenlieder, ein leiſes Zucken 
des Mundes wahrzunehmen. Der Magnetiſeur berich— 
tete den wißbegierigen Anweſenden, daß die ſomnambule 
Dame in den fuͤnften Grad, in den Zuſtand der von 
der aͤußern Sinnenwelt unabhaͤngigen Selbſtanſchauung 
uͤbergehe. Dadurch wurde die Aufmerkſamkeit der beiden 
jungen Männer abgelenkt von den entſchlafenen Fraͤu— 
keins, eben in dem Augenbli, als fie begannen, inters 
effant zu werben. Die eine hatte fchon wirklich vera 
fihert, daß die Friſur des jungen Dffiziers, mit dem 
fie fih in Rapport gefest, ſehr angenehm leuchte, die 
andere aber behauptet, daß die Generalin, die den uns 
tern Stock des Haufes bewohnte, eben ſchoͤnen Caras 
vanen-Thee tıinfe, deffen Aroma fie durch die Stubens 
decke verfpüre, prophezeite auch hellſehend, daß fie im 
“einer Viertelftunde auge den magnetifchen Schlaf erwachen 
und ebenfalld Thee trinken, ja fogat: etwas: Zorte dazıe 
genießen werde. — Die fomnambule Dame fing abermald: 
an zu reden, aber mit ganz verändertem, feltfam und 
wie ich geftehen muß, über die Maßen wohlklingendemt 
Drgan. Sie ſprach indeffen in folch” myftifchen Wor⸗ 
ten und fonderbaren ‚Redensätten, daß ih gar keinen 
Sinn herausfinden Eonnte, der Magnetifeur verficherte 
indeffen, fie fage die herrlichſten, tiefften, lehrreichſten 
Dinge Über ihren Magen. Das mußte ic nun freilich 
glauben. Bon dem Magen abgefommen, wie wiederum 
der Magnetifeur erklärte, nahm fie noch einen höhern 
Schwung. Zuweilen war 08 mir, als kaͤmen ganze 
Säge vor, die ich irgendwo gelefen, Etwa in Novalis 
Sragmenten oder in Schellings Weltſeele. Dann fant 
fie erſtarrt zur in die Kiffen. Der Magnetifeur hielt 
ihr Erwachen wicht mehr fern, und bat uns, das Sims 
mer zit verlaffen, da es. vielleicht feindlich auf fie, wirs 
Een koͤnne, erwacht fih von mehrern Perfonen umgeben 
zu fehen. So mwurden wie nah Haufe gefhidt. Die 
beiden —— ai bie weiter niemand geachtet, hatten 
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für gut gefunden, ſchon früher zu erwachen und ſich 
fachte davon zu fehleichen. — Ihre könnt gar nicht glaus 
‚ben, wie gar befonderd die ganze Scene auf mich wirkte, 
Abgefehen von den beiden albernen Mädchen, die aus der 
unintereffanten Stellung als unthätige Zufchauerinnen 
‚gern hinaus wollten, konnte ich mich des Gedanfens nicht 
erwehren, daß die fomnambule. Dame auf dem Sopha 
eine vorbereitete, wohl durchwachte, wader eingeübte 
Molle mit vieler Kunſt dagftelle. | 
| Den Magnetifeur kannte ich als den offenften, red⸗ 
lihften Mann, der eine Comödie der Art aus der tiefs 
fen Seele verabfcheuen] mußte, zu genau, um auch nur 
dem leifeften Argwehn :Raum zu geben, daß er feiner 
Seits, auch wohl Leidiger Bekehrungsſucht halber, eine 
Zäufhung der Art unterftügen folle. War eine folde 
Taͤuſchnng wirklich vorhanden, jo mußte fie lediglich das 
Merk der Dame ſeyn, deren Kunft die Wiffenfchaft, die 
:Einfiht, die Beobachtungsgabe des Arztes, der viels 
leicht zu ſehr von der neuen Lehre eingenommen, übers 
‚bot. Nicht fragen durfte ich mich felbft, melden Zweck 
‚eine folhe Selbſtqual, — denn dieſe bleibt dod) jener 
fingirte gewaltfame Zuftand, — welhen Zwed fie. haben 
‚Bönne. Gab ed denn nicht von den vom Zeufel befefs 
fenen Urfelinerinnen,, von jenen minuenden Ronnen, vom 
‚ben in gräßlichen: Verrenkungen fich windenden Verzuͤckten 
bis auf jenes Weib im MWürzbürger Hospital, die fich, 
‚ben wuͤthendſten Schmerz nicht achtend, Glasſcherben, 
Nadeln in die Aderlaßwunde bohrte, damit der Arzt uͤbet 
‚die fremdartigen Dinge in ihrem Körper erſtaunen ſollte, 
ja bis auf die berichtigte Manfon in der neueften Zeit, — 
gab es denn nicht jederzeit eine Menge Weiber, die Ge— 
fundheit, Leben, Ehre, Freiheit daran fegten, nur, das 
mit die Weit fie für außerordentliche Wefen halte, von _ 
dem Wunder ihrer Exfcheinung fprehe? — Doch zurüd 
‚su meiner fomnambulen Dame! — Ich wagte ed, dem 
Arzt wenigftens ganz leife meine Zweifel anzubeuten. Er 
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verficherte aber laͤchelnd, diefe Zweifel mären mur die letz⸗ 
ten ohnmaͤchtigen Striche des Beſiegten. Die Dame 
- habe mehrmals geäußert, daß meine Gegenwart wohlthätig 
auf fie wirke, er habe daher gegründete Urſache meine 
fortgefegten Befuche zu wünfchen, die mich ganz überzeu« 
gen würden. — In der That fing ih an, da ich bie 
Dame mehrmals befuht, mich mehr zum Glauben hin« 
zuneigen, und diefer Glaube ftieg beinahe bis zur Ueber— 
zeugung, als fie im fomnangpulen Zuftande, naddem ich 
burh den Magnetiſeur mich mit ihre in Rapport gefegt, 
mir auf unbegreiflihe Meife Dinge aus ‘meinem eignen 
Leben erzählte, und vorziiglich einer Nervenkrankheit ges 
dachte, in die ich verfiel, als mir der Zod- eine geliebte 
Schwefter entriffen. — Sehr mißfiel es mir aber, daß 
fih die Zahl der Beſucher immer mehrte, und daß der 
Magnetifeur die Dame zur meiffagenden Sybille empors 
zuheben ſich mühte, da er fie über Gefundheit und Leben 
fremder Perfonen, die er mit ihr in Napport gefegt, Ora⸗ 
Eelfprüche thun lief, — Eines Tages fand ich unter den 
Anmwefenden einen alten berühmten Arzt, der allgemein 
als der Argfte Zweifler, als der fchlimmfte Gegner der 
‚magnetifhen Gur befannt war. Die Dame hatte, che 
er gekommen, im magnetiihen Schlaf. voraus geſagt, 
daß diefer Zuftand diesmal länger dauern als fonft, und 
daß fie erſt nach zwei vollen Stunden erwachen werde. 


Bald darauf gerieth fie in den hoͤchſten Grad des Hille 


fehend und begann ihre myſtiſchen Reden. Der Magnds 
tifeur verficherte, daß in diefem höchften Grad der wah—⸗ 
ven Verzuͤckung, die Somnambule, ein veingeiftiged Ws 
fen, den Körper ganz abgejtreift habe, und für jeden 
phnfifhen Schmerz unempfindtih ſey. Der alte Arzt 
meinte, zum Beſten der Wiſſenſchaft, zur Ueberzeugung 
aller Ungläubigen fey es jegt an der Zeit, eine durch⸗ 
greifende Probe zu machen. Er fehlage vor, die Dame 
mit einem gtühenden Eifen an der. Fußſohle zu brennen, 
und abzumarten, ob fie gefühllos bleiben wuͤrde. Der Dev. 


- 
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fuch ſchiene graufam, märe es aber nit, da fogleich 
lindernde heilende Mittel angewandt werden könnten, und 
er habe deshalb ein kleines Eiſen und die nöthigen Heils 
mittel zur Stelle gebracht. Er zog beides aus der Ta— 
fhe. Der Magnetifeur verficherte, daß die Dame den 
Schmerz beim Erwachen gar nicht achten werde, den fie 
zum Beften der hohen Wiffenfchaft erleide, und rief nad 
einer Kohlenpfanne. Man brachte das Gefäß herbei, der 
Arzt ſteckte fein Eleines Eifen in die Gluth. In dem‘ 
Augenblid zudte die Dame wie in heftigem Krampf, 
feufzte tief auf, erwachte, klagte über Webelbefinden! — 
Der altegllrzt warf ihr einen durchbohrenden Bli zu, 
fühlte ohne Umftände fein Eifen ab in magnetifirtem 
Waſſer, das gerade auf dem Zifch ſtand, ftedte es in 
bie Zafche, nahm Hut und Stod und fchritt von dans 
nen. Mir fielen die Schuppen von den Augen, ich eilte 
fort , unwillig, erboft über die unwuͤrdige Moftifikation, 
die die feine Dame ihrem wohlwollenden Magnetifeut, 
und allen bereitet. 


Daß weder der Magnetifeur, noch diejenigen Ans 
dichtigen, denen die Beſuche bei der Dame als eine Art 
myftifhen Gottesdienftss galten, durch das Verfahren 
des alten. Arztes auch nur im mindeften aufgeklärt wur: 
den, verftebt ſich eben fo fehr von felbft, als daß ich 
meiner Seits nun den ganzen Magnetitmus als eine 
chimaͤriſche Geifterfeherei verwarf, und gar nichts mehr 
davon hören wollte, | | 


Meine Beftimmung führte mih nah B. — Auch 
dort wurde ‚viel vom Magnetismus gefprocen, irgend 


eines praktifchen Verſuchs aber nicht erwähnt. Man bes _ | 


hauptete, daß ein wuͤrdiger berühmter Arzt, hoch in den 
Jahren, wie jener Arzt in der Refidenz, der graufamer 
Weife antifomnambutiftifche Eiſen in der Taſche führte, 
Direktor des dortigen herrlich eingerichteten Krankenhaus 
ſes, ſich entſchieden gegen die magnetiſche Cur erklaͤrt, 
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und den ihm untergeordneten Aerzten gerabehin unser: 
fagt habe, fie anzuwenden, 
; Um fo mehr mußte ich: mich verwundern, als ich 
nach einiger Zeit vernahm, daß jener Arzt felbft, jedoch 
ganz insgeheim, den Magnetismus im: Kranfenhaufe ans 
wende. 
Ich fuchte, ald ich näher mit dem würdigen Mann 
befannt worden, ihn auf den Magnetismus zu bringen. 
Er wih mir aus. Endlich, als ich nicht nachließ ven 
der dunklen Wiffenfhaft zu fprechen.,, und mich als ein 
Sachkundiger bewies, fragte er, wie es mit der Aus— 
uͤbung dev magnetifhen Eur in der Refidenz Fehe. Ich 
nahm gar Eeinen Anftand, ihm die wunderbare Geſchichte 
von der fomnambulen Dame, die plöglicy aus himmlifcher 
Verzuͤckung zuruͤckkehrte auf irdifhen Boden, als fie was 
weniges gebrannt werden: follte, offen und Elar zu erzaͤh— 
In. „Das iſt es eben, das ift e8 eben, ‘“ rief er, ins 
dem Blitze in feinen Augen leuchteten, und brady ſchnell 
das Geſpraͤch ab. Endlih, nachdem ich mehr fein wohl: 
swollendes Vertrauen gewonnen, fprach er fih über den 
Magnetismus in der Art aus, daß er ſich von der Eris 
ftenz diefer geheimnißvollen Naturkraft und von ihrer mohlz 
thätigen Wirkung in gewiffen Fällen durch die reinften 
Erfahrungen Überzeugt, daß er aber das Erwecken jener 
Naturkraft für das gefaͤhrlichſte Erperiment halte, das «8 
geben, und das nur Aerzten, die in der vollfommenften 
Ruhe des Geiftes über allen leidenfchaftlihen Enthufiass 
mus erhaben, anvertraut werden Eönne, In keiner Sache 
fey Selbſttaͤuſchung möglicher, ja leichter, und er balte 
jeden Verſuch fchon dann nicht fir rein, wenn der Pers 
for, die zur magnetifchen Gur geeignet, vorher viel von 
den Wundern des Magnetismus vorgeredes worden, und 
fie Verftand und® Bildung genug. habe, zu begreifen, 
worauf e8 ankomme. Der Reiz in einer höhern Beiftere 
welt zu eriftiren, fen für poetifche oder von Haus aus 
eraltirte Grmüther zu verlodend, um mit der beißen 
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Sehnſucht nach dieſem Zuſtande nicht unwillkuͤhrlich aller⸗ 
lei Einbildungen Raum zu geben. Sehr luſtig ſey die 
getraͤumte Herrſchaft des Magnetiſeurs uͤber das fremde 
pſychiſche Prinzip, wenn er ſich ganz hingebe den Fans 
tafien Überfpannter Perfonen, ftatt ihnen ald Zaum und 
Büget den kraſſeſten Profatsmus über den Hals zu wers 
fen. Uebrigens ftelle er gar nicht in Abrede, daß er ſich 
in feinem Krankenhauſe felbft der magnetifäyen Curen bes 
diene. Er glaube aber, daß bei der Art, wie er fie 
aus reiner Ueberzeugung anwenden laffe, durch befonder® 
dazu erivählte Aerzte unter feiner ſtrengſten Aufſicht, 
wohl nie ein Mißbrauch möglich, fondern dagegen nur 
wohlthätige Einwirkung auf die Kranken und Bereiches 
rung der Kenntniß dieſes geheimnißvollften: aller: Heile 
mittel zw erwarten fey Aller Regel entgegen wolle er, 
wenn ich feſtes Stillfhweigen verfprädhe, um den Uns 
drang aller Meugierigen zu verhüten, mic einer magnes 
tifehen Cur beiwohnen laffen, ſollte fi ein Fall der Are 
ereñgnen. 

Der Zufall fuͤhrte mir bald eine der merkwuͤrdigſten 
Semnambulen unter die Augen, Die Sache verhielt ſich 
in folgender Art.‘ 
nr Der Arzt ded Kreiſes fand in einem Dorfe, unge— 
fähr zwanzig Stunden von B., bei einem armen Bauer 
ein Mädchen von ſechszehn Sahren, über deren Zuftand 
fidy die Aeltern unter bittern Thraͤnen beklagten. Nicht 
gefund, fpracen fie, nicht krank fey ihr Kind zu nens 
nen. Sie fühle Eeinen Schmerz, Bein Uebelbefinden, fie 
äße und tränke, fie fehliefe oft ganze Tage lang, und 
dabei magre fie ab, und- würde von Tage zu Zage im 
‚mer matten und Praftlofer, fo daß an Arbeit feit langer 
Belt gar möcht zu denken. Der Arzt überzeugte fich, daß _ 
ein tiefes Nervenuͤbel der Grund des Zuftandes war, in 
- dem ſich das arme Kind befand, und daß die magnes 
tifhe Cur recht eigentlich indizirt ſey. Er erklärte den: 
Eltern, daß die Heitung des Mädchens bier auf dem. 
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Dorfe. ganz unmöglich, daß fie aber in B. von Grund 
aus geheilt werden folle, wenn fie ſich entfchlöffen, dag 
Kind dorthin in dad Krankenhaus zu ſchaffen, wo fie 
auf das befte gepflegt. werden und Medizin erhalten folle, 
ohne daß fie einen Kreuzer dafür bezahlen dürften. Die 
Eitern thaten nach fchwerem Kampf, wie ihnen geheißen. 
Noch, ehe die magnetifhbe Cur begonnen, begab ih mich 
mit meinem Ärztlichen Freunde in das Krankenhaus, um 
die Kranke zu fehn. Ich fand das Mädchen in einem 
hohen lichten Zimmer, das mit allen Bequemlichkeiten 
auf das forgfamfte verſehen. Sie war für ihren Stand 
von fehr zartem Gliederbau, und ihr feines Geficht wäre 
beinahe fhön zu nennen- gewefen, hätten es nicht die ers 
lofhenen Augen, die Zodtenbleiche:, die-farbiofen Lippen 
entſtellt. Wohl mochte es ſeyn, daß ihe Uebel nachtheilig 
auf ihe Geiftesvermögen gewirkt, fie febien von dem bee 
ſchraͤnkteſten WVerftande, faßte nur mühfam die an fie 
gerichteten Sragen, und beantwortete fie in dem breiten, 
unverftändlichen, abfcheulihen Sargon, den die Bauern 
in der dortigen Gegend ſprechen. Zu ihrem Magnetis 
feur hatte der Direktor einen jungen Eräftigen Eleven der 
Arzneilunde gewählt, dem die Offenheit und Gutmüthigs 
£eit aus allen Zügen leuchtete, und. von dem er fich übers 
zeugt. hatte, daß das Mädchen ihn leiden mochte. Die 
magnetifhe Cur begann. Won neugierigen Befuchen, 
von Kunftflüden u. dergl. war nicht die Rede. Nies 
mand mar zugegen außer dem Magnetifeur, als der Di: 
rektor, der mit der gefpannteften Aufmerkjamfeit, mit 
forglicher. Beachtung der kleinſten Umftände die Eur lei— 
tete, und ih. Anfänglich fehien das Kind wenig em 
pfaͤnglich, doch bald fibeg ‚fie ſchnell von rad zu Grad, 
bis fie nad drei, Wochen in den Zuftand des wirklichen 
Hellſehens gerieth. Erlaßt e8 mir, all’ der wunderbaren 
Erſcheinungen zu erwähnen, die fih nun in jeder Kriſe 
darboten, es fey genug, Euch zu verfiheen, daß ich bier, 
wo feine Taͤuſchung möglih, mid im innerſten Gemüth 
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der wirklichen Exiſtenz jenes Zuſtandes überzeugte, 
die Lehrer des Magnetismus als den hoͤchſten Grad 
Hellſehens beſchreiben. In dieſem Zuſtande iſt, wie 
ige ſagt, die Verbindung mit dem Magnetiſeur ſo in— 
‚ daß der Clairvoyant es nicht bloß augenblicklich weiß, 
nn die Gedanken des Magnetiſeurs zerſtreut, und nicht 
f des Clairvoyants Zuſtand gerichtet find, fondern daß 
auch in der Seele des Magnetifeurs, deffen Vorſtel— 
ıgen auf dad deutlichfte zu erkennen vermag. Dar 
‚en tritt dee Clairvoyant nun gänzlich unter die Derre 
aft des Willens feines Magnetifeurs, dur deffen 
chiſches Prinzip er nur zu denken, zu fprechen, zu 
deln vermag» Ganz in diefem Fall befand ſich das 
nnambule Bauermädchen. — Ich mag Euch nicht mit 
' dem ermüben, was fih in diefer Hinficht. mit der 
anken und ihrem Magnetifeur begab, nur ein und für 
ch das fchneidendfte Beiſpiel! — Das Kind ſprach in 
em Zuftande den reinen gebildeten Dialekt ihres Mannes 
urs, und drüdte fich in den Antworten, die fie ihm 
hrentheild anmuthig lächelnd gab, gewählt, gebildet, 
3 ganz fr aus, mie der Magnetifeur zu fprechen 
egte. Und dabei bluͤhten ihre Wangen, ihre Lippen 
f in gluͤhendem Purpur, und die Zuͤge ihres Antlitzes 
chienen veredelt! — 

Ich mußte erſtaunen, aber die ET Willenloſig⸗ 
t der Somnambule, dies gaͤnzliche Aufgeben des eignen 
bs, dieſe troſtloſe Abhängigkeit von einem fremden 
tigen Prinzip, ja diefeedurch das fremde Prinzip allein 
‚ingte Eriftenz erfüllte mid) mit Graufen und Ent: 
on. Ja ich konnte mich des tiefften herzzerfchneidend« 
n Mitleids mit der Armen nicht erwehren, und dies 
fühl dauerte fort, als ich den wohlthätigften Einfluß 
magnetiſchen Cur bemerken mußte, als die Kleine in 
vollſten' Eräftigften Gefundheit aufgeblüht, dem Magne⸗ 
eur und dem Direktor, ja auch mir dankte für alles 
ate, daß fie genoffen, und dabei ihren Jargon ſprach, 
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breiter, unverftändlicher als jemals, Der Direktor fchien 
mein Gefühl zu bemerken, und ed mit mir zu theilen. 
Berftändige haben wir uns darüber niemald, und daß 
wohl aus guten Gründen? — Nie hab’ ich feitdem mich 
entfchließen koͤnnen, magnetifhen Guren beisumohnen, 
was hätte ich weiter für Erfahrungen gemadht, nad 
jenem Beifpiel, das bei der volllommnen Reinheit des 
Verſuchs, mich über die wunderbare Kraft des Magrıes 
tismus ganz ins Klare feste, zugleich aber an einen Ab⸗ 
grund ftellte, in ben ich mit tiefem Schauer hinabblidte. 
— So bin ich denn nun ganz Lothars Meinung: wors 
ben. — 

Und, nahm Dttmar dad Wort, und füge ih noch 
hinzu, das aud ih Eurer Meinung ganz beipflichte, fo 
find wir ja alle, vudfichts des wunderbaren Geheimniffes, 
von dem die Rede, unter einen Hut gebradht. Irgend 
ein tüchtiger Arzt, Verfechter des Magnetismus, wird 
und zwar fehr Leicht ganz und gar widerlegen, ja uns 
tuͤchtig ausichelten, daß wir, umunterrichtete Layen, es 
wagen, ein dunkles Gefühl der Elaren Ueberzeugung ente 
gegen zw fielen; ich glaube indeffen, daß wie ſchwer zu 
befehren feyn werben. — Doch wollen wir auch nicht 
vergeffen, daß wir dem Magnetismus fchon deshalb nicht 
ganz abhold feyn koͤnnen, weil er und in unfern feras 
piontifchen Verfuchen fehr oft als tüchtiger Hebel dienen 
Eann, unbekannte geheimnißvolle Kräfte in Bewegung zu 
fegen. Selbſt Du, kieber Lothar, haft Dich diefes Des 
beis ſchon oft_bedient, und werzeih’ mir, fogar in dem 
erbaulichen Mäprchen vom Nufnader und Maufekönig 
ift die Marie zuweilen nichts anders als eine Bleine Soms 
nambufe. — Aber wohin geriethen wir von unferm Vins 
zenz fprechend! —. 

- Der Uebergang war natürlich, ſprach Lothar, ber 
eg bahnte fih von felbft. Tritt Vinzenz in unfere Brüs 
berfchaft en, fo wird gewiß noch viel von: geheimnißvollen 
Dingen verhandelt werden, auf die er recht eigentlich 
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3 verfeffen if. — Doch Eyprian hat ſchon feit meh⸗ 
n Minuten nicht auf unfer Gefpräc gemerkt, viele 
‚r ein Manufkript aus der Zafche gezogen und darin 
kättert. — Es ift in der Ordnung, daß wir ihm jet 
um geben, fein Herz zu erleichtern. 

Sn der That, fprah Cyprian, war mir Euer Ges 
äh über den Magnetismus langweilig und IAftig, und 
; Euch redht, fo lefe ih Euch eine ferapiontifche Erzaͤh— 
g wor, zu der mich Wagenſeils Nuͤrnberger Chronik 
sündet, Vergeßt niet, dag ich eine antiquariſche 
iſche Abhandlung jened berükmten Kriegs von der 
artburg babe fchreiben wollen, fondern nach meines 
:ife jene Sache zur Erzählung, wie mir gerade alles 
I in der Seele aufging, nutzte. 

Copflan las: 


Der Kampf der Sänger. 


Zur Zeit, wenn Frühling und Winter am Schei—⸗ 
ſtehn, in der Nacht des Aequinoktiums, faß Einer 
einfamen Gemach, und hatte Johann Ghriftoph 
agenſeils Buch von der Meifterfinger hotdfeliger Kunft 

fih aufgefchlagen. Der Sturm räumte draue 
ı tofend und braufend die Felder ab, fchlug die dien 
gentropfen gegen die Elicrenden Fenfter, und pfiff und 
ılte des Minters tolles Ade durch die Rauchfaͤnge des 
uſes, während die Strahlen des Vollmondes an den 
Anden ®fpielten und gaufelten, wie bleiche Gefpenfter. 
18 achtete aber jener nicht, fondern fchlug das Bud) 
‚ und fchaute tieffinnend, ganz befangen von dem Zaus 
bilde Längft vergangener Zeit, das fich ihm dargeſtellt, 
die Flammen, die im Kamin Enifterten und fprübten. 
ı war ed, als hinge ein unfichtbares Weſen einen 
hleier nach dem andern tiber fein Haupt, fo daß alles 
ihn her in immer dichterem und dichterem Nebel ver» 
vamm. Das wilde Braufen ded Sturms, das Knie 
n des Feuers wurde zu lindem harmoniſchen Saͤuſeln 
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und Stüftern, und eine innere Stimme ſprach, das ift der 
Traum, deſſen Ftügel fo lieblih aufs und niederraufchen, 
wenn er, wie ein frommes Kind, fi) an die Bruft des 
Menſchen legt und mit einem füßen Kuß das innere 
Auge wedt, daß es vermag, die anmuthigften Bilder 
eined höheren Lebens voll Glanz und Herrlichkeit zu ers 
ſchauen. — Ein, blendendes Licht zudte empor wie Blige - 
ſtrahl, der Verfchleierte fchlug die Augen auf, aber kein 
Schleier, keine Nebelwolke verhüllten mehr feinen Blick. 
Er lag auf blumigen Matten in der dämmernden Nacht 
eines fchönen dichten Waldes. Die Quellen murmelten, 
die Büfche rauſchten wie in heimlichem Liebesgeplauber, 
und dazwifhen Elngte eine Nachtigall ihr füßes Weh. 
Der Morgenwind erhob fih, und bahnte, das Gewoͤlk 
vor ſich ber aufrollend, dem hellen Liebliherf® Sonnens 
fhein den Weg, der bald auf allen grimen Blättern 
flimmerte und die fchlafenden Voͤgelein wedte, die in 
fröhlihem Trilleriren von Zweig zu Zweig flatterten und 
büpften. Da erfchallte von ferne her luſtiges Hörnerges 
tön, das Wild rüttelte ſich rafchelnd auf aus dem Schafe, 
Rehe, Hirſche gudten aus dem Gebüfh den, der auf 
den Matten lag, ‚neugierig an mit Elugen Augen, und 
fprangen fcheu zurüd in das Didigt. Die Hörner ſchwie— 
gen, aber nun erhoben fi) Harfenflänge und Stimmen 
fo herrlich zufammentönend, wie die Muſik des Himmels. 
Immer naͤher und näher kam der liebliche Gefang, Jaͤger 
die Sagdfpieße in den Händen, die blanken Jagdhoͤrner 
um die Schulter gehängt, ritten hervor aus ter Tiefe 
des Waldes; Ihnen folgte auf einem ſchoͤnen goldgelben 
Roß ein ftattliher Herr im Fürftenmantel nah altes 
beutfcher Art gekleidet, ihm zur Seite ritt auf einem 
Zelter eine Dame von blendender Schönheit und koͤſtlich 
geſchmuͤckt. Aber nun kamen auf fechs fehönen Roffen 
von verichiedner Farbe fechs Männer, dgen bedeutungs⸗ 
volle Geſichter auf eine laͤngſt verfloffene -Zeit hinwieſen. 
Die hatten den Pferden die Bügel über den Hals ges- 
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legt und ſpielten auf Lauten und Harfen, und fane 
n, mit wunderbar helltönenden Stimmen, während 
ce Moffe gebändigt, gelenkt durch den ‘Zauber der 
Gen Mufit, den Waldweg entlang auf anmuthige 
Zeife in kürzen Sprüngen nactanzten dem fürftlichen 
'aar. Und wenn mitunter der Öefang einige Secunden 
ne hielt, fließen die Jäger in die Hörner, und der 
'offe Gewieher ertönte wie cin fröhliches Sauchzen in 
bermirthiger. Luſt. Meichgekteidete Pagen und Diener 
ſchloſſen den fefttihen Zug, der im tiefen Didigt dee 
Laldes verſchwand. — 

Der Über den ſeltſamen, wundervollen Anblick in 
efes Staunen — raffte ſich auf von den Matten 
nd rief begeiftere: D Herr des Himmels! iſt denn die 
(te prächtige Zeit"erftanden aus ihrem Grabe? — wer 
yaren denn die herrlihen Menfhen! Da fprab eine 
iefe Stimme hinter ihm: Ei, lieber Herr, folltet Ihr 
icht die erkennen, die ihre feit in Sinn und Gedanken 
caget? Er ſchaute um ſich, und gewahrte einen erns 
en ftattlihen Mann mit einer großen fchwarzen Locken—⸗ 
erüde auf dem Haupt und ganz ſchwarz nad der 
(rt gekleidet, wie man ſich ums Jahr eintaufend ſechs— 
undert und achtzig tragen modte. Er erkannte aldbald 
en alten gelchrten Profeffor Johann Chriſtoph Wagen⸗ 
it, ber alſo weiter ſprach: „Ihr haͤttet ja wohl gleich 
wiſſen koͤnnen, daß der ſtattliche Here im Fuͤrſtenman— 
‚tel niemand anders war, als der wackere Landgraf 
Herrmann von Thuͤringen. Neben ihm ritt der Stern 
des Hofes, die edle Gräfin Mathilde, blutjunge MWittwe 
‚ded in den hohen Sahren verftorbenen Grafen uno 
‚von Fälkenftein. Die fechd Männer, welche nachritten 
ſingend und die Lauten und Harfen rührend, find die 

‚sche hohen Meifter des Gefanges, welche ber edle 
‚Landgraf, der holdfeligen Singerkunſt mit Leib und 
‚Seele zugethan, an feinem Hofe verfammelt hat. Segt 
‚geht das Iuftige Sagen auf, aber dann verfanmeln 
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„Sich die Meifter auf einem fhönen Wieſenplan in ber 
„Mitte des Waldes und beginnen ein Wettfingen.: Da 
„wollen wir jest hinfchreiten, damit wir fhon dort find, 
„wenn bie Jagd beendigt iſt.“ — Sie ſchritten fort, 
während der Wald, die fernen Klüfte von den Hoͤrnern 
bem Hundegebell, dem Hußah der Jaͤger wiederhallten, 
Es gefhah, fo wie der Profeffor Wagenſeil es gewollt; 
kaum waren fie auf dem in goldnem Gruͤn leuchtenden 
Miefenplan angefommen, ald der Landgraf, die Gräfin, 
die ſechs Meifter aus der Ferne fi langſam nahs 
ten, „Sch will, begann Wagenfeil, „Euch nun, lies 
ber Herr! jeden der Meiſter befonders zeigen und mit 
Namen nennen. Seht Ihr wohl jenen Mann, ber fo 
froͤhlich um ſich ſchaut, der fein hellbraunes Pferd, den 
Zügel angezogen, fo luftig her tänzeln laͤßt? — feht, wie 
der Landgraf ihm zunidt — er fchlägt eine belle Lache 
auf. Das ift der muntre Walther von der Vogelweid. Der 
mit den breiten Schultern mit dem ftarken fraufen Bart, 
mit den ritterlihen Waffen, auf dem Zieger im gewiche 
tigen Schritt daher reitend, das ift Reinhard von Zwekh⸗ 
ftein. — Ei! ei — der dort auf feinem kleinen Scheden, 
ber reitet ja ftatt hieher mwaldeinwärts! Er blidt tiefe 
finnig vor fi her, er lächelt, als fliegen fchöne Gebilde 
vor ihm auf aus der Erde, Das ift der ftattliche Pros 
feffor Heinrich Schreiber. Der ift wohl ganz abweſens 
den Geiſtes, und gedenft nicht des Wieſenplans, nicht 
des Wettſingens, denn feht nur, lieber Herr, wie er in 
den engen Waldweg hineinfchiebt, daß ihm die Zweige 
um den Kopf fchlagen. — Da fprengt Sohannes Bite 
terolff an ihn heran. Ihr feht doch den ftattlichen Herrn 
auf dem. Salben mit dem kurzen röthliben Bart? Er 
ruft den. Profeffor an. Der ecwacht aus dem Traume;- 
Sie ehren beide zuruͤck. — Was ift das für ein tolles 
Gebraus dorten in dem dichten Gebüfh? — Ei fahren 
denn MWindsbräute fo niedrig durch den Wald? Hey! — 
Das ift ja ein wilder MNeiter, der fein Pferd fo fpornt, - 
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iFe es ſchaͤumend in die Lüfte ſteigt. Seht nur den 
hoͤnen bleichen Juͤngling, wie feine Augen flammm, wie 
le Muskeln des Geſichts zucken vor Schmerz, als quaͤle 
n fein unſichtbates Weſen, das. hinter ihm aufgeſtie— 
m. — Es iſt Heinrich von Ofterdingen. Was mag 
enn uͤber den gekommen ſeyn? Erſt ritt er ja ſo ruhig 
aber, mit gar herrlichen Toͤnen einſtimmend in den Ges 
ng der anderen Meifter! — O ſeht doch, feht den 
aͤchtigen Meiter auf den fchneeweißen arabifchen Pferde, 
seht, wie er fih hinabſchwingt, wie er, die Zügel um 
n Arm gefhlungen, mit gar ritterlicher Courtoifie der 
raͤfin Mathilde die Hand reicht, und fie hinabſchweben 
Gt von dem Zelter. Wie anmutbig fteht er da, die 
‚de Frau anftrahlend mit feinen hellen. blauen Augen. 
s iſt MWolfframb von Eſchinbach! — Aber nun neh: 
en fie alle Plag, nun beginnt wohl das Wettfins‘ 
n! — 

Geber Meifter, einer nah dem andern, fang nun 
ı herrliches Lied... Leicht war es zu erkennen, baß 
ver ſich mühte, den zu übertreffen, der vor ihm ge: 
ngen. Schien das aber nun auch keinem recht gelin: 
n zu wollen, Eonnte man gar nicht entfcheiden, wer 
n den Meiftern am herrlichiten gefungen: fo - neigte 
‘ Dame Mathilde fih doc zu Wolfframb von Eſchin— 
bh bin mit dem Kranz, den fie für den Sieger in 
ı Händen trug. Da fprang Heinrih von Ofterdin— 
ı auf von feinem Sitze, wildes Feuer fprühte aus feinen 
nklen Augen; fo wie er rafch vorfchritt biß in die Mitte 
> Wiefenplans, riß ihm ein Windftoß das Barett vom 
pfe, das freie Haar fpießte ſich empor auf der todtens 
ihen Stirn. „Haltet ein,” fchrie er auf, „haltet 
Noch ift der Preis nicht gewonnen; mein Kied, 
in Lied muß erft gefungen feyn, und dann mag der 
idgraf entfcheiden, wen der Kranz gebührt.” Date 
kam, man wußte nicht, auf welche Weife, eine Laute 

wunderlichem Bau, beinahe anzufehen wie ein er: 
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ſtarrtes unheimliches Thier, in feine Hand. Die fing 
er an zu rühren fo gewaltig, daß der ferne Wald davon 
erdröhnte. Dann fang er drein mit ſtarker Stimme. 
Das Lied lobte und pries den fremden König, der maͤch⸗ 
tiger fey ald alle andere Fürften, und dem alle Meifter 
bemüthiglih huldigen müßten, mollten fie nit im 
Schande und Schmach gerathen. Kinige feltfam gellende 
Laute Elangen recht verhöhmend dazwiſchen. Zornig blidte 
ber Landgraf den wilden Sänger an. Da erhoben ſich 
bie anderen Meifter und fangen zufammen. Ofterdin⸗ 
gene Lied wollte darüber verklingen, ftärker und ftärker 
griff er aber in die Saiten, bis fie wie mit einem laut 
aufheulenden Angftgefchrei zerfprangen. Statt der Laute, 
die Dfterdingen im Arm getragen, ftand nun ploͤtzlich 
eine finftre entfeglihe Geftalt vor ihm, und hielt ihm, 
der zu Boden ſinken wollte, umfaßt, und hob ihn hoch 
empor in die Lüfte. Der Gefang der Meifter verfaufte 
im Wiederhall, ſchwarze Nebel legten ſich über Wald 
und Wiefenplan, und hüllten alles cin in finftre Nacht. 
Da ıftieg ein in milchweißem Licht herrlich funkelnder 
Stern empor aus ber Tiefe, und wandelte daher: auf 
der Himmelsbahn , und ihm nach zogen die Meifter auf 
glänzenden Wolken, fingend und ihr Saltenfpiel rührend. 
Ein flimmerndes Leuchten zitterte durch die Flur, die 
Stimmen des Waldes erwachten aus dumpfer Betaͤu⸗ 
bung und erhoben fih, und tönten lieblich hinein in bie 
Sefänge der Meiſter. — Ä | 

Du gewahrft es, vielgeliebter Leſer! daß der, wel⸗ 
dem dieſes alles träumte, eben derjenige ift, der im Be 
griff fteht, Dich unter die Meifter zu führen, mit denen 
ee durch dem Profeffor Johann Chriſtoph Wagenfeil bes 
kannt wurde. — 

Es begiebt ſich wohl, daß, fehen wir fremde Ge: 
falten in der dämmernden Berne daher fchreiten, uns 
das Herz bebt vor Neugier, wer die wohl ſeyn, was fie 
wohl treiben mögen. Und immer näher und näher kom: 
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nen fie. Wir erkennen Zarbe der Kleidung, Geficht, 
vir hören ihr Geſpraͤch, wiewohl die Worte verhalfen in 
ven weiten Lüften. Aber nun tauchen fie unter in bie 
lauen Nebel eines tiefen Thales, Dann innen wir 
s kaum erwarten, daß fie nur wieder auffteigen, daß 
ie bei uns fich einfinden, damit wir fie tfaffen, mit 
hnen reden fönnen. Denn gar zu gern möchten mir 
‚oh wiffen, wie die ganz in der Nähe geformt und ge: 
taltet find, welche in der Ferne fich fo verwunderlich 
usnahmen. — 

Möchte der erzählte Traum in Dir, gelicbter Leſer, 
hnliche Empfindungen erregen. Moͤchteſt Du es dem 
krzaͤhler freumdlih vergönnen, daß er Dich nun gleich 
in den Hof des Landgrafen Hermann von Thüringen 
ach. der ſchoͤnen Wartburg bringe, 





Die Meifterfänger auf der Wartburg. 


Es mochte wohl ums Jahr eintaufend zweihundert 
nd acht feyn, ald der edle Kandgraf von Thüringen, 
iftiger Freund und rüftiger Beſchuͤtzer der boldfeligen Säns 
erkunft, ſechs hohe Meifter deg Geſanges an feinem 
Jofe verfammelt hatte. Es befanden ſich allda Wolff: 
ımb von Eſchinbach, Walther von der Wogelweid, Mein 
ard von Zweckhſtein, Heinrih Schreiber, Johannes 
zitterolff, alle ritterlichn Ordens, und Heinrich von 
fterdingen, Bürger zu Eiſenach. Wie Priefter einer 
icche lebten die Meifter in frommer Liebe und Eintracht 
iſammen, und al ihr Streben ging nur dahin, den 
sefang, die fhönfte Babe des Himmeld, womit ber 
yere den Menfchen gefegnet, recht in hohen Ehren zu 
alten, Jeder hatte nun freilich feine eigene Weiſe, aber 
ie jeder Ton eines Akkords anders Elingt, und doch 
le Zöne im lieblihften Wohllaut zuſammenklingen, fo 
ſchah ed auch, daß die verfchiedenften Weifen der Mei: 
er harmoniſch mit einander tönten und Strahlen fie: 
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nen eines Riebesfternd. Daher fam e8, daß keiner feine 
eigne Weiſe fuͤr die Hefte hielt, vielmehr jede andre body 
ehrte, nud mohl meinte, daß feine Weife ja gar nicht 
fo lieblich Elingen Eönne, ohne die andern: wie denn der 
Zon dann erft fi recht freudig erhebt und auffhwingt, . 
menn ber ihm verwandte erwacht und ihn liebend bes 
grüßt. 

Maren Waltherd von der Vogelweid, des Lands 
herin, Lieder ‘gar vornehm und zierlih, und babei voll 
feder Luft, fo fang Reinhardt von Zweckhſtein dagegen 
derb und ritterlich mit gewichtigen Worten. Bewies 
ſich Heinrich Schreiber gelehrt und tieffinnig, fo war 

ohannes Bitterolff voller Glanz und reidy an Eunftvollen 

feichniffen und Wendungen. Heinrih von Dfterbin- 
send Lieder gingen durch die innerfte Seele, er wußte, 
felbft ganz aufgelöft in ſchmerzlich em Sehnen, in Jedes 
Bruſt die tiefſte Wehmuth zu entzuͤnden. Aber oft ſchnit— 
ten grelle haͤßliche Toͤne dazwiſchen, die mochten wohl 
aus dem wunden zerriſſenen Gemuͤth kommen, in dem 
ſich boͤſer Hohn angeſiedelt, bohrend und zehrend wie 
ein giftiges Inſekt. Niemand wußte, wie Heinrich von 
ſolchem Unweſen befallen. Wolfframb von Eſchinbach 
war in der Schweiz geboren. Seine Lieder, voller ſuͤßer 
Anmuth und Klarheit, glichen dem reinen blauen Him— 
mel ſeiner Heimath, ſeine Weiſen klangen wie liebliches 
Glocken⸗ und Schalmeiengetön, Aber dazwiſchen brau— 
ſten auch wilde Waſſerfaͤlle, droͤhnten Donner durch die 
Bergkluͤfte. Wunderbar wallte, wenn et fang, jeder 
mit ihm wie auf den glänzenden Wogen eines ſchoͤnen 
Stroms, bald ſanft daher gleitend, bald kaͤmpfend mit 
den fiumbewegten Wellen, bald, die Gefahr uͤberwunden, 
froͤhlich hinſteuernd nach dem ſichern Port. Seiner 
Jugend unerachtet mochte Wolfframb von Eſchinbach 
wohl für den erfahrenſten von allen andern Meiſtern gel— 
ten, die am Hofe verfammelt, Von Kindesbeinen an 
war er der Sängerkunft ganz und gar ergeben, und zog, 
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fo wie er zum Süngling gereift, ihe nach durch viele 
Lande, „bis er den großen Meifter traf, Friedebrand ge: 
heißen. Diefer unterwies ihn getreulih in der Kunft, 
und theilte ihm viele Meiftergedichte in Schriften mit, 
die liche in fein inneres Gemüth hineinftrömten, daß 
er das, was ihm fonft verworren und geftaltloß erfchiee 
nen, nun deutlich zu erkennen vermochte. Vorzuͤglich 
aber zu Eirgebrunnen in Schottland brachte ihm Mei—⸗ 
ſter Sriedeband etlihe Bücher, aus denen er die Geſchich— 
ten nahm, die er in deutfche Lieder fafite, fonderlich vom 
Gamurret und deffen Sohn Parcivall, vom Markgraf 
Wilhelm von Narben und dem ſtarken Rennewart, wel: 
ches Gedicht hernach ein anderer Meifterfänger, Ulrich 
von Zürkheimb, auf vornehmer Leute Bitten, die Efchin> 
bachs Lieder wohl nicht recht verftehen mochten, in ge 
meine beutfche Reime brachte und zum dicken Buche 
ausdehnte. So mußt’ 28 wohl kommen, dag Wolfframb 
wegen feiner herrlihen Kunft weit und breit berühmt 
wurde und vieler Fürften und großer Herren Gunſt er: 
hielt. Er befuchte viele Höfe, und bekam alfenthalben 
ftattliche Verehrungen feiner Meifterfhaft, big ihn end« 
lic der hocyerleuchtete Landgraf Hermann von Thuͤrin—⸗ 
gen, ber fein großes Lob an allen Enden verkünden hörte, 
an feinen Hof berief. Nicht allein Wolfframbs große 
Kunft, fondern auch feine Milde und Demuth geman: 
nen ihm in £urzer Zeit des Landgrafen volle Gun d 
Liebe, und wohl mocht' «8 feyn, daß Heinrih von Of— 
terdingen,, der fonft in dem hellften Sonnenlicht der fürft: 
lien Gnade geftanden, ein wenig in den Schatten zuruͤck— 
treten mußte. Demungeadhtet hing Einer von den Mei: 
fern dem Wolfframb fo mit rechter inniger Liebe an, 
als eben Heinrih von Dfterdingen. Wolfframb erwie— 
derte dies aus dem tiefften Grunde feines Gemüthe, und 
fo fanden beide da, recht in Liebe verfchlungen, während 
die andern Meifter fie umgaben wie ein fchöner Lichter Kranz. 
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Heinrich von Ofterdingens Geheimniß. 


Ofterdingens unruhiges zerriſſenes Weſen nahm mit 
jedem Tage mehr uͤberhand. Duͤſtrer und unſteter wurde 
ſein Blick, blaͤſſer und blaͤſſer ſein Antlitz. Statt daß 
die andern Meiſter, hatten ſie die erhabenſten Materien 
der heiligen Schrift beſungen, ihre freudigen Stimmen 
erhoben zum Lobe der Damen und ihres wackern Herrn, 
klagten DOfterdingens Lieder nur die unermeßliche Qual 
bed irdifhen Seyns, und glihen oft dem jammernden 
Wehlaut des auf den Tod Wunden, ber vergebens hoffe 
auf Erlöfung im Tode. Alle glaubten, er fey in trofte 
Iofer Liebe; aber eitel blieb alles Mühen, ihm das Ge: 
heimniß zu entloden. Der Landgraf felbft, dem Juͤng⸗ 
Inge mit Herz und Seele zugethan, unternahm «8, ihn 
in einer einfannm Stunde um bie Urfache feines tiefen 
Leids zu befragen. Er gab ihm fein fürftliches Wort, 
daß er alle feine Macht aufbieten wolle, irgend ein be» 
drohliches Uebel zu entfernen, ober duch die Beförderung 
irgend eines jegt ihm hoffnungslos fcheinenden Wunfches 
fein fchmerzliches Leiden zu wandeln in fröhliches Hoffenz 
allein fo wenig wie die andern vermochte er ben Juͤng⸗ 
ling, ihm das Snnerfte feiner Bruſt aufzuthbun. „Ach, 
„mein hoher Herr," rief Dfterbingen, indem ihm bie 
| Thränen aus den Augen flürzten, „ach mein 
u Here, weiß ich's denn felbft, welches hoͤlliſche 
„Ungeheuer mich mit gluͤhenden Krallen gepackt hat, und 
„mich emporhaͤlt zwiſchen Himmel und Erde, ſo daß 
„ich dieſer nicht mehr angehoͤre, und vergebens duͤrſte nach 
„den Freuden über mir? Die heidniſchen Dichter erzaͤh⸗ 
„len von den Schatten Verftorbener, die nicht dem Ely⸗ 
„ſium angehören, nicht dem Orkus. An den Ufern des 
„Acheron ſchwanken fie umher, und die finftern Lüfte, 
„in denen nie ein Hoffnungsftern leuchtet, tönen wie⸗ 
‚nder von ihren Angftfeufzern, von den entfeglichen Wehe 
„bauten ihrer namenlofen Qual, Ihr Jammern, ihr 
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„Flehen iſt umſonſt, unerbittlich ſtoͤßt fie der alte Faͤhr⸗ 
„mann zurüd, wenn fie hinein wollen in ben verhäng- 
‚‚nigvollen Kahn. Der Zuftand diefer fürchterlichen Ver⸗ 
„dammniß ift der meinige.“ — 


Bald nachher, ala Heinrich von Dfterdingen auf 
dieſe Weife mit dem Landgrafen gefprochen, verließ er, 
von wirklicher Krankheit befallen, die Wartburg, und 
begab ſich nach Eiſenach. Die Meifter Elagten, daß ſolch 
fhöne Blume aus ihrem Kranze fo vor ber Zeit wie 
angehaucht von giftigen Dünften dahin welfen müffe. 
Wolfftamb von Eſchinbach gab Indeffen keinesweges alle 
Hoffnung auf, fondern meinte fogar, daß eben jest, da 
Dfterdingens Gemüthöfrankheit ſich gewendet in koͤr per⸗ 
liches Leiden, Genefung nahe ſeyn koͤnne. Begaͤbe es 
ſich denn nicht oft, daß die ahnende"Seele im Vorge⸗ 
fühl Eörperlihen Schmerzes erkrankte, und fo fey ed denn 
auch wohl mit Dfterbingen gefhehen, ben er nun ge 
treulich tröften und pflegen wolle. 


Wofframb ging aud alsbald nad Eiſenach. Als 
er eintrat zu Dfterdingen, lag bdiefer ausgeftredt auf 
dem Muhebette, zum Tode matt, mit halbgefchloffenen 
Augen. Die Laute hing an der Wand ganz verftaubt, 
mit zum Theil zerriffenen Saiten. So wie er den Freund 
gewahrte, richtete er fi ein wenig empor, und ſtreckte 
fchmerzlih läcelnd ihm die Hand entgegen. Als nun 
MWolfframb ſich zu ihm gefegt, die herzigen Grüße von 
dem Landgrafen und den Meiftern gebracht, und fonft nod) 
viel freundliche Worte gefprocdhen, fing Heinrich mit 
matter kranker Stimme alfo an: „Es ift mir viel Ab⸗ 
„ſonderliches begegnet. Wohl mag ih mid bei Eud 
„wie ein Wahnfinniger gebehrdet haben, wohl modtes 
„ihr alle glauben, daß irgend ein in meiner Bruft ver 
„ſchloſſenes Geheimniß mich fo verderblih hin= und hew 
„zerre. Acht mir felbft war ja mein troſtloſter Zur 
„fand ein Geheimniß. Ein mwüthender Schmerz zerriß 
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„meine Bruft, aber unerforfchlich blieb mir feine Ur— 
„ſache. Al’ mein Zreiben fhien mir elend und nichts— 
„würdig, die Lieder, die ich fonft gar hoc gehalten, 
„klangen mir falſch, ſchwach — des fchlechteften Schuͤ— 
„ters unwerth. Und doc brannte ich, von eitlen Wahn 
„bethört, dich — alle übrigen Meifter zu übertreffen, 
„in unbefanntes Glüd, des Himmels hoͤchſte Wonne, 
„fand hoch über mir, wie ein golden funfelnder Stern — 
„zu dem mußt’ ich mich hinauffchwingen, oder troſtlos 
„untergehen. Sch ſchaute hinauf, ich ſtreckte die Arme 
„ſehnſuchtsvoll empor, und dann wehte e3 mid ſchaurig 
„an mit eiskalten Flügeln, und fprah: Was will alP 
„dein Sehnen, all’ dein Hoffen? Iſt dein Auge nicht 
„derblindet, deine Kraft nicht gebrochen, daß du nicht 
„vermagſt den Strahl deiner Hoffnung zu ertragen, bein 
„Himmelsgluͤck zu erfaffen? — Nun, nun ift mein 
„Geheimniß mir felbft erfchloffen. Es giebt mir den Tod, 
„aber im Tode die Seligkeit des höchften Himmels, — 
„Krane und fiech lag ich hier im Bette. Es mode 
„zur Nachtzeit feyn, da ließ der Wahnfinn des Firbers, 
„der mich tofend und braufend hin und her geworfen, 
„von mir ab. Ich fühlte mid) ruhig, eine fanfte wohls 
„thuende Wärme glitt durch mein Inneres. Es war mir, 
„ats ſchwaͤmme ih im weiten Himmelsraum daher auf 
„dunklen Wolfen. Da fuhr ein funkelnder Blitz durch 
„die Sinfterniß, und ich fchrie laut auf: Mathilde, — 
„Ich war erwacht, der Traum verraufht. -Dası Herz 
‚bebte mie vor feltfamer füßer Angft, vor unbefchreibs 
„tiber Wonne. Sch wußte, daß ich laut gerufen: Mas 
„tbilde! Sch erfchraf darüber, denn ich glaubte, daß 
„Sur und Wald, daß alle Berge, alle Klüfte den füßen 
„Namen wiedertönen, daß taufend Stimmen es ihr felbft 
„fagen würden, wie unausfprehli bis zum Tode ic) 
‚fie liebe; daß fie — fie der funfelnde Stern fey, ber 
„inmein Inneres ſtrahlend allen zehrenden Schmerz 
„troftlofer Sehnſucht gewedt, ja daß nun die Kiebeös 
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flammen hoch empor gelodert, und dag meine Gurte 
‚dürfte — ſchmachte nah ihrer Schönheit und Holds 
‚feligkeit! — Du haft nun, Wolfftamb, mein Geheim- 
‚niß, und magft es tief in deiner Bruft begraben. Du 
‚gewahrft, daß id ruhig bin und heiter, und traueft 
‚mir wohl, wenn id) dich verfichere, daß ich lieber un= 
‚tergehen, als in thörigtem Treiben mich Euch allen 
‚verächtlih machen werde. Die — dir, der Mathil: 
‚den liebt, dem fie mit gleicher Liebe hingeneigt, mußt” 
‚ih ja eben Alles fagen, Alles vertrauen. So wie ich 
„genefen, ziebe ih, die Zodeswunde in ber biutenden. 
„Bruſt, fort in fremde Lande. Hoͤrſt du dann, daß 
„ic geendet, fo magft du Mathilden es fagen, daß 
„ih —“ 

Der Juͤngling vermochte nicht weiter zu fprechen, 
er ſank wieder in die Kiffen, und Eehrte das Gefiht hin 
nach der Wand. Bein ftarkes Schluchzen verrieth den 
Kampf in feinem Innern. Wolfframb von Eſchinbach 
war nicht wenig beftürzt über das, mas ihm Heinrich 
eben entdedt hatte. Den Blick zur Erde gefenkt faß er 
ba, und fann und fann, wie nun der Freund zu retten 
von dem MWahnfinn tbörigter Leidenfchaft, die ihn ins 
Verderben ftlrzen mußte. — 

Er verfuchte allerlei tröftende Worte zu fprechen, 
in fogar den Franken Juͤngling zu vermögen, daß er 
nach der Wartburg zuruͤckkehre, und Hoffnung in der 
Bruft, Fed hineintrete in den heilen Sonnenglanz, den 
bie edle Dame Mathilde um ſich verbreite. Er 
meinte fogar, daß er felbft fih Mathildens Gunft auf 
keine andere Weiſe erfreue, ats durch feine Lieder, und 
daß ja eben fo gut Dfterdingen ſich in fehönen Liedern 
aufihwingen, und fo um Mathildens Gunft - werben 
koͤnne. Der arme Heinrich fchaute ihn aber an mit trü= 
bem Blick, und fprah: — „Niemals werdet ihr mich 
„wohl auf der Wartburg miederfehen. Soll id mid 
„denn in bie Flammen flürzen? — Sterb' ich denn 


„nicht fern von ihr den fchöneren flßeren Tod der Sehns 
„fuht? — m ſchied, und Ofterdingen Bir 
in Eifenad. 


Was fih weiter mit Heinrich von Ofter— 
dingen begeben, 

Es gefchieht wohl, daß der Kiebesfchmerz in unferer 
Bruſt, die er zu zerreißen drohte, heimiſch wird, ſo daß 
wir ihn gar hegen und pflegen. Und die ſchneidenden 
Jammerlaute, ſonſt uns von unnennbarer Quaal erpreßt, 
werden zu melodiſchen Klagen ſuͤßen Weh's, die toͤnen 
wie ein fernes Echo zuruͤck in unſer Inneres, und legen 
ſich lindernd und heilend an die blutende Wunde. So 
geſchah es auch mit Heinrich von Ofterdingen. Er blieb 
in heißer ſehnſuͤchtiger Liebe, aber er ſchaute nicht mehr 
in den fchmwarzen hoffnungslofen Abgrund, fondern er 
hob den Blick empor zu den ſchimmernden Frühlingse 
wolfen. Dann war e8 ihm, als blicke ihn die Geliebte 
aus ferner Höhe an mit ihren holdfeligen Augen, und 
entzünde in feiner Bruft die berrlichften Lieder, die er 
jemals gefungen. Er nahm die Laute herab von der 
Wand, befpannte fie mit neuen Saiten, und trat hins 
aus in den fchönen Frühling, der eben aufgegangen Da 
309 es ihn denn freilich mit Gewalt bin nach der Ges 
gend der Wartburg. Und wenn er dann in ber Ferne 
die funfelnden Zinnen des Schloffes erblidte, und daran 
dachte, daß er Mathilden niemald wieder fehen, daß fein 
- Lieben nur ein troftlofes Sehnen bleiben folle, daß Wolff⸗ 
ramb von Eſchinbach die Herrliche gewonnen durch die 
Macht des Gefanges, da gingen all die fchönen Hoffe 
aungsgebitde unter in düftere Nacht, und alle Todes⸗ 
quaalen der Eiferfuht und Verzweiflung durchſchnitten 
fein Inneres. Dann floh er, wie von böfen Geiftern 
. getrieben, zurüd in fein einfames Zimmer, da vermochte 
ec Lieder zu fingen, die ihm füße Träume und In ihnen 
bie BO felbft zuführten, h 
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Lange Zeit hindurch war es ihm gelungen, bie Nähe 
er Wartburg zu vermeiden. Eines Tages gerieth er 
ıbee doch, felbft wußte er nicht wie, in den Wald, der 
‚oe der Wartburg lag, und aus dem heraustretend man 
ad Schloß diht vor Augen hatte. Er war zu dem 
Plag im Walde gefommen, wo zwifchen dichtem Ge: 
traͤuch und allerlei haͤßlichem, ſtachlichten Geſtruͤpp ſich 
eltſam geformtes, mit bunten Mooſen bewachſenes Ges 
tein erhob. Muͤhſam kletterte er bis zur Mitte hinauf, 
o daß er duch die Schlucht die Spigen der Wartburg 
n ber Ferne hervorragen ſah. Da feste er fich hin, und 
verlor ſich, alle Quaal böfer Gedanken befämpfend, in 
üßen Hoffnungsträumen. 

Laͤngſt war die Sonne untergegangen; aus den bü- 
tern Mebeln, die ſich Über die Berge gelagert, flieg in 
luͤhendem Roth die Mondesfcheibe empor. Durch die 
‚oben Bäume faufte der Nachtwind, und von feinem 
ifigem Athem angehaucht, rüttelte und fchüttelte ſich 
as Gebüfh wie in Fieberfchauern. Die Nachtvögel 
chwangen ſich Ereifchend auf aus dem Geftein, und bes 
annen ihren irren Flug. Stärker raufchten die Wald: 
aͤche, riefelten die fernen Quellen. Aber wie nun der 
Rond lichter duch den Wald funfelte, wogten die Töne 
ined fernen Geſanges daher. Heinrich fuhr empor. Er 
edachte, wie nun die Meifter auf der rtburg ihre 
commen Nachtlieder angeflimmt. Er fah, fie Mathilde 
n Davonfceiden noch den geliebten Wolfframb anblickte. 
[le Liebe und Seligkeit lag in diefem Blick, der den 
sauber der füßeften Träume weden mußte in der Seele 
es Geliebten. — Heinrich, dem das Herz zerfpringen 
yollte vor Sehnſucht und Verlangen, ergriff die Laute, 
nd begann ein Lied, wie er vielleicht noch niemals eing 
efungen. Der Nachtwind ruhte, Baum und Gebuͤſch 
biegen, durch die tiefe Stille des duͤſtän Waldes leuch⸗ 
ten Heinrichs Toͤne, wie mit den Mondesſtrahlen ver: 
hlungen. Als nun fein Lied in bangen Kiebesfeufzern 
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dahin ſterben wollte, ſchlug dicht hinter ihm ploͤtzlich ein 
gellendes, ſchneidendes Gelaͤchter auf. Entſetzt drehte er 
ſich raſch um, und erblickte eine große finſtere Geſtalt, die, 
ehe er ſich noch beſinnen konnte, mit recht haͤßlichem, 
hoͤhnendem Ton alſo begann: „Ei, habe ich doch hier 
„ſchon eine ganze Weile herumgeſucht, um den zu fins 
„den, der noch in tiefer Macht ſolche herrliche Lieder 
„fingt. Alſo fend Ihr es, Heinrich von Ofterdingen? — 
„Nun wohl hätt? ich das wiſſen fönnen, denn Ihr feyd 
„doch nun einmal der allerfchlechtefte von allen den fos 
„genannten Meiftern dort auf der Wartburg, und das 
„tolle Lied ohne Gedanken, ohne Klang, konnte wohl 
„nur aus Euerm Munde kommen." Halb noch in Ent: 
fegen, halb in aufglühendem Zorn, rief Heinrich: „Wer feyd 
„Ihr denn, daß Ihr mich kennt, und glaubt, mich bier mit 
„ſchnoͤden Worten neden zu können?" Dabei legte Ofters 
bingen die Hand an fein Schwerdt. Aber der Schwarze 
ſchlug nochmals ein gellendes Gelächter auf, und dabei fiel 
ein Strahl in fein leichenblaffes Antlig, daß Dfterdingen bie 
soildfunfelnden Augen, . die eingefallenen Wangen, den 
fpisigen ‚röthlichen Bart, den zum grinfenden Lachen vers 
zogenen Mund, die ſchwarze reiche Kleidung, das ſchwarz⸗ 
befiederte Barett des Fremden recht deutlich gemahren 
konnte. „Ei,“ ſprach der Fremde, „Ei, lieber junger 
„Geſell, Ihe werdet doch Feine Mordwaffen gegen mich 
gebrauchen wollen, weil ich Eure Kieder tadle? — Freie 
lich möget Ihr Sänger das nicht wohl leiden, und 
„verlanget wohl gar, daß man alles hoch preiſen fol, 
„was von Euch berühmten Leuten kommt, fey es nun 
„auch von Grund aus ſchlecht. Aber eben daran, daß 
„ic das nicht achte, fondern Euch geradezu heraus fage, 
„daß Ihr, ſtatt ein Meifter, böchftens ein mittelmäßiger 
„Schüler der edlen Kunft des Gefanges zu nennen ſeyd, 
„ja eben daranmfolltet Ihr erkennen, daß ich Euer wah⸗ 
„rer Freund .bin, und es gut mit Euch meine. „Wie 
„koͤnnt Ihe, ſprach Dfterdingen, von unheimlichen 
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Schauern erfaßt, „mein Freund ſeyn, und es gut mit 
„mir meinen, da ich mid) gar nicht erinnere, Eudy jes 
„mals gefehen zu haben?” — Ohne auf diefe Frage 
zu antworten, fuhr der Fremde fort: „Es ift hier ein 
„wunderlich ſchoͤner Plag, die Naht gar behaglich, ich 
„werde mi im trauliden Mondesfhimmer zu Euch 
„ſetzen, und wir können, da Ihr doch jegt nicht nad) 
„Eiſenach zurüdkehren werdet, noch ein wenig mit eins 
‚ander plaudern, Horht auf meine Worte, fie können 
„Euch lehrreich ſeyn.“ Damit ließ ſich der Fremde auf 
den großen bemooſten Stein dicht neben Ofterdingen nie— 
der. Dieſer kaͤmpfte mit den ſeltſamſten Gefuͤhlen. 
Furchtlos, wie er ſonſt wohl ſeyn mochte, konnte er ſich 
doch in der oͤden Einſamkeit der Nacht, an dieſem ſchau⸗ 
tigen Orte bes tiefen Grauens nicht erwehren, das des 
Mannes Stimme und ſein ganzes Weſen erweckte. Es 
war ihm, als muͤſſe er ihn den jaͤhen Abhang hinab in 
den Waldſtrom ſtuͤrzen, der unten brauſte. Dann fuͤhlte 
er ſich aber wieder gelaͤhmt an allen Gliedern. — Der 
Fremde ruͤckte indeſſen dicht an Ofterdingen heran, und 
ſprach leiſe, beinahe ihm in's Ohr fluͤſternd: „Ich 
„komme von der Wartburg — ich habe dort oben die 
„gar ſchlechte ſchuͤlermaͤßige Singerei der ſogenannten 
„Meiſter gehoͤrt; aber die Dame Mathilde iſt von ſolch 
„holdem und anmuthigen Weſen, wie vielleicht keine mehr 
„auf Erden.“ „Mathilde!“ rief Ofterdingen mit dem 
Tone des ſchneidendſten Weh's. „Hoho!“ — lachte der 
Fremde, „hoho, junger Geſell', liegt es Euch daran? 
„Doch laßt uns jetzt von ernſthaften, oder vielmehr von 
„hohen Dingen reden: ich meine von der edlen Kunſt 
„des Geſanges. Mag es ſeyn, daß Ihr alle dort oben 
„es recht gut meint mit Euern Liedern, daß Euch das 
„alles fo recht ha und natürlich herauskommt; aber 
„von der eigentlihen tieferen Kunft des Sängers habt 
„Ihr. wohl gar keinen Begriff. Ih will Euch nur 
u Einiges davon andenten, dann merdet Ihr wohl felbft 
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„einſehen, wie Ihr auf dem Wege, den Ihr wandeit, 
„niemals zu dem Ziel gelangen koͤnnet, das Ihr Euch 
„vorgeſteckt habt.“ Der Schwarze begann nun in ganz 
abfonderlihen Neben, die beinahe anzuhören wie fremde 
feltfame Lieder, die wahre Kunft des Gefanges zu: preifen, 
Indem der Fremde ſprach, ging Bild auf Bild in Heine 
rihs Seele auf, und verfchmand wie vom Sturm vers 
haucht; es war, als erſchloͤſſ ſich ihm eine ganz neue 
Welt voll uͤppiger Geſtalten. Jedes Wort des Fremden 
entzuͤndete Blitze, die ſchnell aufloderten und eben ſo 
ſchnell wieder erloſchen. Nun ſtand der Vollmond hoch 
uͤber dem Walde. Beide, der Fremde und Heinrich, 
ſaßen im vollſten Lichte, und dieſer bemerkte nun wohh, 
daß des Fremden Antlitz gar nicht fo abſcheulich war, 
Sals es ihm erſt vorgekommen. Funkelte auch aus ſeinen 
Augen ein ungewoͤhnliches Feuer, ſo ſpielte doch (wie 
Heinrich bemerken wollte), um den Mund ein liebliches 
Lächeln, und die große Habichtsnaſe, die hohe Stim 
dienten nur dazu, dem ganzen Geficht den voliften. Yuse 
druck tüchtiger Kraft zu geben. „Sch weiß nicht, 
ſprach Dfterdingen, als der Fremde inne hielt, „welch 
„ein wunderliches Gefühl Eure Reden in mir erweden, 
„Es ift mir, ald erwache erft jegt in mir did Ahnung 
„des Geſanges, als wäre das alles, was ich bisher 
jrdafür gehalten, ganz fchleht und gemein, und nun 
merft werde mir die wahre Kunft aufgehen. Ihr ſeyd 
„gewiß felbft ein hoher Meifter des Gefanges, und were 
„det mich wohl als Euern fleifigen, wißbegierigen Schuͤ⸗ 
ber annehmen, warum ih Euch gar herzlich) bitte,‘ 
Der Fremde ſchlug wieder feine häßliche Lache auf, ere 
hob fih vom Sige, und ftand fo riefengroß mit milde 

verzerrtem Antlig vor Heintih von, Dfterdingen, daß 
diefem jened Grauen wieder anfam, er. empfunden, 
als der Fremde auf ihn zutrat. ſprach ‚mit flars 
ker Stimme, die weit durch bie Klüfte halte: „Ihe 
„meint, ich fey ein hoher Meifler des Gefanges? — 
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„Nun, zu Zeiten mag ich's wohl ſeyn, aber mit Leht⸗ 
„ſtunden kann ich mich ganz und gar nicht abgeben. 
„Mit gutem Rath diene ich gern ſolchen wißbegierigen 
Leuten, wie Ihr einer zu ſeyn ſcheint. Habt Ihr 
„wohl von dem in aller Wiſſenſchaft tief erfahrnen Mei⸗ 
"nfter des Gefanges, Klingsohr geheißen, reden hören? 
„Die Leute fagen, er fey ein großer Negromant, und 
„babe fogar Umgang mit Jemandem, der nicht uͤberall 
„gern gefehen. Laßt Euch das aber nit irren, denn 
„was die Leute nicht verfichen und handhaben können, 
„das fol gleich was Uebermenfcliches feyn, was dem 
„, Dimmel angehört oder der Hölle. Nun! — Meifter 
„Klingsohr wird Euch den Weg zeigen, der Euch zum 
„Ziele führt. Er Haufet in Siebenbürgen, zieht hin zu 
„ihm. “Da werdet Ihr erfahren, mie die Wiffenfchaft 
„und Kunft dem hohen Meifter alles, was es Ergoͤtz⸗ 
- „liches giebt auf Erden, gefpendet hat in hohem Maaße: 
9, Ehre — Reichthum — Gunft der Frauen. — Sa, 
„junger Gefel! Wäre Klingsohr bier, was gält’ «6, 
mer brächte ſelbſt den zärtlihen Wolfframb von Efchins 
„bah, den feufzenden Schweizerhirten, um bie fchöne 
„Gräfin Mathilde?" „Warum nennt Ihr den Nas 
„men?“ — fuhr Heintih von Dfterdingen zornig auf, 
„verlaßt mi, Eure Gegenwart erregt mir Schauer!“ — 
„Hoho,“ lachte der Fremde, „werdet nur nicht böfe, 
„Einer Freund! — An den Schauern, die Euch ſchuͤt⸗ 
„tein, ift die kühle Nahe Schuld, und Euer dünnes 
„Wamms, aber nicht ih. War es Euh denn nicht 
„wohl zu Muthe, als ich erwärmend an Eurer Seite 
„ſaß? — Was Schauer, was Erftarren! mit Glut 
„ und Blut kann ih Eud dienen: — Gräfin Mathilde! — 
„ja, ich meinte nur, daß die Gunft der Frauen erlangt 
„wird duch den Geſang, wie ihn Meiſter Klingsohr zu 
„Üben vermag. Ich habe zuvor Eure Lieder verachtet, 
„um Euch felbft auf Eure Stümperei aufmerffam zu 
„Machen, * daran, daß Ihr gleich das Wahre ahndo⸗ 
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„tet, als ich von der eigentlichen Kunſt zu Euch ſprach, 
„habt Ihr mir Eure guten Anlagen hinlaͤnglich bewie⸗ 
‚fen, Vielleicht ſeyd Ihr beſtimmt, in Meifter Klingss 
„ohrs Sußtapfen zu treten, und dann würdet Ihr Euch 
„wohl mit gutem Gluͤck um Mathitdens Gunft bewers 
„ben koͤnnen. Macht Euch auf! — zieht nach Sieben⸗ 
„buͤrgen. — Aber wartet, ich will Euch, koͤnnt Ihr 
„nicht gleich nach Siebenbuͤrgen ziehen, zum fleißigen 
„Studium ein kleines Buch verehren, das Meiſter 
„Klingsohr verfaßt hat, und das nicht allein die- Re— 
„geln des wahren Geſanges, fondern auch einige treff- 
„liche Lieder des Meifters enthält. 

- Damit hatte der Fremde ein Meines Buch hervor: 
geholt, deffen blutrother Dedet heil im Mondenfchein 
flimmerte. Das überreichte er Heinrich von Dfterdingen. 
So wie biefer es faßte, trat der Sremde zuruͤck, und 
verfhwand im Didigt. 

Heinrich verfank in Schlaf. Als er ertwachte, war® 
bie Sonne ſehr hoch aufgeftiegen. Lag das rothe Bud 
nicht auf feinem Schooße, er hätte die ganze Begebens 
heit mit dem Fremden für einen lebhaften Traum gehalten. 


Bon der Gräfin Mathilde. Ereignifſe auf 
der Wartburg. 

Gewiß, vielgeliebter Lefer! befandeft du dich ein⸗ 
mal in einem Kreife, der, von holden Frauen, ſin Wol⸗ 
len Männern gebildet, ein ſchoͤner, von den verſchieden⸗ 
ften, in Duft und Farbenglanz mit einander wetteifern: 
den Blumen geflochtener Kranz zu nennen. Aber wie 
ber ſuͤße Wohllaut der Muſik über alle hinhauchend in 
jedes Bruft die Freude weckt, und das Entzüden, fo 
war ed auch die Holdfeligkeit einer hochherrlichen Frau, 
bie über alle binftrahlte, und die anmuthige Harmonie 
fhuf, in der fich alles bewegte. In dem Glanz ihrer 
Schönheit wandelnd, in die Muſik ihrer Rede einftim« 
mend, erfchienen die andern Frauen fchöner ; liebenswuͤr⸗ 
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er als fonft, und die Männer fühlten ihre Bruft er» 
tert, und vermochten mehr als jemals die Begeiftes 
ig, die ſonſt ſcheu ſich im Innern verſchloß, auszus 
‚men. in Worten oder Toͤnen, wie es dean eben die 
duung der Geſellſchaft zuließ. So fehr die Königin 
‚ mitsfrommen kindlichen Weſen mühen mochte, ihre 
— FJedem zuzutheilen in gleichem Maaße; doc) ge⸗ 
hrte man, wie ihr Himmelsblick länger ruhte auf jes 
n Juͤngling, der fchweigend ihr gegenüber fand, und 
ſen vor ſuͤßer Rührung in Thränen glänzende Augen 
 Seligkeit wer: Liebe verfündeten, die ihm aufgegangen. 
ancher mochte wohl den Stüdlidyen beneiden; aber 
ner: konnte ihn darum haffen, ja vielmehr jeder, der 
ıft it ihm in Freundſchaft verbunden, liebte, ihn nun 
ch inniger «um feiner Liebe willen, 

So geſchah es, daß am dem Hofe Landgraf Her 
inns von Thhringen in dem ſchoͤnen Kranz der Frauen 
d Dichter die Gräfin Mathilde, Wittwe des in hohem 
tee verſtorbenen Grafen Cuno von Falkenftein, die 
Snfte: Blume war, welche mit Duft und Glanz alle 
erſtrahlte 

Wolfframnb ‚bon Eſchinbach, von ihrer hohen Ans 
ith umd Schönheit tief geruͤhrt, fo wie er fie erblicte, 
n bald in .heiße Liebe. Die andern Meifter, wohl 
ch von der Holdfeligkeit der Gräfin begeiftert, prieſen 
e Schönheit und Milde in vielen anmuthigen Liedern, 
einhard ‚von Zweckhſtein nannte fie die Dame feiner 
ebanfen, für die er. ftehen wolle im Luftturnier und 

ernften Kampf; Walther von: der Wogelweid ließ alle 
fe Luft ritterlicher Liebe aufflammeu, während. Heins 
h Schreiber und Johannes Bitterolff fih mühten in 
n wünberbariten,. unftvollften Gleichniffen und Wens 
ngen, die Dame Mathilde zu erheben... Doc, Molffs 
mbs Lieder Eamen aus der Tiefe des liebenden Ders 
is, und trafen, . gleich funkelnden fcharfgefpigten . Pfeis 
ı Herdorbligend, Mathildend Bruft, . Die anderen. Meis 
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ſter gewahrten dad wohl, aber es war ihnen, als um: 
ſtrahle Wolfframbs Liebesgluͤck fie alle wie ein lieblicher 
Sonnenſchimmer, und gaͤbe auch ihren Liedern —— 
Staͤrke und Anmuth. 

Ddeer erſte finſtre Schatten, ber in Boifframbe — 
volles Leben fiel, war Ofterdingens ungluͤckliches Ges 
beimniß. Wenn er gedachte, wie die andern. Meifter 
ihn liebten, unerachtet gleich ihm auch ihnen Mathildens 
Schönheit hell‘ aufgegangen, wie nur in Ofterdingens 
Gemuͤth ſich mit der Liebe zugleich feindſeliger Groll ein⸗ 
geniſtet, und ihn fortgebannt in die öde freudenloſe Ein« 
ſamkeit, da fonnte er fi bes bittern Schmerzes nicht 
erwehren. Dft war es ihm, als fey Dfterbingen nur 
von einem verberblihen Wahnfinn befangen, ber aus⸗ 
toben werde; dann aber fühlte. er wieder recht lebhaft, 
daß er felbft es ja auch Hicht würde haben ertragen füns 
nen, wenn er fih hoffnungslos um Mathildens Gunft 
beworben. Und, fprach er zu fich felbft, welche Macht 
Bat denn meinem Anfptud größeres Recht gegeben? Ges 
bührt mir denn irgend -ein Vorzug vor Dfterdingen ? — 
Bin ich beffer, verftändiger, liebenswuͤrdiger als er? 
Wo legt der Abftand zwiſchen uns beiden? — Alfo nur 
die Macht eines feindlichen Berhängniffes, das mih ſo 
gut als ihn hätte treffen Lönnen, drüdt ihn zu Boden, 
und ich, der treue Freund, gehe unbefümmert vorüber, 
ohne ihm die Hand zu reihen. — Solche Betrachtungen 
führten ihn endlih zu dem Entfchluß, nah Cifenady 
zu gehen, und alles nur möglide anzuwenden, Ofter⸗ 
Dingen zur Ruͤckkehr nach der. Wartburg zu bewegen. 
As er indeſſen nad Eifenach kam, war Heinrich von 
Ofterdingen verſchwunden, niemand wußte, wohin er ges 
gangen. Traurig kehrte Wolfframb von Eſchinbach zuruͤck 
nach der Wartburg, und verkündete dem Landgrafen und 
den Meiftern Ofterdingens Verluſt. Nun erft zeigte ſich 
techt, wie ſehr fie ihn alle geliebt, trog feines zerriffenen, 
oft bis zur hoͤhnenden Bitterkeit muͤrriſchen Weſens, 
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Man betrauerte ihn wie einen Todten, und lange Zeit 
Hindurch lag diefe Trauer wie ein duͤſtrer Schleier auf 
allen Gefängen ber Meifter, und nahm ihnen allen Ölanz 
und: Klang, bis endlich / das Bild des Verlornen immer 
mehr und mehr entwic in meite Berne, — 
Der Fruͤhling war gekommen und mit ihm alle Luſt 
und Heiterkeit des neu erkraͤftigten Lebens. Auf einem 
anmuthigen, von ſchoͤnen Bäumen eingeſchloſſenen Plag 
im Garten des Schloſſes waren die Meiſter verſammelt, 
um daß junge Laub, die hervorſprießenden Bluͤthen und 
Blumen mit freudigen Liedern zu begrüßen. Der Lande 
graf, Gräfin Mathilde, die andern Damen hatten fid) 
ringsumher auf Sigen niedergelaffen, eben wollte Wolffe - 
ramb von Efchinbad ein Lied beginnen, als ein jungee 
Mann, die Laute in der Hand, hinter den Bäumen hervor⸗ 
trat. Mit freudigem Erfchreden erkannten alle in ihm 
den verloren geglaubten Heinrich von Dfterdingen. Die . 
Meiſter gingen auf ihn zu mit freundlichen herzlichen Gruͤ⸗ 
Ben. Ohne das aber fonderli zu beachten, nahte ex fi) 
dem Kandgrafen, vor dem, und dann vor der Gräfin 
Mathilde, er fich erfurchtsvolf neigte. Er fey, ſprach ee 
dann, von ber böfen Krankheit, die ihn befallen, nun 
gänzlich genefen, und bitte, wolle man ihn vielleicht au® 
befonderen Gründen nicht mehr in. die Zahl der Meis 
fter aufnehmen, ihm doch zu erlauben, daß er fo gut 
wie die Andern feine Lieder abſinge. Der Landgraf 
‚meinte dagegen, fey er auch eine Zeitlang - abwefenb ges 
weien, fo fey er doch deshalb Feinesweges aus der Reihe 
der -Meifter gefchieden, und er wiffe nicht, wo⸗ 
duch er fih dem fchönen Kreife, der hier. verfammelt, 
entfrembet glaube. Damit umarmte ihn der Landgraf, 
und wies ihm felbft den Platz zwifchen Walther von der 
Vogelweid und Wolfframb von Eſchinbach an, wie er 
Ihn fonft gehabt. Man merkte bald, daß DOfterbingens 
Mefen fih ganz und gar verändert. Statt daß er fonft 
den Kopf. gebeugt, den Blick zu Boden geſenkt daher 
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ſchlich, trat er jest, das Haupt emporgerichtet, ſtarken 
Schrittes einher. So blaß als zuvor war das Antlitz, 
aber der Blick, ſonſt irr umherſchweifend, feſt und burdh= 
bohrend. Statt der tiefen Schwermuth lag jetzt ein 
duͤſtrer ſtolzer Ernſt auf der Stirn, und ein ſeltſames 
Muskelſpiel um Mund und Wange ſprach bisweilen recht 
unheimlichen Hohn aus. Er wuͤrdigte die Meiſter keines 
Wortes, ſondern ſetzte ſich ſchweigend auf feinen Platz. 
Waͤhrend die andern ſangen, ſah er in die Wolken, ſchob 
ſich auf dem Sitz hin und her, zaͤhlte an den Fingern, 
gaͤhnte, kurz bezeigte auf alle nur mögliche Weiſe Uns 
muth und Langeweile. Wolfframb von Eſchinbach fang 
ein Lied zum Lobe des Landgrafen, und kam dann auf 
die Ruͤckkehr des verloren geglaubten Freundes, bie er 
fo recht aus dem tiefften Gemüth fchilderte, daß fich alle 
innig gerührt fühlten. Heinrih von Ofterdingen run—⸗ 
zelte aber die Stirn, und nahm, fih von Wolfframb 
abmwendend, die Laute, auf ihr einige wunderbare Akkorde 
anfchlagend, Er ftellte fih in die Mitte des Kreiſes, 
und begann ein Lied, deffen Weife fo ganz anders als 
alles, was die andern gefungen, fo unerhört war, daß 
alle in die größte Verwunderung, ja zulegt in das hoͤchſte 
Erſtaunen geriethben. Es war, als fchlüge er mit feinen 
gewaltigen Tönen an die dunklen Pforten eines fremden 
verhängnißvollen Reichs, und befchwöre die Geheims 
niffe der unbekannten dort haufenden Macht herauf, 
Dann.rief er die Geſtirne an, und indem feine Zautens 
töne leifer lispelten, glaubte man der Sphären Elingen 
den Neigen zu vernehmen. Nun raufchten die Akkorde 
ftärker, und glühende Düfte wehten daher, und Bilder 
üppigen Liebesglüds flammten in dem aufgegangenen 
Eden aller Luft. Jeder fühlte fein Inneres erbeben in 
feltfamen Schauern. Als Ofterdingen geendet, war alles 
in tiefem Schweigen verftummt, aber dann brach der 
jubelnde Beifall ftürmifh hervor. Die Dame Mathilde 
erhob ſich fehnell von ihrem Sig, trat auf Ofterdingen 
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zu, und” druͤckte ihm den Kranz auf bie Stirne, ben 
fie als Preis des Gefanges in der Hand getragen. 
Eine flammende Röthe fuhr Über Ofterdingens Ant: 
ig, er ließ ſich nieder auf die Knie, und drüdte die Hände 
der ſchoͤnen Frau mit Inbrunft an feine Bruft. Als er 
aufſtand traf fein funtcnder ftechender Blick den treuen 
Wolfframb von Eſchinbach, der ſich ihm nahen wollte, 
aber wie von einer böfen Macht feindlich berührt zuruͤck— 


wih. Mur ein Einziger ſtimmte nicht ein in den begeis 


fterten Beifall der übrigen, und das war ber Landgraf, 
welcher als Dfterdingen fang, ſehr ernft und nachdenk⸗— 
lich  gewdrden, und faum vermochte, etwas zum Lobe 
feines wunderbaren Liedes zu fagen. Dfterdingen fchien 
ſichtlich darüber erzuͤrnt. Es begab fih, daß am fpäten 
Abend, als fchon die tiefe Dämmerung eingebrochen, 
Molfframb von Eſchinbach den geliebten Freund, den er. 
- überall vergebens gefucht, in einem Luftgange des Schloß— 
garten® traf. Er eilte auf ihn zu, drüdte ihn an feine 
Bruft, und fprah: „So bilt Du denn, mein herzlieber 
» Bruder, derterfte Meifter ded Gefanges worden, ben 
„es wohl auf Erden geben mag. Wie haft Du es denn 
„angefangen, das zu erfaffen, was wir alle, was Du 
„ſelbſt wohl nicht ahndeteſt? — Welcher Geift ftand Dir 
„zu Gebot, der Dir die wunderbaren Meifen einer an: 
„dern Welt lehrte? — O Du herrlicher, hoher Meis 
„ser, laß Dich noch einmal umarmen,“ „Es ift,“ 
ſprach Heinrich von Dfterdingen, indem er Wolfframbs 
Umarmung auswich, „es ift gut, daß Du es erkenneſt, 
„wie hoch ich mich uͤber Euch fogenannte Meifter emporge⸗ 
„ſchwungen habe, oder vielmehr, wie ich allein dort ge⸗ 
„landet und heimiſch worden, wohin Ihr vergebens ſtrebt 
„auf irren Wegen. Du wirſt e8 mir dann nicht ver— 
„argen, wenn ic) Euch Alle mit Eurer fehnöden Sin: 
„gerei recht albern und langweilig finde.” „So vere 
„achtet Du uns, erwisderte Wolfframb, die Du fonft 
m hoch in Ehren hielteſt, nunmehro ganz und gar, und 
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„magft nichts mehr mit und gemein haben? — Alle 
„Freundſchaft, alle Liebe ift aus Deiner Seele gewidhen, 
„weil Du ein höherer Meifter bift, als wir es find! — 
„Auch mich — mid bältft Du Deiner Liebe nicht 
„mehr werth, weil ich vielleicht mich nicht fo hoch hine 
„aufzuſchwingen vermag in meigzn Liedern, ald Du? — 
„Ah, Heinrich, wenn ih Dir fagen follte, wie ed mie 
uber Deinem Gefange um’8 Herz war.” — „Magſt 
„mir,“ ſprach Heinrich von Ofterdingen, indem er höhe 
nifh lachte, „das ja nicht verfchweigen, ed kann für 
„mich lehrreich ſeyn.“ „Heinrich!“ begann Wolfftamb 
„mit ſehr ernſtem und feſtem Ton, „es iſt wahr, Dein 
„Lied hatte eine ganz wunderbare unerhörte Weiſe, und 
„die Gedanken fliegen hoch empor bis über die Wol— 
„ten; aber mein inneres ſprach, fold ein Gefang fönne 
„nicht herausftrömen aus dem rein menſchlichen Gemüth, 
„fondern müffe das Erzeugniß fremder Kräfte ſeyn, fo 
„wie der Negromant die heimifche Erde düngt mit aller- 
„tel magifhen Mitteln, daß fie die fremde Pflanze des 
„fernften Landes hervorzutreiben vermag. — Heinrich, Du 
„bift gewiß ein großer Meifter des Gefanges geworden, 
„und haft e8 mit gar hohen Dingen zu thun, aber! — 
„verſtehſt Du noch den füßen Gruß des Abendmwindes, 
„wenn Du duch) des Waldes tiefe Schatten wandelſt? 
„Geht Dir noh das Herz auf in frobem Muth bei 
„dem Rauſchen der Bäume, dem Braufen des Wald: 
„ſtroms? Bliden Did noch die Blumen an mit from 
„men Kindesaugen? Wilft Du noch vergehen in Lie 
„besfchmerz bei den Klagen der Nachtigall? Wirft Dich 
„dann noch ein unendliched Sehnen an die Bruft, bie 
„ſich Dir liebend aufgetban? — Ah, Heinrich, ed war 
„manches in Deinem Liede, wobei mich ein unheimliche® 
„Grauen erfaßte. Ich mußte an jenes entfegliche Bild 
„von den am Ufer des Acheron herumfchwanfenden 
„Schatten denken, dad Du einmal dem Landgrafen aufs 
„ſtellteſt, als er Did um die Urſache Deiner Schwer— 
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muth befragte. Ich mußte. glauben, aller Liebe habeſt 
„Du entſagt, und was Du dafür gewonnen, wäre nur 
„der sroftlofe Schag bed verirrten Wanderers in der 
Wuͤſte Es ift mir, — ich muß ed Dir geradezu bee 
Ausfagen, — es iſt mir, ald wenn Du Deine Mei 
Aſterfchaft mit aller Freude des Lebens, bie nur dem 
„frommen-tindlihen Sinn zu Theil wird, erfauft hät 
‚teft. Eine düftre Ahnung befängt mich. Ich denke 
‚daran, was Dich von ber Wartburg forttrieb, und 
„wie Du bier wieder erfchienen bift. Es kann Dir nun 
„manches gelingen — vielleicht geht ber fchöne Hoffe 
„nungsſtern, zu dem ich bie jegt empor.blidte, auf ewig 
„meine Hand, nie kann irgend ein Groll gegen Dich 
„in meiner Seele Raum finden! — Alles Gluͤcks uns 
„erachtet, das Dich Überftrömt, findeft Du Di viel 
„leicht einmal plöglich an dem Rande eines tiefen boden⸗ 
„loſen Abgrundes, und die Wirbel des Schwindels ess 
ufaffen Did, und Du willft rettungslos binabftürzen, 
„dann ſtehe ich feſten Muthes hinter Dir, und *halte 
„Dich feft mit ſtarken Armen. 

Heinrih von Dfterdingen hatte alles, was Wolff⸗ 
ramb von Eſchinbach ſprach, in tiefem Schweigen an⸗ 
gehört. Sept verhüllte er fein Geſicht im Mantel, und 
fprang fehnell hinein in das Didigt der Bäume. Wolffe 
samb hörte, wie er leife ſchluchzend und feufzend fich 
entfernte. 





Der Krieg von Wartburg. 

So fehr die andern Meifter anfangs die Lieder des 
ſtolzen Heintichs von Dfterdingen bewundert und hoch 
erhoben hatten, ſo geſchah es doch, daß ſie bald von 
falſchen Weiſen, von dem eitlen Prunk, ja von der 
Ruchloſigkeit der Lieder zu ſprechen begannen, die 
Heinrich vorbringe. Nur die Dame Mathilde hatte ſich 
mit ganzer Seele zu dem Saͤnger gewendet, der ihre 


Schönheit und Anmuth auf eine Weiſe pries, bie alle 
Meifter, Wolfframb von Eſchinbach, der ſich Fein Üre 
theil erlaubte, ausgenommen, für heidnifch und abfcheus 
lich erklärten. Nicht lange mwährte «8, fo war die Dame 
Mathilde in ihrem Wefen ganz und gar verändert. - Mit 
böhnendem Stolz fah fie herab auf die andern Meifter, 
und felbft dem armen Wolfftamb von Eſchinbach : hatte 
fie ihre Gunft entzogen. Es kam fo weit, daß Heinrich 
von DOfterdingen die Gräfin Mathilde unterrihtenmußte 
in der Kunft des Gefanges, und fie ſelbſt begann’ Kies 
ber zu dichten, die gerade fo klingen follten, wie die, 
welche DOfterdingen fang. Seit diefer Zeit war es aber, 
als fchwände von der berüdten Frau -alle Anmuth und 
Holdfeligkeit. Alles vernadhläffigend, mas zur Zierde 
holder Frauen dient, fih alles weiblichen Weſens ent⸗ 
fehlagend, wurde fie zum unheimlichen Zwittermefen, von 
den Frauen gehaßt, von den Männern verlaht. Der. 
Landgraf, befürchtend, daß der Wahnfinn der Gräfin 
wie eine böfe Krankheit die andern Damen bed Hofes 
ergreffen könne, erließ einen fcharfen Befehl, daß Feine 
Dame bei Strafe der Verbannung fih am das Dichten 
machen folle, wofür ihm die Männer, denen Mathile 
dens Schickſal Schreden eingejagt, herzlich dankten. Die 
Graͤfin Mathilde verließ die Wartburg, und bezog ein 
Schloß unfern Eiſenach, wohin ihr Heinrich von Ofter⸗ 
dingen gefolgt waͤre, hätte ber Landgraf ihm nicht bes 
fohlen, noch den Kampf auszufechten, den ihm die Meis . 
fter geboten. „Ihr habt,“ ſprach Landgraf Hermann 
zu dem übermüthigen Sänger, „durch Eure feltfame, 
unheimliche Weife den fchönen Kreis, den ich hier vers 
„fammelt, gar haͤßlich geftört, Mich konntet Ihr nie⸗ 
„mals beihoren; denn von dem erſten Augenblick an habe 
„ich es erkannt, daß Eure Lieder nicht aus der Tiefe 
„eines wackern Saͤngergemuͤths kommen, ſondern nu 
„die Frucht der Lehren irgend eines falſchen Meiſters 

„find. Was Hilft. aller Prunf, aller Schimmer; aller 


& 


— DD) — 


„Glanz, wenn er nur dazu dienen ſoll, einen todten 
„Leichnam zu umhuͤllen. Ihr ſprecht von hohen Din: 
„gen, von den Geheimniſſen der Natur, aber nicht wie 
„fie, ſuͤße Ahnungen des hoͤhern Lebens, in der Bruſt 
„des Menſchen aufgehen, ſondern wie fie der kecke Aſtro— 
„tog begreifen und meffen will mit Zirkel und Maaß— 
„ftab. Schaͤmt Euch, Heinrich von Dfterdingen, daß 
„Ihr fo geworden’ fend, daß Euer wadrer Geift fich ge: 
„beugt bat unter die Zucht eines unwuͤrdigen Meifters. 

„Ich weiß nicht,‘ erwieberfe Heinrich von Dfter: 
dingen, „mein hoher Herr, in wiefern ih Euern Zorn, 
„Sure Vorwürfe verdiene. Vielleicht ändert Ihr indeffen 
„Eure Meinung; ‚wenn Ihr erfahrt, welcher Meifter 
„mie dasjenige Reich des Gefanges, welches deffen eigent= 
„lichſte Heimath iſt, erfchloffen. In tiefer Schwermuth 
„hatte ih Euern Hof verlaſſen, und wohl mocht' es 
„ſeyn, daß der Schmerz, der mich vernichten wollte, nur 
„das gewaltſame Treiben mar der ſchoͤnen Bluͤthe, die 
„in meinem Innern verſchloſſen nach dem befruchtenden 
„Athem der hoͤheren Natur ſchmachtete. Auf ſeltſame 
„Weiſe kam mir ein Buͤchlein in die Haͤnde, in welchem 
„der hoͤchſte Meiſter des Geſanges auf Erden mit der 
„tiefſten Gelehrſamkeit die Regeln der Kunſt entwickelt, 
„und felbft einige Lieder hinzugefügt hatte. Se mehr 
„ih nun in diefem- Büchlein lat, defto Elarer wurde 
„es mir, daß: es wohl gar dürftig ausfalle, wenn der 
„ Sänger nur vermöge, das in Worte zu faffen, was 
„ee nun gerade im Herzen zu empfinden glaubt. Doc 
dies nicht genug — ich fühlte nah und nad) mid) 
„wie verknüpft mit unbefannten Mächten, die oft ftatt 
„meiner aus mir heraus fangen, und doch mar und 
‚blieb ich der Sänger. Meine Sehnfuht, den Meifter 
„ſelbſt zu fchauen, und aus feinem eigenen Munde bie 
„tiefe Weisheit, den richtenden Verftand ausftrömen zu 
„bören, wurde zum untiderftehlichen Triebe. Ich machte - 
„mich auf, und wanderte nah Sicbenbürgen. Ga! — 
Die Serap. Br. 2,9. 3 | 
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„vernehmt es, mein hoher Herr! Meiſter Klingsohr 
u ſelbſt iſt es, den ich aufſuchte, und dem ich den kuͤhnen 
„uͤberirdiſchen Schwung meiner Lieder verdanke. Nun 
„werdet Ihr wohl von meinem Beſtreben guͤnſtiger ur: 
„theilen.“ 

„Der Herzog von Oeſterreich,“ ſprach der Land⸗ 
graf, „hat mir gar viel zum Lobe Eures Meiſters 
„geſagt und geſchrieben. Meiſter Klingsohr iſt ein in 
„tiefen geheimen Wiſſenſchaften erfahrener Mann. Er 
„berechnet den Lauf der Geſtirne, und erkennt die wuns 
„derbaren Berfchlingungen ihres Ganges mit unferer Les 
„bensbahn. Ihm find die Geheimniffe der Metalle, der 
„Pflanzen, des Gefteins offenbar, und dabei ift er ers 
„fahren in den Händeln der Welt, und fteht dem Herzog 
„von Defterreih zur Seite mit Rath und That, Wie 
„das Alles aber nun mit dem reinen Gemuͤth des wahs 
„ren Sängers beftehen mag, weiß ich nicht, und glaube 
„auch wohl, daß cben deshalb Meifter Klingsohrs Ries 
„der, fo künſtuch und wohl ausgedacht, ſo ſchoͤn ge— 
„formt fie auch ſeyn mögen, mein Gemuͤth ganz und- 
„gar nicht rühren fönnen. — Nun, Heinrich von Ofters 
„dingen, meine Meifter, beinahe erzürnt über Dein ftol: 
„zes hochfahrendes Wefen, wollen mit Dir um ben 
„Preis fingen einige Zage hindurch, dad mag denn nun 
„gelchehen. “ 

Der Kampf der Meifter begann. Sey e8 aber nun, 
daß Heinrichs, durch falfcye Kehren irre gewordener Geift 
fih gar nicht mehr zu faffen vermochte in dem reinen 
Strahl des wahrhaftigen Gemuͤths, oder daß befondere 
Begeifterung die Kraft der andern Meifter verdoppelte: 
— genug! jeder, wider Dfterdingen fingend, jeder 
ihn befiegend, erhielt den Preis, um den dieſer fich ver— 
gebens mühte. Dfterdingen ergeimmte über diefe Schmadh, 
und begann nun Lieder, die, mit verhöhnenden Anfpies 
‚ lungen auf den Landgrafen Hermann, den Herzog von 
Deiterreich, Leopold den Siebenten, bis über die Sterne ers 
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hoben, und ihn die hellfunkelnde Sonne nannten, welche 
allein aller Kunſt aufgegangen. Kam nun noch hinzu, daß 
er eben fo die Frauen am Hofe mit ſchnoͤden Morten an« 
griff, und die Schönheit und Holdfeligkeit der Dame Ma- 
thilde allein auf heidnifche ruchlofe Art zu preifen fortfuhr; 
fo konng” es nicht fehlen, daß alle Meifter, felbft den fanfs 
ten Wolfftamb von Eſchinbach nit ausgenommen, in 
gerechten Zorn geriethen, und in den heftigften fhonungss 
Iofeften Liedern feine Meifterfhaft zu Boden traten. 
Heintih Schreiber und Johannes Bitterolff bewieſen, 
den falfhen Prunk von Dfterdingens Liedern abftreifend, 
die Elendigkeit der magern Geftalt, die fi dahinter 
verborgen, Aber Walther von der Wogelweid und Reine 
hard von Zweckhſtein gingen weiter. Die fagten Ofter: 
dingens ſchnoͤdes Beginnen verdiene fchwere Made, und 
bie wollten fie an ihm nehmen, mit dem Schwerdte in 
der Hand. | 

So fah nun Heintih von Dfterdingen feine Mei« 
fterfhaft in den Staub getreten und felbft fein Reben 
bedroht. Voller Wuth und Werzweiflung rief er den 
edelgefinnten Landyrafen an, fein Zeben zu fchügen, ja 
noch mehr, die Entfcheidung des Streited über die Meis 
ſterſchaft des Gefanges dem berühmteften Sänger der 
Zeit, dem Meifter Klingsohe zu Überlaffen. „Es ift,“ 
fprahy der Landgraf, „nunmehr mit Euh und den 
„Meiftern fo weit gefommen, daß es no um anderes 
„gut, als um die Meifterfchaft des Geſanges. She 
„habt in euern wahnfinnigen Liedern mich, Ihr habt 
ndie holden Frauen an meinem Hofe ſchwer beleidigt. 
„Euer Kampf betrifft alfo nicht mehr die Meifters 
„ſchaft allein, fondern auch meine Ehre, die Ehre 
nder Damen. Doch fol alles im MWettfingen außges 
„macht werden, und ich geftatte es, daß Euer Meifter 
„Klingsohr ſelbſt entfcheide. Einer von meinen Meiftern, 
„das Loos fol ihn nennen, ftellt ſich Euch gegenüber, 
„und die Materie, worüber zu fingen, möget Ihr beide 
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„dann felbft wählen. — Aber der Henker foll mit ent: 
„blößtem Schwerdte hinter Eudy fliehen, und wer ver- 
„liert, werde augenblickli hingerichtet. — Gebet, 
„Schafft, daß Meifter Klingsohr binnen Jahresfrift nach 
„der Wartburg fomme, und den Kampf auf Zod und 
„geben entfcheide.” — Heinti von DOfterdingen machte 
fih davon, und fo mar zur Zeit die Ruhe auf ber 
Martburg wieder bergeftellt. 

Die Lieder, welche die Meifter wider Heinrich) von 
Dfterdingen gefungen, waren damald der Krieg von 
Wartburg geheißen. 


Meifter Klingeohr kommt nad Eifenad. 
Beinahe ein Jahr war verfloffen, als die Nachricht 
nah der Wartburg kam, daß Meifter Klingdohr wirklich 
in Cifenach angelangt, und bei dem Bürger, Helgrefe 
geheifen, vor dem St. Georgenthore eingezogen fy. Die 
Meifter freuten fi nicht wenig, daß nun wirklich der 
böfe Streit mit Heinrih von Dfterdingen gefchlichtee 
werden folle;s Feiner war aber fo voller Ungeduld, den 
weltberähmten: Mann von Angefiht zu Angefiht zu 
fhauen, als Wolfframb von Eſchinbach. Mag es feyn, 
ſprach er zu fid) felbft, daß, wie die Leute fagen, Klings— 
ohr böfen Künften ergeben ift, daß unheimliche Mächte 
ibm zu Gebote ftchen, ja ihm mohl gar geholfen zur 
Meifterfhaft in allem Wiffen. Aber waͤchſt nidt der 
edelfte Wein auf der verglühten Lava? Was geht es 
den dürftenden Wandrer an, daß die Zrauben, an denen 
er fich erlabt, aus der Glut der Hölle felbft emporge— 
Eeimt find? So will kb mich an ded Meifters tiefer 
Miffenfhaft und Lehre erfreuen, ohne weiter zu forfchen, 
und ohne mehr davon zu bewahren, ald was ein reines 
frommes Gemüth in fich zu tragen vermag. 
MWolfframb machte ſich alsbald auf nach Eifenadh. 
As er vor das Haus ded Bürgers Helgrefe kam, fand 
er einen Daufen Leute verfammelt, die alle fehnfüchtig 
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nach dem Erker hinaufblicten. Er erkannte unter ihnen - 
viele junge Leute ald Schüler des Gefanges, die hörten 
nicht auf, dieſes, jenes von dem berühmten Meifter 
vorzubringen. Der eine hatte die Worte aufgefchrieben, 
die Klingsohr geſprochen, ald er zu Helgrefe eingetreten, 
der andere wußte genau, was der Meifter zu Mittag ges 
fpeifet, der dritte behauptete, daß ihn der Meifter wirklich 
angeblidt und gelächelt, weil er ihn als Sänger erkannt 
am Barett, das er genau fo trage wie Klingsohr, der 
vierte fing fogar ein Lied an, von dem er behauptete, 
es fey nad) Klingsohrs Weife gedichtet. Genug, e8 war 
ein unruhiges Zreiben bin und ber, Wolfframb von 
Eſchinbach drang endlih mit Mühe duch, und trat 
ind Haus. Helgrefe hieß ihn freundlich willkommen, 
und lief hinauf, um ihn feinem Begehren gemäß bei 
dem Meifter melden zu laffen. Da hieß es aber, ber 
Meifter fen im Studiren begriffen, und fönne jegt mit 
niemandem fprechen. In zwei Stunden folle man wivs 
derum anfragen. Wolfframb mußte fich diefen Aufſchub 
gefallen laffen. Nachdem er nad zwei Stunden wieder 
gekommen, und noch eine Stunde gewartet, durfte Del 
grefe ihn binaufführen. in feltfam in bunte Seide 
gekleideter Diener ‚öffnete die Thuͤre des Gemachs, und 
MWolfframb trat hinein. Da gewahrte er einen großen 
ſtattlichen Mann, in einen langen Talar von dunfelros 
tbem Sammt mit weiten Ermeln und mit Zobel reich 
befegt, gekleidet, der mit langfamen gravitätifchen Schrit— 
ten die Stube entlang bin und her wandelte. ein 
Geſicht wär beinahe anzufehen, wie die heidnifchen Bild: 
ner ihren Gott Jupiter darzuftellen pflegten, folh ein 
gebieterifcher Ernft lag auf der Stirne, ſolch drohende 
Flammen bligten aus den großen Augen. Um Kinn und 
Wangen legte ſich ein mohlgefräufelter ſchwarzer Bart, 
und das Haupt bededte ein fremdgeformtes Barett, oder 
ein fonderbar verfchlungenes Tuch, man konnte das nicht 
unterfcheiden. Der Meifter hatte die Arme vor der Bruſt 
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- über einander gefchlagen, und ſprach mit hellklingender 
Stimme im Auf- und Abfchreiten Worte, die Molffe 
ramb gar nicht verftand. Sich im Zimmer umfchauend, 
bas mit Büchern und allerlei wunderlichen Geräthfchafs 
ten angefüllt war, erblidte Wolfframb in einer Ede ein 
Eleines, kaum drei Fuß hohes, altes, blaffes Männlein, 
bas auf einem hohen Stuhl vor einem Pulte faß, und 
mit einer filbernen Feder auf einem großen: Pergaments 
blatt emfig alles aufzufchreiben ſchien, was Meifter 
Klingsohr fprah. Es hatte eine feine Meile gedauert, 
da fielen endlih bes Meifters ftarre Blide auf Wolffs 
ramb von Efchinbah, und, mit dem Sprechen inne 
baltend, blieb er in der Mitte des Zimmers ftehen, 
Molfframb begrüßte den Meifter nun mit anmuthigen 
Berfen im fcherzenden Ton. Er fagte, wie er gefommen 
fey, um fi zu erbauen an Klingsohrs hoher Meifters 
kunſt, und bat, er fole nun ihm antworten im gleichen 
Ton, und fo fıine Kunft hören laffen. Da maß ihn 
der Meiſter mit zornigen Bliden von Kopf bis zu Fuß, 
und fprah dann: Ei, wer ſeyd Ihr denn, junger Ges 
feit daß She ed wagt, bier fo mit Euren albernen 
Verſen hereinzubrechen, und mich fogar heraus zu fors 
bern, als follte es ein MWettfingen gelten? Ha! She 
ſeyd ja wohl Wolfframb von Eſchinbach, der allerunges 
ſchickteſte, ungelehrtefte Laie von allen, die fich dort 
oben auf der Wartburg Meifter des Gefanges nens 
nen? — Nein, mein lieber Knabe, Ihr müßt wohl noch 
etroad wachen, ehe Ihr Euch mit mir zu meſſen Vers 
langen tragen Fönnt. Einen folhen Empfang. hatte 
MWolfframb von Eſchinbach gar nicht erwartet. Das 
Blut mwallte ihm auf vor Klingsohrs fchnöden Morten, 
er fühlte lebhafter ald jemals die ihm inwohnende Kraft, 
die ihm die Macht des Himmels verliehen. Ernſt und 
feft bite er dem flolzen Meifter ind Auge, und fprach 
dann: „She thut gar nicht gut, Meifter Klingsohr, 
„daß She in folchen bittern, harten Ton fallet, ftatt 
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„mie Tiebreih und freundlih, wie ih Euch begrüßte, 
„zu antworten. Sch weiß es, daß She mir in aller 
u Wiffenfhaft und wohl au in der Kunft des Geſanges 
„weit überlegen ſeyd; aber das berechtigt Euch nicht zu 
„der eitien Prahlerei, die Ihr ald Eurer unwürdig ver: 
„achten müßtet. Sch fage es Euch frei heraus, Mei: 
„free Klingsohr! daß ich nunmehr das glaube, was die ° 
„Welt von Eudy behauptet. Die Macht der Hölle follt 
„Ihr bezwingen, Umgang mit böfen Geijtern follt Ihr 
„baben, mittelft der unheimlichen MWiffenfhaften, die 
„» She: getrieben. Daher foll Eure Meifterfchaft kommen, 
„weil Ihr aus ber Tiefe die ſchwarzen Geifter ins helle 
„Leben herauf beſchworen, vor denen fich der menſchliche 
„Geiſt entfegt. Und fo ift es nur dieſes Entfegen, was 
„Euch den Sieg verfhafft, und nicht die tiefe Ruͤhrung 
„der Liebe,» welhe aus dem reinen Gemüth des Sän: 
„gers firömt in das verwandte Herz, das in füßen Ban: 
„den gefangen, ihm unterthan wird. Daher feyd Ihr 
fo ftolz, wie Eein Sänger es ſeyn Eann, der reinen 
„ Herzens geblieben.” „Hoho,“ erwiederte Meifter Klinge: 
ohr, „hoho, junger Gefell, verfteigt Euch nicht. fo hoch! — 
„Was meinen Umgang mit unheimlihen Mädten be: 
„trifft, davon fchweigt, das verſteht Ihr nicht. Daß 
„ih daher meine Meifterfchaft des Gefanges dem zu 
„verdanken haben fol, das iſt das abgefhmadte Ges 
„wäfch einfältigee Kinder. Aber fagt mir dody, moher 
„Euch die Kunſt des Gefanges gefommen? Glaubt 
„Ihr, daß ich nicht wüßte, wie zu Öiegebrunnen in 
„Schottland Meifter Friedebrand Euch einige Bücher 
aborgte, die She undankbar nicht zuruͤckgabt, fondern 
„an Euch behieltet, alle Eure Lieder daraus fchöpfend ? 
„Dal hat mir der Teufel geholfen, fo half Euch 
„Euer undankbares Herz." Wolfframb erfchrad beinahe 
„vor diefem häßlichen Vorwurf. Er legte die Hand auf 
„die Bruft, und fprah: „So wahr mir Gott helfe! — 
„Der Geift der Lüge iſt mächtig in Euch, Meifter 


„Klingsohr — Wie hätte ich denn meinen hohen Meifter 
„Friedebrand fo ſchaͤndlich betrügen follen um feine herrs 
„the Schriften. Wißt, Meifter Klingsohr, daß ich 
„diefe Schriften nur fo lange, wie Friedebrand eg 
„wollte, in den Händen behielt, daß er fie dann von mir 
„wieder nahm. Habt The denn nie Euh aus den 
„Schriften anderer Meifter belehrt?" „Mag,“ fuhr 
Meifter Klingsohr fort, ohne auf Wolfframbs Rede fon> 
derlih zu Achten, „mag dem feyn wie ihm "wolle, woher 
„möget She denn nun Eure Kunft haben? Was Berech: 
„tigt Euch, Euch mir gleich zu ftellen? Wißt Sur nicht, 
„wie ich zu Nom, zu Paris, zu Krakau den Studien 
„fleißig obgelegen, wie ich felbft nach den fernften Mors 
„genländern gereifet, und die Geheimniffe der. weifen 
„Araber erforfcht, wie ich dann auf allen Singſchulen 
„das Befte gethan, und wider alle, die in. den Streit 
„mit mir gegangen, den Preis errungen, wie. ih ein 
„Meifter der fieben freien Künfte worden? — Aber hr, 
„der Ihr, entfernt von aller Wiffenfhaft und Kunft, 
„in dem öden Schweizerlande gehaufet, der. Shr ein in 
„aller Schrift unerfahıner Laye geblieben, wie folltet 
„She denn zur Kunft des wahren Gefanges kommen?“ 
Molfframbs Zorn hatte ſich indeffen ganz gelegt, wel« 
ches wohl daher rühren mochte, daß bei Klingsohrs 
prahlerifhen Reden die Eöftlihe Gabe des Gefanges in 
feinem Innern heller und freudiger hervorfeuchtete: wie 
die Sonnenftrahlen ſchoͤner funfeln, wenn fie fiegend 
durch die düftern Wolken brechen, die der wilde Sturm 
herangejagt. Ein mildes anmuthiges Lächeln hatte ſich 
über fein ganzes Antlig gelegt, und er fprah Mit rus 
higem, gefaßten Zon zu dem zornigen Meifter Klingds 
ohr: „Ei, mein lieber Meijter, wohl Eönnte ih Euch 
„entgegnen, daß, habe ich gleich niht zu Nom und 
„Paris ftudirt, fuchte ich gleich nicht die meifen Araber 
„auf in ihrer eignen Heimath, ich doch nächft meinem 
„hohen Meifter Friedebrand, dem ich nachzog bis ins 
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tiefe Schottland, noch viele gar kunſtreiche Sänger 
vernahm, deren Unterricht mir vielen Nugen brachte, 
daß ich an vielen Höfen unferer hohen deutfhen Für: 
ften gleih Euch den Preis des Gefanged gewann. Ich 
meine aber, daß wohl aller Unterricht, alles Verneh— 
men ber höchften Meifter mir gar nichts geholfen haben 
würde, wenn die ewige Macht des Himmels nicht den 
Funken in mein Innres gelegt hätte, der in den ſchoͤnen 
Strahlen des Gefanges aufgeglommen, wenn ih nicht 
mit liebendem Gemüth alles Falſche und Boͤſe von 
mir fern gehalten und noch bielte, wenn ich nicht mich 
mübhte, in reiner Begeifterung nur das zu fingen, was 
meine Bruſt mit freudiger, füßer Wehmuth ganz und 
gar erfüllt." 

Selbſt wußte Wolffeamb von Efchinbady nicht, wie 
3 gefchahe, daß er ein herrliches Lied im güldnen Zon 
egann, das er erft vor Kurzem gedichtet. 

Meifter Klingsohr ging voller Wuth auf und ab; 
inn blieb er vor Wolfframb ſtehen, und blidte ihn an, 
8 wolle er ihn durchbohren mit feinen ftarren, glühen: 
n Augen. As Wolfframb geendet, legte Klingsohr 
ide Hände auf Wolfframbs . Schultern, und fprach 
nft und gelaffen: „Nun, Wolfftamb, weil Ihr es denn 
ht anders wollt, fo laßt uns um die Wette fingen 

allerlei Eünftlihen Toͤnen und Weiſen. Doch laßt 
18 anderdwohin gehen, das Gemad taugt zu dergleis 
en nicht, und Ihr follt überdem einen Becher edlen 
zeins mit mir genießen.“ 

In dem Augenblick ſtuͤrzte das kleine Maͤnnlein, 
is erſt geſchrieben, hinab von dem Stuhle, und gab 
i dem harten Fall auf den Boden einen feinen Ächzen: 
n Laut von: fih. Klingsohr drehte ſich raſch um, und 
eß mit dem Fuße den Kleinen in den unter dem Pulte 
findlichen Schrank, den er verſchloß. Wolfframb hoͤrte 
s Maͤnnlein leiſe weinen und ſchluchzen. Nun ſchlug 
ingsohr die Buͤcher zu, welche ringsumher offen her— 


umlagen, und jedesmal, wenn ein Dedel niederfiappte, 
ging ein feltfamer fchauerlicher Ton, wie ein tiefer To— 
deöfeufzer, duch das Zimmer. MWunderlihe Wurzeln 
nabm nun Klingsohr in die Hand, die in dem Augens 
bli® anzufehen waren wie fremde unheimliche Creaturen, 
und mit den Faden und Xeften zappelten, wie mit Arte 
men. und Beinen, ja oft zudte ein kleines, verzerrteg 
Menfchengefichtlein hervor, das auf häßliche Weife grinzte 
und lachte. Und dabei wurde es in den Schränken 
ringsumher unruhig, und ein großer Vogel fehwirrte in 
irrem Fluge umher mit goldgleißendem Fittig.‘ Die 
tiefe Abenddbämmerung mar eingebrohen, Wolfframb 
fühlte fich von tiefem Grauen erfaßt. : Da nahm Klingse 
ohr aus einer Kapſel einen Stein hervor, der ſogleich 
im ganzen Gemach den hellſten Sonnenglanz verbreitete. 
Alles wurde ſtill, und Wolfframb ſahe und hoͤrte nichts 
mehr von dem, was ihm erſt Entſetzen erregt. 

Zwei Diener, ſo ſeltſamlich in bunte Seide ge— 
kleidet, wie der, welcher erſt die Thuͤre des Gemachs 
geoͤffnet, traten herein mit praͤchtigen Kleidern, die ſie 
dem Meiſter Klingsohr anlegten. 

Beide, Meiſter Klingsohr und Wolfframb von 
Eſchinbach, gingen nun zufammen nach dem Rathskeller. 

Sie hatten auf Verſoͤhnung und Freundſchaft ge⸗ 
trunken, und fangen nun wider einander in den vers 
fchiedenften kuͤnſtlichſten Weiſen. Krin Meifter war zus 
gegen, der hätte entfcheiden können, wer den andern bes 
fieget ; aber jeder würde den Klingsohr für überwunden 
gehalten haben. Denn fo fehr er fih in großer Kunft, 
in mädtigem Verſtande mühte, niemals könnte er nut 
im mindeften die Stärke und Anmuth der einfachen Lies 
der erreihen, welche Wolfframb von Eſchinbach vors 
brachte. 

Wolfframb hatte eben ein gar herrliches Lied ges 
endet, als Meifter Klingsohr zurüdgelehnt in ben -Pols 
ſterſtuhl, ben Blick niedergefchlagen, - mit. gebämpfter, _ 
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uͤſtrer Stimme fprach: „Ihe babe mich vorhin uber: 
müthig und prahleriſch genannt, Meifter Wolfframb, 
‚aber fehr wuͤrdet Ihr irren, wenn Ihr etwa glaubtet, 
‚daß mein Blick, verblendet durch einfältige Eitelkeit, 
‚nicht follte die wahre Kunft des Gefanged erfennen 
‚tönnen, ih möge fie nun antreffen in der Wildnif, 
‚oder in dem Meifterfaal. Keiner ift hier, der zwiſchen 
‚ung richten könnte; aber ich fage Euch, Ihe habt mid 
‚überwunden, Meifter Wolfframb, und daß ih Euch 
‚das fage, daran möget Ihr auch die Wahrhaftigkeit 
‚meiner Kunft erkennen.” „Ey, mein lieber Meifter 
‚Klingsohr," erwiederte Wolfframb von Eſchinbach, 
‚wohl mocht' es ſeyn, daß eine befondere Freudigkeit, 
„die in meiner Bruſt aufgegangen, meine Lieder mir 
‚heute beſſer gelingen ließ, als ſonſt; aber ferne ſey es 
‚von mir, daß ich mich deshalb über Euch ſtellen ſollte. 
‚Bielleiht war heute Euer inneres verfchloffen. Pflege 
‚ed denn nicht zu gefchehen, daß manchmal eime drüf: 
‚ende Laft auf einem ruht, wie ein düftrer Nebel auf 
heller Wiefe, vor dem die Blumen nicht vermögen ihre 
glänzenden Häuptet zu erheben. Aber erklärt She 
Euch heute auch für überwunden, fo habe ih doch 
in Euern fchönen Liedern gar Herrliches vernommen, 
und es kann feyn, daß morgen Ihr den Sieg er= 
ringet.” * 

Meiſter Ktingsohr fprah: „Wozu hilft Euch Eure 
comme Beſcheidenheit!“ fprang dann ſchnell vom Stuh— 
e auf, ftellte fi, den Rüden Wolfframb zugekehrt, uns 
ee das hohe Fenfter, und ſchaute ſchweigend in die blei— 
ben Mondesjtrahlen, die aus der Höhe herabfielen. 

Das hatte wohl einige Minuten gedauert, da dreh— 
e er fih um, ging auf Wolfframb los, und fprach, ins 
em ihm die Augen vor Zorn funtelten, mit ftarker 
Stimme: „Ihr habt Recht, Wolfframb von Efchins 
bach, über finftre Mächte gebietet meine Wiſſenſchaft, 
unfer inneres Wefen muß uns entzweien. Mich habt 
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„Ihr uͤberwunden; aber in der Nacht, die dieſer folgt, 
„will ich Euch einen ſchicken, der Naſias geheißen. Mit 
„dem beginnt ein Wettſingen, und ſeht Euch vor, daß 
„der Euch nicht uͤberwinde.“ 

Damik ſtuͤrmte Meiſter Klingsohr fort zur Thuͤre 
des Rathskellers hinaus. 


Naſias kommt in der Nacht zu Wolfframb 
von Eſchinbach. 


Wolfframb wohnte in Eiſenach dem Brothauſe ge— 
gen Über bei einem Bürger, Gottſchalk geheifen. Das 
war ein freundlicher frommer Mann, der feinen Gaft 
hoch in Ehren hielt. Es mochte, wohl feyn, daß, uner— 
achtet Klingsohre und Efhinbah auf dem Rathskeller 
fih einfam und unbelauſcht geglaubt, doch manche, viel: 
leicht von jenen jungen Schülern des Gefanges, die dem 
berühmten Meifter auf Schritt und Tritt folgten, und 
jedes Wort, das von feinen Lippen Fam, zu erhafchen 
fuchten, Mittel gefunden hatten, das Mettfingen der 
Meifter zu erhorhen. Durch ganz Eiſenach war das 
Geruͤcht gedrungen, wie Wolfftamb von Efchinbach den 
graßen Meifter Klingsohr im Gefange befieget, und fo 
hatte auch Gottſchalk es erfahren. Voller Freude lirf 
er hinauf zu feinem Gaft, und fragte, wie das nur ha: 
be gefchehen können, daß ſich der ſtolze Meifter auf dem 
Rathskeller in ein Wettfingen eingelaffen? Wolfframb 
erzählte getreulich, mie fich alles begeben, und verſchwieg 
nicht, wie Meifter Klingsohr gedroht, ihm in der Nacht 
einen auf den Hals zu fchiden, der Nafias. geheißen, 
und mit.dem er um die Wette fingen-folle. Da ers 
-blaßte Gottſchalk vor Schred, fchlug die Hände zufams 
men, und rief mit wehmüthiger Stimme: „Ad du Gott 
„Im Himmel, wißt Ihr's denn nicht, lieber Herr, daß 
„es Meifter Klingsohr mit böfen Geiftern zu thun hat, 
„die. ihm unterthan find und feinen Willen tbun müf> 
„fen. Helgrefe, bei dem Meifter: Kiingsohe Wohnung 
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„genommen, bat feinen Nachbarsleuten die wunderlich⸗ 
„ften Dinge von feinem Treiben erzählte. Zur Nacht: 
„zeit fol es oft feyn, als wäre eine große Gefellfchaft 
„verfammelt, obfhon man niemand ins Haus gehen fehen, 
“ „und dann beginne ein feltfames Singen -und tolles 
„Wirthſchaften, und biendendes Licht firahle durch bie 
„Fenſter! Ach, vielleicht ift diefer Nafiad, mit dem er 
„Sud, bedroht, der böfe Feind felbft, der Euch ins Vers 
„derben ftürzen wird! — Zieht fort, lieber Herr, wars 
„tet den bedrohlihen Befuh nicht ab, ja ich befchmwöre 
„Sub: zieht fort.“ — „Ey,“ erwiederte Wolfframb 
von Eſchinbach, „lieber Hauswirth Gottſchalk, -wie 
„ſollt' ich denn fcheu dem mir gebotenen MWettfingen 
„ausweichen, das wäre ja gar nit Meifterfängers Art. 
„Mag nun Nafias ein böfer Geift fen oder nicht, ich 
„erwarte ihn rubig. Vielleicht übertönt er mid mit 
„allerlei acherontifchen Liedern; aber vergebens wird er 
„dverfuchen, meinen ftommen Sinn zu bethören und. mei: 
„ner unfterblihen Seele zu ſchaden.“ „Sch weiß es fhon, 
„ſprach Gottſchalk, Ihr feyd ein gar muthiger Herr, der 

„eben den Teufel ſelbſt nicht fürchtet. Wollt Ihr denn nun 
„durhaus hier bleiben, fo erlaubt wenigftens, daß kuͤnf— 
„tige Nacht mein Knecht Jonas bei Euch bleibe. Das 
„iſt ein tüchtiger frommer Menſch mit breiten Schul— 
„tern, dem das Singen durchaus nicht ſchadet. Solltet 
„She nun etwa vor dem Teufeldgeplerre ſchwach und 
„ohnmächtig werden, und Naſias Euch was anhaben 
„wollen, fo fol Jonas ein Gefchtei erheben, und wie 
„ruͤcken dann an mit Weihwaffer und gemweihten Kerzen. 
Auch foll der Teufel den Gerud von Bifam nicht vers 
„tragen koͤnnen, den in einem Saͤckchen ein Gapuziner 
„auf der Bruſt getragen. Den will idy ebenfalls 
„in. Bereitſchaft halten, und fobald Jonas gefchrien, 
„dermaßen räuchern, daß dem Meifter Naſias im Sins 
„gen der Athem vergehn ſoll.“ Wolfftamb von Efdine 
bady laͤchelte über feines Hauswirths gutmüthige Be⸗ 
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forglichkeit, und meinte, er fey nun einmal auf Alles 
gefaßt, und wolle e8 ſchon mit dem Nafias aufnehmen, 
Jonas, der fromme Menfh mit breiten Schultern und 
gewappnet gegen alles Singen möge aber immerhin bei 
ihm bleiben. Die verhängnißvolle Naht war hereinges 
brohen. Noch blieb alles ftil. Da ſchwirrten und 
dröhnten die Gewichte der Kirchuhr, es fchlug zwoͤlfe. 
Kin Windftoß braufte durch das Haus, häflihe Stims 
men heulten durcheinander, und ein wildes Erächzendes- 
Angftgefchrei, wie von verfheuchten Nachtvögeln, fuhr 
auf. Wolfframb von Eſchinbach hatte allerlei fchönen 
frommen Dichtergedanken Raum gegeben, und des böfen 
Beſuchs beinahe vergeffen. Jetzt rannen doh Eisfhaus 
er durch fein Innres, er faßte fi aber mit Macht zus 
fammen, und trat in die Mitte des Gemachs. Mit cis 
nem gewaltigen Schlage, von dem das ganze Haus er— 
dröhnte, fprang die Thuͤre auf, und eine große, von ros 
them Feuerglanze umfloffene Geftalt ftand vor ihm, und 
fhaute ‚ihn an mit glühenden, tüdifhen Augen. Die 
Seftalt war von fol greulihem Anfehen, daß wohl 
manchem undern aller Muth entfloben, ja daß er, von 
wilden Entfegen erfaßt, zu Boden geſunken; doch Wolff: 
ramb hielt fich aufrecht, und fragte mit ernflem, nach» 
drüdiihem Ton: „Was habt Ihr des Orts zu thun 
oder zu ſuchen?“ Da rief die Geftalt mit widrig gels 
lender Stimme: „Sch bin Nafias, und gefommen, mit 
„Euch zu gehen in den Kampf der Sängerkunft.” Nas 
find ſchlug den großen Mantel auseinander, und MWolffe 
ramb gemwahrte, daß er unter den Armen eine Menge 
Bücher trug, die er nun auf den Tiſch fallen ließ, der 
ibm zur Seite fland, Naſias fing auch alsbald ein 
wunberliche® Lied an von den fieben Planeten und von 
ber himmliſchen Sphären : Mufit, wie fie in dem Traum 
bed Scipio befchrieben, und wechfelte mit den kuͤnſtlich⸗ 
ften feltfamften Weiſen. Wolfframb hatte ſich in feis 
nen großen Polfterfluhl gefegt, und hörte ruhig mit nie 
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ergefchlagenen Blicken alles an, was Naftad. vorbrachte. 
(18 der nun fein Lied endlich gefchloffen, begann Efchins 
ad eine fchöne fromme Weife von geiftlihen Dingen, 
Da ſprang Nafiad hin und her, und wollte dazmwifchen 
Herren und mit den ſchweren Büchern, die er mitges 
wacht, :nach dem Sänger werfen; aber je heller und 
nächtiger Wolfframbs Lied wurde, defto mehr verblaßte 
Raſias Feuerglanz, deſto mehr fchrumpfte feine Seftalt 
ufammen, fo daß er zulegt eine Spange lang mit feis 
m rothen Mäntelhen und der diden Hatskraufe an 
en Schränken auf» und abEletterte, widrig quäfend und 
niauend.- Wolfftamb, nachdem er geendet, wollte ihn 
greifen, da fchoß er aber plöglich auf, fo hoch wie er 
jewefen, und hauchte zifchende Feuerflammen um fich 
ſer. „Hey bey,” rief Naſias dann mit hobler entfege 
iher Stimme, „bey! ſpaße nicht mit mir, Geſel—⸗ 
le! Ein guter Theologe magft du feyn, und bis 
‚wohl verftehen auf die Spisfündigfeiten und Lehren 
Eured dien Buchs, aber darum bift du noch fein 
Sänger, der fi meffen kann mit mir und meinem 
Meifter. Laßt uns ein fchönes Liebeslied fingen, und 
du magft dih dann vorfehen mit deiner Meifterfchaft. 
daſias begann nun ein Lied von der fchönen Hilena 
nd von den üÜberfchwenglichen Freuden des Venusber—⸗ 
es. In der That klang das Lied gar verlodend, und 
s mar, ald wenn die Flammen, die Nafias um fid) 
oruͤhte, zu lüfterne Begierde und Liebesiuft athmenden 
Jüften würden, in denen die füßen Töne auf und nies 
er wogten, wie gaufelnde Liebesgoͤtter. So mie bie 
origen Lieder, hörte Wolfframb auch diefes ruhig mit 
iedergeſenktem Blicke an. Aber bald war es ihm, als 
yandle er in den düftern Gängen eines lieblihen Gare 
ns, und die holden Toͤne einer herrlichen Muſik fchlüpfe 
'n über die Blumenbeete hin, und braͤchen wie flimmerns 
6 Morgenroth durch das dunkle Laub, und das Lied 
's Boͤſen verfinfe in Nacht vor ihnen, wie der ſcheue 
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Nachtvogel ſich kraͤchzend hinabſtuͤrzt in die tiefe Schlucht 
vor dem ſiegenden Tage. Und als die Toͤne heller und 
heller firahiten, bebte ihm die Bruft vor füßer Ahnung 
und unausfprehlicher Sehnfuht. Da trat fie, fein 
einziges Leben, in vollem Glanz allee Schönheit und 


Holdfeligkeit hervor aus dem dichten Gebüfch, und im. 


taufend Kicbesfeufzern die herrlichfte Frau grüßend, raufche 
ten die Blätter und plätfcherten die blanfen Springs 
brunnen. Wie auf den Fittigen eines fchönen Schwan, 
ſchwebte fie daher auf den Flügeln des Geſanges, und 
ſo wie ihr Himmelsblick ihn traf, war alle Seligkeit 
der reinſten, froͤmmſten Liebe entzuͤndet in feinem Sins 
nern. Vergebens rang er nah Morten, nah Zönen. 
So mie fie verfhmwunden, warf er fich voll des feligften 
Entzudens bin auf den bunten Raſen.‘ Er rief ihren 


Namen in die Lüfte hinein, ee umfchlang in heißer | 


Schnfuht die hohen Kilien, er Füßte die Roſen auf den 
glühenden Mund, und alle Blumen verftanden fein Gluͤck, 
und der Morgenmwind, die Quellen, die Buͤſche ſprachen 
mit ihm von der unnennbaren Luft frommer Liebe! — 
So gedahte Wolfframb, während daß Nafias fortfuhr 
mit feinen eitlen Kichesliedern, jenes Augenblids, als er 
die Dame Mathilde zum erftenmal erblidte in dem Gars 
ten auf der Wartburg, fie felbft fand vor- ihm in der 
Holdfeligkeit und Anmuth wie damals, fie blidte ihr 
an wie damals, fo fromm und liebend.. Wolfframb hats 
te nicht8 vernommen von dem Geſange des Böfen; als 
dieſer aber nun fchwieg, begann Wolfframb ein Lied, 
das in den herrlichften, gewaltigften Toͤnen die Him⸗ 
melsfeligkeit der reinen Liebe des frommen Sängers 
pries. — 
Unruhiger und unruhiger wurde der Boͤſe, bis er 
endlich auf garſtige Weiſe zu meckern und herumzys 
ſpringen und im Gemach allerlei Unfug zn treiben bes 
gann. Da ſtand MWolfframb auf von. feinem: Polfters 


ftuhl, und befahl dem Böfen, in Chriſtus und der Heie 
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zen Namen, ſich davon zu packen. Naſias, heftige 
lammen um fi fprübend, raffte feine Bücher zufams 
en, und rief mit hoͤhniſchem Gelächter: „Schnib, fihnab, 
was bift du mehr denn ein grober Lay, darum gieb 
nur Klingsohr die Meiſterſchaft!“ — Wie der Sturm 
caufte er fort, und ein erflidender Schwefeldampf ers 
ıllte das Gemach. 

Wolfframb oͤffnete die Fenſter, die friſche Morgen. 
ift fhrömte hinein, und vertilgte die Spur des. Böfen. 
onas fuhr auf aus dem tiefen Schlaufe, in den er vers 
ıneen, und mwunderte ſich nicht’ wenig, ald er vernahm, 
aß ſchon alles vorüber. Er rief feinen Herrn herbei, 
Bolfframb erzählte, wie fi alles begeben. Und hattem 
zottſchalk den edlen Wolfframb ſchon zuvor hoch ver— 
yet, fo erſchien ee ihm jetzt wie ein Heiliger, deſſen 
omme Weihe die verderblichen Mächte der Hölle befies 
, As nun Gottfhald in dem Gemach zufällig den 
zlick in die Höhe richtete, da wurde er zu feiner Ber 
uͤrzung gewahr, daß hoch über -der Thüre in feuriger 
schrift die Worte flanden: Schnib, ſchnab, was bift 
ı mehr denn ein grober Lay, darum gieb nur Klings⸗ 
ye die Meiſterſchaft! 

So hatte der Böfe im Verſchwinden die leb⸗ 
n Worte, die er geſprochen, hingeſchrieben, wie eine 
'erausforderung auf ewige Zeiten. „Seine ruhige 
ztunde,“ rief Gottſchalk, kann ich bier verleben in 
meinem eignen Haufe, fo lange ıdie abfcheuliche Zeus 
felsſchrift, meinen lieben Herrn Wolfframb von 
Eſchinbach verhöhnend, dort an der Wand fort: 
brennt.” Er tief auch ſtraks zu Maurern, die bie 
schrift uͤbertuͤnchen ſollten. Das war aber ein eitles 
Zuͤhen. Eines Fingers dick ſtrichen fie den Kalk über, 
nd doch Fam die Schrift wieder zum Vorſchein, ja, 
8 fie endlich den Mörtel mwegfchlugen, brannte bie 
'chrift doch wiederum hervor aus den rothen Ziegelftel« 
n. Gottfcyalt jammerte fehr, und bat Herrn Wolffe 
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ramb, er möge doch durch ein tuͤchtiges Lieb den NMafis 
a8 zwingen, daß er felbft die abfcheulihen Worte wege 
loͤſche. Wolfframb ſprach laͤchelnd, daß das vielleicht nicht 
in feiner Macht ſtehen möge, Gottſchalk folle indeffen 
nur ruhig feyn, da die Schrift, wenn er Eifenady vers 
laffe, vielleicht von ſelbſt verfchwinden werde. 

Es war hoher Mittag, ald Wolfframb von Efchin« 
bach frohen Muthes und voll lebendiger Heiterkeit, wie 
einer, der den herrlichften Hoffnungsfchimmern entgegen« 
ziehet, Eifenach verlieh. Unfern der Stadt kamen ihm 
in glänzenden Kleidern, auf fchön geſchmuͤckten Roffen, 
begleitet von vieler Dienerfchaft, der Graf Meinharb 

zu Mühlberg und der Schenk Walther von Vargel ents 
gegen. Wolfframb von Efchinbady begrüßte fie, und ers 
fuhr, daß der Landgraf Hermann fie nach Eiſenach fens 
be, um den berühmten Meiſter Klingsohr feierlich abs 
zuholen und zu geleiten nad der Wartburg. Klingsohr 
hatte zur Nachtzeit fich auf einen hohen Erker in Hels 
grefens Haufe begeben, und mit großer Mühe und Sorg⸗ 
falt die Sterne beobachtet. Als er nun feine aftrologis 
fhen Linien 309, bemerkten ein paar Schüler der Aftros 
logie, die ſich zu ihm gefunden, an feinem feltfamen 
Bid, an feinem ganzen Werfen, daß irgend ein michtis 

ges Geheimniß, melches er in den Sternen gelefen,-in 
feiner Seele liege. Sie trugen Feine Scheu, ihn darum 
zu befragen. Da fland Klingsohr auf von feinem Sitze, 
und ſprach mit feierlicher Stimme: Wiſſet, daß in dies 
fer Nacht dem Koͤnige von Ungarn, Andreas dem zwei⸗ 
ten, ein Toͤchterlein geboren wurde. Die wird aber Eli—⸗ 
fabeth heißen, und ob ihrer Frömmigkeit und Tugend 
‚heilig geſprochen werden in fünftiger Zeit- von dem 
Dapft Gregor dem Neunten. Und die heilige Elifabeth 
iſt erkoren zum Weibe Ludwigs, des Sohnes Eures 
Herrn Landgrafen Hermann! 

2.78: Die Prophezeihung wurde fogleich dem Bandarafen 
hinterbracht, der darüber ticf bis in das Herz hinein 
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rfreut war. Er aͤnderte auch ſeine Geſinnung gegen 
en berühmterf Meifter, deffen geheimnißvolle Wiſſen⸗ 
haft ihm einen foldhen ſchoͤnen Hoffnungsftern aufges 
en laffen, und befchlog, ihn mit allem Prunk, als fep 
r ein Fürft und Hoher Herr, nad der Wartburg geleis 
‘en zu laffen, 

Wolfframb meinte, daß nun wohl gar darüber bie 
Entſcheidung des &ängerkampfes auf Tod und Leben 
ınterbleiben werde, zumal Heinrich von Dfterdingen fich 
noch gar nicht gemeldet. Die Ritter verficherten dages 
gen, daß der Landgraf fhon Nachricht erhalten, wie 
Heintih von Dfterdingen angefommen. Der innere 
Burghof werde zum Kampfplag eingerichtet, und der 
Scharfrichter Stempel aus Eifenach fey en fhon nad 
ber Wartburg befchieden, 


Meifter Klingsohr verläßt bie Wartburg, 
Entfheidung bes Dichterkampfs. 


Sn einem fchönen hohen Gemach auf der Warte 
zurg faßen Landgraf Hermann und Meifter Klingsohr 
m traulichen Geſpraͤch beifammen. Klingsohr verficherte 
roch mals, daß er die Gonftellation der vorigen Nacht, in 
‚ie Eliſabeths Geburt getreten, ganz und gar erfchaut, 
nd fchloß mit dem Math, daß Landgraf Hermann fo« 
rort eine Gefandtfhaft an den König von Ungarn dbs 
"hidden, und für feinen eilfjährigen Sohn Ludwig um 
die neugeborne SPrinzeffin werben laffen folle. Dem 
tandgrafen gefiel diefer Rath fehr wohl, und ald er nun 
des Meifters Wiffenfchaft ruͤhmte, begann diefer von 
den Geheimniffen der Natur, von dem Mikrokosmus und 
Makrokosmus fo gelehrt und herrlich zu fprechen, daß 
ber Landgraf, felbft nicht ganz unerfahren in dergleis 
hen Dingen, erfüllt wurde von der tiefften Bewundes 
ung. „Ey,“ Meifter Klingsohr,“ ſprach der Landgraf, 
‚ih möchte beftändig Eures Iehrreihen Umgangs geniee 
‚Ben, Verlaßt das nnwirthbare Siebenbürgen, und 


— 68 BE, 


„zieht an meinen Hof, an dem, wie Ihr es einraͤumen 
„werdet, Wiſſenſchaft und Kunſt höher Machtet werden, 
„als irgendwo. Die Meifter des Gefanges werden Euch 
„aufnehmen wie ihren Herrn, denn wohl möget She 
„in diefer Kunft eben fo reich begabt feyn, als in der 
„ Atrologie und andern tiefen Wiffenfchaften. Alſo 
„bleibt immer bier, und gedenkt nicht zurüdzufehren 
„nach Siebenbürgen.” „Erlaubt,“ erwiederte Meifter 
„Klingsohr, „mein hoher Fürft, daß ich noch in dies 
„fer Stunde zuruͤckkehren darf nach Eiſenach und 
„dann weiter nach Siebenbürgen. Nicht fo unmwirfhbar 
„iſt das Land, als Ihr es glauben möget, und dann 
„meinen Studien fo recht gelegen. Bedenkt auch weis 
„ter, daß ich unmöglich meinem Könige, Andreas dem 
„zweiten, zu nahe treten darf, von dem ich ob. meiner 
„Bergwerkskunde, die ihm ſchon manchen an den ebel- 
„ten Metalten reichen Schacht aufgethan, einen Sahrges 
„balt von dreitaufend Mark: Silber -geniefe, und alfo 
lebe in der forgentofen Ruhe, die allein Kunft und 
„Wiffenfchaft gedeihen läßt. Hier würde ed num, ſollt' 
„ih aud wohl jenen Sahrgehalt entbehren koͤnnen, 
„nihts als Zank und Streit geben mit Euern Meis 
„fern, Meine Kunft beruht auf andern Örundfeften, 
„als die ihrige, und will fih nun aud dann ganz ans 
„ders geftalten von innen und außen. Mag es doch 
„ſeyn, daß ihe frommer Sinn und- ihr reiches Gemüth 
„(vie fie es nennen) ihnen genug ift zum Dichten ihs 
„rer Lieder, und daß fie ſich wie furchtſame Kinder nicht 
„binauswagen wollen in ein fremdes Gebiet, ich will 
nfie darum gar nicht eben verachten, aber mich in ihre 
„Reihe zu ftellen, das bleibt unmöglich.” ı „So werdet 
„Ihr,“ Sprach der. Ländgraf, doch noch dem Streit, der 
„ſich zwiſchen Euerm Schuͤler Heinrich von Dfterbingen 
„und den andern. Meiftern entſponnen, als Schiedsrich—⸗ 
„ter beiwohnen?” „Mit nichten,'’ erwieberte Klingschr, 
„wie koͤnnt' ic denn das, und wenn ich e8 auch könn» 
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‚te, fo wuͤrde ich es doch nie wollen. Ihr ſelbſt, mein- 
„hoher Fürft, entfcheidet den Streit, indem Ihr nur 
„die Stimme des Volks beftätigt, die gewißlich laut 
‚„, werden wird. Mennt aber Deinrihd von Ofterdingen 
„nicht meinen Schüler. Es fchien, ald wenn er Muth 
„und Kraft hätte, aber nur an ber bittern Schaale 
„nagte er, ohne die Süßigkeit des Kerns zu fchme: 
„Ken! — Nun, beſtimmt getroft den Zag des Kampfs, 
„ich werde dafür forgen, daß Heinrich von Dfterbingen 
„ſich pünktlich geſtelle.“ 

Die dringendſten Bitten des Landgrafen vermoch— 

ten nichts uͤber den ſtoͤrriſchen Meiſter. Er blieb bei 
feinen Eutſchluͤſſen, und verließ, vom Landgrafen reich— 
Lich beſchenkt, die Wartburg. 
Ä Der verhängnißvolle Tag, an dem der Kampf ber 
Sänger beginnen und enden follte, war gekommen. In 
dem Burghofe hatte man Schranken gebauet, beinahe 
als follte es ein Zurnier geben. Mitten im Kreiſe be: 
fanden ſich zwei fchwarz behaͤngte Sitze für die kaͤm— 
pfenden Saͤnger, hinter denſelben war ein hohes Schaf— 
fott errichtet. Der Landgraf hatte zwei edle, des Ges 
fanges Eundige Kerken vom Hofe, eben bdiefelben, die 
den Meifter SKlingsohr nah der Wartburg geleiteten, 
den Grafen, Meinhard zu Mühlberg und den Schenken 
Walther von Vargel zu Schiedsrichtern erwählt. Für 
diefe und ben Landgrafen war den Kämpfenden gegen: 
über ein hohes reichbehängtes Gerüft errichtet, dem fich 
die Sige der Damen und der uͤbrigen Zufchauer an— 
fhloffen. Nur den Meiftern war, den fämpfenden 
Sängern und dem Scaffott zur Seite, eine befondere 
ſchwarz behängte Bank -beftimmt. Ä 

Zaufende von Zufhauern hatten die Pläge gefüllt, 
aus allen Fenftern der Wartburg, ja von den Dächern 
gucdte die neugierige Menge herab. Unter dem dumpfen 
Schall gedämpfter Pauken und Trompeten Fam ber 
Landgraf, von den Schiedsrichtern begleitet, aus dem 
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Thor der Burg, und beſtieg das Geruͤſt. Die Meiſter 
in feierlichem Zuge, Walther von der Vogelweid an der 
Spitze, nahmen die fuͤr ſie beſtimmte Bank ein. Auf 
dem Schaffott ſtand mit zween Knechten der Scharfs 
richter aus Eiſenach, Stempel, ein rieſenhafter Kerl von 
wildem trotzigen Anſehen, in einen weiten blutrothen 
Mantel gewickelt, aus deſſen Falten der funkelnde Griff 
eines ungeheuern Schwerdts hervorblickte. Vor dem 
Schaffott nahm Pater Leonhard Platz, des Landgrafen 
Beichtiger, geſendet, um dem Beſiegten beizuſtehen in der 
Todesſtunde. 

Ein ahnungbanges Schweigen, in dem jeder Seuf—⸗ 
zer hoͤrbar, ruhte auf der verſammelten Menge. Man 
erwartete mit innerm Entſetzen das Unerhoͤrte, das ſich 
nun begeben ſollte. Da trat, mit den Zeichen ſeiner 
Wuͤrde angethan, des Landgrafen Marſchall, Herr Franz 
von Waldſtromer, hinein in den Kreis, und verlas noch» 
mald die Urfache des Streitd und das unmiberrufliche 
Gebot des Landgrafen Hermann, nad welchem der im 
Gefange Befiegte hingerichtet werben folle mit dem 
Schwerdt. Pater Leonhard erhob das Gruzifir, und alle 
Meifter, vor ihrer Bank mit entblößten Häuptern Enies 
end, [hmworen, fih willig und freudig zu unterwerfen 
dem Gebot des Lantgrafen Hermann. Sodann ſchwang 
bee Scharfrichter Stempel das breite blisfunfelnde 
Schwerdt dreimal durch die Lüfte, und rief mit droͤhnen⸗ 
der Stimme: Er wolle den, der ihm in die Hand ges 
geben, richten nach beftem Wiffen und Gemiffen. Nun 
erfchallten die Zrompeten, Hr. Franz von Waldſtromer 
trat in. die Mitte des Kreifes, und rief dreimal ſtark 
und nachdruͤcklich: Heinrich von Dfterdingen — Heine 
tich von Dfterdingen — Heinrih von DOfterdingen! — 

Und als habe Heinrih unbemerkt diht an den 
Schranken auf das Verhallen des legten Rufs gemware 
tet, fo ftand er plöglich bei dem Marſchall in der Mitte 
des Kreiſes. Er verneigte fi vor dem Landgrafen und 


ſprach mit fiftem Ton, er fey gekommen nach dem Willen 
des Landgrafen in den Kampf zu gehen mit dem Meifter, 
der fich gegenüberftellen werde, und wolle fich unterwerfen 
Dem Urtheil der erwählten Schiedsrichter. Darauf trat 
der Marſchall vor die Meifter hin mit einem filbernen Ges 
fäß, aus dem jeder ein Roos ziehen mußte. So wie Wolffe 
vamb von Efhinbah fein Loos entwidelte, fand er das 
Zeichen ded Meifters, der zum Kampf beftimmt feyn 
follte. Xobesfhreden wollte ihn übermannen, ald er 
gedachte, wie er nun gegen den Freund kämpfen follte; 
doch bald war es ihm, ald fey es ja eben die anaden= 
reihe Macht des Himmels, die ihn zum Kämpfer er⸗ 
wählt. Beſiegt würde er ja gerne fterben, als Sieger 
aber aud eher fetbft in den Tod gehen, als zugeben, 
daB Heinrich von Dfterdingen unter der Hand des Hen⸗ 
ters ſterben folle. Freudig mit heitrem Antlig begab er 
fih auf den Pag. Als er nun dem Freunde gegenüber 
ſaß und ihm ins Antlig fchaute, befiel ihn ein feltfas 
med Grauen. Er ſah des Freundes Züge, aber aus 
dem leichenblaffen Geſicht funkelten unheimlich glühende 
Augen ihn an, er mußte an Naſias denken. 

Heinrich von Dfterdingen begann feine Lieber, und 
Wolfframb mollte ſich beinah entfegen, als er daffelbe 
vernahm, was Naſias in jener verhängnißvollen Nacht 
gefungen. Er faßte ſich jedocy mit Gewalt zufammen, 
und antwortete feinem Gegner mit einem hochherrlichen 
Kiede, daß der Jubel von taufend Zungen in die Lüfte 
emportönte, und das Volk ihm fchon den Sieg zuerken« 
nen wollte. - Auf den Befehl des Landgrafen mußte jes 
doch Heinrih von Dfterdingen weiter fingen. Heinrich 
begann nun Lieder, die in den mwunderlichften Weijen 
foldhe Luft des Lebens athmeten, daß, wie von dem 
glutvollen Bluͤtenhauch der Gewaͤchſe des fernen Indie 
end berührt, alle in füße Betäubung verſanken. Selbſt 
Wolfframb von Eſchinbach fühlte fich entrüdt in ein 
fremdes Gebiet, er Eonnte ſich nicht auf feine ‚Lieder, 
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nicht mehr auf ſich felbft befinnen. In dem Augen 
blid entfiand am Kingange des Kreifes ein Geräufch, 
bie Zufchauer wichen auseinander. Wolfframb durch 
bebte ein elcktrifcher Schlag, er erwachte aus dem träus 
meriſchen Hinbrüten, er blidte hin, und o Himmel! eben 
fohritt die Dame Mathilde in aller Holdfeligkeit und 
Anmuth, wie zu jener Zeit, als er fie zum erftenmal 
im Garten auf der Wartburg fah, in den Kreis. Sie 
warf den feelenvollften Bli der innigften Liebe auf ihn. 
Da fhwang ſich die Luft des Himmels, das glühendite 
Entzuͤcken jubelnd empor in demfelben Liede, womit er 
in jener Nacht den Böfen beswungen. Das Volk er: 
kannte ihm mit ftürmifchem Getöfe den Sieg zu. Der 
Landgraf erhob fih mit den Schiedsrichtern. Trompe— 
ten ertönten, der Marfchall nahm den Kranz aus den 
Händen des Landgrafen, um ihn dem Sänger zu brin- 
gen. Stempel rüftete fich, fein Amt zu verrichten; aber 
die Schergen, die den Beſiegten faffen wollten, griffen 
in eine ſchwarze Rauchwolke, die fih braufend und>zi- 
fhend erhob, und fehnell in den Lüften verbampfte. 
Heinrih von Dfterdingen war verfchwunden auf unbe— 
greiflihe MWeife. Verwirrt, Entfegen auf den bleichen 
Gefichtern, lief alle8 durcheinander; man fprach von Teu⸗ 
felögeftalten, von böfem Spuf. Der Landgraf verfams 
melte aber die Meifter um fih, und redete alfo zu ih— 
nen: „Ich verftehe woht jest, was Meifter Klingsohe 
„eigentlich gemeint hat, wenn er fo feltfam und wun—⸗ 
„derlich über den Kampf der Sänger fprah und durch⸗ 
„aus nicht felbft entfcheiden wollte, und mag ed ihm 
„wohl Dank wiffen, daß fich alles fo fügte. Iſt es 
„nun Heinrich von Dfterdingen felbft gewefen, ber. fi 
„in den Kampf ftellte, oder einer, den. Klingsohr fandte, 
„statt des Schülers, das gilt gleich. Der Kampf ift ent: 
„ſchieden, Euch zu Gunften, ihr meine wadern Meifter, 
„und laßt uns nun in Ruhe und Cinigkeit die herrliche 
‚Kunft des Geſanges ehren und nad) Kräften fördern! ’— 
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Einige Diener bed Landgrafen, die die Burgwacht 
gehabt, fagten aus, wie zur felben Stunde, als Wolff⸗ 
ramb von Eſchinbach den vermeintlichen Heinrich von 
Dfterbingen beſiegt hatte, eine Geſtalt, beinahe anzufes 
ben tie Meifter Klingsohr, auf einem ſchwarzen ſchnau— 
benden Hoffe durch die Burgpforten davon gefprengt fey. 


Beſchluß. 


Die Graͤfin Mathilde hatte ſich indeſſen nach dem 
Garten der Wartburg begeben, und Wolfframb von 
Eſchinbach war ihr dahin nachgefolgt. 

Als er fie num fand, wie fie unter ſchoͤnen bluͤhen— 
ben Bäumen auf einer blumigen Raſenbank fak, bie 
Hände auf den Schooß gefaltet, das fhöne Haupt in 
Schwermuth niedergefenkt zur Erde, da warf er fich der 
bolden Frau zu Füßen, keines Wortes mädhtig. Ma: 
Hilde umfing voll fehnfüchtigen Verlangens den Gelicbs 
ten. Beide vergoffen heiße Thraͤnen vor füßer Weh⸗ 
muth, vor Liebesſchmerz. „Ach Wolfframb,“ ſprach 
Mathilde endlich, „ach Wolfframb, welch ein boͤſer 
„Traum hat mich beruͤckt, wie habe ich mid, ein uns 
„bedachtfames verblendetes Kind, hingegeben dem Boͤſen, 
„der mir nachſtellte? Wie habe ich mich gegen Dich ver— 
„gangen! Wirſt du mir denn verzeihen koͤnnen!“ 

Wolfframb ſchloß Mathilden in ſeine Arme, und 

druͤckte zum erſtenmal brennende Kuͤſſe auf den ſuͤßen 
Roſenmund der holdſeligſten Frau, Er verficherte, wie 
fie fortwährend in feinem Herzen gelebt, wie er der boͤ⸗ 
ſen Macht zum Trotz ihr treu geblieben, wie nur ſie 
allein, die Dame ſeiner Gedanken, ihn zu dem Liede bes 
geiltert, vor dem der Boͤſe gewichen. „D,“ fprah Mas 
thilde, „o mein Geliebter, laß es Dir nur fagen, auf 
„welche wunderbare Meife Du mic; errettet haft aug 
„den böfen Schlingen, die mir gelegt. In einer Nacht, 
„Nur Eurze Zeit ift darüber verftrichen, umfingen mich 
nfeltfame, grauenvolle Bilder, Selbſt wußt' ich nicht, 
Die Seray, Br, 2. Bd. 4. 


„rear es Luft oder Quaal, was meine Bruft fo gemwalts 
„am zufammenpreßte, daß ih Faum zu athmen vers 
„mgchte. Von unmiderftehlihem Drange getrieben, fing 
‚id an, ein Lied aufjufchreiben, ganz nach der Art meis 
„nes unbeimlichen Meifters, aber da betäubte ein wun—⸗ 
„derliches halb wohllautendes, halb widrigkflingendes Ges 
„ton meine Sinne, und es war, als habe ich ftatt des 
‚Liedes die ſchauerliche Formel aufgefchrieben, deren 
;, Bann die finftre Macht gehorchen müffe- Cine wilde 
„entſetzliche Geftalt ſtieg auf, umfaßte mich mit glühen« 
„den Armen, und wollte mich binabreißen in den ſchwar⸗ 
„zen Abgrund. Doch plöglich leuchtete ein Lied durch die 
„Finſterniß, deffen Töne funfelten wie milder Sternens 
„ſchimmer. Die finftre Geftalt hatte ohnmädtig von 
„mie ablaffen müffen, jegt ftredite fie aufd neue geims 
„mig die. glühenden Arme nah mir aus; aber nicht 
„mich, nur das Lied, das ich gedichtet, Fonnte fie ers 
„faffen, und damit flürzte fie fi Ereifchend in den Abs 
„grund. Dein Lied war es, das Lied, das Du heute 
„fangft, das Lied, vor dem der Böfe weichen mußte, 
„war e8, was mid) rettete. Nun bin ich ganz bein, 
„meine Lieder find nur die freue Liebe zu Dir, beten 
„uberfhwenglihe Seligkeit Feine Worte zu verkünden 
„vermoͤgen!“ — Aufs neue ſanken fih die Liebenden 
ir die Arme, und konnten nicht aufhören von der Übers 
ftandnen Quaal, von dem füßen Augenblid des Wieder⸗ 
findens zu reden. 

Mathilde hatte aber in derfelben Nacht, in welcher 
Molfframb den Naſias völlig Üüberwand, im Traum daß 
Lied deutlich gehört und verftanden, welches Wolfframb 
damals in der höcften Begeifterung der innigften froͤmm⸗ 
ften Liebe fang, und dann auf der Wartburg im Kampf 
feinen Gegner befiegend wiederholte. 

Molfframb von Eſchinbach ſaß zur fpäten Abende 
jeit einfam, auf neue Kieder finnend, in feinem Gemad, 
Da trat fein Hauswirth Gottſchalk zu ihm hinein und 


rief freudig: „O mein edler, würdiger Herr, wie habt 
„Ihr mit Eurer Hohen Kunft doch den Boͤſen befiegt. 
„Verloͤſcht von felbft find die häßlichen Worte in Eus 
„rem Gemach. Zaufend Dank ſey Euch gejollt. — 
„Aber bier trage ih etwas für Eucd bei mir, das 
„in meinem Haufe abgegeben worden zur weiteren 
Förderung.” Damit überreichte Gottſchalk ihm eie 
* zuſammengefalteten, mit Wachs wohl verſiegelten 
rief. 

Wolfframb von Eſchinbach ſchlug den Brief aus: 
einander. Er war von Heinrich von Dfterdingen, und 
lautete alfo: 

„Sch grüße Dich, mein herzlicher Wolfframb! wie 
„einer, der von der böfen Krankheit genefen ift, die ihm 
„den fchmerzlichften Tod drohte. Es ift mir viel Selt— 
„fames begegnet, doch — laß mid fchweigen Über die 
„Unbill einer Zeit, die hinter mir liegt wie ein dunfles, 
„undurchdringliches Geheimniß. Du wirft noch der 
„Worte gedenken, die Du ſprachſt, als ich mich voll 
„thörigten Uebermuths der innern Kraft rühmte, die 
„mi über Dich, über alle Meifter erhöbe. Du fagteft 
„damals, vielleicht würde ih mich plöglih an dem 
uRande eines tiefen, bodenlofen Abgrunds befinden, preis: 
„gegeben den Wirbeln des Schwindelns und dem Ab: 
„fturz nahe; dann mürdeft Du feſten Muthes hinter 
„mir Stehen, und mich fefthalten mit ſtarken Armen, 
„Wolffcamb! es iſt gefchehen, was Deine ahnende Sees 
„le damals meisfagte. An dem Rande des Abgrundes 
„ſtand ich, und du Hieltft mich feft, als ſchon verderblis 
„che Schwindel mid) betäubten. Dein fehöner Sieg iftes, 
der, indem er Deinen Gegner vernichtete, mid) dem frohen 
„Leben wiedergadb. Ja mein Wolfframb! vor Deinem 
„Liede ſanken die mächtigen Schleier , die mich umhüllz 
„ten, und ich fohaute wieder zum heitern Himmel ems 
„por. Muß ih Did denn deßhalb nicht doppelt lie: 
„ben? — Du haft den Klingsohr als hohen Meifter 
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„erkannt. Er ift 085 aber wehe dem, ber nicht begabt 
„mit der eigenthümlichen Kraft, die ihm eigen, es wagt 
„ihm gleich entgegenzuftreben dem finftern Weich, das er 
„ſich erfchloffen. — Ich habe dem Meifter entfagt, nicht 
„mehr fchwanfe ich troſtlos umher an den Ufern des 
„Höltenfluffes; ich bin wiedergegeben der füßen Heis 
„math. — Mathilde! — Nein, e8 war wohl nicht bie 
„berrlihe Frau, es war ein unheimlicher Spuk, der 
„mic erfüllte mit trügerifhen Bildern eitler irbifcher 
„Luft! — Vergiß, was ich im Wahnſinn that. Grüße 
„die Meifter, und fage ihnen, wie e8 jegt mit mir fteht, 
„gebe wohl, men innig gelichter Wolfframb. Vielleicht 
„reift Du bald von mir hören!” SET 
Einige Zeit war verfttiihen, da Eum die Nachricht 
nach der Wartburg, daß Heinrich von Dfterdingen fich 
am Hofe des Herzogs von Oeſterreich, Leopolds des 
Siebenten, befinde, und viele herrliche Lieder finge. Bald 
darauf erhielt der Landgraf Hermann eine faubere Abe 
fehrift derfelben, nebft den dabei gefegten Singweiſen. 
Ale Meifter ‚freuten ſich herzinniglich, da fie überzeugs 
wurden, daß Heintih von Dfterdingen allem Falfchen 
entfagt, und trog aller Verſuchung des Böfen doch fein 
reines frommes Sängergemüth bewahrt "hatte, - . 
So war es Wolfframbs von Eſchinbach hohe, dem 
reinften Gemuͤth entfttömende Kunft des Gefanges, die 
im glorreichen Siege über den Feind die Geliebte rettete 
und den Freund vom böslichen Verderben. 
Die Freunde urtheilten über Cyprians Erzählun 
auf verfchiedene Weiſe. Theodor verwarf fie ganz und 
gar. Er behauptete, Cyprian habe ihm das fchöne Bild 
son dem im tiefften Gemüth begeifterten Heinrich von 
Dfterdingen, wie es ihm aus dem Novalls aufgegangen, 
durchaus verdorben. Der herrliche Süngling erfcheine; 
fo wie er ihn dargejtelft, unftet, wild, im Innerſten 
zexriffen, ja beinahe ruchlos. Vorzuͤglich aber tadelte 
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Theodor, daß die Saͤnger vor lauter Anſtalten zum 
Geſange garnicht zum Singen kaͤmen. Ottmar pflich— 
tete ihm zwar bei, meinte indeſſen, daß wenigſtens die 
Viſion im Vorbericht ſerapiontiſch zu nennen. Cyprian 
moͤge ſich nur huͤten, irgend eine alte Chronik aufzu⸗ 
ſchlagen, da ſolche Leſerei ihn, wie Figura zeige, ſehr 
leicht in ein fremdes Gebiet verlocke, in dem er, ein 
nicht heimiſcher Fremdling, und mit keinem ſonderlichen 
Ortſinn begabt, in allen nur möglichen Irrwegen um: 
herſchwanke, ohne jemals den richtigen Steg und Weg 
finden zu Pönnen. 

0, Gpprian fchnitt ein verdrießliches Geficht, fprang 
‚heftig auf, trat vor den Kamin, und war im Begriff 
fein zuſammengerolltes Manuffript in das lobernde Feuer 
zu werfen, 

Da erhob ſich Lothar, fchritt raſch auf ben vers 
ſtimmten Freund 108, drehte ihn bei den Schultern herum, 
laut auflahend, und ‚fprach dann, einen feierlihen Ion 
annehmend: Widerſtehe, o mein Cyprianus! tapfer dem 

-böfen Dichterhohmuths = Teufel, der Dich eben zupft, 
‚und Dir allerlei häßliche Dinge in die Ohren raunt. 
Ich will Did) anreden mit der Befchwörungsformel des 
wadern Sunfers Zobins von Rülp: „Komm, komm! 
Zud, tud! — Mann! e8 fireitet gegen alle Ehrbar— 
keit, mit dem Teufel Knicker zu fpielen. Fort mit dem 
garſtigen Schornſteinfeger!“ — Ha! Dein Gefiht heis 
tert fih auf — Du laͤchelſt? — Siehſt Du nun wohl, 
wie ih Macht habe Über den Böfen? — Aber nun will 

ich heilenden Balfam träufeln auf die Wunden, die Die 
der Freunde fcharfe Reden geſchlagen. Nennt Ottmar 
den Vorbericht ſerapiontiſch, ſo moͤchte ich daſſelbe von 

‚det — Klingsohrs und des feurigen Teufels 

Naſias behaupten. Auch duͤnkt mir der kleine wine 

mernde automatiſche Sekretair kein zu verwerfender 
Schnoͤrkel. Tadelt Thaͤodor die Art, wie Du den Heine 

Ä ih von Ofterdingen dargeſtellt, fo fündeft Du wenig: 
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ftens zu Deinem Bilde die Vorzeihnung im Wagenfelt. 
Meinte er aber, daß die Sänger vor lauter Anftalten 


‚zum Gefange nicht zum Singen kommen, fo weiß ich 
‚in der That nicht recht, was er damit fagen will, Er 


weiß es vielleicht felbft nicht. Sch will nehmlich nicht 
hoffen,. daß er von Die verlangt, Du hätteft einige 
Verslein, ald die von den Sängern gefungenen Rieder 
einfchieben follen. Eben, daß Du das nicht thateft, fons 
dern es der Phantafie des Leſers überliegeft;, fich die Ges 
fänge felbft zu dichten, gereicht Dir zum großen Lob. — 
Verslein in einer Erzaͤhlung wollen mir nehmlich deshalb 
nicht behagen, weil fie in der Regel matt und lahm das 
zwifchen hinfen, und das Ganze nur fremdartig unters 
brehen. Der Dichter, die Schwäche des Stoffe an its 
gend einer Stelle lebhaft fühlend, greift in der Angſt 
nad) den metrifchen Krüden. Hilft er fich Aber damit 
auch mirklich weiter, fo iſt folh ein Schreiten im gleich« 
foͤrmig wackelnden Klippklapp doch niemals ber ſtarke 
friſche Schtitt des Gefunden. Es iſt aber wohl übers 
haupt eine eigne Moftifi fation unferer Neueren, daß fie 
ihr Heil lediglich in dem aͤußern metrifhen Bau fuchen, 
nicht bedenfend, daß nur der wahrhaft poetifche Stoff 


‚dem metrifchen Fittig den Schwung giebt. Der foms 


nambule Rauſch, den wohlklingende Verfe ohne meitern 
fonderlihen Inhalt zu bewirken im Stande find, gleicht 
dem, in den man wohl verfallen mag, bei dem Kaps 
pern einer Mühle oder fonft! — Es ſchlaͤft fich herrlich 
dabei! — Dies alles im Vorbeigehen gefagt flr unfern 
mufikalifchen” Freund Theodor, den oft der Mohlklang 


‚leerer Verſe beftiht, und den oft ſelbſt ein ſonnettiſcher 


Wahnſinn befaͤllt, in dem er ganz verwunderliche autos 
matiſche Ungeheuerchen ſchafft. — Nun zuruͤck zu Dir, 
o mein Cyprianus! — Bruͤſte Dich nicht mit D 
Kampf der Sänger, denn auch mir will das Ding nie 
vecht gefallen,. aber gerade den Feuertod verdient 
nicht! — Folge den Geſeten des Landes, die die Miß⸗ 







Heburt verfchonen, welche einen menfchlichen Kopf hat. 
Und nun meine id) fogar, daß Dein Kind nid allein 
eine Mißgeburt zu nennen, fondern ncch dazu, naͤchſt 
dem menfclichen Kopf, aud) nicht übel geformt ift, nut 
etwas fhwählih in den Gliederchen! — 

Cyprian ſchob das Manuffript in die Taſche, und 
fprady) dann laͤchelnd: Aber Freunde! Eennt Ihr denn 
nicht meine Art und Weiſe? Wißt Ihr denn nicht, 
bag, wenn ich mich über etwanigen Tadel meiner Schoͤ— 
pfungen was weniges erboße, dies nur darum geſchieht, 
weil ich ihre Schwäche und die Nichtigkeit des Tadels 
recht lebhaft im Innern fühle! — Doch aber nun kein 
Wort. mehr. von meiner Erzählung. — 

Die Freunde kamen im Geſpraͤch bald auf, den my⸗ 
ſtiſchen Vinzenz und ſeinen Wunderglauben zuruͤck. Cy— 
prian meinte, dieſer Glauben muͤſſe in jedem wahrhaft 
poetiſchen Gemuͤth wohnen, und eben deshalb habe auch 
Jean Paul uͤber den Magnetismus ſolche hochherrliche 
Worte ausgeſprochen, daß eine ganze Welt voll haͤmi— 
fcher Zweifel dagegen nicht auffomme, Mur in der Poefie 
liege die tiefere Erfenntniß alles Seyns. Die poetiſchen 
Gemüther wären die Lieblinge der Natur, und thörigt 
fey e8, zu glauben, daß fie zürnen folle, wenn biefe 
Lieblinge darnach trachteten, das Geheimniß zu errathen, 
das fie mit: ihren Schleiern bedede, aber nur wie eine ' 
gute Mutter, die das Eöftliche Geſchenk den Kindern 
verhuͤllt, damit ſie ſich deſto mehr freuen ſollen, wenn, 
iſt ihnen die Enthuͤllung gelungen, die herrliche Gabe 
hervorfunkelt. „Doch nun,” fuhr Cyprian fort, „vor—⸗ 
zuͤglich Dir Ottmar zu Gefallen, ganz praktiſch gefpros 
chen, wem, der die Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
mit tieferm Blick durchſpaͤht, kann es ‚entgehen, daß, 
ſo wie eine Krankheit gleich einem verheerenden Unge— 
heuer hervortritt, die Natur ſelbſt auch die Waffen herz 
beiſchafft, es zu bekämpfen , zu befiegen. Und kaum ift 
dies beſiegt, ald ein anderes Unthier neues Verderben 
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bereitet, und auch toieder neue Waffen werden erfunden, _ 
und fo bewährt fi der ewige Kampf, der den Lebens⸗ 
prozeß, den Organismus der ganzen Welt bedingt. — 
Mie wenn in diefer alles vergeiftigenden Zeit, in dieſer 
Zeit, da die innige Verwandtfchaft, der gebeimnißvolfe 
Verkehr des phnfifchen und pſychiſchen Prinzips Elarer, 
bedeutender hervortritt, da jede Krankheit des Körpers 
fih ausfpriht im pſychiſchen Drganismus, wie wenn 
da der Magnetismus die im Geiſt gefchaffene Waffe 
wäre, die uns die Natur felbft darreiht, das im Geiſt 
wohnende Uebel zu bekämpfen? — 

Halt, halt, rief Ottmar, wo gerathen wir hin! — 
Schon viel zu viel fhmwagten wir zuvor von einer Mas 
terie, die für und doch ein fremdes Gebiet bleibt, in dem 
wir nur einige durch Farbe und Aroma verlodende Früchte 
lein pflüden zum poetiſchen Verbrauch, oder woraus 
wir hoͤchſtens ein huͤbſches Baͤumchen verpflanzen dürfen 
in unſern kleinen poetiſchen Garten. Wie freute ich mich, 
daß Cyprians Erzählung das ermuͤdende Geſpraͤch unters 
brach, und nun laufen wie Gefahr, tiefer hinein zu fal⸗ 
len als vorher. — Ben was anderm! — Dod ftill! — 
erft gebe ih Euch einen Eleinen Pezzo von unferes Freue 
des mpftifchen Bemühungen, der Euch munden wird. — 
Die Sache ift Fürzlich diefe. — Vor geraumer Zeit war 
ih in einen Eleinen Abendzirkel geladen, den unfer Freund 
mit einigen Bekannten gebildet. Gefchäfte hielten mid) 
auf, es war fehr fpät geworden, als ich hinging. Defto 
mehr mwunderte ic) mich, daß, ald ich vor die Stubens 
thüre trat, darin auch nicht das Eleinfte Geraͤuſch, nicht 
der leiſeſte Laut zu vernehmen war. Sollte denn noch 
niemand fich eingefunden haben? So dachte ich, und 
drücdte leife die Thüre auf. Da fist mein Freund mir 
gegenüber mit den andern um einen Eleinen Tiſch herum... 
Und alle fteif und: ftare wie Bildfäulen fchauen todtens 
bleih, im tiefften Schweigen hinauf in die Höhe. — 
Die Lichter flehen auf einem entfernten Tiſch. Man 
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bemerkt mich gar nicht. Voll Erſtaunen trete ich naͤher. 
Da gewahre ich einen goldnen funkelnden Ring, der ſich 
in den Lüften hin- und herſchwingt, und dann ſich im 
Kreiſe zu bewegen beginnt. Da murmelt diefer — jener: 
‚wunderbar — in der That — unerklärlih — feltfam ıc. 
Nun Eann ich mich nicht länger halten, und rufe laut: 
Aber um des Himmeldwillen, was habt ihr vor! 

- Da fahren fie alle in die Höhe, aber Freund Bin: 
zenz ruft mit feiner gellenden Stimme: Abtrünniger! — 
‚obffurer Nikodemus, der wie ein Nachtwandler herein: 
fchleicht, und die herrlichften Erperimente unterbricht ! — 
Wiſſe, daß fi eben eine Erfahrung, die Ungläubige 
ohne Weiteres in die Kathegorie der fabelhaften Wunder 
ſellten, auf das herrlichfte bewährt hat, Es kam bar: 
auf an, bloß durch den feft fixirten Willen die Pendul: 
fhwingungen eines Ringes zu beftimmen. — Ich unter: 
nahm es meinen Willen zu firieen, und dachte feft die 
Ereisförmige Schwingung. Lange, lange blieb der an einem 
feidnen Baden an bee Dede befeftigte Ning ruhig; doch 
endlich bewegte er fich in feharfer Diagonale nach mir 
Her, und begann eben den Kreis, ald Du uns unter- 
draft. „Wie,“ ſprach ich, „wäre e8 aber, lieber Vin- 
zenz, wenn nit Dein fefter Mille, fondern der Luft: 
zug, der hineinftrömte, als ich die Thuͤre öffnete, den 
balsftarrig ſtill hängenden Ring zur Schwingung ver: 
moht? — D Profaiker, Profaiter, rief Vinzenz; aber 
alle lachten! — 
>... Ei, ſprach Theodor, die Pendulfchwingungen des 
Ringes haben mich einmal halb wahnfinnig gemacht. So 
diel ift nehmtich gewiß, und jeder kann es verfuchen, daß 
die Schwingungen eines goldnen einfadhen Ringes, den 
man an einem feinen Faden über die flache Hand hätt, 
ſich ganz entfchieden nah “wem innern Willen beftimmen. 
Nicht befchreiben kann ich aber, wie tief, wie fpufhaft 
biefe Erfahrung auf mich wirkte. Unermüdlich ließ ich 
den Ring nad meinem Willen in den verfchiedenften 
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Richtungen fih ſchwingen. Zuletzt ging ich ganz phan⸗ 
taftifcher Weife fo weit, daß ih mir ein förmlidhes Dras 
kel fhuf. Sch dachte nämlih, im Innern: Wird dies 
ober jenes gefchehen, fo fol der Ring die Diagonale 
vom Eleinen Finger zum Daumen befchreiben, geſchieht 
e8 aber nicht, die Flaͤche der Hand queer durchſchneiden 
u. f. mw. 
Alterliebft, rief Kothar, Du ftatuirteft alfo in Deis 
nem eigenen Innern ein höheres geiftiges Prinzip, das, 
auf myſtiſche MWeife von Die beſchworen, fih Dir fund 
thun follte. Da haft Du den wahren spiritum fami- 
liarem, den Öofratifchen Genius. — Nun giebt e8 nur 
noch einen ganz kleinen Schritt bis zu den wirklichen 
Gefpenfter= und Spukgeſchichten, die fehr bequem in dee 
Einwirkung eines fremden pfyhifhen Prinzips ihren 
Grund finden £önnen. 

Und, nahm Cyprian das Wort, bdiefen Schritt 
thue ich wirtuͤch, indem ich Euch auf der Stelle den 
wackerſten Spuk auftiſche, den es jemals gegeben. — 
Die Geſchichte hat das Eigenthuͤmliche, daß ſie von 
glaubhaften Perſonen verbuͤrgt iſt, und das ich ihr allein 
die aufgeregte, oder, wenn Ihr wollt, verſtoͤrte Stims- 
mung zuſchreiben muß, die Lothar vorhin an mir be— 
merken wollte. 

Cyprian ſtand auf, und ging, wie er zu thun 
pflegte, wenn irgend etwas fo fein ganzes inneres Ges 
müth erfüllte, daß er die Worte ordnen mußte, um e8 
auszuſprechen, im Zimmer einigemal auf und ab, 

‚Die Freunde lächelten fich ſchweigend an. Man 
(a8 in ihren Bliden: Was werden wir nun wieder Aben⸗ 
theuerliches hören! — 


Cyprian fegte ſich, — 


| Ihr wißt, daß ich mich vor einiger Zeit, und zwar 
kurz vor dem legten Feldzuge auf dem Gute des Obri- 
ften von P. befand. Der Obriſte war ein muntrer jos 
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vialer Mann, ſo wie ſeine Gemahlin die Ruhe, die Un- 
befangenheit ſelbſt. 

Der Sohn befand ſich, als ich dorten war, bei 
der Armee, ſo daß die Familie, außer dem Ehepaar, 
nur noch aus zwei Toͤchtern und einer alten Franzoͤſin 
beſtand, die eine Art von Gouvernante vorzuſtellen ſich 
muͤhte, unerachtet die Maͤdchen ſchon uͤber die Zeit des 
Gouvernirens hinaus ſchienen. Die aͤlteſte war ein mun— 
teres Ding, bis zur Ausgelaſſenheit lebendig, nicht ohne 
Geiſt, aber. fo wie fie nicht fünf. Schritte gehen konnte, 
ohne wenigftens drei Entrehats zu machen, fo fprang 
fie auh im Gefpräh, in all ihrem Thun raſtlos von 
einem: Dinge zum andern. Ich habe es eriebt, daß fie 
Hm weniger als zehn Minuten flidte, las,. zeichnete, 
fang, tanzte — daß fie m einem Moment weinte 
um den armen Goufin, der in der Schlacht geblieben, 
and die bittern Thraͤnen nody in den Augen in ein hell 
aufquiekendes Gelächter ausbrach, als die Franzoͤſin un— 

verſehens ihre Tabacksdoſe uͤber den kleinen Mops aus— 
ſchuͤttete, der ſofort entſetzlich zu nieſen begann, worauf 
die Alte lamentirte: Ah che fatalita! ah carino — 
poverino!- — Sie pflegte naͤmlich mit beſagtem Mops 
nur in italiänifcher Zunge zu reden, da er aus Padua 
gebürtig — und dabei war das Fraͤulein die lieblichite 
Blondine, die es geben mag, und in allen ihren feltfamen 
Capriccios voll Anmuth und Liebenswuͤrdigkeit, ſo daß 
ſie uͤberall einen unwiderſtehlichen Zauber uͤbte, ohne es 
zu wollen. 
Das ſeltfamſt⸗ Widerfpiel Sie: die jüngere Schwe- 
ſter, Adelgunde geheißen. Vergebens ringe ich nach 
Worten, Euch den ganz eigenen wunderbaren Eindruck 
zu beſchreiben, den das Maͤdchen auf mich machte, als 
ich fie zum erſtenmale ſahe. Denkt Euch die ſchoͤnſte 
Geſtalt, das wunderhertlichſte Antlitz. Aber eine Tod⸗ 
tenbläffe liegt auf Lippe und Wangen, und die Geftalt 
bewegt ſich leiſe, langfam, ‚gemeffenen Schrittes, und . 
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wenn dann ein halblautes Wort von den kaum geöffe 
neten Lippen ertönt, und im weiten Saal verflingt, 
fühlte man fich von gefpenftifhen Schauern durchbebt. — 
Sch Überwand wohl bald diefe Schauer, und mußte, als 
ich das tief in fich gefehrte Mädchen zum Sprechen vers 
mochte, mir felbft geftehen, daß das Seltfame, ja Spuk⸗ 
hafte diefer Erfcheinung nur im Aeußern liege, Eeineds 
weges fich aber aus dem Innern heraus offenbare. In 
dem Wenigen, was das Mädchen fprach, zeigte fich ein 
zarter weiblicher Sinn, ein heller Verſtand, ein freund: 
liches Gemüth, Keine Spur irgend einer Ueberfpannung 
war zu finden, wiewohl das ſchmerzliche Lächeln, der 
thränenfchwere Blick wenigftens irgend einen phufifchen 
KrankHeitszuftand, der aud auf das Gemüth des zarten 
Kindes feindlich einwirken mußte, vermuthen ließ. Sehr 
fonderbar fiel e8 mir auf, daß die Familie, Eeinen, felbft 
die alte Franzoͤſin nicht, ausgefchloffen, beängftet fchien, 
fo wie man mit dem Mädchen fprah, und verfuchte 
das Geſpraͤch zu unterbrechen, fi) darin manchmal auf 
gar erzwungene Weife einmifchend. Das Seltfamfte war 
aber, daß, fo wie es Abends acht Uhr geworden, dag 
Fräulein erft von der Franzöfin, dann von der Mutter, 
Schweſter, Vater gemahnt wurde, fich in ihr Zimmer 
zu begeben, wie man fleine Kinder zu Bette treibt, da— 
mit fie nicht übermüben, fondern fein ausfchlafen. Die 
Stanzöfin- begleitete fie; und fo kam es, daß beide nie- 
mals das Abendeffen, welches um neun Uhr angerichtet 
murde, abwarten durften. Die Obriftin, meine Bers 
wunderung wohl bemerfend, warf einmal, um jeder Frage 
vorzubeugen, leicht hin, daß Adelgunde viel Eränfle, daß 
fie vorzüglich ‚Abende um neun Uhr von Fieberanfällen 
heimgefucyt werde, und daß daher der Arzt gerathen, fie 
zu dieſer Zeit der unbedingteften Nuhe zu überlaffen. — 
Sch fühlte, daß es noch eine ganz andere Bewandtnif 
damit haben müffe, ohne irgend Deutliches ahnen zu 
Zönnen, Erſt heute erfuhr ich den wahren entfeglichen . 
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Zuſammenhang der Sache, und das Ereigniß, das den 
kleinen gluͤcklichen Familienkreis auf furchtbare Weiſe 
verſtoͤrt hat. — 

Adelgunde war ſonſt das bluͤhendſte munterſte Kind, 
Bad man nur ſehen konnte. hr vierzehnter Geburtstag 
wurde gefeiert, eine Menge efpielinnen waren dazu 
eingeladen. Die figen in dem fchönen Boskett des 
Schloßgartens im Kreife umher, und fcherzen und lachen, 
und kuͤmmern ſich nicht darum, daß immer finftrer und 
finſtrer der Abend heraufzieht, da die lauen Juliusluͤfte 
erquidend wehen, und erft jegt ihre Luft recht aufgeht. 
Sn der magifhen Dämmerung beginnen fie allerlei felt- 
Same Tänze, indem fie Elfen und andere flinke Spuks 
geiſter vorftellen wollen. „Hoͤrt,“ ruft Adelgunde ale 
es im Boskett ganz finfter geworden, „hört Kinder, nun 
will ih Euch einmal als die weiße Frau erfcheinen, von 
der unfer alter verftorbener Gärtner fo oft erzählt hat, 
Aber da müßt ihe mit mir kommen bi and Ende ded 
Gartens, dorthin, wo das alte Gemäuer ſteht.“ — Und 
damit mwidelt fie fidy in ihren weißen Shawl, und fchmwebt 
Teihtfüßig fort dur den Laubgang, und die Mädchen 
laufen ihre nah in vollem Scäfern und Lachen. Aber 
Faum iſt Adelgunde an das alte halb eingefallene Ge« 
woͤlbe gefommen, als fie erftarrt — gelähmt an allen 
Gliedern ftehen bleibt. Die Schloßuhr ſchlaͤgt neun. 
„Seht Ihre nichts,’ ruft Adelgunde mit dem dumpfen 
hohlen Zon des tiefften Entfegens, „‚feht Ihr nichts — 
die Geftatt — die dicht vor mir ſteht — Jeſus! — 
ſie ftredt die Hand nah mir aus — feht Ihr denn 
nichts?" — „Die Kinder fehen niht das Mindefte, . 
aber alle erfaßt Angft und Grauen. Sie rennen fort, 
Bis auf eine, die die beherztefte ſich ermuthigt, auf 
Adelgunden zufpringt, fie in die Arme faffen will. 
Aber in. dem Augenblick finft Adelgunde fodtähnlich zu 
Boden. Auf des Mädchens gellendes Angfigefchrei eilt 
alles aus dem Schloffe herzu, Man bringt Adelgunden 
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hinein. Sie erwacht endlih aus der Ohnmacht, und 
erzähle an allen Gliedern zitternd, daß, kaum fen fie 
vor das Gewölbe getreten, dicht vor ihr- eine luftige 
Geitalt, wie in Nebel gehüllt, geftanden, und die Hand 
nah ihr audgeftredt habe. — Was mar natürlicher, - 
ald daß man die ganze Erfcheinung den wunderbaren 
Zäaufhungen des dämmernden Abendlichts zufchrieb. 
Adelgunde erholte fich in derfelben Nacht fo ganz und 
gar von ihrem Schred, daß man durchaus Feine böfen 
Folgen befürchtete, fondern die ganze Sache für völlig 
abgethan hielt. — Wie ganz anders begab fi Alles! — 
Kaum fchlägt es den Abend darauf neun Uhr, ale Adels 
gunde mitten in der Gefellfchaft, die fie umgiebt, ents 
fegt auffpringt, und ruft: Da ift 8 — da if 8 — 
feht Ihr denn nihts! — dicht vor mir fteht es! — 
Genug, feit jenem unglüdfeligen Abend behauptete Adels 
gunde, fo wie e8 Abends neune flug, daß die Geſtalt 
dicht vor ihr ſtehe und einige Sekunden weile, ohne daß 
irgend ein Menfh außer ihr auch nur das Minbefte 
wahrnehmen Eonnte, oder in irgend einer pfuchifchen Ems 
pfindung die Nähe eines unbekannten geiftigen Prinzips 
gefpürt haben follte. Nun murde die arme Adelgunde 
für wahnfinnig gehalten, und die Familie fchämte ſich 
in feltfamer Verkehrtheit diefes Zuftandes der Tochter, 
der Schwefter. Daher jene fonderbare Art, fie zu bes 
handeln, deren ich erft erwähnte. Es fehlte niht an 
Herzten und an Mitteln, die das arme Kind von ber 
firen Idee, wie man die von ihr behauptete Erfcheinung 
zu nennen beliebte, befreien follten; aber alles blieb vers 
gebens, und fie bat unter vielen Thränen, man möge 
fie doh nur in Ruhe laffen, da die Geftalt, die in ihren 
ungewiffen unfenntlihen Zügen an und für ſich felbft 
gar nichts Schredliches habe, ihr Fein Entfegen mehr 
errege, wiewohl es jedesmal nach der Erfcyeinung ihr zu 
Muthe fey, ald wäre ihr Innerftes mit allen Gedanken 
hinausgemwendet, und ſchwebe koͤrperlos außer ihr felbt 
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umher, wovon ſie krank und matt werde. — Endlich machte 
der Obriſt die Bekanntſchaft eines beruͤhmten Arztes, der 
in dem Rufe ſtand, Wahnſinnige auf eine uͤberaus pfiffige 
Weiſe zu heilen. Als der Obriſt dieſem entdeckt hatte, wie 
es ſich mit der armen Adelgunde begebe, lachte er laut auf, 
und meinte, nichts ſey leichter als dieſen Wahnſinn zu heis 
len, der bloß in der uͤberreizten Einbildungskraft ſeinen 
Grund finde. Die Idee der Erſcheinung des Geſpenſtes 
ſey mit dem Ausſchlagen der neunten Abendſtunde ſo feſt 
verknuͤpft, daß die innere Kraft des Geiſtes ſie nicht mehr 
trennen koͤnne, und es kaͤme daher nur darauf an, dieſe 
Trennung von außen her zu bewirken. Dies koͤnne aber 
nun wieder ſehr leicht dadurch geſchehen, doß man das 
Fraͤulein in der Zeit taͤuſche, und die neunte Stunde 
voruͤbergehen laſſe, ohne daß ſie es wiſſe. Waͤre dann 
das Geſpenſt nicht erſchienen, ſo wuͤrde ſie ſelbſt ihren 
Wahn einſehen, und phyſiſche Erkraͤftigungsmittel wuͤr— 
den dann die Cur gluͤcklich vollenden. — Der unſelige 
Rath wurde ausgefuͤhrt! — In einer Nacht ſtellte man 
ſaͤmmtliche Uhren im Schloſſe, ja ſelbſt die Dorfuhr, 
deren dumpfe Schlaͤge herabſummten, um eine Stunde 
zuruͤck, fo daß Adelgunde, fo wie fie am frühen More 
gen erwachte, in der Zeit um eine Stunde irren mußte, 
Der Abend fam heran. Die Eleine Familie war, wie 
gewöhnlich, in einem heiter verzierten Eckzimmer vers 
fammelt, Erin Fremder zugegen. Die Obriſtin mühte 
fih, allerlei Ruftiges zu erzählen; der Obrift fing an, 
wie es feine Art war, wenn er vorzüglich bei Laune, 
die alte Franzöfin ein wenig aufzuziehen, worin ihm 
Augufte (das Ältere Fräulein) beiftand. Man lachte, 
man war fröhlicher, als je. — Da fchlägt die Wand— 
uhr achte (es war alfo bie neunte Stunde), und lei— 
chenblaß finkt Adelgunde in den Kehnfeffel zuruͤck — das 
Naͤhzeug entfällt ihren Händen! Dann erhebt fie fi, 
alle Schauer des Entfegens im Antlig, ftarrt hin in des 
Zimmers öden Raum, murmelt dumpf und hohl: — 
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Was! — eine Stunde früher? — ha! feht hrs? — 
feht ihr's? — da ſteht es dicht vor mir — dicht vor 
mir! — Alle fahren auf vom Schreden erfaßt, aber 
ald niemand auch nur dad Mindefte gewahrt, ruft der 
Drift: Adelgunde! faffe Dih! es ift nichts, es iſt 
ein Hirngefpinnft, ein Spiel Deiner Einbildungstraft, 
was Dich täufhtz; mir fehen nichts, gar nichts, und 
müßten wir, ließe fich wirklich dicht vor dir eine Geftalt 
erfchauen, fie nicht eben fo gut wahrnehmen, ald Du? — 
Faſſe Did — faffe Did Adelgunde! — „D Gott — 
o Bott,’ feufzt Adelgunde, „will man mid denn wahn⸗ 
‚finnig mahen! — Seht, da flredt es den weißen Arm 
lang aus nad) mir — e3 winkt. — Und wie willenlos, 
unverwandten flarren Blides, greift nun Adelgunde hin⸗ 
ter fih, faßt einen Eleinen Zeller, der zufällig auf dem - 
Zifche ſteht, reicht ihn vor fih hin in die Luft, laͤßt 
ihn los — und der Zeller, wie von unfidtbarer Hand 
getragen, ſchwebt langfam im Kreife der Anmefenden 
umher, und laͤßt fich dann leife auf den Zifch nieder — 
Die Obriftin, Auguſte, lagen in tiefer Ohnmacht, der 
ein higiges Mervenfieber folgte. Der Obrift nahm. fi 
mit aller Kraft zufammen; aber man merfte wohl an 
feinem verftörten Werfen die tiefe feindliche Wirkung: jenes 
unerklärlihen Phänomens. xl 
Die alte Franzöfin .hatte, auf die Knie gefunf 

das Geſicht zur Erde gebeugt, ftill gebetet, fie blieb, fo 
wie Adelgunde, frei von allen böfen Folgen. In kurzer 
Zeit war die Obriftin hingerafft. Augufte Überftand die 
Krankheit; aber wünfchenswerther war gewiß ihr Tod, 
als ihr jegiger Zuftand. — Sie, die volle, herrlihe Jus 
gendluft ſelbſt, wie ich fie erft befchrieben, fft von einenp 
MWahnfinn befallen, der mic wenigſtens grauenvoller, ent⸗ 
feglicher vorkommt, als irgend einer, den jemals eine 
fire Idee erzeugte. Sie bildet fih ndmlih ein, fie 
fey jenes unſichtbare Förperlofe Gefpenft Adelgundeng, 
flieht daher alle Menfhen, ober huͤtet ſich wenigſtens, 
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. fobalb ein anderer zugegen, zu reden, ſich zu bewegen. 
Kaum wagt fie ed zu athmen; denn feft glaubt fie, daß, 
verrathe fie ihre Gegenwart auf diefe, jene Weife, jeder 
vor Entfegen ded Todes feyn müffe. Man öffnet ihr 
bie Thuͤre, man fest ihr Speifen hin, dann f&hlüpft fie 
verftohlen hinein und heraus — ißt eben fo heimlich u. f. w. 
Kann ein Zuftand quaalvoller feyn? — 

Der Drift, ganz Gram und Verzweiflung folgte 
den Fahrten zum neuen Feldzuge. Er blieb in der fiegs 
eeihen Schlaht bei W. — Merkwuͤrdig, hoͤchſt merke 
würdig iſt es, daß Adelgunde feit jenem verhängnißvol 
fen‘ Abende von dem Phantom befreit ift, Sie pflegt 
getreulich die Eranfe Schwefter, und ihr ſteht die alte 
Stanzöfin bei. So wie Splvefter mic heute fagte, iſt 
der Oheim der armen Kinder hier, um mit unferm 
wadern N— über die Kurmethode, die man allenfalls 
bei Auguften verfuchen Eönne, zu Rathe zu gehen. — 
Gebe der Himmel daß die unmahrfcheinlihe Rettung 
möglich, 

Cyprian ſchwieg, und auch die Freunde blieben ftill, 
indem fie gedanfenvoll vor ſich hinſchauten. Endlich 
brach Lothar los: Das ift ja eine ganz verbammte 
Spukgeſchichte! — Aber ih kann's nicht läugnen, mie 
bebt die Bruft, unerachtet mir das ganze Ding mit dem 
[chwebenden Zeller Eindifh und abgefhmadt bevünfen 
will. „Nicht fo raſch, nahm Dttmar das Wort, nicht 
fo rafch, lieber Lothar! — Du weißt, was ih von Spuk⸗ 
geſchichten halte, Du weißt, daß ich mich gegen alle 
Bifionaird damit brüfte, daß die Geifterwelt, unerachtet 
ch fie oft mit verwogener Kedheit in die Schranken rief, 
. mo niemals fih_bemühte mich für meinen Frevel zu 

süchtigen; aber Cyprians Erzählung giebt einen ganz 
andern Punkt zu bedenken, ald den der bloßen chimätis 
fhen Spußerei. — Mag es mit Adelgundens Phantom, 
mag es mit dem fchweberden Zeller denn nun eine Bes 
wandniß gehabt haben, welche es wolle, genug die Thate 
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fahe bleibt ftehen: daß fih an jenem Abende in: dem 
Kreife der Familie des — von P. etwas zutrug, 
woruͤber drei Perſonen zu gleicher Zeit in einen ſolchen 
verſtoͤrten Gemuͤthszuſtand geriethen, der bei einer den 
Tod, bei der andern Wahnſinn herbeifuͤhrte, wollen wir 
nicht auch, wenigſtens mittelbar, den Tod des Obri—⸗ 
ſten jenem Ereigniß zuſchreiben. Denn eben faͤllt mir 
ein, von Offizieren gehoͤrt zu haben, der Obriſt ſey beim 
Angriff ploͤtzlich wie von Furien getrieben ins feindliche 
Feuer hineingeſprengt. Nun iſt aber auch die Geſchich—⸗ 
te mit dem Teller ſo ohne alle Staffirung gewoͤhnlicher 
Spukgeſchichten, ſelbſt die Stunde allem ſpukiſchen Her⸗ 
kommen entgegen, und das Ganze fo ungeſucht, ſo ein⸗ 
fach, daß gerade in der Wahrſcheinlichkeit, die das Uns 
wahrſcheinlichſte dadurch erhält, für mid dad Grauens 
bafte liegt. Doc, nehmen wir an, daß Adelgundens 
Einbildung, Water, Mutter, Schwefter mit fortriß, daß 
der Teller nur innerhalb ihres Gehirns im Kreife ums 
herfchmwebte, wäre diefe Einbildung in einem Moment 
wie ein. eleftrifcher Schlag drei Perfonen zum Tode trefs 
fend, nicht eben der entfeglichfte Spuk, den es geben 
fönnte? — | | 
Alterdings, ſprach Theodor, und ich theile mit Die 
Dttmar, das lebhafte Gefühl, daß gerade in ber Eins 
fachheit der Gefchichte ihre tiefften Schauer liegen. — 
Sch Eann mir e8 denken, daß ich den plöglichen Schreck 
irgend - einer Hrauenhaften Erſcheinung wohl ertragen 
könnte, das unheimliche, den dußern Sinn in Anſpruch 
nehmende Xreiben eines unſichtbaren Weſens miürde 
mich dagegen unfehlbar wahnfinnig machen. Es ift daß - 
Gefühl der gänzlichen hülflofeften Ohnmacht, das den 
Geift zermalmen müßte Sch erinnere mich, daß ich 
dem ‚tiefften Graufen kaum wibderftehen Eonnte, daß ich 
wie ein einfältiges, verfchüchtertes Kind nicht allein in 
meinem Zimmer fchlafen mochte, als ich einft von einem 
alten Mufiter las, den ein entfeglicher Spuk mehrere 
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Zeit hindurch verfolgte, und ihm auch beinahe zum hels 
len Wahnfinn tried. Nachts fpielte nehmlih ein uns 
fihtbares Weſen auf feinem Flügel die wunderbarften 
Kompofitionen mit der Kraft und Fertigkeit des vollen« 
deten Meifterd. Er hoͤrte jeden Ton, er fah wie bie 
Taſten niedergedbrüdt wurden, wie die Saiten zitterten, 
aber nicht den leifeften Schimmer einer Geftalt. — 

Mein, rief Lothar, nein es ift nicht auszuhalten, 
wie dad Tolle wieder unter uns luſtig fortwuchert! — 
Ich hab’ e8 Euch geftanden, daß mir der verdammte 
‚Zeller. das Innerſte aufgeregt hat. Ottmar hat Recht, 
hält man fih nur an das Mefultat irgend eines Erz 
eigniffes, das ſich wirklich begeben, fo ift dies Reſultat 
der gräßlichfte Spuk, den e8 geben kann. Sch verzeihe 
beshalb unferm Cyprian bie verftörte Stimmung, die 
er beim Eintreten merken ließ, die aber jegt fchon ziem— 
lich nachgelaſſen. Doch jegt Fein Wort mehr von als 
lem gefpenftifhen Unmwefen. — Schon längft bemerke 
ih, daß Ottmar'n ein Manuffript aus der Bufentafche 
Hervorgudt, auf Erlöfung hoffend, Mag er es denn 
erlöfen! 

Nein, nein, fprach Theodor, der Strom, der in frau: 
fen Wellen daher brauste, muß fanft abgeleitet werden, 
und dazu ift ein Fragment fehr tauglich, das ich vor 
langer Zeit, befonders dazu angeregt, auffchrie. Es 
kommt viel Muftifches darin vor, an pſychiſchen Wuns 
dern und feltfamen Hypotheſen ift auch gar Fein Mans 
gel, und doch lenkt es huͤbſch ein ins gewöhnliche Leben. 

Theodor Tas: 


Die Automate 


Der redende Tuͤrke machte allgemeined Auffehen, 
ja er brachte die ganze Stadt in Bewegung, denn Jung 
und Alt, Vornehm und Gering firömte vom Morgen 
bis in die Nacht hinzu, um die Orakelſpruͤche zu vers 
nehmen, -die von ben flarren Lippen der wunderlichen les 
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bendigtodten Figur den Neugierigen zugefluͤſtert wurden. 
Wirklich war auch die ganze Einrichtung des Autos 
mats von der Art, daß jeder das Kunftwerk von allen 
ähnlihen Zändeleien, wie fie wohl öfters auf Meffen 
und Jahrmaͤrkten gezeigt werden, gar fehr unterſchieden 
und fi davon angezogen fühlen mußte. In der Mitte 
eines nicht eben großen, nur mit dem nothivendigften 
Geräth verfehenen Zimmers, faß die lebensgroße, wohls 
geftaltete Figur, in reicher, gefhmadvoller, türkifchee 
Kleidung, auf einem niedrigen wie ein Dreifuß geforme 
ten Seffel, den der Künftler auf Verlangen wegrüdte, 
um jede Vermuthung der Verbindung mit dem Fußbo— 
den zu widerlegen, die linke Hand zwanglos auf daB 
Knie, die rechte dagegen auf einen Eleinen frei ftehenden 
Tiſch gelegt. Die ganze Figur war, wie gefagt, in 
richtigen Verhaͤltniſſen wohlgeftaltet, allein vorzüglich 
war der Kopf gelungen; eine wahrhaft orientalifch geiſt⸗ 
reiche Phnfiognomie, gab dem Ganzen ein Leben, wie 
man es felten bei Wachsbildern, wenn fie felbft den 
charaftervollen Geſichtern geiftreiher Menfchen nachges 
formt find, findet. in leichtes Geländer umſchloß das 
Kunftwerd und wehrte den Anwefenden das nahe Hin⸗ 
‚zutreten, denn nur der, welcher fich von der Struftue 
des Ganzen, fo weit es der Künftler fehen laffen Eonns 
te, ohne fein Geheimniß zu verrathen, Überzeugen wollte, 
oder der eben Fragende durfte in das Innere und dicht 
an die Figur treten. Hatte man, wie e8 gewöhnlich 
war, dem Türken die Frage in das: rechte Ohr geflü« 
ftert, fo drehte er erft die Augen, dann aber den gan⸗ 
zen Kopf nach dem Fragenden hin, und man glaubte 
an dem Hauch zu fühlen, der aus dem Munde firömte, 
daß die leiſe Antwort wirklich aus dem Innern’ der 
Figur kam, Jedesmal, wenn einige Antworten gegeben 
worden, fegte der Künfkler einen Schlüffel in die linfe 
Seite der Figur ein, und z0g mit vielem Geraͤuſch ein 
Uhrwerk auf. . Hier öffnete.er auch auf Verlangen eine 
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Klappe, und man erblidte im Innern der Figur ein 
kuͤnſtliches Getriebe von vielen Rädern, die nun mohl 
auf das Sprechen des Automaten durchaus feinen Cine 
flug hatten, indeffen doch augenfcheinlih fo viel Plag 
einnahmen, daß fih in dem übrigen Theil der Figur 
unmöglih ein Menfh, war er audy kleiner, als der bes 
rühmte Zwerg Augufts, der aus der Paftete Eroch, ver 
bergen konnte. Nächft der. Bewegung des Kopfs, die 
jedesmal vor der Antwort geſchah, pflegte der Türke 
auch zumeilen den rechten Arm zu erheben, und entwe—⸗ 
ber mit dem Finger zu drohen, oder mit der ganzen 
Hand, gleihfam die Frage abzumweifen. Geſchah biefes, 
fo konnte nur dad widerholte Andringen des Fragers 
eine -mehrentheild zweideutige oder verdrieglihe Antwort 
bewirken, und eben auf diefe Bewegungen des Kopfes 
und Armes mochte fich wohl jenes Näderwerk beziehen, 
uneradtet auch bier die Nüdwirkung eines denkenden 
Weſens unerlaͤßlich fchien. Man erfchöpfte fi in Were 
muthungen über das Medium der wunderbaren Mite 
«heilung, man unterſuchte Wände, Nebenzimmer, Ges 
räth, alles vergebend. Die Figur, ber Künftler waren 
von den Argusaugen der gefchicteften Mechaniker ums 
geben, aber je mehr er fich auf diefe Art bewacht merk⸗ 
te, defto unbefangener mar fein Betragen. Er fprach 
und fcherzte in den entlegenften Eden des Zimmers mit 
ben Bnfbauern, und ließ feine Figur, wie ein ganz für 
ſich beftehendes Weſen, das irgend einer Verbindung mit 
ihm nicht  bedürfe, ihre Bewegungen machen und Ante 
worten ertheilen; ja er konnte ſich eines gewiffen ironi- 
fhen Lächeln nicht enthalten, wenn der Dreifuß und 
bee Tiſch auf allen Seiten herumgedreht und durchges 
Flopft, ja in die herabgenommene, und weiter and Licht 
gebrachte Figur mit Brillen und Vergrößerungsgläfern 
bineingefhaut wurde, und dann die Mechaniker verfi 
herten, der Teufel möge aus dem munderlichen Rd: 
berbau Flug werden, Altes blieb vergebens, und die Dy: 
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pothefe, daß der Hauch, der aus dem Munde der Figur 
ſtroͤme, leicht durch verborgene Ventile hervorgebradyt 
werden Eönne, und der Künftler felbft als ein trefflicher 
Bauchredner die Antworten ertheile, wurde gleich das 
durch vernichtet, daß der Künftler in demfelben Augens 
bi, al8 der Türke eben eine Antwort ertheilte, mit: eis 
nem der Zufchauer laut und vernehmlich fprady. Uneradys 
tet der gefehmadvollen Einrichtung und des hoͤchſt Näths 
felhaften, Wunderbaren, was in dem ganzen Kunftwers 
ke lag, hätte das ntereffe ded Publifums daran dody 
wohl bald nachgelaffen, wäre es dem Künftler nicht 
möglich gemwefen, auf eine andere Weiſe die Zufchauer 
immer aufd neue an fih zu ziehen. Diefed lag nun 
in den Antworten felbft, welche der Türke ertheilte, und 
die jedesmal mit tiefem Blick in die Individuaiität des 
Fragenden bald troden, bald ziemlich grob fpaßhaft, und 
dann wieder voll Geift und Scharffinn und wunderbas 
ver Weiſe bis zum Schmerzbaften treffend waren. Oft 
überrafchte ein myſtiſcher Blick in die Zukunft, der aber 
nur von dem Standpunft möglid war, mie ihn -fich 
ber Fragende felbft tief im Gemüth geftellt hatte, Hier⸗ 
zu fam, daß der Tuͤrke oft, deutfch gefragt, doch in ei⸗ 
ner fremden. Sprache antwortete, die ‚aber eben dem 
Fragenden ganz geläufig war, und man fand alsdann, 
daß es kaum möglich war die Antwort fo rund, fo. in 
wenigen Worten viel umfaffend anders zu geben, als 
eben in der gewählten Sprache. Kurz jeden Tag wuß—⸗ 
te man von neuen geiftreihen, treffenden Antworten 
bed weiſen Tuͤken zu erzählen, und ob bie geheimnißs 
volle Verbindung des lebenden menfchlichen Weſens mit 
ber Figur, oder nicht vielmehr, eben dies Eingehen in 
die Individualitaͤt der Fragenden, und überhaupt, ber ſel⸗ 
tene Geift der Antworten wunderbarer fey, das wurde 
in der Abendgefellfchaft eifrigft befprochen, in welcher ſich 
gerade die beiden akademifhen Freunde Ludwig und 
Ferdinand befanden. Beide mußten zu ihrer Schande 
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eĩngeſtehen, den Tuͤrken noch nicht beſucht zu haben, 
ungeachtet es gewiſſermaßen zum guten Ton gehörte, 
hinzugehen, und die miraculoͤſen Antworten, die man 
auf verfaͤngliche Fragen erhalten, uͤberall aufzutiſchen. 
„Mir ſind,“ ſagte Ludwig, „alle ſolche Figuren, die 
dem Menſchen nicht ſowohl nachgebildet ſind, als das 
Menſchliche nachaͤffen, dieſe wahren Standbilder eines 
lebendigen Todes, oder eines todten Lebens, im hoͤchſten 
Grade zuwider. Schon in früher Jugend lief ich weis 
nend davon, ald man mid in ein Wadsfiguren: Kabis 
nett führte, und noch kann ich Fein folches Kabinett be— 
treten, ohne von einem unheimlichen grauenhaften Ges 
fühl ergriffen zu werden. Mit Macbeths Worten moͤch— 
te ih. rufen: Was ftarrft du mid an mit Augen ohne 
Sehkraft? wenn id) die ftieren, todten, gläfernen Blide 
al’ der Potentaten, berühmten Helden und Mörder 
und Spigbuben auf mich gerichtet fehe, und ih bin 
überzeugt, daß die mehrften Menfchen dies unheimliche 
Gefühl, wenn auch nidt in dem hohen Grade wie es 
in mir waltet, mit mir theilen. Denn man wird finden, 
dag im MWachsfiguren» Kabinett auch die größte Menge 
Menfhen nur ganz leife flüftert, man hört felten ein 
lautes Wort; aus Ehrfurcht gegen die hohen Häupter 
aefchieht dies nicht, fondern es ift nur der Drud des 
Unheimlihyen, Grauenhaften, der den Zufchauern jenes 
Pianiſſimo abnöthigt. Wollends find mir die, durch die 
Mechanik nachgeahmten menſchlichen Bewegungen todter 
Figuren fehr fatal, und ich bin überzeugt, daß euer wuns 
berbarer geiftreiher Türke mit feinem Augenverdrehen, 
Kopfwenden und Armerheben mich wie ein negromantis 
ſches Ungethuͤm vorzüglich in fchlaflofen Nächten. vers 
folgen würde. Sch mag deshalb nicht hingehen, und 
will mir lieber alles Wigige und Scarffinnige, was er 
diefem oder jenem gefagt, erzählen laſſen.“ 

„Du weißt,’ nahm Ferdinand das Wort: „daß 
alles, was Du von dem tollen Nachaͤffen des Menſch⸗ 
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lichen, von ben lebendigtodten Wachsfiguren gefagt haft, 
mir recht aus der Seele gefprochen ift. Allein bei den 
mechaniſchen Automaten kommt ed wirklich fehr auf die 
Art und Weiſe an, wie der Künftler das Werk ergrife 
fon hat. Einer der vollfommenften Automate, die ich 
je fah, ift der Enslerſche Voltigeur, allein fo mie feine 
Eraftvolen Bewegungen wahrhaft imponirten, eben fo 
batte fein plögliches Gigenbleiben auf dem Seil, fein 
freundliches Niden mit dem Kopfe, etwas hoͤchſt fEurris 
led. Gewiß hat niemanden jenes grauenhafte Gefühl 
ergriffen, das foldye Figuren vorzüglich bei fehr veizbas 
ven Perfonen nur zu leicht hervorbringen. Was nun 
unſern Zürken betrifft, fo bat es meines Beduͤnkens 
mit ihm eine andere Bewandtnif. Seine, nad) der. Bes 
fchreibung aller, die ihn fahen, hoͤchſt anſehnliche, ehrwuͤr— 
bige Figur ift etwas ganz Untergeordnete, und fein 
Augenverdrehen und Kopfwenden gewiß nur da, um une 
fere Aufmerkfamkeit ganz auf ihn, wo gerade der Schlüfs 
fel des Geheimniffes nicht zu finden ift, hinzulenken. 
Daß der Hauh aus dem Munde des Ziirfen- ftrömt, 
ift möglih, oder vielleicht gewiß, da die Erfahrung es 
bemweift: hieraus folgt aber noch nicht, daß jener Hauch 
wirklich von ben gefprochenen Worten erregt wird. Es 
ift gar Bein Zweifel, daß ein menfchliches Werfen, ver 
möge und verborgener und unbekannter akuftifher und - 
optifher Worrihtungen mit dem Fragenden in folcher 
Verbindung fteht, daß es ihn fieht, ihn hört und ihm 
toieder Antworten zuflüftern Eann. Daß noch niemand, 
felbft unter unfern gefhicdten Mechanikern, auh nur im 
mindeften auf die Spur gekommen, wie jene Verbin⸗ 
dung wohl hergeftellt feyn kann, zeigt, daß des Kuͤnſt⸗ 
lers Mittel ſehr finnreich erfunden feyn müffen, und 
fo verdient von bdiefer Seite fein Kunftwerk allerdings 
die größte Aufmerkfamteit. Was mir aber: viel wunder⸗ 
barer fcheint und mich in ber That recht anzieht, dad 
ift die geiftige Macht bes unbekannten menfchlichen Wes 
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ſens, vermöge beffen e8 in die Tiefe des Gemuͤths des 
Fragenden zu dringen fcheint — es herrſcht oft eine 
Kraft des Scharffinns, und zugleidy ein graufenhaftes 
Helldunkel in den Antworten, wodurd fie zu Orakel: 
fprüchen im firengften Sinn des Worts werden. Ich 
habe von mehrern Freunden in diefer Hinficht Dinge 
gehört, die mich in das größte Erftaunen fegten, und 
ih kann nicht länger dem Drange widerftehen, den wuns 
dervollen Schergeift des Unbekannten: felbft auf die Probe 
zu ftellen, weshalb ich mid entfchloffen, morgen Bor: 
mittags hinzugeben, und dich hiermit, Lieber Ludwig! 
feierlichft eingeladen haben will, alle Scheu vor leben—⸗ 
digen Puppen abzulegen, und mid zu begleiten.‘ 

So ſehr fih Ludwig ſtraͤubte, mußte er doh, um 
nicht für einen Sonderling gehalten zu werden, nad 
geben, als mehrere auf ihn einftürmten, ja ſich nicht 
von der beluftigenden Parthie auszufchließen, und im 
Derein mit ihnen morgen dem mirafulöfen Türken recht 
auf den Zahn zu fühlen. Ludwig und Ferdinand gin— 
gen wirklich mit mehreren muntern Sünglingen, die fich 
deshalb verabredet, bin. Der Türke, dem man oriens 
taliſche Grandezza gar nicht abſprechen Eonnte, und defs 
fen Kopf, wie gefagt, fo Außerft wohl gelungen war, 
kam Ludwigen doc im Augenblid des Eintretens hoͤchſt 
pofjicli vor, und ald nun vollends der Künftler den 
Schluͤſſel in die Seite einfegte, und die Mäder zu ſchnur— 
ren anfingen, wurde ihm das ganze Ding fo abge- 
ſchmackt und verbraucht, daß er unwillkuͤhrlich ausrief: 
„Ach, meine Herren! hören Sie doch, wir haben höch: 
fiend Braten im Magen, aber die türfifche Exzellenz 
da einen ganzen Bratenwender dazu! Alle lachten, und 
der Künftter, dem der Scherz nicht zu gefallen ſchien, 
ließ foglei vom weitern Aufziehen des Raͤderwerks ab. 
Sey es nun, daß bie joviale Stimmung der Gefell: 
[haft dem weiſen Zürfen miffiel, oder daß er den 
Morgen gerade nicht bei Laune war, genug, alle Ant: 
Die Serap, Br. 2, Bd, 5 
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worten, bie zum Theil durch recht witzige, gelſtreiche 
Fragen veranlaßt wurden, blieben nichtsbedeutend und 
ſchal, Ludwig hatte vorzuͤglich das Ungluͤck, beinahe nie⸗ 
mals von dem Orakel richtig verſtanden zu werden, und 
ganz ſchiefe Antworten zu erhalten. Schon wollte man 
unbeftiedigt das Automat und den ſichtlich verſtimmten 
Kuͤnſtler verlaſſen, als Ferdinand ſprach: „Nicht wahr, 
meine Herren, Sie find alle mit dem weiſen Türken 
nicht fonderlich zufrieden, aber vielleiht lag es an und 
fetbft, an unfern Fragen, die dem Manne nicht geftelen 
— Eben daß er jegt den Kopf dreht, und die Hand 
aufhebt, (die Figur that dies wirklich) ſcheint meine 
Dermuthung ald wahr zu beftätigen! — Sch weiß nicht, 
tie mir jegt e8 in ten Sinn kommt, noch eine Frage 
zu thun, deren Beantwortung, ift fie treffend, die Ehre 
des Automatd mit einem Male retten kann.“ Ferdis 
nand trat zu der Figur bin, und flüfterte ihr einige Wor« 
te leife ins Ohr; der Zürke erhob den Arm, er wollte 
nicht antworten, Ferdinand ließ nicht ab, da wandte 
der Türke den Kopf zu ihm bin. — 

Ludwig bemerkte, daß Ferdinand plöglich erblaßte, 
nach einigen Sekunden aber aufs neue fragte, und gleich 
die Antwort erhielt. Mit erzwungenem Laͤcheln ſagte 
Ferdinand zur Geſellſchaft: „Meine Herren, ich kann 
verſichern, daß wenigſtens fuͤr mich der Tuͤrke ſeine Eh— 
re gerettet hat; damit aber das Orakel ein recht ges 
heimnißvolles Drafel bleibe, fo erlaffen Sie es mir 2 
zu fagen, was ich gefragt und was er geantwortet. 

So fehr Ferdinand feine innere Bewegung —* 
gen wollte, fo aͤußerte fie ſich doch nur zu deutlich in 
dem Bemühen, froh und unbefangen zu ſcheinen, und 
hätte der Türke die wunderbarften treffendften Antworten 
ertheilt, fo wirde die Gefellihaft nicht von dem fon: 
derbaren, beinahe grauenhaften Gefühl ergriffen worden 
fenn, das eben jest Ferdinands fichtliche Spannung bers 
vorbrachte. Die vorige Heiterkeit war verſchwunden, 
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ſtatt des ſonſt fortſtroͤmenden Geſpraͤchs fielen nur eins 
einzelne abgebrochene Worte, und man trennte ſich in 
- gänzlicher Verſtimmung. 

Kaum war Ferdinand mit Ludwig allein, fo fing 
er an: „Freund! Dir mag ich es nicht verhehlen, daß 
ber Zürke in mein Innerſtes gegriffen, ja, daß er mein 
Innerſtes verlegt bat, fo daß ich den Schmerz mohl 
nicht vermwinden werde, bi8 mir die Erfüllung des gräße 
lihen Orakelſpruchs den Zod bringt.’ 

Ludwig blickte den Freund voll Verwunderung und 
Erftaunen an, aber Ferdinand fuhr fort: „Ich fehe nun 
wohl, daß dem unſichtbaren Wefen, das fih ung durch “ 
den Tuͤrken auf eine geheimnißvolle Weife mittheilt, 
Kräfte zu Gebote ftehen, die mit magiſcher Gewalt uns 
fre gebeimften Gedanken beherifchen, und vielleicht er— 
biiefe die fremde Macht Elar und deutlich den Keim bes 
Zufünftigen, der in uns felbft im mwftifchen Zufam: 
menbange mit der Außenwelt genährt wird, und weiß 
fo alles, was in fernen Tagen auf uns einbrechen wird, 
fo wie es Menfchen giebt mit der unglüdlihen Seher⸗ 
gabe, den Tod zur beftimmten Stunde voraus zu fagen. 

Du mußt Merkwürdiged gefragt haben," erwies 
derte Ludwig, „vielleicht legft du aber felbft in die zwei— 
deutige Antwort des Orakels das Bedeutende, und was 
das Spiel des launenhaften Zufall in feltfamer Zufame 
menftellung gerade Eingreifendes, Zreffendes hervorbrachz 
te, fchreibft Du der myſtiſchen Kraft des gewiß ganz 
ünbefangenen Menfchen zu, der fih duch den Zürfen 
vernehmen läßt.“ 

„Du widerſprichſt,“ nahm Ferdinand das Wort, 
„in dem Augenblid dem, was wir fonft einftimmig zu 
behaupten pflegen, wenn von dem fogenannten Zufall 
die Rede if. Damit Du alles wiffen, damit Du «6 
recht fühlen mögeft, wie ich heute in meinem Inner⸗ 
ſten aufgeregt und erſchuͤttert bin, muß ich Dir etwas 
aus meinem fruͤhern Leben vertrauen, wovon ich bis 
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jetzt fchmieg. Es find fchon mehrere Fahre her, ala ich 
von den in Dftpreufen gelegenen Gütern meines Bas 
ters nah B. zuruͤckkehrte. In K. traf ich mit einigen 
jungen Kurländern zufammen, die ebenfalls nah 8. 
wollten, wir reiften zufammen in drei mit Poftpferben 
befpannten Wagen, und Du Eannft denfen, daß bei unß, 
bie wir in. den Jahren des erften, Eräftigen Aufbraufend 
mit wohlgefülltem Beutel fo in die Welt hineinreifen 
£onnten, die Lebensluſt beinahe bis zur wilden Ausges 
gelaffenheit Überfprudelte. Die tolliten Einfälle wurden 
im Jubel ausgeführt, und ich erinnere mich noch, daß 
wir in M., wo wir gerade am Mittage ankamen, den 
Dormeufenvorrath der Pofthalterin plünderten, und ih⸗— 
rer Proteftationen unerachtet mit dem Raube gar ziers 
lich geſchmuͤckt, Tabak raudend vor dem Haufe, unter 
großem Zulauf des Volks aufs und abfpazierten, bis 
‘wie wieder unter dem luſtigen Hörnerfchall der Poftils 
lione abfuhren. In der herilichften, jovialften Gemuͤths⸗ 
fiimmung famen wir nady D., wo wir der ſchoͤnen Ges 
aenden wegen, einige Tage verweilen wollten. Jeden 
Zag gab es luſtige Partieen. Einft waren wir bis zum 
fpäten Abende auf dem Karlsberge und in der benach— 
barten Gegend herumgeftreift, und als wir in den Gafts 
hof zuruͤckkehrten, erwartete und ſchon der Eöftliche 
Punſch, den wir vorher beftellt, und den wir und, von 
der Seeluft durchhaucht, wacker ſchmecken ließen, fo 
daß ‚ohne eigentlich berauſcht zu ſeyn, mir doch alle Pul⸗ 
fe in den Adern hämmerten- und ſchlugen, und das 
Blut wie ein Feuerſtrom durch die Nerven glühte. Sch 
warf mich, als ich endlich in mein. Zimmer: zurüdkehren 
durfte, auf das’ Bett, aber trog der Ermüdung war 
mein Schlaf doch nur mehr ein träumerifdyes Hinbrüͤ— 
ten, in dem ich alles vernahm, was um mid vorging. 
Es mar mir, ald würde in dem Nebenzimmer leiſe ge— 
fprochen, und endlich unterfchied ich deutlich‘ eine männs 
lihe Stimme, welche fagte: Nun fo fihlafe denn wohl 
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und halte dich fertig zur beftinnmten Stunde Eine 
Thür wurde geöffnet und wieder gefchloffen, und nun 
trat eine tiefe Stille ein, die aber bald durdy einige 
feife Akkorde eines Fortepianos unterbrohen wurde. Du 
weißt, Ludwig! weld ein Zauber in den Zönen der Mu: 
fiE liegt, wenn fie durch die ftille Macht ballen. Co 
war 08 auch jest, als fprähe in jenen Akkorden eine 
holde Geifterftimme zu mir. Sch gab mich dem wohlthaͤ— 
tigen Eindrud ganz bin, und glaubte, es würde num 
wohl etwas zufammenbängende®, irgend eine Phantafie, 
oder fonft ein mufifalifches Stuͤck folgen, aber wie wur: 
de mir, als die herrliche nöttliche Stimme eines Weibes 
in einer herzergreifenden Melodie die Worte fang: 


Mio ben ricordati 
S’avvien ch’ıo mora, 
quanto quest’ anıma 
fedel t’aın) 

Lo se pur amano 
le fredde ceneri 

nel una ancora 
vVadorerd! 


„Wie foll ich es denn anfangen, Dir das nie ges 
fannte, nie geahnete Gefühl nur anzudeuten, welches 
dae langen, bald anfdhwellenden, bald verhallenden 
Toͤne in mir aufregten. Wenn die ganz eigenthümliche, 
nie gehörte Melodie, — ach e8 war ja die tiefe, won» 
nevolle Schwermuth der inbrünftigften Liebe ſelbft — 
wenn fie den Geſang in einfachen Melismen bald in bie 
Höhe führte, dag die Zone wie helle Kryſtallglocken er: 
Elangen, bald in die Ziefe hinabfenfte, daß er in den 
dumpfen Seufzern einer hoffnungslofen Klage zu erfter: 
ben ſchien, dann fühlte ich, wie ein unnennbares Ent: 
zuͤcken mein Innerſtes durchbebte, wie der Schmerz der 
unendlihen Sehufuht meine Bruft Erampfhaft zuſam— 
menzog, wie mein Athem ſtockte, wie mein Selbſt un: 
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terging in namenlofer, himmliſcher Wolluſt. Sch wagte 
nicht, mich zu vegen, meine ganze Seele, mein ganzes 
Gemüth war nur Ohr. Schon längft hatten die Töne 
gefhwiegen, als ein Thränenftrom endlich die Ueberfpane 
nung brach, die micy zu vernichten drohte. Der Schlaf 
mochte mich doch zulegt übermannt haben, denn als ich 
von dem gellenden Zon eines Pofthorns geweckt, auffube, 
ſchien die helle Morgenfonne in mein Zimmer, und id) 
wurde gewahrt, daß id nur im Traume des hoͤchſten 
Gluͤcks, der hoͤchſten Seligkeit, die für mid auf.-der - 
Erde zu finden, theilhaftig worden. Kin herrliches, 
blühendes Mädchen war in mein Zimmer getreten; es 
war die Sängerin, und fie ſprach zu mie mit gar Lieblis 
her, holdfeliger Stimme: „So Fonnteft Du mid dann 
wieder erkennen, lieber, lieber Ferdinand! aber ich wußte 
ja wohl, daß ich nur fingen durfte, um wieder ganz in 
Dir zu leben; denn jeder Ton ruhte ja in Deiner Bruft, 
und mußte in meinem Bli erklingen.” — Welches une 
nennbare Entzuͤcken durchſtroͤmte mich, als ich nun fah, 
daß es die Geliebte meint Serie war, bie ich. fchon 
von früher Kindheit an im Herzen getragen, die mie 
ein feindliches Geſchick nur fo lange entriffen, und die 
ih Hochbeglüdter nun wieder gefunden. Aber meine 
inbrünftige Liebe erflang eben in jener Melodie der tief 
klagenden Sehnfucht, und unfere Worte, unfere Blide 
wurden zu herrlichen anfchwellenden Zonen, die wie in. 
einem Feuerſtrom zufammenfloffen. Nun ich erwacht 
war mußte ich mirs eingeftchn, daß durchaus Feine Era: 
innerung aus früher Zeit fi an das holdſelige Traum— 
bild Enüpfte — ich hatte das herrlihde Mädchen zum. 
erſtenmal gefehen. Es wurde vor dem Haufe laut und 
heftig geſprochen, mechanifh raffte ih mih auf und 
eilte and Fenſter; ein ähtlicher, wohl gekleideter Mann 
zankte mit den Poſtknechten, die etwas an dem zierlis 
chen Reifewagen zerbrochen. Endlich war - alles herges 
ftelt, und nun rief der Mann herauf: Jetzt iſt alles 
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in Ordnung, mie mollen fort. Sc wurde gemahr, daß 
dicht neben mir ein Frauenzimmer zum Fenſter heraus: 
geſehen, die nun fohnell zuruͤckfuhr, fo daß ih, da fie 
einen ziemlich tiefen Reifehut aufgefegt hatte, dad Ge— 
fiht nicht erkennen konnte. Als fie aus der Hausthuͤ— 
se trat, wandte fie fih um und fah zu mir herauf. — 
Ludwig! — 08 mar die Sängerin! ed war das 
Zraumbid. Der Blick des himmlifchen Auges fiel auf 
mid, und es war mir, als träfe der Strahl eined Kry— 
ſtalltons meine Bruſt wie ein glühender Dolhftih, daß 
ih den Schmerz phufifch fühlte, daß alle meine Fibern 
und Nerven erbobten und ich vor unnennbarer Wonne 
erftarete — Schnell war fie im Wagen, der Poftils 
lion blies wie im jubelnden Hohn ein munteres Stüds 
hen. Im Augenblick waren fie um die Straßenecke 
verfhwunden. Wie ein Träumender blieb ich im en: 
fer, die Kurländer traten ins Zimmer, mich zu einer 
verabredeten Yuftfahrt hinabzuholen. Sch fprah fein 
Wort, man bielt mid für krank — mie hätte ich) 
auh nur das Mindefte davon Außern koͤnnen, was ge: 
fhehen! Sch unterließ es, mich nach den Fremden, die 
neben mir gewohnt, im Haufe zu erkundigen, denn es 
war, als entweihe jedes Wort anderer Lippen, das ſich auf 
bie Herrliche bezöge, das zarte Geheimniß meines Her: 
zens. Getreulich wollte ich es fortan in mir tragen, und 
nie mehr Iaffen von der, die nun die Ewiggeliebte mei— 
nee Seele worden, follte ih fie auch nimmer wieber 
hauen. Du, mein Herzensftemd ! erfennft wohl ganz 
den Zuſtand, im den ich mid) verfegt fühlte; Du ta: 
beift mich daher nicht, daß ich alles und jedes vernad): 
Käffigte, mie auch nur eine Spur von der unbekannten 
Gelichten zu verfchaffen. Die luflige Gefeufchaft ber 
Kurländer wurde mir in meiner Stimmung höchft zue 
wider, ehe fie ſichs verfahen, war ich in einer Nacht 
auf und davon, und eilte nah DB., meiner damaligen 
Beſtimmung zu folgen, Du weißt, daß ich ſchon feit 
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früher Zeit ziemlich gut zeichnete; in B. legte ich mid 
unter der Anleitung gefchicter Meifter auf das Minias 
turmalen, und brachte es in kurzer Zeit fo weit, daß 
ich den einzigen mir vorgeftedten Zwed, nämlich das 
böchft aͤhnliche Bild der Unbekannten würdig zu malen, 
erfüllen Eonnte, Heimlich, bei verfchloffenen Thuͤren, mals 
te ih das Bild. Kein menfchliches Auge hat «8 jemals 
gefehen; denn ein anderes Bild gleicher Größe ließ ich 
faffen, und fegte mit Mühe dann felbft das Bild der 
Geliebten ein, das ich feit der Zeit auf bloßer Bruſt 
trug.“ — 


„Zum erſten Mal in meinem Leben habe ich heute 
von dem hoͤchſten Moment meines Lebens geſprochen, 
and Du Ludwig! biſt der Einzige, dem ich mein Ges 
heimniß vertraut! Aber auch heute iſt eine fremde 
Macht feindfelig in mein Inneres gedbrungen! — Als 
ih zu dem Tuͤrken bintrat, fragte ich, der Gelichten 
meines Herzens denkend: Werde ich Fünftig noch einen , 
Moment erleben, der dem gleiht, wo ih am glüdlichs 
ften war? Der Türke wollte, wie Du bemerkt haben 
wirſt, durchaus nicht antworten; endlih, als ich nicht 
nachließ, fprach er: die Augen fchauen in Deine Bruff, 
aber das fpiegelblanke Gold, das mir zugewendet, vers 
wirrt meinen Blid, wende das Bild um! — Habe 
ich denn Worte für das Gefühl, das mich durchbebte ? — 
Die wird meine innere Bewegung nicht entgangen feyn. 
Das Bild lag wirklich fo auf meiner Bruft, wie es 
der Türke angegeben; ich wandte ed unbemerkt um, und 
‚wiederholte meine Stage, da fprach die Figur im duͤſtern 
on: Unglüdfliher! in dem Augenblick, wenn Du fie 
* voiederfiehft, haft Du fie verloren!" 


Eben wollte Ludwig e8 verfuchen, den Freund, ber- 
in tiefes Nachdenken verfunfen war, mit tröftenden Wors 
ten aufzurichten, ale fie durch mehrere Bekannte, die 
auf fie zuſchritten, unterbrochen wurden. 
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Schon hatte fih das Gerücht von der neum my: 
fteriöfen Antwort, die der weife Türke ertheilte, im dev 
Stadt verbreitet, und man erfchöpfte fih in Vermu— 
thbungen, was für eine unglüdliche Prophezeifung wohl 
'den vorurtheilsfreien Ferdinand fo aufgeregt haben Eönne; 
man beftürmte die Freunde mit Fragen, und Ludwig 
wurde genöthigt, um feinen Freund aus dem Gedränge 
zu retten, ein abentheuerliches Geſchichtchen aufzutifchen, 
bas defto mehr Kingang fand, je weiter es fid) von der 
Wahrheit entfernte. Diefelbe Gefellfhaft, in welcher 
Ferdinand angeregt wurde, den wunderbaren Türken zu 
‚befuchen, ‚pflegte fi wöchentlich zu verfammeln, und 
auch in der nächften Zufammenfunft Eam. wieder: der 
Tuͤrke um fo mehr an die Reihe, ald man fih immer 
noch bemühte, recht viel von Kerdinand felbft über ein 
Abentheuer zu hören, das ihn in die düftre Stimmung 
verfegt hatte, welche er vergebens zu verbergen fuchte. 
Ludwig fühlte es nur zu lebhaft, wie fein Freund im 
Innerſten erfchättert. feyn mußte, ald er das tief in der 
Bruft treu bewahrte Geheimniß einer phantaftifchen Liebe 
von einer fremden grauenvollen Macht durhfchaut fahr, 
und auch er war eben fo gut wie Ferdinand. feft über: 
zeugt, daß dem das Geheimfte durchdringenden Blick 
jener Macht auch wohl der myſterioͤſe Zufammenhang, 
vermöge deffen fih das Zukünftige dem Gegenmwärtigen 
anreiht, offenbar feyn koͤnne. Ludwig mußte an den 
Spruch ded Drafeld glauben, aber das feindfelige ſcho— 
nungelofe Berrathen des böfen Verhältniffes, das dene 
Treunde drohte, brachte ihn gegen das verſteckte Weſen, 
das fih durch den Türken vernehmen ließ, auf. Er 
bildete daher ftandhaft gegen die zahlreihen Bewunderer 
des Kunftwerfs die Dppofition, und behauptete, als 
jemand bemerkte, in den natürlichen Bewegungen des 
Automats liege etwas ganz befonders Impoſantes, wo— 
durch der Eindrud der orafelmäßigen Antworten erhoͤht 
werde, gerade das Augenverdrehen und Kopfwenden des 
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ehrbaren Türken habe für ihn was unbefchreiblih Pofe 
fierlihes gehabt, weshalb er aud durch ein Bonmot, 
das ihm entfchlüpft, den Künftler und auch vielleicht 
das unfichtbar wirkende Wefen in üblen Humor verfegt, 
welchen legteres auch durch eine Menge fchaaler, nichts 
bedeutender Antworten an den Tag gelegt. Sch muß 
geftehen, fuhr Ludwig fort, daß die Figur gleich beim 
Eintreten mich lebhaft an einen überaus zierlichen "Fünfte 
lihen Nußfnader erinnerte, den mir einft, als ich noch 
ein Eleiner Knabe war, ein Better zum Weihnachten 
verehrte. Der Eleine Mann hatte ein uͤberaus ernfthaft 
komiſches Gefiht, und verdrehte jedesmal mittelft einer 
innern Vorrichtung die großen aus dem Kopfe heraus 
ftehenden Augen, wenn er eine harte Nuß knackte, was 
denn fo etwas poffierlih LKebendiges in die ganze Figur 
brachte, daß ih flundenlang damit fpielen Eonnte, und 
der Zwerg mir unter den Händen zum wahren Aträuns 
chen wurde. Alle noch fo vollfommne Marionetten waren 
mir nachher fteif und leblos gegen meinen herrlichen Nuß— 
knacker. Bon den hoͤchſt wunderbaren Automaten im 
Danziger Arfenal war mir gar viel erzählt worden, und 
vorzüglich deshalb unterließ ich nicht bineinzugehen, als 
id mich gerade vor einigen Sahren in Danzig befand, 
Bald, nachdem ich in den Saal getreten, fchritt: ein 
altdeutfcher Soldat keck auf mich los, und feuerte feine 
Buͤchſe ab, daß es durch die weiten Gewölbe recht derb 
fnallte — noch mehrere Spielereien der, Art, die ich in 
der Zhat wieder vergeffen, überrafchten hin und wieder, 
aber endlich führte man mich in den Saal, in welchem 
der Gott des Krirges, der furchtbare Mavors, fih mit 
feinee ganzen Hofhaltung befand. Mars feibft faß 
in ziemlich grotesker Kleidung auf einem mit Waffen 
aller Art gefhmüdten Thron, von Trabanten und Kries 
gern umgeben. So bald wir vor den Thron getreten, 
fingen ein Paar Zrommelfchläger an, auf ihren Trom— 
mein zu wirbein, und Pfeifer bliefen dazu ganz erfchrede 
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ih, daß man fi vor dem Eakophonifchen Getöfe hätte 
die Ohren zubalten mögen. Ich bemerkte, daß der Gott 
des Krieges eine durchaus fchlechte, feiner Majeftät une 
würdige Kapelle habe, und man gab mir recht. End: 
lich hörte das Zrommeln und Pfeifen auf, Da fingen 
an die. Trabanten die Köpfe zu drehen, und mit den 
Hellebarten zu ftampfen, bis der Gott des Krieges, 
nachdem er auch mehrmals die Augen verdreht, von freie 
nem Sitz aufiprang,-und keck auf. uns zufchreiten zu 
wollen fhien. Bald aber warf er ſich wieder in feinen 
-&hron, und es wurde noch etwas getrommelt und ges 
pfiffen, bis alles wieder in die alte hölzerne Ruhe zuruͤck⸗ 
‚Eehrte. Als ich denn nun alle diefe Automate gefchaut, 
fagte ih im Herausgehen zu mir felbft: Mein Nuß— 
fnader war mir doc lieber, und jegt, meine Herren! 
nacdem ich den weifen Türken geſchaut, fage ich aber— 
mald: Mein Nußknader war mir doch liebert — Man 
lachte fehr, meinte aber einftimmig , daß Ludwigs Anficht 
von der Sache mehr luftig fey, als wahr; denn abge: 
fehen von dem feltenen Geift, der- doch mehrentheils in 
den Antworten des Automats liege, fen doch auch die 
durchaus nicht zu entdedende Verbindung des verborgenen 
Weſens mit dem Türken, das nicht allein durch ihn 
rede fondern auch feine von ben Fragen motivirte Bar 
mwegungen veranlaffen müßte, höchft wunderbar, und in 
jedem Sal ein Meifterwert der Mechanik und Akuſtik. 

- Dies mußte nun wohl felbft Ludwig eingeftehen, 
und man pries allgemein den fremden Künftter. Da 
ftand ein Altliher Mann, der in der Regel wenig [prady, 
und fih auch dieſes Mal noch gar nicht ins Gefpräc 
gemiſcht hatte, vom Stuhl auf, wie er zu thun pflegte, 
wenn er auch endlich ein Paar Worte, die aber jedes 
Mal ganz zur Sache gehörten, anbringen wollte, und 
fing nad) feiner höflihen Weife an: „Wollen Sie gb: 
tigft erlauben — ich bitte gehorfamft, meine Herren! — 
Sie rühmen mit Recht das feltene Kunftwert, das nun 
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fbon fo lange und anzuziehen weiß; mit Unrecht nennen 
Eie aber den ordingen Mann, der es zeigt, den Künfts 
ler, da er an allem dem, was in der That an dent 
Merk vortrefflih ift, gar keinen Antheil hat, felbiges 
vielmehr von einem in allen Künften der Art gar tief 
erfahrnen Mann herrührt, der fich ſtets und fchon feit 
vielen Sahren in unfern Mauern befindet, und den wie 
alle Eennen und hoͤchlich verehren. Man gerieth in Ers 
ftaunen, man ftürmte mit Fragen auf den Alten ein, 
der alfo Pal „Ich meine nicmanden anders, als 
den Profeffor XÆ. — Der Türke war ſchon zwei Tage 
bier, ohne daß jemand fonderlid Notiz von ihm genoms 
men bätte; der Profeffor X. dagegen unterließ nicht, 
bald hinzugchen, da ihn alles, was nur Automat heißt, 
auf das Höcfte intereffirt Kaum hatte er aber von 
dem Türken ein paar Antworten erhalten, ald er ben 
Künfiter bei Seite zog, und ihm einige Worte ins Ohr 
fagte. Diefer erblaßte und verſchloß das Zimmer, als 
ed von den wenigen Neugierigen, die fich eingefunden, 
verlaffen war; die Anfchlagzettel verfchwanden von ben 
"Straßeneden, und man hörte nichts mehr von dem weis 
fen Türken, bis nad vierzehn Tagen eine neue Anküns 
bigung erfchien, und man den Zürfen mit dem Be 
fhönen Haupte, und die ganze Einrichtung, ſo wie fi 2 
jegt als ein unauflöslihes Raͤthſel beſteht, — 
Seit der Zeit find auch die Antworten fo geiftreih und 
bedeutungsvoll, Daß aber dies alled das Merk des Pros 
feſſor X. ift, unterlicat gar einem Zweifel, da der Künfts 
ler in der Zwifchenzeit, ald er fein Automat nicht zeigte, 
täglich bei ihm war, und au, wie man gewiß weiß, 
der Profeffor mehrere Zange hintereinander fih in dem 
Zimmer des Hoteld befand, wo die Figur aufgeftellt und 
noch jegt fteht. Ihnen wird übrigens, meine Herten! 
body befannt feyn, daß der Profeffor felbft fih in dem 
Beſitz der herrlichften, vorzüglich aber mufifalifcher Autos 
mate befindet, daß er feit langer Zeit mit dem Hofrath 
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B—, mit dem er ununterbrochen fiber allerlei mecha— 
nifhe und audy wohl magiſche Künfte Eorrefpondirt, darin 
wetteifert, und daß ed nur an ihm liegt, die Welt in 
das hoͤchſte Erftaunen zu ſetzen? Aber er arbeitet und 
ſchafft im Verborgenen, wiewohl er jedem, der wahre 
Luft und wahres Belieben daran findet, feine feltenen 
Kunftwerfe gar gern zeigt." 

Man mußte zwar, daß der Profiffer X., deffen 
Hauptwiffenfhaften Phyſik und Chemie waren, näcjts 
dem fih. aud gern mit, mechanifden Kunftwerfen bes 
ſchaͤftigte; Eein einziger von der Geſellſchaft hatte aber 
feinen Einfluß auf den mweifen Türken genhnet, und nur 
von Hörenfagen kannte man das Kunftfabinet, von dem 
der Alte gefprochen. Ferdinand und Ludwig fühlten ſich 
durch des Alten Beriht über den Profeffor &., und 
über fein Einwirken auf das fremte Automat gar felts 
fam angeregt. 

„Ich kann Dir's nicht verhehlen,“ — fayte ers 
dinand, „mir dimmert eine Hoffnung auf, vielleicht die 
Spur des Geheimniffes zu finden, das mich jegt fo 
grauenvoll befängt, wenn ich dem Profeffor X. nähere 
trete, Ja, 08 iſt möglih, daß die Ahnung des wun— 
derbaren Zufammenhanges, in dem der Zürfe, oder viel 
mehr die verftedte Perfon, die ihn zum Drgan ihrer 
Drakeliprüdhe braucht, mit meinem Ich fteht, mich viels- 
leicht tröftet, und den Eindruck jener für midy fchreds 
lihen Worte entkräftet. Ich bin entfchloffen, unter dem 
Vorwande, feine Automate zu fehen, die mähere Bes 
kanntſchaft des myfteriöfen Mannes zu machen, und da 
feine Kunftwerke, wie wir hörten, mufifalifch find, wird 
es für Dich nicht. ohne Intereffe ſeyn, mich zu begleis 
ten. — . 

„as wenn, e8 nicht für mich genug wäre," 
ertviederte Ludwig, „daß ih in Deiner Angelegenheit 
Die beiftehen fol mit Rath und That! Daß mir aber 
eben heute, als der Alte von der Einwirkung des Pro: 
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feſſors X. auf die Maſchine ſprach, ganz beſondere Ideen 
durch den Kopf gegangen find, kann ich nicht laͤugnen, 
wiewohl es moͤglich iſt, daß ich das auf entlegenem Wege 
ſuche, was vielleicht uns ganz' nahe liegt. — Sit es 
naͤmlich, um eben die Aufloͤſung des Raͤthſels ganz nahe 
zu ſuchen, nicht denkbar, daß die unſichtbare Perſon 
wußte, daß Du ein Bild auf der Bruft trägft, und 
fonnte nicht eine glüdtiche Kombination fie gerade mes 
nigftens das fcheinbar Richtige treffen laffen? Vielleicht 
rächte fie durch die ungluͤckliche Weiſſagung ſich an uns 
des Muthwillens wegen, in dem wir die Weisheit des 
Tuͤrken hoͤhnten.“ 

„Keine menſchliche Seele,“ erwiederte Ferdinand, 
„hat, wie ich Dir ſchon vorhin ſagte, das Bildniß ge— 
ſehen, niemanden habe ich jemals jenen auf mein ganzes 
Leben einwirkenden Vorfall erzaͤhlt. Auf gewoͤhnliche 
Weiſe kann der Tuͤrke unmoͤglich von dem Allen untere 
richtet worden feyn! vielleicht nähert fi das, was Du 
auf entlegenem Wege fuchft, weit mehr der Wahrheit!’ 

„So meine ih denn nun,” fagte Ludwig: „daB 
unfer Automat, fo fehr ich heute auch das Grgentheil 
_ zu behaupten fchien, wirklich zu den merfwürdigften Er— 
fheinungen gehört, die man jemals ſahe, und Alles bes 
voeifet, daß dem, der als Dirigent über dem ganzen 
Kunftwerke fchwebt, tiefere Kenntniſſe zu Gebote ftrhen, 
als die wohl glauben, welche nur fo etwas leichtfinnig 
begaffen, und fi über das Wunderbare nur wundern, 
Die Figur iſt nichts weiter ald die Form der Mitthei— 
lung; aber es ift nicht zu laͤugnen, daß diefe Form ger 
ſchickt gewählt ift, da das ganze Anfehen, und auch bie 
Bewegungen des Automats dazu geeignet find, die Aufs 
merkſamkeit zu Gunſten des Geheimniſſes zu feſſeln, 
und vorzuͤglich den Fragenden auf gewiſſe Weiſe nad 
bem Zweck des antwortenden Mefens zu fpannen. In 
ber Figur kann fein menfhliches Weſen fteden, das Hit 
fo gut als erwieſen, daß wir daher die Antworten aus 


J 


— 111 — 
dem Munde des Tuͤrken zu empfangen glauben, beruht 
ſicherlich auf einer akuſtiſchen Taͤuſchung; wie dies bes 
werkſtelligt iſt, wie die Perſon, welche antwortet, in 
den Stand geſetzt wird, die Fragenden zu ſehen, zu vers 
nehmen, und ſich Ihnen wieder verftändlich zu machen, 
ift und bleibt mir freilih ein Näthfel; allein es fegt 
nur gute afuftifche und mechaniſche Kenntniffe, und einen 
vorzüglihen Scharffinn oder aud) vielleicht beffer gefagt 
eine fonfequente Scylauheit des Kuͤnſtlers voraus, der 
fein Mittel unbeachtet ließ, und zu taͤuſchen, und ich 
muß geftehen, daß mich die Auflöfung diefes Geheim— 
niffed weniger intereſſirt, als es von dem nur allein 
hoͤchſt metkwuͤrdigen Umftande uͤberwogen wird, daß der 
Tuͤrke oft die Seele des Fragenden zu durchſchauen, ja, 
wie Du ſchon, noch ehe es Dir ſelbſt bewieſen wurde, 
bemerkteſt, in die tiefſte Tiefe des Gemuͤths zu dringen 
ſcheint. Wie wenn es dem antwortenden Weſen moͤg—⸗ 
lich wäre, ſich durch uns unbekannte Mittel einen pſy⸗ 
chiſchen Einfluß auf uns zu verſchaffen, ja ſich mit uns 

in einen ſolchen geiſtigen Rapport zu ſetzen, daß es unſere 
Gemuͤthsſtimmung, ja unſer ganzes inneres Weſen in 
ſich auffaßt, und ſo, wenn auch nicht das in uns ru— 
hende Geheimniß deutlich ausſpricht, doch wie in einer 
Exſtaſe, die eben der Rapport mit dem fremden geiſtigen 
Prinzip erzeugte, die Andeutungen alles deſſen, was in 
unſerer eigenen Bruſt ruht, wie es hell erleuchtet dem 
Auge des Geiſtes offenbar wird, hervorruft, Es ift die 
pſychiſche Macht, die die Saiten in unferm Innern, 
welche fonft nur durch einander taufchten, anſchlaͤgt, 
daß ſie vibriren und ertoͤnen, und wir den reinen Akkord 
deutlich vernehmen; ſo ſind wir aber es ſelbſt, die wir uns 
die Antworten ertheilen, indem wir die innere Stimme, 
durch ein fremdes geiſtiges Prinzig geweckt, außer uns 
verſtaͤndlicher vernehmen, und verworrene Ahndungen, in 
Form und Weiſe des Gedankens feſt gebönnt, nun zu 


deutlichen Spruͤchen werden; ſo wie uns oft im Traum 
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‚ eine fremde Stimme über Dinge belehrt, die mir gar 
nicht wußten, oder über die wir wenigſtens in Zweifel 
waren, unerachtet die Stimme, melde und fremdes 
Wiſſen zuzuführen fcheint, doch nur aus unferm eigenen 
Innern kommt, und fibh in verftändlichen Worten auss 
ſpricht. Daß der Türke, worunter ich natürlich jenes 
verſteckte geiftige Weſen verftche, ſehr felten nöthig haben 
wird, fich mit dem Fragenden in jenen pſychiſchen Raps 
port zu fegen, verſteht fich wohl von felbft. Hundert 
Fragende werden cben fo oberflächlich abgefertigt, als es 
ihre Individualität verdient, und oft genügt ein witziger 
Einfall, dem der natürlihe Scharffinn oder die geiftige 
Lebendigkeit des antwortenden Weſens die treffende Spige 
giebt, wo von irgend einer Tiefe, in der die Frage aufs. 
zufaffen ift, nicht die Rede ſeyn kann. Irgend eine 
exaltirte Gemuͤthsſtimmung des Fragenden wird den Tuͤr— 
ken augenblicklich auf ganz andere Weiſe anſprechen, und 
dann wendet er die Mittel an, die es ihm moͤglich 
machen, den pſychiſchen Rapport hervorzubringen, der 
ihm die Macht giebt, aus dem tiefſten Innern des Fra— 
genden ſelbſt zu antworten. Die Weigerung des Tuͤr— 
ken, auf ſolche tief geſtellte Fragen gleich zu antworten, 
iſt vielleicht nur der Aufſchub, den er ſich goͤnnt, um 
fuͤr die Anwendung jener geheimnißvollen Mittel Memente 
zu gewinnen. Dies iſt meine innige Herzensmeinung, 
und Du ſiehſt, daß mir das Kunſtwerk nicht fo vers 
-Achtlich ift, als ich e8 Euch heute glauben machen wollte 
— vielleicht nehme idy die Sache zu ernft! — Dod 
mochte ich Dir nichts verhehlen, wiewohl ich einfehe, daß, 
wenn Du in meine Idee eingehft, ih) Dir gerade nichts 
zur innern Beruhigung gefagt habe, | 

„Du irrſt, mein geliebter Freund,“ ermieberte 
Ferdinand, „gerade, daß Deine Ideen ganz mit dem 
übereinftimmen, was mir gleih dunkel vor der Seele 
kg, beruhigte mich auf eine wunderbare Weife; ich habe 
ed mit mir felbft allein zu thun, mein liebes Geheine -- 
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niß blieb. unentweiht; denn mein Freund wird e8 treu⸗ 
lich bgmwahren, wie ein anvertrauted Heiligtum, Doc) 
muß id jest noch eined ganz befondern Umftandes ers 
wähnen, deffen ich bisher noch nicht gedachte. Als der 
Tuͤrke die verhängnißvollen Worte fprah, war es mir, 
als hörte ich die tiefflagende Melodie: Mio ben ricordati 
s’avvien ch’io mora in einzelnen abgebrochenen Lauten — 
und dann war ed wieder, als fchwebe nur ein langge— 
haltener Ton der göttlihen Stimme, die ich in jener 
Nacht hörte, an mir vorüber. 


„So mag ih es Die auch nicht verfchweigen, 
fagte Ludwig, „daß ih, ald Du gerade die leife Ants 
"wort erhielteft, zufillig die Hand auf das Geländer, welche 
das Kunſtwerk umfchließt, gelegt hatte; es droͤhnte fuͤhl— 
bar in meiner Hand, und aud mir war ed, als gleite 
ein mufifalifher Ton, Gefang kann ich es nicht nennen, 
durchs Zimmer. Sch achtete nicht fonderlih darauf, 
weil, vie Du weißt, immer meine ganze Phantafie von . 
Muſik erfülte ift, und ich deshalb ſchon auf die wuns | 
derlichſte Weiſe getäufht worden bin. Nicht wenig ars 
ftaunte ih aber im Sunern, als ich den myſterioͤſen 
Zufammenhang - jenes tiefflagenden Tons Mit der vers 
hängnißvollen Begebenheit in D., die Diine Frage an 
den Zürken veranlagte, erfuhr. 


Ferdinand hielt e8 nur für einen Beweis des pfys 
chiſchen Rapporte mit feinem gelicbten Freunde, daß auch 
diefer den Ton gehört hatte, und als fie noch tiefer 
eingingeh in die Geheimniffe der pſychiſchen Beziehungen 
verwandter geiftiger Prinzipe, ald immer lebendiger wun⸗ 
derbate Mefultate ſich erzeugten, da war es ihm endlich, 
als fey die fchwere Laſt, die feit jenem Augenblick, als 
er die Antwort erhalten, feine Bruft gedrüdt, ihm wies 
DAB entnommen; er fühlte ſich ermuthigt, jedem Vers 
haͤngniß ed entgegen zu treten. Kann ich fie denn ver— 
lieren, fagte er, fie, die ewig in meinem JInnern mals 
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tet, und fo eine intenfive Eriftenz behauptet, die nur 
mit meinem Seyn untergeht? 
Boller Hoffnung, über manche jener Vermuthungen, 
die für beide die größte innere Wahrheit hatten, näheren 
Aufſchluß zu erhalten, gingen fie zum Profeffor XR. Sie 
fanden an ihm einen hodybejahrten, altfraͤnkiſch geklei— 
deten Mann muntern Anſehens, deffen Kleine graue 
Augen unangenehm ftechend blidten, und um deſſen 
Mund ein farkaftifches Lächeln fchwebte, das eben nicht 
anzog. 
Als ſie den Wunſch aͤußerten, ſeine Automate zu 
ſehen, ſagte er: Ei! ſind Sie doch auch wohl Liebhaber 
von mechaniſchen Kunſtwerken, vielleicht ſelbſt Kunjtdis 
lettanten? Nun, Sie finden bei mir, was ſie in ganz 
Europa, ja in der ganzen bekannten Welt vergebens 
ſuchen. Des Profeſſors Stimme bitte etwas hoͤchſt Wie 
driges; es war ein.hoher, Freifchender, diſſonirender Tenor, 
der gerade zu der marktſchreieriſchen Art paßte, womit 
er ſeine Kunſtwerke ankuͤndigte. Er holte mit vielem 
Geraͤuſch die Schluͤſſel; und oͤffnete den geſchmackvoll, 
ja praͤchtig verzierten Saal, in welchem die Kunſtwerke 
ſich befanden. In der Mitte ſtand auf einer Erhoͤhung 
ein großer Fluͤgel, neben demſelben, rechts, eine lebens— 
große, maͤnnliche Figur mit einer Floͤte in der Hand, 
links ſaß eine weibliche Figur vor einem clavieraͤhnlichen 
Inſtrumente, hinter derſelben zwei Knaben mit einer 
großen Zrommel und einem Triangel. Im Hintergrunde 
erblicten die Sreunde das ihnen ſchon bekannte Orche— 
ſtrion, und rings an den Wänden umher mehrere Spiels 
uhren. Der Profeffor ging nur flüchtig an den Diches 
ſtrion und den Spieluhren vorüber, und berührte kaum 
merklich die Automate; dann fegte er ſich aber an den 
Fluͤgel und fing pianiffimo ein marfhmäßiges Andante 
an; bei der Neprife fegte der Flötenbläfer die Zlötggan 
den Mund und fpielte da8 Thema; nun paufte der 
Knabe richtig im Takte ganz leife auf der Zrommel, ins 


— 115 — 


dem ber andere einen Triangel kaum hörbar berühete. 
Bald darauf fiel das Frauenzimmer mit vollgriffigen Als 
Eorden ein, indem fie durch das Niederdrücken der Zaften 
- einen harmonikaaͤhnlichen Ton hervorbrachte! Aber nun 
wurde es immer reger und lebendiger im ganzen Saal, 
die Spieluhren fielen nach einander mit der groͤßten rhyth⸗ 
miſchen Genauigkeit ein, der Knabe ſchlug immer. ftärker 
feine Trommel, der Triangel gellte durch das Zimmer, 
und. zulegt. trompetete und paufte dad Drcheftrion im 
Fortiffimo dazu, daß alles zitterte und bebte, bis der 
Profeſſor mit. feinen Maſchinen auf einen Schlag im 
Schluß: Akkord endete. Die Freunde zollten dem Pros 
feſſor den Beifall, den fein ſchlau und zufrieden lächeln: 
der Blick zu begehren ſchien; er war im Begriff noch 
mehr Fa Ha Produktionen der Art vorzubereiten, 
indem er fih den Automaten näherte; aber die Freunde, 
als Härten fie fih vorher dazu verabredet, ſchuͤhten eins 
ſtimmig ein dringendes Gefhäft vor, das ihnen. nicht 
erlaube, länger zu verweilen, und verliehen den Mechas 
nifer und fiine Mafchinen. Nun, war das nicht Alles 
überaus kuͤnſtlich und ſchoͤn ? fragte Ferdinand; aber 
Ludwig brach los wie im lange verhaltenen Zorn: Ei, 
daß den verdammten Profeſſor der — ei, wie ſind wir 
doch ſo bitter getaͤuſcht worden! wo ſind die Aufſchluͤſſe, 
nad) denen wir trachteten, wie blieb es mit der lehr— 
reichen Unterhaltung, in der und der weife Profeffor ers 
leuchten follte, wie bie Lehrlinge zu Sais? Dafür, 
fagte Ferdinand, haben wir aber in der That merfwüre 
dige mechanifche Kunſtwerke gefehen; auch in mufifas 
liſcher Hinfiht! Der Flötenbiäfer ift offenbar die bes 
ruͤhmte Vaucanfonfhe Mafchine, und derfelbe Mechanids 
mus rüdfichtlich der Singerbewegung auch bei der weibs 
liben Figur angewendet, die auf ihrem Inſtrumente recht 
wohllautende Zöne hervorbringt: die Verbindung der Mas 
-fhinen ift wunderbar. Das Alles ift e8 eben, fiel Lud⸗ 
wig ein, was mid ganz toll machte! ich bin von af 
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der Mafchinens Mufit, wozu ich auch des Profeffors 
Spiel auf dem Flügel reine, odentlich durchgewalkt 
und durchgeknetet, daß ich es in allen Gliedern fuͤhle 
und lange nicht verwinden werde. 

Schon die Verbindung des Menſchen mit todten, 
das Menſchliche in Bildung und Bewegung nachaͤffenden 
Figuren zu gleichem Thun und Treiben hat fuͤr mich 
etwas Druͤckendes, Unheimliches, ja Entſetzliches. Ich 
kann mir es denken, daß es möglich feyn müßte, Figuren 
vermöge eines im Innern verborgenen ©rtriebes gar 
kuͤnſtlich und behende tanzen zu laffın, auch müßten dies 
fe mit Menſchen gemeinfchaftlih einen Tanz aufführen 
und fih in allerlei Zouren wenden und drehen, fo daß 
ber Ichendige Taͤnzer die todte hölzerne Zänzerin faßte, 
und ſich mit ihr ſchwenkte, — würdeft Du den Anblid obs 
ne inneres Grauen sine Minute lang ertragen? Aber 
vollends die Maſchinenmuſik ift für mich etwas heillos 
ſes und gräuliches, und eine gute Strumpfmafcine 
| übertrift nach meiner Meinung an wahrem Werth hims 
melweit die —— prächtiufte Spieluhr. 

Iſt es denn nur allein der aus dem Munde firös 
mende Hauch, der dem DBlaginftrumente, find c8 nur 
allein die gelenfigen, gefchmeidigen Finger, die dem Gais 
teninftrumente Toͤne entloden, welche ung mit mädtis 
gem Zauber ergreifen, ja in und die unbekannten, uns 
ausſprechlichen Gefühle erregen, welche mit nichts Irdi— 
fhem hienieden verwandt, die Ahndungen eines fernen 
Geifterreihs und unfers höhern Seyns in demfelben hers 
voreufin? Iſt es nicht vielmehr das Gemüth, welches 
fih nur jener phyſiſchen Organe bedient, um das, was 
in ſciner tiefften Ziefe erflungen, in das rege Leben zu 
‚bringen, daß es andern vernchmbar ertönt und die gleis 
en Anklänge im Innern erwedt, welche dann im bar: 
moniſchen Wiederhall dem Geiſt das wundervolle Neid) 
erfchlichen, aus dem jene Zöne wie entzuͤndete Strah: 
fen bervordrangen? Durch Ventile, Springfedern, De 
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bel, Walzen und was noch alles zu bem mechanifchen 
Apparat gehören mag, mufitalifh wirken zu wollen, iſt 
der unfinnige Verſuch, die Mittel allein das vollbringen 
zu laffen, was fie nur durch die innere Kraft des Ges 
mütbs belebt und von derfelben in ihrer geringften Bes 
mwegung geregelt ausführen Eönnen. Der größte Vor⸗ 
vourf, den man dem Muſiker macht, ift, daß er ohne 
Ausdrud fpiele, da er dadurch eben dem eigentlichen 
Tiefen der Mufit fchadet, oder vielmehr in der Muſik 
die Muſik vernichtet, und doch wird der geiſt- und em— 
en Spieler noch immer mehr leiften, als die 
vollkommenſte Maſchine, da es nicht denkbar ift, daß 
nicht irgend) einmal eine augenblidlihe Anregung aus 
dem SSnnern auf fein Spiel wirfen follte, welches natuͤr— 
licherweiſe bei der Mafchine nie der Ball feyn kann 

Das Streben der Mechaniker, immer mehr und 
mehr die menfchlihen Drgane zum SHervorbringen mus 
ſikaliſcher Töne nahzuahmen, oder durch mechaniſche Mite 
tel zu erfegen, ift mir der erklärte Krieg gegen das gei— 
flige Prinzip, deffen Macht nur noch glänzender fiegt, 
je mehr fcheinbare Kräfte ihm entgegengefegt werben; 
eben darum ift mir gerade die nach -mechanifchen Bes 
griffen vollfommenfte Mafchine der Art eben die verächte 
lichfte, und eine einfache Dreborgel, die im Mechanie 
fben nur das Mechanifche bezweckt, immer noch Lieber 
ald der Vaucanſonſche Flötenbläfer und die Harmonifas 
ſpielerin. 

Ich muß dir ganz beiſtimmen, — Ferdinand: 
denn du haſt nur in Morten deutlich ausgeſprochen, 
was ich laͤngſt und vorzüglich heute bei dem Profeffor 
im Innern lebhaft gefühlt. Ohne fo ganz in der Mu— 
nie zu leben und zu weben, wie Du, und ohne daher 
"für alle Mißgriffe fogar empfindlich zu feyn, ift mie 
doch dad Zodte, Starre der Maſchinenmuſik von je her 
zumider gemefen, und ich erinnere mich noch, daß fchon 
als Kind in dem Haufe meines Vaters mir eine große 
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Harfenuhr, welche ſtuͤndlich ihr Stuͤckchen abſpielte, ein 
techt quaͤlendes Mißbehagen erregte. Es iſt Schade, 
daß recht geſchickte Mechaniker ihre Kunſt dieſer mwidris 
gen Spielerei, und nicht vielmehr der Vervolltommnung 
der mufifalifchen Sinftrumente zuwenden. Das ift wahr, 
erwiederte Ludwig: vorzüglich rüdfichtlic der Taſtenin— 
firumente wäre nody manches zu thun, denn gerade dies 
fe öffnen dem geſchickten Mechaniker ein weites Feld, 
und wirklich ift e8 zu bewundern, wie weit 3. DB. ber 
Slügel, in feiner Struftur, die auf Ton und Behand⸗ 
lungsart den entfchiedenften Einfluß hat, vorgerädt iſt. 

Sollte e8 aber nicht die höhere muſikaliſche Mecha— 
mie ſeyn, welche die eigenthümlichften Laute der Matur 
belauſcht, welche die in den heterogenften Körpern woh— 
nenden Töne erforfcht, und welde dann dieſe geheimniße 
volle Muſik in irgend ein Organon feft zu bannen ſtrebt, 
das fih dem Willen des Menfchen fügt, und in feiner 
Berührung erklingt. Alle Verſuche, aus metallenen, 
gläfernen Eylindern, Glasfäden, Glas, ja Marmorftreis 
fon Zöne zu ziehen oder Saiten auf ganz andere als 
bie gewöhnliche Weiſe vibriren und ertönen zu laffen, 
fheinen mir daher im höcften Grade beachtenswerth, 
und dem weitern MVorfchreiten dieſes Beſtrebens in die 
tiefen afuftifchen Geheimniffe, wie fie überall in der Nas 
tur verborgen, zu dringen, fteht e8 nur im Wege, daß 
jeder mangelhafte Verſuch gleich der Dftentation oder 
des Geldgewinns wegen, als eine neue fchon zur Volke 
fommenheit gediehene Erfindung angepriefen und vorges 
zeigt wird. Hierin liegt ed, daß in kurzer Zeit fo viele 
neue Inſtrumente zum Theil unter feltfamen oder pruns 
Penden Namen entftanden, und eben fo fehnell wieder 
verfhmunden und in Vergeſſenheit gerathen find. Deis 
ne höhere muſikaliſche Mechanik, fagte Ferdinand, tft 
allerdings fehr intereffant, wiewohl ich mir eigentlich 
nicht die Spige oder das Ziel jener Beſtrebungen den⸗ 
fen Bann. | 3% 
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Dies ift Fein anderes, ermwieberte Ludwig, als bie 
Auffindung des vollfommenften Tons; ich halte aber den 
muſikaliſchen Ton für deſto vollfommener, je näher er 
den gebeimnißvollen- Lauten der Natur verwandt ift, die 
noh nicht ganz von der Erde gewihen. — Mag «8 feyn, 
fagte Ferdinaud, daß ich nicht fo wie du in dieſe Ges 
beimniffe eingedrungen, aber ich geftehe, daß ich dich 
nicht ganz faffe. — Laß mich es wenigftend andeuten, 
fuhe Ludwig fort,\ wie mir das Alles fo in Sinn und 
Gedanken liegt. Ä 

Sn jener Urzeit des menſchlichen Gefchlechts, ald «8, 
um mich ganz der Morte eines geiftreichen Schriftftel: 
lers zu bedienen (Schubert in den Anfichten von der 
Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft) in der erften heiligen 
Harmonie mit der Natur lebte, erfüllt von dem goͤttli— 
ben Inſtinkt der Weiffagung und Dichtkunft, als ber 
Geift des Menſchen nicht die Natur, fondern diefe den 
Geift des Menfchen erfaßte, und die Mutter dad wun— 
berbare Weſen, das fie geboren, noch aus der Tiefe ih— 
res Dafıynd nährte, da umfing fie den Menfchen tie 
im Wehen einer ervigen Begeifterung mit heiliger Mu— 
fit, und wundervolle Laute verfündeten die Geheimniffe 
ihres ewigen Treibens. in Nachhall aus der geheime 
nißvollen. Tiefe diefer Urzeit ift die herrlihe Sage von 
der Sphärenmufif, welche mich ſchon e!s Knabe, als ich 
in Scipio’d Traum zum erften Mal davon las, mit in— 
brünftiger Andacht erfüllte, fo daß ih oft in ftillen 
mondhellen Nächten laufchte, ob nicht im Säufeln des 
Windes jene wunderbaren Töne erklingen würden. Aber 
noch find jene vernehmlihen Laute der Natur, wie ich 

ſchon vorhin fagte, nicht von der Erde gemwichen, denn 
nihts anders ift jene Luftmuſik oder Zeufelöftimme auf 
Ceylon, deren eben jener Schriftfteller erwähnt, und bie 
eine fo tiefe Wirkung auf das menfhliche Gemüth dus 
Bert, daß felbft die ruhigften Beobachter fich eines tiefen 
Entfegens, eines zerfchneidenden Mitleids mit jenen ben 
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menfchlihen Sammer fo entfeglih nahahmenden Nas 
turtoͤnen nicht erwehren können. Ja ich habe felbft in 
früherer Zeit eine ganz Ahnlihe Naturerfheinung, und 
. zwar in der Mähe des Kurifhen Hafs in DOftpreußen 
erlebt. Es war im tiefen Herbſt; als ich mich einige 
Zeit auf einem dort gelegenen Landaute aufhielt, und 
in flillen Nächten bei mäßigem Winde deutlich lang ger 
baltene Zöne hörte, die bald gleich einer tiefen gedaͤmpf⸗ 
te Drygelpfeife, bald gleich einer vibrirenden dumpfen 
Glocke erklingen. Dft Eonnte ich genau daß tiefe. F 
mit der anfchlagenden Quinte C unterfcheiden, oft ers 
Hang fogar die kleine Terz Es, fo daß der fchneidende 
Septimen » Akkord in den Zönen der tiefften Klage meis 
ne Bruft mit einer, das Innerſte durchdringenden Wehs 
muth, ja mit Entfegen erfüllte. 

„In dem unvermerkten Entftehen, Anfchwellen und 
Verſchweben jener Naturlaute liegt etwas, das unfer 
Gemuͤth unmiderftehlih ergreift, und das Inſtrument, 
dem dies zu Gebote fleht, wird in eben dem Grade 
auf und wirken müffen; mir fcheint daher, daß die 
Harmonifa ruͤckſichtlich des Tons fich gewiß jener Voll- 
kommenheit, die ihren Maßftab in der Wirkung auf uns 
fer Gemüth findet, am mehrften nähert, und es ift eben 
fhön, daß gerade dieſes Inſtrument, welches jene Na⸗ 
turlaute fo gluͤkfich nahahmt, und auf unfer Inneres 
in den tiefſten Beziehungen fo wunderbar wirkt, fich 
“dem Leichtfinn und der fchaalen DOftentation durchaus 
nicht hingiebt, fondern nur in der heiligen Einfachheit 
ihr eigenthümliches Weſen behauptet. Recht viel in. dies 
fee Hinfiht wird auch gewiß das neuerfundene foges 
nannte Harmonichord leiſten, welches ftatt der Glocken, 
mittelft einer geheimen Mechanik, die ‚durch den Drud 
ber Zaften und den Umfchwung einer Walze in Bewer 
gung gefegt wird, Saiten vibriren und ertönen läßt. 
Der Spieler hat das Entftehen, Anfchwellen, Verſchwe⸗ 
ben des Tons beinahe noc mehr in der Gewalt, als 
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bei der Harmonika, und nur ben wie aus einer andern 
Melt berabgefommenen Ton diefes Inſtruments hat das 
Harmonichord noch nicht im mindeſten erreicht. Sch has 
be dies Inſtrument gehört, fagte Ierdinand, und muß 
geftehen, daß fein Zon recht in mein inneres gedrungen, 
wiewohl es, nach meiner Einfiht, von dem Künftler 
felbft nicht eben vortheilhaft behandelt wurde. Uebri— 
- gend faſſe ich dich ganz, wiewohl mir die enge Bezie— 
hung jener Naturlaute, von denen du ſprichſt, mit der 
Muſik die wir durch Inſtrumente hervorbringen, noch 
nicht deutlich einleuchtet. Kann denn, erwiederte Ludwig, 
die Muſik, die in unſerm Innern wohnt, eine andere 
ſeyn als die, welche in der Natur wie ein tiefes, nur 
dem hoͤhern Sinn erfrıfchlihes Geheimniß verborgen, 
und die durch das Dryan der Snftrumente nur wie im 
Zwange eines mächtigen Zaubers, deffen wir Herr more 
den, ertönt? Aber im reinpſychiſchen Wirken des Geis 
‚ftes, im Traume ift der Bann gelöft, und wir hören 
felbft im Konzert bekannter Inſtrumente jene Naturlaus 
te, wie fie, wunderbar in der Luft erzeugt, auf uns nie— 
derſchweben, anfehmwellen und verbalen. Ich denfe an 
bie Arolsharfe, unterbrah Ferdinand den Freund. Was 
hältft du von diefer finnigen Erfindung? Die Verfuche, 
erwwiederte Ludwig, der Natur Zöne zu entloden, find 
allerdings herrlich und hoͤchſt beachtenswerth, nur ſcheint 
ed mir, daß man ihr bis jegt nur ein Eleinlicyes Spiel: 
zeug barbot, das fie mehrentheil€ wie in gerechten Une 
muthe zerbrah. Viel größer in der Idee, als’ alle die 
Aeolsharfen, die nur als mufikalifche Ableiter der Zuge. 
luft zum Eindifchen Spielwerf geworden, ift die Metters 
harfe, von ber ich einmal gelefen. Dide in beträchtlis 
cher Weite im Freien ausgefpannte Drätbe wurden von 
ber Luft in Vibration gefegt und ertönten in maͤchti⸗ 
"gem SKlange. 

Ueberhaupt bleibt hier dem finnigen, ven Göherene 
Geifte befeelten Phyſiker und ans noch ein wel: 

Die Serap. Br, 2. Bd. 6 
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tes Feld offen, und ich glaube, daß bei dem Schwunge, 


den die Naturwiffenfhaft erhalten, auch tiefered Zora 


fhen in das heilige Geheimniß der Natur eindringen, 
und manches, was nur noch geahnet, in das rege Los - 
ben fichtlich und vernehmbar bringen wird. —- 
Pröglich wehte ein feltfamer Klang durch bie Luft, 
der im flärfern Anfchwellen dem Ton einer Harmonika 
aͤhnlich wurde. Die Freunde blieben von innerm Schau« 
er ergriffen, wie an den Boden feftgebannt, ftehen; da 
wurde der Ton zur tiefllagenden Melodie einer weibli— 
hen Stimme. Ferdinand ergriff des Freundes Hand, 
und drüdte fie Frampfhaft an feine Bruft, aber leife und 
bebend ſprach Ludwig: Mio ben ricordati s’avvien 
ch’i0o mora. ie befanden fih außerhalb der Stadt 
‚vor dem Eingange. eines mit hohen Heden und Bäus 
men umfcloffenen Gartens; dicht vor ihnen hatte uns 
bemerft ein Eleines niedliches Mädchen, im Grafe figend, 
gefpielt, dad fprang nun ſchnell auf und fprah: Ad 
wie fchön fingt Schwefterdhen wieder, ich muß ihr nur 
eine Blume bringen, denn ich weiß fchon, wenn fie die 
- bunten Nelken fieht, dann fingt fie noch fchöner und 
länger. „Und damit hüpfte fie, einen großen Blumene 
ftrauß in der Hand, in den Garten, deſſen Thüre offen 
ficehen blieb, fo daß die Freunde hineinfchauen Eonnten. 
Aber welch ein Erftaunen, ja meld ein inneres Graufen 
durchdrang fie, als fie den Profeffor X. erblidten, des 
mitten im Garten unter einer hohen Efche ftand. Statt 
bes zuruͤckſchreckenden fronifhen Laͤchelns, mit dem er 
die Freunde in feinem Haufe empfing, ruhte ein tiefer 
melancholifchee Ernft auf feinem Gefiht, und fein hime 
melwaͤrts gerichteter Blick ſchien wie in feeliger Verklds 
rung das geahnete Jenſeits zu ſchauen, was hinter den 
Wolken vorborgen, und von dem die wunderbaren Kläns 
ge Kunde gaben, melde wie ein Haud des Windes 
durch die Luft bebten. Er fchritt langfam und abges 
meffen den Mittelgang auf und, nieder, aber in feiner 


Bewegung murbe alles um ihn her rege und Iebendig, 
und überall flimmerten Ernftallne Klänge aus den dunk: 
In Büfchen und Bäumen empor, und ftrömten verei: 
nigt im wundervollen Konzert wie Feuerflammen durch 
bie Luft, ins Innerſte des Gemüths eindringend, und es 
zur hoͤchſten Wonne himmliſcher Ahndungen entzuͤndend. 
Die Daͤmmerung war eingebrochen, der Profeſſor ver— 
ſchwand in den Hecken, und die Toͤne erſtarben im Pia— 
niſſimo. Endlich gingen die Freunde im tiefen Schwei— 
gen nach der Stadt zuruͤck; aber als Ludwig ſich nun 
von dem Freunde trennen wollte, da druͤckte ihn Ferdis 
nand feft an ſich -und ſprach: Sey mir treu! — ſey 
mir treu! — ac) ich fühle e8 ja, daß eine fremde Macht 
in mein Inneres gebrungen, und alle die im Verborge— 
nen liegenden Saiten ergriffen hat, die nun nach ihrer 
Willkuͤhr erklingen müffen, und follte ich darüber zw 
Grunde gehen! — 

Mar denn nicht die gehäffige Sronie, twomit ung 
ber Profeffor in feinem Haufe empfing, nur der Aus: 
druck des feindlichen Prinzips, und hat er ung mit feis 
nen Automaten niht nur abfertigen wollen, um alle 
nähere Beziehung mit mir im ertenfiven Leben von der 
Hand. zu weifen? — Du Eannft wohl Recht haben, er: 
twiederte Ludwig: denn auch ich ahne es deutlich, daß 
auf ic gend eine Weife, die uns nun freilich wenigſtens 
jest ein unauflöstiches Raͤthſel bleibt, der Profeffor in 
dein Leben, oder beffer gefagt, in das gebeimnifvoßle pfys 
chiſche Werhättnig, in dem Du mit jenem unbefannten 
weiblichen Weſen ftehft, eingreift. Vielleicht verftäckt er 
felbft wider feinen Willen, als feindliche Prinzip darin 
verflochten und dagegen anfämpfend, den Rapport, defs 
fen Kraft eben im Kampfe wähft, und es wäre ben: 
bar, daß ihm bein: NMähertreten fchon deshalb verhaßt 
feyn müßte, weil dein geiftiges Prinzip dann wider fei: 
nen Willen, ober vielmehr irgend einer Eonventionellen 
Abſicht entgegen, alle die Amklänge jenes pſychiſchen 
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Rapports weckt und in neuen Iebhafteren Schwung feßt. 
— Die Freunde beſchloſſen nun fein Mittel unverfucht 
zu laffen, dem Profeffor X. näher zu treten und viele 
leicht endlih das Raͤthſel zu löfen, das. fo tief auf Fer— 
dinands Leben wirkte; fhon am folgenden Morgen follte 
ein zweiter Beſuch bei, dem Profeffor das Fernere eins 
leiten, ein Brief, den Ferdinand unvermuthet von feinem 
Bater erhielt, rief ihn aber nah B,, er durfte fih nicht 
den mindeften Auffchub verftatten, -und in wenigen 
Stunden eilte er fhen mit Poftpferden von dannen, ine 
tem er feinem Freunde verficherte, daß ihn nichts abs 
halten würde, fpäteftend in vierzehn Tagen wieder in J. 
zu ſeyn. Merkwuͤrdig war es Ludwigen im hoͤchſten 
Grade, daß er bald nach Ferdinands Abreiſe von dem— 
ſelben aͤltlichen Mann, der zuerſt von des Profeſſors &. 
Einwirkung auf den Zürfen gefprodyen, nun erfuhr, wie 
des Profeffors mechaniſche Kunſtwerke nur aus einer uns 
tergeordnneten Liebhaberei hervorgegangen, und daß tiefes 
Forſchen, tiefes Eindringen in alle Theile der Nature - 
wiffenfchaft eigentlich der unausgefegte Zwed alles feincs 
Strebens fey. Vorzuͤglich rühmte der Mann die Ere 
findungen des Profeffers in der Mufik, die er aber bis 
jest niemanden mittheile. Sein geheimnifvolles Labo⸗ 
ratorium ſey ein fehöner Garten bei der Stadt, und 
oft hätten ſchon Worübergehende feltfame Klänge und 
Melodien ertönen gehört, ald fey der Garten von Feen 
und Geiftern bewohnt, 


Vierzehn Tage vergingen, aber Ferdinand Eehrte 
nicht wieder, endlich nach zwei Monaten erhielt Ludwig 
einen Brief aus B. des Inhalte: 


Lies und erffaune, aber erfahre nur das, was bu 
vielleicht ahnteft, nahdem Du dem Profeffor, wie ich 
hoffe, näher getreten. Sm Dorfe P. werben‘ Pferde 
gewechfelt, ich flehe nnd fchaue recht gedanfenlos in die 
Gegend hin. Da führt ein Wagen vorbei und haͤlt vor 
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der nahen offenen Kirche; cin einfach gekleidetes Srauenzime 
mer ſteigt aus, ihr folgt ein junger ſchoͤner Mann in ruſ— 
ſiſcher Jaͤgeruniform mit Orden geſchmuͤckt; zwei Maͤn— 
ner ſtiegen aus einem zweiten Wagen. Der Poſthalter 
fagt: das iſt das fremde Paar, das unſer Paftor heut 
traut. Mechanifch gehe ich in die Kirche und trete ein, 
ald der Beiftlicdhe gerade mit dem Gegen die Geremonte 
endigt. Ich fihaue bin, die Braut ift die Sängerin, 
fie erblidt mich, fie erblaßt, fie ſinkt, der hinter ihr fie 
bende Mann fängt fie auf in feine Arme, es iſt der 
Profeffor XR. — Was weiter vorgegangen, weiß ich nicht 
mehr, auch nicht, wie ich hiehergefommen, Du wirſt es 
wohl vom Profeſſor X. erfahten. Jetzt iſt eine nie ge⸗ 
fuͤhlte Ruhe und Heiterkeit in ui Seele gefommen. 
Der Verhaͤngnißvolle Spruch des Türken war eine ver— 
dammte Lüge erzeugt vom blinden Hintappen mit 
ungeſchickten Fuͤhlhoͤrnern. Habe ich fie denn verlo— 
wu: iſt fie nicht im innen glühenden Leben — 
mein? Du wirſt lange nicht von mir Loͤren, denn 
ih gehe nah K., vielleicht auch in den tiefen Norden 
nach P.“ 

Ludwig erſah aus ſeines Freundes Worten nur 
zu deutlich ſeinen zerruͤtteten Seelenzuſtand, und um ſo 
raͤthſelhafter wurde ihm das Ganze, als er erfuhr, daß 
‚der Profeſſor X. durchaus die Stadt nicht verlaſſen har 
be. Wie, dachte er, wenn es nur bie Stefultate des 
Gonflitt3 wunderbarer pſychiſcher Beziehungen, die viels 
leicht unter mehreren Perfonen Statt fanden, wären, 
die in. das Leben traten, und felbft aͤußere von ihnen 
unabhängige Begebenheiten fo in ihren Kreis zogen, daß 
fie der - getäufchte innere Sinn für eine aus ihm unbes 
dingt hervorgehende Erfcheinung hielt und daran glaubs 
te? — Dod vielleicht tritt Eünftig die frohe Ahnung 
ins Leben, die ich in meinem Innern frage, und die. 
meinen Freund tröften fol! Der verhängnigvolle Spruch 
des Tuͤrken iſt erfuͤllt, und en gerade durch dieſe 
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Erfüllung ber vernichtende Stoß abgewendet, der mei⸗ 
nem Freunde drohte. — 

Nun ſprach Ottmar, ald Theodor plöglich ſchwieg, 
nun ift das Alles? Wo bleibt die Aufklärung, wie wurd’ 
es mit Ferdinand, mit dem Profeffor &., mit der holden 
Sängerin, mit dem ruffifhen Offizier? — Habe ich, ers 
wiederte Theodor, denn nicht vorausgefagt, daß e8 nur ein 
Fragment fey, was ich vortragen wolle? Ueberdem duͤnkt 
mich, daß die merfwiürdige Hifforie vom redenden Türken 
gerade von Haus aus fragmentarifch angelegt ift. Ich mei⸗ 
ne, die Phantaſie des Leſes oder Hoͤrers ſoll nur ein paar 
etwas heftige Nude erhalten und dann ſich ſelbſt beliebig 
fortfhwingen. Wilft du, lieber Dietmar, aber durchaus 
über Ferdinands Schidfal beruhigt ſeyn, fo erinnere 
dich doch nur an das Geſpraͤch über die Oper, das ich 
vor einiger Zeit vorlas, Es ift derfelbe Ferdinand, der 
‚ dort gefund an Leib und Seele mit freudiger Kampf⸗ 
luſt in das Feld zieht, ber bier, obſchon in einer frühes 
ren Periode feines Lebens aufgetreten. Alles muß das 
ber wohl mit der ſomnambulen Liebſchaft fehr gut ‚abs 
gegangen feyn. 

Und nun, nahm Dttmar dad Mort, ift noch hin» 
zujufügen, daß unfer Theodor ſich ehemals fehr wohl 
darin gefiel in allerlei wunderbaren ja tollen Geſchichten 
mit aller möglichen. Kraft die Pharftafie anzuregen und 
dann plöglich abzubrechen. So wenig er -felbft daran 
benft, wird ihn jeder wenigſtens einer unartigen Moyftis” 
fitation anflagen müffen. — Aber e8 gab eine Zeit, wo 
fein ganzes Thun und Zreiben fragmentarifch .erfchien. 
Er lad damals nur zweite Theile, ohne ſich um den ers 
fien und legten zu befümmern, fah im Schauſpiel zwei— 
te und dritte Akte u. f. f. 

Und diefe Neigung, ſprach Theodor, habe ich wohl 
noch. Nichts ift mir mehr zuwider ald wenn in einer — 
Erzählung, in einem Roman der Boden, auf dem fich 
die phantaftifhe Welt bewegt hat, zulegt mit dem hiftos 
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riſchen Befen fo tein gekehrt wird, daß auch fein aben⸗ 
chen, kein Staͤubchen bleibt, wenn man ſo ganz abge— 
funden nach Hauſe geht, daß man gar keine Sehnſucht 
empfindet, noch einmal hinter die Gardinen zu gucken. 
Dagegen dringt manches Fragment einer geiſtreichen Er⸗ 
zaͤhlung tief in meine Seele, und verſchafft mir, da nun 
die Phantaſie die eignen Schwingen regt, einen lange 
dauernden Genuß. Wem iſt es nicht fo gegangen mit 
Goͤthes nußbraunen Maͤdchen! Vor allen hat auf 
mich aber das Goͤthiſche Fragment jenes allerliebſten 
Maͤhrchens von der kleinen Frau, die der Reiſende im 
— mit ſich fuͤhrt, einen unbeſchreiblichen Zauber 
geübt 

Genug, unterbrach Lothar den Freund, Mir er— 
fahren nichts mehr von dem redenden Türken, und ei- 
gentlich war auch die Gefchichte gewiffermaßen ganz aus. 
Darum foll nun aber unfer Ottmar ohne weiteres zu 
Morte kommen. 

Dttmar zog fein Manufkript hetvor, und las: 


Doge und Dogareffe 


Mit diefem Namen mar in dem Catalog der 
Kunffwerke, die die Akademie der Kimfte zu Werlin im 
September 1816 ausftellte, ein Bild bezeichnet, das 
der wackte tüchtige C. Kolbe, Mitglied der Akademie, ges 
malt hatte, und das mit befonderm Zauber jeden anzog, 
ſo daß der Platz davor ſelten leer blieb. Ein Doge in 
reichen ‚prächtigen Kleidern ſchreitet, die eben fo reich ges 
ſchmuͤckte Dogareſſe an der Seite, auf einer Baluſtrade 
hervor, er ein Greis mit grauein Bart, ſonderbar ges 
miſchte Züge, die bald auf Kraft bald auf Schwaͤche, 
bald auf Stolz und Uebermuth, bald auf Gutmüthigkeit 
beuten, im braunrothen Gefiht; fte ein junges Weib, 
fehnfüchtige Trauer, träumerifches Verlangen im Blid, 
in der ganzen Haltung. Hinter "ihnen eine aͤltliche 
Frau und ein Mann, der einen aufgefpannten ER ; 
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ſhiem haͤlt. Seitwaͤrts an der Baluſtrade ſtoͤßt ein 
junger Menſch in ein wuſchelfoͤrmig gewundenes Horn, 
und vor derſelben im Meer liegt eine reich verzierte mit 
der venetianiſchen Flagge geſchmuͤckte Gondel, auf der 
zwei Ruderer befindlich. Im Hintergrunde breitet ſich 
das mit hundert und aber hundert Segeln bedeckte 
Meer aus, und man erblidt die Thürme und Patdfte 
des prächtigen Venedig, das aus den Fluten emporfteigt. 
Links unterſcheidet man San Marco, rechts mehr im 
Boryrunde San Giorgio Mangiore. In dem goldenen 
Nahmen des Bildes find die Worte eingefchnizt: 


Ah senza amare 
Andare sul mare 
Col sposo del mare 
Nen puo consolare, 


Ah! gebricht der Liebe Leben, 

Kann auf hohem Meer zu ſchweben 
Mit dem Gatten felbft ded Meeres 
Doc) nicht. Zroft dem Bergen geben. 


Dor diefem Bilde entftand eines Tages rin uns 
nüger Streit darüber, ob der Künftler durch das Bild 
nur ein Bild, das heißt, die durch die Verſe hinlaͤnglich 
angedeutete augenblickliche Situation eines alten abgeleb: 
ten Mannes, der mit aller Pracht und Herrlichkeit nicht 
die Wünfche eines fehnfuchtsvollen Herzens zu befriedis 
‚gen vermag, oder eine wirkliche geſchichtliche Begebens 
“heit habe darftellen wollen. Des Gefchwäges müde vers 
ließ einer nach) dem andern den Plag, fo daß zulegt 
nur noch zwei der edlen Malerkunft gar holde Freunde 
übrig blieben. „Ich weiß nicht, fing der eine an, wie 
man fich felbit allen Genuß verderben mag mit dem 
eroigen Deuteln und Deuteln, Auferdem, daß ich ja 
genau zu ahnen glaube, w was 28 mit diefem Dogen, mit 
dieſer Dogareffa für eine Bewandniß hat im Leben, fo 
ergreift mich auch auf ganz befondere Weiſe der Schim—⸗ 


. 
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mer des Reichthums und der Macht, der über das Gans 
ze verbreitet ift. Sieh’ diefe Flagge mit dem geflügel: 
ten Löwen, wie fie der Melt gebietend in den Lüften 
flattert — O herrliche8 Venedig!" Er fing an Zurandots 
Raͤthſel von dem adriatiſchen Loͤwen herzufagen: Dim- 
mi, qual sia quella terribil fera etc. Kaum hatte er 
geendet, ald eine mwohltönende Männerftimme mit Gas 
lafs-Aufloͤſung einfiel: "Tu quadrupede fera etc. Von 
den Freunden unbemerkt hatte fich hinter ihnen ein 
Mann hingeftellt von hohem cdlen Anfehn, den grauen 
Mantel materifch über die Schulter geworfen, das Bild 
mit funfelnden Augen betrahtend. — Man gerieth in 
Geſpraͤch, und der Fremde fagte mit beinahe feierlichen 
Zone: Es ift ein eignes Geheimniß, daß in dem Ger 
müth des Kuͤnſtlers oft ein Bild aufgeht, deffen Ges 
ftalten, zuvor -unfennbar Eörperlofe im leerem Luftraum 
treibende Mebel, eben in dem Gemüthe des Künftlers 
erft fich zum Leben zu formen, und ihre SHeimath zw 
finden feinen. Und plöglic verknüpft fi das Bild 
mie der Vergangenheit oder auch wohl mit der Zukunft, 
und ftellte nur dar, was wirklich geſchah oder gefhehen 
wird. Kolbe mag vielleicht felbft noch nicht wiffen, daß: 
er auf dem Bilde dort niemanden anders darftellte, al& 
ber Dogen Marino Falieri und feine Gattin Annunzias 
ta. — Der Fremde fchwieg, aber beide Freunde drans 
gen in ihn, dies Näthfel ihnen ſo zu löfen, wie das 

Raͤthſel vom abriatifchen Löwen. Da fprah er: Habe 
-ihe Geduld, ihe-neugierigen Herrn, fo will ih Euch auf; 
der Stelle mit Falieris Geſchichte die Erklärung des 
Bildes geben. Aber habt ihr auch Geduld? Ich 
werde ſehr umftändlich feyn, denn anders mag ich nice 
von Dingen reden, die mir fo lebendig vor Augen ſte— 
ben, als habe ich fie felbft erfhaut. Das Fann auch 
wohl der Fall feyn, denn jeder Hiftoriker, wie ich nun 
einmal einer bin, ift ja eine Art redendes zn aus 
ber Vorzeit. 
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Die Freunde traten mit dem Fremden in ein ent= 
ferntes Zimmer, mo er ohne weitere Vorrede in folgens 
der Urt begann: 

Vor gar langer Zeit, und, irre ich nicht, fo war's 
im Monat Auguft des Jahres Eintaufend dreihundert 
und vier und funfzjig, als der tapfere gendefifche Felds 
herr, Paganino Dorian geheißen, die DBenetianer auf's 
Haupt gefchlagen und ihre Stadt Parenzo erftürmt hatte. 
Sm Golf, dicht vor Venedig, Ereuzten nun feine wohle 
bemannten Galeeren bin und "her wie hungrige Naubs 
thiere, die in unruhiger Gier aufs und niederrennen, 
fpäbend, wo die Beute am ficherften zu. haſchen; und 
Zodesfchreden erfaßte Wolf und Signorie. Alle Manns 
fhaft, jeder, der nur vermochte bie Arme zu rühren, 
griff zur Waffe oder zum Ruder, In dem Hafen von 
St. Nicolo fammelte man die Haufen. Schiffe, Bäume 
wurden verfenft, Kette an Kette gefchloffen, um dem 
Feinde den Eingang zu fperren. Während hier in wils 
dem Getümmel die Waffen Elirrten, "die Laften in das 
Ihäumende Meer niederbonnerten, fahe man auf dem 
Nialto die Agenten der Signorie, wie fie den Ealten’ 
Schweiß fih von der bleihen Stirn wegtrodnend, mit 
verftöortem Gefichte, mit heiferer Stimme Prozente über 
Prozente boten für banred Geld; denn auch daran mans 
gelte es der bedrohten Mepublil. In dem unerforfch- 
lichen Rathſchluſſe der ewigen Macht lag es aber, daß 
gerade in diefer Zeit der höchften Kuͤmmerniß und Noth 
der bedrängten Heerde der treue Hirte entriffen werden 
follte. Ganz erbrüdt von der Laſt des Ungemachs ftarb 
der Doge Andrea Dandulo, den das Volk fein liebes 
Graͤfchen (il caro eontino) nannte, weil er immer 
fromm und freundlid” war, und niemals über den Mar: 
cusplatz fchritt, ohne für jeden des Geldes oder des guten 
Raths Bedürftigen, fire diefen Zroft im Munde, für 
jenen Zeihinen in der Taſche zu führen, Wie e8 denn 
nun gefchieht, daß den vom Unglüd Entmutheten jeder 
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Schlag, fonft kaum gefühlt, doppelt fehmerzlich trifft, 
fo war denn audy das Volk, als die Gloden von San 
Marco in bumpfen ſchauerlichen Klängen den Tod des. 
Herzogs verfiindeten, ganz außer fih vor Sammer und 
Betruͤbniß. Nun ſey ihre Stüge, ihre Hoffnung dahin, 
nun müßten fie bie Naden beugen dem genuefifchen Soch, 
fo fchrien fie laut, unerachtet, was die eben nöthigen 
Eriegerifchen Dperationen betraf, der Verluft des Dam 

dulo eben nicht fo verderblich ſchien. Das gute Gräf: 
hen lebte gern in Ruhe und Frieden, e8 verfolgte lieber 
den wunderbaren Gang ber Geftirne, als die räthfelhaften 
Verſchlingungen der Staatsklugheit, es verftand fich beffer 
‚darauf, am heiligen Ofterfefte die Progeffion zu ordnen, 
als ein-Kriegsheer zu führen. Nun Eam es darauf,an, 
einen Doge zu wählen, der, gleich begabt mit muthigem 
Feldherenfinn und ‚tüchtiger Staatsklugheit das in feinen 
Grundveften erfchütterte Venedig rette von ber bedroh— 

tihen Gewalt des immer fühnern Feindes. Die Sena— 
toren verfammelten fi, aber da fahe man nichts ale 
truͤbe Geſichter, ſtarre Blicke, zu Boden geſenkte in die 
Hand geſtuͤtzte Haͤupter. Wo einen Mann finden, der 
jetzt mit kraͤftiger Hand das loſe Steuer zu ergreifen 
und richtig zu lenken vermag? Der aͤlteſte Rath, Ma— 
rino Bodoeri geheißen, erhob endlich feine Stimme. 
„Diet um uns, unter und, fo ſprach er, werdet hr 
ihre nicht finden; aber richtet Eure Blide nad) Avignon, 
auf Marino Falieri, den wie hinfchidten, um dem Papfte 
Innozens Gluͤck zu wünfhen zu feiner Erhebung, der 
Tann jegt was Beſſeres thum, der vermag ed, wählen 
wir ihn zum Doge, allem Ungemach zu feuern, Ihr 
werdet einwenden, daß diefer Marino Falieri ſchon an 
die achtzig Jahre alt. iſt, daß Haupthaar und Bart rei— 
nes Silber geworden, daß ſein munteres Anſehen, ſein 
brennendes Auge, das Gluͤhroth auf Naſe und Wan: 
gen, wie Berläumber wollen. mehr bem guten Cyper⸗ 
wein als innerer Kraft zuzuſchreiben iſt, aber achtet das 


nicht. Erinnert Euch, welche glänzende Tapferkeit dies 
fer Marino Falieri als Proveditor der Flotte auf dem 
fhwarzen Meere zeigte, bedenkt, welche Werdienfte es 
feyn mußten, die die Profuratoren von San Marco 
bemwigen Fonnten, diefen FBalteri mit der reichen Grafe 
ſchaft Valdemarino zu belehnen? — So ſtrich Bodoeri 
Falieris Verdienſte wacker heraus, und wußte jedem Eins 
wand im Voraus zu begegnen, bis endlich alle Stims 
men fi zu Falieris Wahl einten. Mancher fprach zwar 
noch viel von Falieris aufbraufendem Zorn, von feiner 
Herrſchſucht, feinem Eigenwillen, aber da hieß .es: Eben 
deshalb, weil das Alles von dem reife gewichen, waͤh⸗ 
len wir den Greis und nicht den Süngling Fatierk, 
Derlei tadelnde Stimmen verhallten nun auch vollends, 
ald das Wolf die Mahl des neuen Doge erfuhr und 
ausbrach in ungemceffenen ausgelaffenen Jubel. Weiß 
man nicht, daß in ſolch gefahrvoller Zeit, in folcher Uns 
ruhe und Spannung jeder Entſchluß, iſt es nur wird 
lich einer, wie eine Eingebung des Himmels erfcheint? — 
So geſchahe es, daß das gute Gräfchen mit aller feiner 
Frömmigkeit und Milde rein vergeffen war, und daß 
Jeder rief: Beim heiligen Marcus, diefer Marino hätte 
längft unfer Doge feyn follen, und der übermüthige 
Doria ſaͤße uns nicht in den Rippen! — Und verfrüps 
pelte Soldaten ftredten mühfam die labmen Arme hoc) 
aus in die Luͤfte, und fehrieen: ‚Das ift ber Falieri, dee . 
den Morbaßan fhlug — der tapfere Heerführer, deffen 
fiegreihe Flaggen im fchwarzen Meere wehten. Und 
wo das Volk zufammenftand, erzählte einer von des. 
alten Falieri Heldenthaten, und, als fey Doria fchon 
gefhlagen, erhallten die Luͤfte von mwildem Jubelgefhreh 
Hiezu Fam, daß Nicolo Pifani, der, mag der Himmel 
wiſſen warum, ftatt dem Doria zu begegnen mit der 
Blotte, ruhig nad) Sardinien gefegelt war, endlich zuruͤck⸗ 
kehrte. Doria verließ den Golf, und was die Annähee 
rung ber Klotte bes Pifmi verurfachte, wurde bem | 
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furchtbaren Namen: Marino Falieri zugeſchrieben. Da 
ergriff Volk und Signorie eine Art fanatiſcher Verzuͤk— 
kung uͤber die gluͤckliche Wahl, und man beſchloß, damit 
das Außerordentliche geſchehe, den neuerwaͤhlten Dogen 
wie den Himmelsboten, der Ehre, Sieg, die Fuͤlle des 
Reichthums bringt, zu empfangen. Zwölf Edle, jeder 
- von zahlreicher glänzender Dienerfhaft umgeben, hatte 
die Signorie bis. nach Verona gefchidt, wo die Gefands 
ten der Republik dem Falieri, fo wie er angefommen, 
nohmals feine Erhebung zum Oberhaupt des Staats feiers 
lich anfündeten. Fünfzehn reich verzierte Staatsbarfen, 
vom.Podefta von Chioggia unter den Befehlen feines 
eignen Sohnes Taddeo Giuftiniani ausgerüfter, nahmen 
darauf in Chiozzo den Dogen mit feinem Gefolge auf, 
der nun wie im Triumphzuge des mächtigften fiegreich« 
fien Monarchen nah St. Clemens ging, wo ihn. der 
Bucentoro ermwartete. 

Gerade in’ diefem Augenblick, ald naͤmlich Marino 
Falieri den Bucentoro zu befteigen im- Begriff ftand, 
und dad war am dritten Detober Abends, da ſchon 
die Sonne zu finfen begann, lag vor den Säulen der 
Dogana, auf dem harten Marmorpflafter ausgeftredt, 
ein armer unglüdliher Menfh. Einige Lumpen ges 
ftreifter Leinwand, deren Farbe nicht mehr Eenntlich, und 
die fonft einem Schifferfteide, wie das gemeinfte Volk 
der Laſttraͤger und Ruderknechte es trägt, angehört zu 
haben fchienen, hingen um den abgemagerten Körper, 
Bom,Hemde war nichts mehr zu fehen, ald die eigne 
Haut des Armen, die überall durchblickte; aber fo weiß 
und zart war, daß fie der Edelften einer ohne Scheu— 
‚und Scham hätte tragen Eönnen. So zeigte auch die 
Magerkrit nur defto beſſer das reinjte Ebenmaaß der 
mwohlgebauten Glieder, und betrachtete man nun vollends 
die hell: Eaftanienbraunen Koden, die zerzauft und vers 
worren die fehönfte Stirn umfdatteten, bie blauen nur 
von troſtloſem Elend verbüfterten Augen, bie Adlernafe, 


— 134 — 


den feingeformten Mund des Unglüdlichen, der höchftens 
zwanzig Jahre zu zählen fhien, fo war ed gewiß, daß 
irgend ein feindfeliges Schiefal den Fremdling von guter 
Geburt in die unterfte Claſſe des Volks gefchleudert 
haben mußte, 

Wie gefagt, vor den Säulen der Dogana lag ber 
Süngling, und ffarrte, den Kopf auf den rechten Arm 
geftügt, mit ftierem gebankentofen Blid ohne Regung 
und Bewegung hinein in das Meer. Man hätte dens 
fen follen, das Leben fey von ihm. gewichen, der Todes— 
kampf habe ihn zur Bildfäule verfteinert, hätte er nicht 
dann und wann tief wie im unfäglichften Schmerz aufs 
gefeufzt. Das war denn nun wohl der Schmerz bed 
linken Arms, den er ausgeftredt hatte auf dem Pflafter, 
und der mit blutigen Lumpen umwidelt, ſchwer verwuns 
det zu ſeyn ſchien. — 

Alle Arbeit ruhte, das Getöfe- des Gewerbes ſchwieg, 
ganz Venedig fhwamm in taufend Barken und Gon— 
dein dem hochgepriefenen Falieri entgegen. So kam es, 
daB aud) der unglüdlihe junge Menfh in troftkofer 
"Hülflofigkeit feinen Schmerz verfeufjte. Doch eben als 
fein mattes Haupt hinabſank auf das Pflafter, und er 
der Ohnmacht nahe fehlen, rief eine heifere Stimme _ 
recht Eläglih mehrmals hinter einander: Antonio — 
mein lieber Antonio! — Antonio erhob ſich endlich mühe 
fam mit halben Leibe, und, indem er den Kopf nach den 
Säulen der Dogana, hinter denen die Stimme hervorzu⸗ 
kommen fchien, hinrichtete, fprach er ganz matt und kaum 
vernehmbar: Wer iſt's, der mich ruft? — Wer kommt, 
meinen Leichnam ins Meer zu werfen; denn bald werde 
ich hier umgefommen feyn! — Da keuchte und hüftelte 
fih ein Eleines fleinaltes Mütterchen am Stabe heran zu 
dem mwunden Süngling, und indem fie neben ihm hin 
Fauerte, brad) fie aus in ein widriges Kichern und Lachen. 
„Thoͤrigtes Kind,“ fo lißpelte dann die Alte, „willſt 
bier umbommen, willſt hier flerben, weil das golbne 
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Gluͤck Dir aufgeht? — Schau nur hin, ſchau nur hin 
dort im Abend die lodernden Flammen, das ſind Zechi— 
nen fuͤr Dich. — Aber Du mußt eſſen, lieber Antonio, 
eſſen und trinken; denn der Hunger nur iſt es, der 

ih zu Boden geworfen hat, hier auf dem kalten Pfla= 
fter! — Der Arm ift ſchon heil, fhon wieder heil!" — 
Antonio erfannte in dem alten Mütterchen das feltfame 
Bettelweib, das auf den Stufen der Franziskanerkirche 
die Andächtigen, immer kichernd und lachend, um All⸗ 
mofen anzufprechen pflegte, und der er manchmal, von 
innerm unerklärlihem Hange getrieben, einen fauer vers 
dienten Quattrino, den er felbft nicht Kbrig, hingewor⸗ 
fen. „Laß mich in Ruhe,‘ fprah er, altes wahn 
finniges Weib, wohl it ed der Hunger mehr als die 
Munde, der mid) Eraftlos und elend macht, feit drei 
Tagen babe ic Keinen Quattrino verdient. Hinuͤber 
wollte ih nach dem Klofter, und fehen ein Paar Löffel 
Krankenſuppe zu erhafchen, aber alle Kameraden find 
fort — Eeiner, der mich aus Barmherzigkeit aufnimmt in 
bie Barke, und da bin ich hier umgefunfen, und werde wohl 
niemals wieder aufftchen.  — „Hi hi hi hi,“ kicherte die 
Alte, „warum gleich verzweifeln? warum gleich verzagen, 
Du bift durftig, Dur bift hungrig, dafür habe ich Rath. 
Hier find fchöne gedörrte Fiſchlein, erft heute auf der Zecca 
eingekauft, bier ift Ximonienfaft, bier ein artig weißes 
Brödtlein, iß mein Söhnlein, iß und trinke, mein Söhne 
lein! dann wollen wir nad dem wunden Arm ſchauen.“ 
Die Alte hatte in der That aus dem Sad, ber ihr 
wie eine Kapuze auf dem Rüden hing, und hoch hin 
überragte über das gebuͤckte Haupt, Fiſche, Brod und 
Limonienfaft hervorgeholt. So wie Antonio nur die 
brennenden verfchrumpften Lippen genegt Hatte mit dem 
kuͤhlen Getränke, erwachte der Hunger mit doppelter 
Gewalt, und er. verfchlang gierig Fifche und Brod. Die 
Alte war inbeffen.darüber her, ihm die Lumpen von dem 
wunden Arm abzuwickeln, und da fand_es ſich denn, 
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daß der Arm zwar hart zerfchlagen, die Wunde aber 
fhon in voller Heilung war. Indem nun die Alte eine 
Salbe, die in einem fleinen Büchschen befindlich, und 
die fie mit dem Haud des Mundes erwärmt, darauf 
ftrih, fragte fie: Aber wer hat did denn fo arg ges 
fhlagen, mein armes Söhnlein? Antonio ganz erquidt, 
von neuen Lebensfeuer durchglüht, hatte ſich ganz aufs 
‚gerichtet; wait bligenden Augen die geballte Mechte era 
hoben, rief er: Ha! — Nicolo, der Spigbube, wollte 
mich lahm fchlagen, weil er mich um jeden elenden Quats 
trino beneidet, den mir eine wohlthätige Hand zumirft! 
Du weißt, Alte, daß ich mühfam mein Leben dadurd) 
erhielt, daß ich die Kaften aus den Schiffen und Bars 
fen in das Kaufhaus der Deutfchen, in den fogenannten 
Bontego (Du kennſt es ja wohl das Gebäude), fchleppen 
- half. — So wie Antonio das Wort „Fontego“ auss 
fprach, Eicherte und lachte die Alte recht abſcheulich auf, 
und plapperte immer fort: Fontego — Fontego — Fons 
tego. — Laß Dein tolles Lachen, Alte, wenn ich erzähs 
len foll, rief Antonio erzuͤrnt; da wurde die Alte gleich 
ſtill, und Antonio fuhe fort: Nun hatte ich * einige 
Quattrino's verdient, mie ein neues Wamms gekauft, 
fahe ganz ffattlich aus, und Fam in die Zahl der Gons 
dolieres. Weil ich immer, frohen Muthes war, wader 
arbeitete, und manches fchönes Lied wußte, verdiente ich 
manchen Duattrino mehr als die Andern. Aber da ers 
wachte der Neid unter den Kamerraden. Sie verfchwärze 
ten mic) bei meinem Herrn, der mich fortjagte, überall, - 
wo ih ging, und fland, riefen fie mir nah: „deut—⸗ 
fher Hund! verfluchter Ketzer!“ und vor drei Jagen, 
als ich bei San Sebaftian eine Barke and Land rollen 
half, überfielen fie mich mit Steinwürfen und Prügeln, 
Mader wehrte ich mich meiner Haut; abet da traf mich 
der tuͤckiſche Nicolo mit einem Ruvderfchlage, der mein 
"Haupt flreifend, und den Arm ſchwer verlegend, mid 
zu Boden warf. — Nun, Du haft mid ſatt gemacht, 


Ate, uud in ber That fühle ih, daß Deine Salbe 
meinem wunden Arm auf wunderbare Weifd wohl thur. 
Sieh nur, wie ic den Arm fchon zu fchwingen vermag — _ 
nun will ich wieder tapfer rudern! Antonio war dom 
Boden aufgeftanden, und fehwang den wunden Arm 
Eräftiz hin und her; aber die Alte Eicherte und lachte 
toieder laut auf, und rief, indem fie ganz wunderlid) 
wie in furzen Sprüngen tänzelnd hin und her trippelte: 
Soͤhnlein, Söhnlein, mein Söhnlein, rudere tapfer — 
tapfer — er kommt — er kommt, das Bold glüht in 
lichten Flammen, rudere tapfer, tapfer! — aber nur noch 
einmal, nur noch einmal! — bann nicht wieder! 
Antonio achtete nicht auf der Alten Beginnen; 
denn vor ihm: hatte ſich das allerherrlichfte Schaufpiel 
aufgetban. Bon San Glemens her fhwamm der Bu: 
!centoro, den adriatifchen Loͤwen in der flatternden Flagge, 
mit tönendem Ruderſchlage daher, mie ein Eräftigbes 
fchwingter goldner Schwan, Umringt von taufend Bars 
‘Een und Gondeln ſchien er, fein fürftlich kuͤhnes Haupt 
erhoben, zu gebieten Über ein jubelndes Heer, das nıit 
glänzenden‘ Häuptern aufgetaucht war aus dem tiefen 
Meeresgrunde. Die Abendfonne warf ihre glühenden 
Strahlen über das Meer, über Venedig hin, fo, daß 
Alles in lodernden Flammen ftand; aber wie Antonio 
in Vergeſſenheit alles Kummers ganz entzüdt hinfchaute, 
* wurde der Schein immer blutiger und biutiger. in 
dumpfes Saufen ging durch die Lüfte, und wie ein furdts 
bares Echo hallte e8 wieder aus der Ziefe des Meeres. 
Der Sturm kam daher gefahren auf fhwarzen Wolfen, 
und hüllte Alles in dide Finfternig ein, während aus 
dem braufenden Meere höher” und höher die Wellen wie 
zifchende, fehäumende Ungeheuer emporftiegen, und Alles 
zu verfchlingen drohten. Gleich zerftäubtem Gefieder fahe 
man Gondeln und Barken hier und dort auf dem Meere 
treiben. Der Bucentoro, mit feinem flachen Boden uns 
fähig dem Sturme zu widerftehen, ſchwankte hin. und 
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ber. Statt des fröhlichen Jubels der Zinken und Trom⸗ 
peten hörte man durch den Sturm das Angftgefchrei der 
Bedrängten. 

Erſtarrt ſchaute Antonio hin, dicht vor ihm raffelte 
e8 wie mit Ketten; er fchaute hinab, ein Bleiner Kahn, 


ı 


der an die Mauer angefettet, wurde von ben Wellen . 


gefchaufelt, da fiel es wie ein Blitzſtrahl in feine Seele. 
Er fprang in den Kahn, machte ihn frei, ergriff das 


Nuder, das er darin fand, und ſtach Fühn und muths 


vol hinaus in die See geradezu auf den Bucentoro, 
Se näher er Fam, defto deutlicher vernahm er das Hülfds 
gefhrei auf dem Bucentoro: „Hinan! — hinan! — 
rettet den Doge! rettet den Doge!"' — Es ift bekannt, 
daß Eleine Fifcherfähne im Golf, wenn er ftürmt, gerade 
fiherer find, und beffer zu handhaben als größere Bars 
fen, und fo Fam es denn, daß dergleichen von allen 
Seiten herbeieilten, um das theure Haupt des würdigen 
Marino Falieri zu retten. Aber im Leben geſchieht es 
ja immer, daß die ewige Macht nur Einem das tuͤchtige 
Gelingen einer kuͤhnen That als ſein Eigen zugetheilt hat, 
ſo daß alle Andere ſich ganz vergebens darum bemuͤhen. 
So war es diesmal der arme Antonio, dem die Rettung 
des neuerwaͤhlten Doge zugedacht war, und deshalb ges 
lang es ihm ganz allein, ſich mit ſeinem kleinen geringen 
Fiſcherkahn gluͤcklich hinanzuarbeiten an den Bucentorg. 
Der alte Marino Falieri, mit ſolcher Gefahr vertraut, 
flieg, ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen, ruͤſtig hers 
aus aus dem prächtigen, aber verrätherifchen Bucentoro 
und hinein in den Fleinen Kahn des armen Antonio, der 
ihn über die braufenden Wellen Ieicht weggleitend wie 
ein Delphin in wenigen Minuten hinüberruderte nad) 
dem Plage des. heiligen Marcus. Mit durchnäßten Kleis 
bern, große Meerestropfen im grauen Bart, führte man 
den Alten in die Kirche, wo der Adel mit verbleichten 
Gefichtern die Geremonien des Einzuges beendete, Das 
Volk eben, fo wie die Signorie, beftürzt über die Une 
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Fäle des Einzuges, zu denen es auch rechnete, daß der 
Doge in der Eil und Verwirrung durh die zwei Säus 
len geführt worden, wo gewöhnliche Mifferhäter hinges 
. richtet zu werden pflegen, verfiummte mitten im Subel, 
und fo endete der fefllich begonnene Zag traurig und 
duͤſter. 

An den Retter des Doge ſchien niemand zu denken, 
und Antonio ſelbſt dachte nicht daran, ſondern lag todts 
mide, halb ohnmädtig von Schmerz, den ihm die neus 
aufgereiste Wunde verurfachte, in dem Säulengange des 
berzoglihen Pallaſtes. Deſto verwunderlicher war es 
ihm, ald, da beinahe die Nacht eingebrochen, ein hers 
goglicher Trabant ihn bei den Schultern padte, und 
mit den Worten: Komm, guter Freund! in den Pallaft 
und in die Zimmer des Doge hineinftieß. Der Alte kam 
ihm freundlich entgegen, und fprach, indem er auf em 
Paar Beutel wiss, die auf dem Tiſche lagen: „Du 
haft Di wader gehalten, mein guter Sohn, hier! — 
nimm diefe dreitaufend Zechinen, wilft Du mehr, fo 
fordere, aber erzeige mir den Gefallen, und laß Did 
nie mehr vor meinem Angefichte fehen.” Bei den legten 
Morten bligten Funken aus den Augen des Alten, und 
die Nafenfpige: röthete ſich höher. Antonio wußte nicht, : 
was der Alte wollte, ließ fich das auch gar nicht zu Ders 
zen gehn, fondern Laftete mit Mühe die Beutel auf, bie 
er mit Fug und Recht verdient zu haben glaubte, 

Leuchtend im Glanz der neuerlangten Herrfchaft, 
fahe andern Morgens der alte Falieri aus den hohen 
Bogenfenfterm des Pallaftes hinab auf das Wolf, das 
fih unter ihm in allerlei Waffenübungen luftig tums 
melte. Da trat Bodoeri, feit den Sünglingsjahren in 
unmandelbarer Sreundfchaft mit dem Dogen feſt verket— 
tet, ins Gemach, und ald nun diefer ganz verfunfen 
in fih und feine Würde ihn gar nicht zu bemerken fchien, 
f[hlug er die Hände zufammen, und rief laut lachend 
aus; Ei, Salieri, welche erhabene Gedanken mögen bruͤ⸗ 
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ten und gedeihen in Deinem Kopfe feit dem Augenblide, 
daß die krumme Müge darauf fist? — Falieri, wie 
aus einem Traum erwachend, kam dem Alten mit ers 
zwungener Sreundlichkeit entgegen. Er fühlte, daß es 
doch eigentlich) Bodoeri war, dem er die Müge zu vers 
danken, und jene Rede fehien ihn daran zu mahnen, 
Da nun aber jede Verpflichtung fein ftolzes herrſchſuͤch⸗ 
tiges Gemüth wie eine Laſt drücte, und er. den älteften 
Math, den bewährten Freund nicht abfertigen Fonnte, 
wie den armen Antonio, fo zwang er fich einige Worte 
des Dankes ab, und fing dann gleih an, von den 
Maaßregeln zu fprechen, die jeßt den überall ſich regens 
den Feinden entgegengeftellt werden ‚müßten. . „ Das,’ 
fiel ihm Bodoeri mit fchlauem Lächeln in die Rede, „das 
und alles Uebrige, was fonft noch der Staat von Dir 
fordert, wollen wir nah ein paar: Stunden im verſam⸗ 
melten großen Rath reiflich erwägen und überlegen. Nicht 
darum bin. id fo früh gekommen, um mit Dir bie 
Mittel aufzufinden, mie man den kecken Doria fchlägt, 
oder wie man den ungarifchen Ludwig, dem es wieder 
nach unfern dalmatifhen Seeftädten gelüftet, zur Wers 
nunft bringt, Nein, Marino, nur an Did felbft habe 
id) gedacht, und zwar, was Du vielleicht nicht ‚rathen 
wiürdeft, an Deine Vermaͤhlung.“ „Wie konnteſt Du,” 
eriwiederle der Doge, indem er ganz verdrießlich aufitand, 
und dem Bodoeri den Rüden gewendet, hinausfchaute 
duch das Fenfter, — wie Eonnteft Du nur daran 
denken. Noch lange iſt's hin bis zum Himmelfahrtstage, 
Dann, hoff ih, foll der Feind gefchlagen, Sieg, Ehre, 
neuer Reihthum, glänzendere Macht dem meergebornen 
adriatifchen Löwen erworben ſeyn. Die keuſche Braut 
foll den. Bräutigam ihrer würdig finden.” „Ach,“ fiel 
ihm Boboeri ungeduldig in die Nede, „Du fpridft von 
ber ſeltſamen FeierlichEeit am Himmelfahrtstage, wenn 
Du den goldnen Ring vom Bucentoro hinabfchleudernd 
in die Wellen, Dich zu vermählen gedenfft mit dem 
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abriatifchen Meer. Du, Marind, Du, dem Meer Vers 
mwandter, Eennft du denn feine andere Braut, ald das 
kalte, feuchte, verrätherifche Element, dem Du zu ges 
bieten wähnft, und das erft geftern gar bedrohlich fich 
gegen Dich auflehnte? — Ei, wie magſt Du liegen 
wollen in den Armen einer foichen Braut, die ein eigens 
finnig tolles Ding, glei, ald Du auf dem Bucentoro 
daher gleitend ihr nur die bläulih gefrornen Wangen 
ftreichelteft, zanfte und tobte. Reicht denn ein ganzer Des 
fuv voll Gluth dazu hin, den eifigen Bufen eines falſchen 
Meibes zu erwärmen, die in fteter Zreulofigfeit immer 
und immer. fi neu vermählend die Ringe nicht em— 
pfängt ald theures Liebespfand, fondern hinabreißt den 
Zribut der Sclaven? Nein, Marino, ich gedachte, daß 
Du Dich vermihlen follteft mit dem fchönften: Erdens 
finde, das nur zu finden.’ „Du fafelft, murmelte 
Falieri, ohne fi vom Fenfter wegjumenden, „Du fas 
felft Alter. Ich, ein achtzigjaͤhriger reis, belaftet mit 
Mühe und Arbeit, niemals verheirathet aewelen, kaum 
mehr fähig zu lieben." — Halt ein, rief Bodoeri, Ids 
ftere Dih nicht ſelbſt. — Stredt nicht. der Winter, fo 
. taub und kalt ald er auch feyn mag, doch nicht zulegt 
voll Sehnſucht die Arme aus nad der holden Göttin, 
die ihm entgegenzieht von lauen Weftwinden getragen ? — 
Und wenn er fie dann an den erftarrten Bufen drüdt, 
wenn fanfte Gluth feine Adern durchrinnt, wo bleibt da 
Eis und Schnee! Du fagft, Du fenft an die achtzig 
Sahre alt, das ift wahr; aber berechneft Du das Greis— 
thum denn blos nach den Jahren? — Trägft Du Dein 
Haupt nicht fo aufrecht, gehſt Du nicht mit ſolchem 
feiten Schritf einher wie vor vierzig Sommern ? — Der 
fuͤhſſt Du vielleiht doch, daß Deine Kraft abgenommen, 
dag Du ein geringeres Schwerdt tragen mußt, daß Du 
im raſchen Gange ermatteft, daß Du die Treppen des 
berzoglichen Pallaftes hinaufkeuchſt. — Nein, beim Hin 
mel! unterbrach Falteri den Freund, indem er mit rafcher 
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heftiger Bewegung vom Fenſter weg, und auf ihn zu⸗ 
trat, nein, beim Himmel! von dem Allen fpüre ic 
nichts. — Nun dann, fuhr Bodoeri fort, fo geniche 
ald Greis mit allen Zügen alles Erdenglüd, mas bis 
noch zugebacht. Erhebe das Weib, das ich für dich 
wählte, zur Dogareffa, und die Frauen von Venedig 
werden, was Schönheit und Tugend betrifft, fo gut in 
 ihe die Erfte anerkennen müffen, als die Venetianer in 
Dir ihe Oberhaupt an Tapferkeit, Geift und Kraft. Bo— 
boeri fing nun an das Bild eines Meibes zu entwerfen 
und mußte die Farben fo geſchickt zu mifchen und fo 
lebendig aufzutragen, daß des alten Falieri Augen bligten, 
daß er im ganzen Geſicht röther und roͤther wurde, daß dis 
Lippen ſich fpigten und ſchmatzten als genöffe er ein Glaͤs⸗ 
kein -feurigen Syrafufer nach dem andern. „Ei, fprad) es 
endlich fhmunzelnd, ei was ift denn das für ein Ausbund 
von Liebreiz, von dem Du fprihft 7” — Kein anderes 
Meib, erwiederte Bodoeri, Erin anderes Weib meine ich, 
al8 mein liebes Nichtchen. Was, fiel ihm Falieri in 
die Mede, deine Nichte? Die wurde ja, als ich Pobdefta 
von Zrevifo war, an Bertuccio Nenolo verheirathet? 
Ei, ſprach Bodoeri weiter, Du denkſt an meine Nichte 
Franzeska, und deren Föchterlein ift 68, die ich dir zue 
gedaht. Du weißt, daß den wilden barfchen Nenolo 
der Krieg ins Meer verlodte. Franzeska voller Gram 
und Schmerz begrub ſich in ein roͤmiſches Kloſter, ſo 
ließ ich die kleine Annunziata erziehen in tiefer Cine 
ſamkeit auf meiner Billa in Zrevifo. — Was, unters 
brach Falieri den Alten voller Ungeduld aufs neue, was 
die Tochter Deiner Nichte fol ich zu meiner Gemahlin 
erheben? — Wie lange iſt's, daß Nenolo ſich vermähl 
te? — Annunziata muß ein Kind feyn von höchftend 
zehn Jahren. Als ich Podeſta won Treviſo wurde, mat 
an Nenolos Vermaͤhlung noch nicht zu denken, und das 
find? — 25 Jahre her, fiel Bodoeri ihm lachend in die 
Rede, ei! wie magſt du dich ſo verrechnen in der Zeit, 
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bie die Schnell vergangen. Annunziata ift ein Mädchen 
von 19 Jahren, ſchoͤn wie die Sonne, fittfam, demuͤ⸗ 
thig, in der Liebe unerfahren, benn fie fah kaum einen 
Mann. Sie wird dir anhängen mit Eindlicher Liebe, 
und anfpruchlofer Ergebenheit. „Ich will fie fehen, ich 
will fie fehen, rief der Doge, dem das Bild, das Bor 
Doeri von der fchönen Annunziata entworfen, wieder vor 
Augen kam. Sein Wunfd wurde felbigen Tages ers 
füllt, denn kaum ald er aus dem großen Rath in feine 
Gemaͤcher zurüdgekehrt war, führte ihm der fdylaue Bo—⸗ 
boeri, der mancherlei Urfachen haben mochte feine Nich— 
- te als Dogareffa an Falieris Seite zu fehen, die holde 
Annunziata ganz heimlih zu. Als nun der alte Falieri 
bas Engelskind erblidte, war er ganz beftürzt über das 
Wunder von Schönheit, und vermochte kaum, unvere 
ftändliche Worte ftammelnd, um fie zu werben. Annuns 
ziata, wohl von Bodoeri fchon unterrichtet, ſank, hohe 
Möthe auf den Wangen, nieder vor dem fürftlichen Grei« 
fe. Sie ergriff feine Hend, die fie an die Lippen druͤck— 
te und lifpelte leife: O Herr, wollt ihr mich denn würs 
digen Euh zur Seite den fürftlichen Thron zu befteis 
- gen? — Nun fo mill ih Eud aus dem Grunde mei- 
ner Seele verehrten und Eure treue Magd feyn bis 
zum legten Athemzuge. Der alte Falieri war außer 
fih vor Wonne und Entzüden. Als Annunziata feine 
Hand ergriff, fühle er e8 durch alle Glieder zuden,- und 
dann begann er dermaßen mit dem Kopfe, mit dem gan— 
‚zen Leibe zu wackeln und zu zittern, daß er nur ganz 
geſchwinde fih in den großen Lehnſtuhl feßen mußte. 
Es fchien als folle Bodorris gute Meinung bon dem 
Eräftigen Alter der achtziger Jahre widerlegt werden. 
Der Eonnte freilich ein feltfames Lächeln, das um feine 
Lippen zudte, nicht unterdrüden, die unfchuldige unbes. 
fangene Arinunziata bemerkte nichts "und fonft war zum 
Stud niemand zugegen. — Mocht' es feyn, daß der 
alte Zalieri, dacht’ er daran fich dem Volke als Bräutis 
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gam eines neunzehnjährigen Mädchens zu zeigen, das 
Unbequeme dieſer Lage fühlte, daß fogar eine Ahnung 
in ihm ſich regte, daß man die zum Spott geneigten. 
Venetianer dazu eben nicht aufreizen dürfe, und daß es 
beffer fey, den Eritifchen Zeitpunkt des Bräutigamsftans 
des ganz zu verfihweigen, genug mit Bodoeris Uebereins 
ſtimmung wurde befchloffen, daß die Trauung in der 
größten Heimlichkeit vollzogen, und dann einige Tage das 
rauf die Dogareffa als mit Falieri längft vermaͤhlt und 
als fen fie eben aus Zrevifo angekommen, wo fie fi 
während Falierid Sendung nah Avignon aufgehalten, 
ber Signorie und dem Volk vorgeftellt werden ſollte 

Richten wir unfern Blick auf jenen fauber gefleibes 
ten bildfhören Süngling, der, den Beutel: mit -Zechinen 
in der Hand, den Rialto auf und abgeht, mit Juden, 
Tuͤrken, Armenien, Griechen fpricht, die verdüfterte Stirn 
wieder abwendet, weiter fchreitet, ſtehen bleibt, wieder 
umkehrt und endlich fih nach dem Marcusplag gondeln 
läßt, wo er mit ungewiffem zaudernden Schritt, die Are 
"me übereinander gefchlagen, den Blid zur Erde gefenkt, 
auf und abwandelt,. und nicht bemerkt, nicht ahnt, daß 
manches Flüftern, manches Räuspern aus diefem, jenem 
Benfter, von diefem, jenem reich behängten. Balkon here. 
ab, LKiebeszeichen find, die ihm gelten. Wer würde in 
biefem Juͤnglinge fo leicht den Antonio erkennen, der 
noch vor wenigen Tagen zerlumpt, arm und elend auf 
bem Marmorpflafter vor der Dogana lag! Soͤhnlein, 
mein goldenes Söhnlein Antonio, guten Tag! — gu⸗ 
ten Zag! So rief ihm das alte Betteiweib entgegen; 
bie auf den Stufen der Marcusfirhe faß und bei den 
ee vorüberfchreiten wollte ohne fie zu feben. So wie 
er, fih raſch ummendend, die Alte erblicte-griffer in 
den Beutel und holte eine Hand voll Zechinen heraus: 
die er ihr zumerfen "wollte. „O laß doch dein Gold 
fteden, Eicherte und lachte die Alte, was foll ich denn 
mit deinem Golde anfangen, bin ich denn nicht reich ges 


— 4145 — 


nug? — Aber wenn Du mir Gutes thun willſt, ſo 
laß mir eine neue Kapuze machen, denn bie, die ih 
trage, will nicht mehr halten gegen Wind und Wetter! — 
Sa, das thue, mein Söhnlein, mein goldnes Soͤhn— 
In — aber bleib weg vom Fontego — vom Fontego. — 
Antonio ftarrte der Alten ins bleichgelbe Antlig, in dem 
die tiefen Furchen auf feltfame grauliche Weiſe zudten, 
und als’ fie nun die dürren Knochenhände Elappernd zu— 
fammenfhlug, und mit heulender Stimme und widrigem 
Kichern immer fortplapperte: bleib’ weg vom Fontego! 
Da rief Antonio: Eannft Du denn niemals Dein tolles 
mwahnfinniged Treiben laffen, Du — Herenweib! So 
wie Antonio dies Wort ausſprach, Eugelte die Alte, wie 
vom Blig getroffen, die hohen Marmorftufen herab. 

Antonio fprang hinzu, faßte die Alte mit beiden Haͤn⸗ 
den, und verhinderte den ſchweren Fall. „O, mein 
Soͤhnlein,“ ſprach jetzt die Alte mit leiſer klaͤglicher 
Stimme, „was fuͤr ein entſetzliches Wort ſprachſt Du 
aus! O toͤdte mich lieber, als daß Du dieſes Wort 
noch einmal wiederholſt. — Ach, Du weißt nicht, wie 
ſchwer Du mich verletzt haſt, mich, die Dich ja ſo ge— 
treulich im Herzen traͤgt — ach Du weißt nicht.“ — 
Die Alte brach ploͤtzlich ab, verhuͤllte ihr Haupt mit dem 
dunkelbraunen Tuchlappen, der ihr wie ein kurzes Mäntel: 
hen um die Schultern hing, und ſeufzte und wimmerte 
"wie in tauſend Schmerzen. Antonio fühlte fich im Inners 
ſten auf feltfame Weife bewegt, er faßte die Alte, und trug 
fie hinauf bis in das Portal der Marcuskirche, wo er 
fie auf eine Marmorbank, die dort befindlich, hinſetzte. 
„Du haft mir Gutes gethan, Alte,” fing er dann an, 
nachdem er des, Weibes Haupt befreit hatte von dem 
haͤßlichen Tuchlappen, „Du haſt mir Gutes gethan, Dir 
habe ich eigentlich meinen ganzen Wohlſtand zu verdan⸗ 
Pen, denn ſtandeſt Du mir nicht bei in der Todesnoth, 
fo laͤge ich Längft im Meeresgrunde, ich rettete nicht den 
alten Dogen, ich erhielt nicht die wadern Zechinen. 
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Aber ſelbſt, haͤtteſt Du das auch nicht gethan, ſo fuͤhle 
ih, daß ich doch mit ganz beſonderer Neigung Dir ans 
haͤngen müßte mein Lebenlang,- unerachtet Du mir wies 
der mit Deinem mwahnfinnigen Treiben, wenn Du fo 
widerlich Ficherft und lachft, oft innete® Grauen genäg 
erregt. In der That, Alte, als ich noch mit Kajttragen 
und Rudein mühfam mein Leben friftete, da war mit 
ed ja immer, als müffe ich ſchaͤrfer arbeiten, nur um 
Dir ein paar Quattrino's abgeben zu können.’ O, 
-mein Herzjensföhnlein, mein goldner Tonino,“ rief bie 
Alte, indem fie die verfchrumpften Arme hoch empor⸗ 
bob, fo daß ihr Stab Elappernd auf den Marmor nie 
derfiel und weit fort rollte, „o mein Zonino! ich weiß 
e8 ja, daß Du mir, ſtellſt Du Dich auch an, wie Du 
nur magft, mit ganzer Seele anhängen mußt, denn — 
doch ſtill — ſtill — ſtill.“ Die Ute buͤckte ſich mühs 
ſam herab nach ihrem Stobe; Antonio hob ihm auf und 
reichte ihn ihr hin. Das fpise Kinn auf den Stab ges 
ftügt, den ſtarren Blick auf den Boden gerichtet, ſprach 
die Alte nun mit zuruͤckgehaltener dumpfer Stimme: 
Sage mir, mein Kind! magft Du Didy denn gar nicht 
der früheren Zeit erinnern, wie ed ging, wie ed war 
mit Dir, ehe Du bier, ein armer elender Menſch, kaum 
Dein Leben friften konnteſt?“ Antonio feufzte tief auf, 
er nahm Pla neben der Alten, und fing dann an: 
„Ach, Mutter, nur zu gut weiß ich, daß ich von Eltern 
geboren wurde, die in dem biühendften Wohlſtande leb⸗ 
ten, aber, wer fie waren, wie ich von ihnen Fam, nicht 
die Leifefte Ahnung davon blieb, und Konnte davon in 
meiner Seele bleiben, Ich erinnere mic) fehr gut eines 
großen fhönen Mannes, der mich oft auf den Arm 
nahm, mic) abherzte und mir Zuckerwerk in den Mund 
ſteckte. Eben fo gedenke ich einer freundlichen: hübfchen 
Frau, die mich aus» und anzog, mid) jeden Abend in 
ein weiches Bettchen legte, und mir überhaupt Gutes 
that auf jede Weife, Beide fprachen mit mir in. eine 
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fremden volltönenden Sprache, und ich felbft lallte manches 
Wort in diefer Sprache ihnen nah. Als ich noch ru= 
berte, pflegten meine feindlihen Kameraden immer zu 
fagen, ih müffe meiner Haare, meiner Augen, meines 
ganzen Körperbgques halber, deutſcher Abkunft fenn. 
Das glaub’ ih auch, jene Sprache meiner Pfleger (ber 
Mann war gewiß mein Vater) war deutfh. Die Iebs 
baftefte Erinnerung jener Zeit ift das Schredbild einer 
Nacht, in der ich durch ein entfegliches Jammergeſchrei 
aus tiefem Schlaf gewedt wurde. Man rannte im 
Haufe umher, Thuͤren wurden aufs und zugefchlagen, 
mir wurde unbefchreiblich bange, laut fing ih an zu 
weinen. Da flürzte die Frau, die mich pflegte hinein, 
riß mich aus dem Bette, verſtopfte mir den Mund, 
widelte mich ein in Tücher und rannte mit mir von 
dannen, Seit diefem Augenblide ſchweigt meine Erins 
nerung. Sch finde mich wieder ineinem prächtigen Haufe, 
das in ber anmuthigften Gegend lag. Das Bild eines 
Mannes tritt hervor, den ih „Vater“ nannte, und 
ber eän ftattlicher Here war, von edlem und babei guts 
müthigem Anfehen. Er, fo wie Alle im Haufe fpras 
chen ätaliänifh. Mehrere Wochen hatte ich den Vater 
nicht gefeben, da kamen eined Tages fremde Leute von 
haͤßlichem Anfehen, die machten vielen Lärm im Haufe, 
und ftöberten Alles durch, Als fie mich erblidten, frag⸗ 
ten fie, wer ih denn ſey, und was ich hier im Haufe 
mache? — „Sch bin ja Antonio, der Sohn vom Haufe. “ 
Als ich das erwiederte, lachten fie mir, ins Geficht, riſſen 
mir -die guten Kleider vom Leibe und ftießen mich 
zum ‚Haufe hinaus, mit der Drohung, daß ich, mage 
ich e8 mid) twieder zu zeigen, fortgeprügelt werden folle, 
Laut jammernd lief ih von dannen. Kaum hundert 
Schritte vom Haufe, trat mir ein alter Mann entgegen, 
in bem ich einen Diener meines Pflegevaterd erkannte, 
„Komm Antonio,“ rief er, indem er mich bei der Hand 
faßte, „komm Antonio, armer Zunge! für uns beide 
7 * 
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iſt das Haus dort auf immer verſchloſſen. Wir muͤſſen 
nun beide zuſehen, wo wir ein Stuͤck Brod finden.“ Der 
Alte nahm mich mit hierher. Er war nicht ſo arm als 
er ſeiner ſchlechten Kleidung nach zu ſeyn ſchien. Kaum 
angekommen, ſah ich, wie er die Zechinen aus dem zers 
trennten Wamms hervorholte, und den ganzen Tag, fi) 
auf dem Rialto umhertreibend, bald den Unterhaͤndler, bald 
den Handelsmann feibft machte. Sch mußte immer hinter 
iym her feyn, und er pflegte, hatte er den Handel gemacht, 
noch immer um eine Kleinigkeit für den figliolo zu bit 
ten. Seder, dem id) recht breift in die Augen ſahe, 
ruͤckte noch gern einige Quattrinos heraus, die et mit 
vieler Behaglichkeit einfteckte, indem er, mir die Wan⸗ 
gen ſtreichelnd, verficherte, er fammtle das Alles für mid) 
zum neuen Wamms. Ich befand mi wohl bei dem 
Alten, den die Leute, ich weiß nicht warum, Vaͤterchen 
Blaunas nannten. Doch das dauerte nicht lange, Du 
erinnerft Di, Alte, jener Schredenzeit, ald eined Zar 
ges die Erde zu beben begann, als in den Grundveften 
erfchüttert Thuͤrme und Palläfte wankten, ald wie von 
unfichtbaren Niefenarmen gezogen die Glocken Iäuteten. 
Es find ja kaum fieben Jahre bartber vergangen. — 
Gluͤcklich rettete ich mich mit dem Alten aus dem Haufe, 
das hinter uns zufammenflürzte. Alles Geſchaͤft ruhte, 
auf dem Rialto lag Alles in todbter Betäubung. Aber 
mit diefem entfeglihen Ereigniß kuͤndigte fih nur das 
berannahende Ungeheuer an, das bald feinen giftigen 
Athem aushauchte über Stadt und Land. Man wußte, 
daß die Peſt aus der Levante zuerft nah Sicilien ges 
derungen, ſchon in Toskana wüthete. Noch war Venedig 
davon befreit. Da handelte eines Tages mein Wätere 
hen Blaunas auf dem Nialto mit einem Armenier. 
Sie wurden Handeld einig, und fchlittelten fi wader 
die Hände. Mein WVäterchen hatte einige gute Waaren 
dem Armenier abgelaffen um geringen Preis, und fors 
derte nun wie gewöhnlich die Kleinigkeit per il figliolo. 
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Der Armenier, ein großer flarfer Mann mit didem 
krauſem Bart (noch ſteht er vor mir), ſchaute mid an 
mit freundlichem Blick, dann Füßte er mich und drüdte 
mir ein Paar Zechinen in die Hand, die ich haftig eine 
fiedte. Wir gondelten nah San Marco. Unterwegs 
forderte Vaͤterchen mir die Zechinen ab, und ich weiß 
felbft nicht, wie ich darauf Fam, zu behaupten, daß ic 
fie mir felbft verwahren müffe, da der Armenier es fo 
gewollt. Der Alte wurde vertrisßlich; aber indem er 
mit mie zanfte, bemerkte ih, daß fein Geficht fich mit 
einer widerlichen erdgelben Farbe uͤberzog, und daß er 
allerlei tolles unzufammenhängendes Zeug in feine Reden 
mifhte. Auf dem Platz angefommen, taumelte er hin 
und her wie ein Betrunkener, bis er dicht vor dem here 
zoglichen Pallaft todt niederftürzte, Mit lautem Same 
mergefchrei warf ich mich auf den Leichnam. Das Volk 
tannte zufammen, aber fo wie der fürchterliche Ruf: die 
Peſt — die Pet, erfholl, ftäubte Alles voll Entfegen 
auseinander. In dem Augenbli ergriff mich eine dum— 
pfe Betäubung; mir fchiwanden die Sinne. Als ich cr: 
wachte, fand ich midy in einem geräumigen Zimmer auf 
einer geringen Matrage mit einem wollenen Zuche bes 
deckt. Um mich herum lagen auf aͤhnlichen Matragen | 
wohl zwanzig bis dreißig elende bleiche Geftalten. So 
wie ich fpäter erfuhr, hatten mich mitleidige Mönche, 
die gerade aus San Marco kamen, da fie Leben in mir 
verfpürten, in eine Gondel bringen, und nach der Giu: 
dekka in das Klofter San Giorgio Maggiore, wo die 
Benediktiner ein Hofpital angelegt hatten, ſchaffen laſ— 
fen. — Wie vermag id Dir denn, Alte, diefen Augens 
blick des Erwachens zu befchreiden! Die Wuth der 
Krankheit hatte mir alle Erinnerung des Vergangenen 
gänzlich geraubt. Gleich als wäre in die todtſtarre Bild— 
fäule plögtich der Lebensfunfen gefahren, gab es für 
mid) nur augenblickliches Daſeyn, des ſich an nichts 
knuͤpfte. Du Eannft es Die denken, Alte! welchen 
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Sammer, welche Zroftlofigkeit dies Leben, nur ein im 
leeren Raum ohne Halt fhwimmendes Bewußtfenn zu 
nennen, über mich bringen mußte! — Die Mönde 
fonnten mir nur fagen, daß man mich bei Väterchen 
Blaunas gefunden, für deffen Sohn ich allgemein ges 
golten, Nach und nach fammelten ſich zwar meine Ges 
danken, und ich befann mich auf mein früheres ‚Leben, 
aber was ih Dir erzählte, Alte, das ift Alles, was ich 
davon weiß, und das find doch nur einzelne Bilder ohne 
Zufammenhang. Ach! diefes troftlofe Alleinftehen in’ ber 
Melt, das laͤßt mich zu keiner Sröhlichkeit Eommen, fo 
gut es mir nun audy geben mag. — „‚Zonino, mein 
lieber Tonino,“ fprach die Alte, „„begnüge Dip mit 


dem, was Dir die helle Gegenwart ſchenkt.“ — Schweig, 


Alte, unterbrach fie Antonio, ſchweig. noch etwas iſt es, 
was mir mein Leben verfümmert, mic; raftloß verfolgt, 
was mich über Furz oder lang rettungslos verderben wird. 
Ein unausſprechliches Verlangen, eine mein Innerſtes 
verzehrende Sehnfuht nad einem Etwas, das ich nicht 
zu nennen, nicht zu denfen vermag, hat, ſeitdem ich im 
Spital zum Leben erwachte, mein ganzed MWefen erfaßt. 
Wenn ich ald ein Armer, Elender, ermüvdet, zerſchlagen 
von der mühfeligen Arbeit Nachts auf dem harten Kager 
ruhte, dann kam der Traum, und goß mir in linden 
Saͤuſeln, die. heiße Stien faͤchelnd, alle Seligkeit irgend 
eines glüdlichen Moments, indem mich die ewige Macht 
die MWonne des Himmels ahnen ließ, und deffen Be— 
wußtſeyn tief in meiner Seele rubt, in mein inneres, 
Jetzt ruhe ich auf weichen Kiffen, und keine harte Ar— 
beit verzehrt meine Kraft; aber erwache ih aus dem 
Zraum, oder kommt mir wachend dad Bewußtſeyn jenes 
Moments in den Sinn, fo fühle ib, daß mein armes 
verlaffenes Daſeyn mir ja eben ſo wie damals eine 
druͤckende Buͤrde iſt, die abzuwerfen ich trachten moͤchte. 
Alles Sinnen, alles Forſchen iſt vergebens, ich kann es 
nicht ergelinden, was mir früher im Leben fo Hochherte 


* 
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liches gefchahe, deffen dunkler, ach, mir unverftändlicher 
Nachklang, mich mit folder Seligkeit erfüllt; aber wird 
diefe Seligkeit- nicht zum brennendften Schmerz, der mic) 
zu Zode foltert, wenn ich erkennen muß, daß alle Hoff: 
nung verloren ift, jened unbekannte Eden wieder zu fins 
den, ja es nur zu fuhen? Giebt es denn Spuren bed 
ſputlos Verfhmundenen? Antonio hielt inne, indem er 
aus tiefer Bruft ſchwer aufſeufzte. Die Alte hatte ſich 
während feiner Erzählung gebehrdet wie einer, der ganz 
hingeriffen von dem Leid des Andern Alles felbft fühlt, 
und jede Bewegung, die diefem der Schmerz abnöthigt, . 
wie ein Spiegel zurüdgiebt, „Tonino,“ fing fie jegt 
mit weinerlicher Stimme an, „mein lieber Zonino,, barum 
wilft Du verzagen, weil Dir im Leben etwas Hochherrs 
liches begegnet iſt, deffen Erinnerung Dir erlofhen? — 
Zhörichtes Kind! thörichtes Kind! — merk' auf — hi bi 
bi." — Die ‚Alte begann nach ihrer gewöhnlichen Weiſe 
widerlich zu Eichern und zu laden, und auf dem Mar: 
morboden herumzuhuͤpfen. — Leute famen, die Alte 
Fauerte nieder, man warf ihr Almofen zw. — „Antor 
nio — Antonio, bring’ mid fort — fort an's Meer!" 
fo Ereifchte fie auf. Antonio wußte nicht, wie ihm ges 
ſchah, beinahe willführlos faßte er die Alte und führte 
fie über den Marcusplag langſam fort. Während fie 
gingen, murmelte die Alte- leife und feierlich: „Anto— 
nio — fiehft Du wohl die dunklen Blutfleden bier 
auf dem Boden? — ja Blut — viel Btut, überall. 
viel Blut! — aber bi — hi — bi! — aus dem Blut 
entfprießen Roſen, ſchoͤne rothe Rofen zum Kranze für 
Dich — für Dein Liebhen. — O Du Herr des Le: 
bens, welcer holde Engel des Lichts ift e8 denn — der 
dort fo anmutbig, fo fternenklar lächelnd auf Dich zu— 
ſchreitet? — Die lilienweißen Arme breiten fih aus um. 
Did zu umarmen. D Antonio, hochbeglüdtes Kind — 
halte Dich wader — halte Dich wader! — Und Mor: 
then kannſt Du pflüden im füßen Abendroth, Myrthen 
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für die Braut, für die jungfeäulfihe Wittwe — hi — 
bi — bi — — Myrthen, im Abend:oth gepflüdt, aber 
fie blühen erft um Mitternacht — börft Du wohl das 
Geflüfter des Nachtwindes, das fehnfüchtig Elagende 
Saufen des Meeres? — Hubere wader zu, mein Füße 
ner Schiffer, rudere wader zu — Antonio fuͤhlte ſich 
von tiefem Grauen erfaßt bei den wunderlichen Reden 
der Alten, die ſie mit ganz ſeltſamer fremder Stimme 
unter beſtaͤndigem Kichern hermurmelte. Sie waren an 
die Säule gekommen, die den adriatiſchen Loͤwen trägt. 
Die Alte wollte, immer weiter fortmurmeind, voruͤber⸗ 
ſchreiten, Antonio von der Alten Betragen gepeinigt, 
von den Voruͤbergehenden, ob feiner Dame verwunderlich 
angegafft, blieb aber ſtehen und ſprach mit barſchem 
Zon: Hier — auf diefe Stufen fege Dich bin, Alte, 
und halt ein mit Deinen Reden, die mich toll mahen 
tönnten. Es ift wahr, Du haft meine Zechinen in den 
Flammengebilden der Wolken gefehen, aber eben beds 
halb — was fhwageft Du von Engeln des Lichts — 
von Braut — jungfräuliher Wittwe — von Rofen und 
Myrthen? — willſt Du mich bethoͤren, entſetzliches 
Weib, daß irgend ein wahnſinniges Streben mich in den 
Abgrund ſchleudert? Eine neue Kaputze ſollſt Du haben, 
Btod, Zechinen, Alles, was Du willſt, aber laß ab 
von mir. — Antonio wollte raſch fort, allein die Alte 
ergriff ihn beim Mantel, und rief mit fchneibenber 
Stimme: „Zonino — mein Zonino, fieh mich doch nur 
nod einmal recht an, fonft muß ich ja hin bis an den 
aͤußerſten Rand des Platzes dort, und mich troftlos hin- 
abfürzen in das Meer." — Antonio, um nicht nod) 
mehr Blicke auf fidy zu ziehen, als fih auf ihn zu ride 
ten begannen, blieb wirklich ftehen. Tonino, fuhr die 
Alte fort, fege Dich her zu mir, es druͤckt mir das Herz 
ab, ich muß Dir e8 fagen — 0 fee Dich her zu mir, 
Antonio ließ fih auf die Stufen fo nieder, daß er ber 
Alten den Rüden zuwandte, und zog fein Rechnungs 
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unbekannte Macht, ber ich nicht zu widerſtehen ver 
mag. — As ih nun einfam, von aller Welt verlaffen, 
zuruͤckbleiben mußte in Venedig, gedachte ich durdy meine - 
erprobte Kunft mein Leben zu friften. Ich heilte die. 
bedenflichften Uebel in Eurzer Zeit. Kam nun nod) hinzu, 
daß meine Erfheinung auf die Kranken wohlthuend 
wirkte, das oft das fanfte Beftreichen mit meiner Hand 
in wenigen Augenbliden die Grifis löf'te, fo konnte es 
nicht fehlen, daß mein Ruf bald die Stadt durchdrang, 
und mir die Fülle des Geldes zufloß. Da erwachte der 
Meid der Aerzte, der Ciarlatani, die auf dem Marcude 
plag, auf dem Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, ihre 
Effenzen verkauften, und die Kranken vergifteten, flatt 
fie zu beiten. Sch ſtehe mit dem leidigen Satan im 
Buͤndniß, das fprengten fie aus, und fanden Glauben. 
bei dem abergläubifhen Volk. Bald wurde ich verhafter 
und vor das geiftlihe Gericht geftelt. D mein Tor 
nino, mit welchen gräßlichen Martern fuchte man mie 
das Geſtaͤndniß des abfcheulichften Buͤndniſſes zu erprefe 
fen. Ich blieb ſtandhaft. Meine Haare verbleichten, 
mein Körper fchrumpfte ein zur Mumie,. Füße und 
Hände erlahmten. — Die entfegticfte Folter, die finne 
reichte Erfindung des höllifchen Geifted war noch übrig, 
die entlodte mir ein Geftändniß, vor dem ich noch jest 
zufammmenfchaudere. Ich follte verbrannt werden, als 
aber das Erdbeben die Grundmauern der Paltäfte, des 
großen Gefängniffes erfchütterte, fprangen die Thuͤren 
des unterirdifchen Kerkers, in dem ich gefangen faß, von 
felöft auf, ich wanfte wie aus tiefem Grabe durh Schutt - 
und Truͤmmer hervor. Ach Tonino, Du nanntefi mich 
ein neunzigjähriges Mütterchen, da ich kaum über fünfjig 
Sahre alt, Diefer Enchendürre Leib, dieſes abſcheulich 
berzogene Geſi cht, dieſes eiſige Haar, dieſe erlahmten 
Fuͤße — nein, nicht Jahre, nur unſaͤgliche Martern 
konnten das kraͤftige Weib in wenigen Monden umwan⸗ 
din m ein Scheufal. — Und dieſes widrige Kichern und 
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Lachen — die legte Folter, vor ber fih noch meine Haare 
fträuben und mein ganzes Selbft entbrennt wie im glü: 
henden Panzer eingefchloffen, hat mir das ausgepreßt, 
und feit der Zeit uͤberfaͤllt mich es wie ein fleter unbe 
zwingbarer Krampf. Entfege Dih nun nicht mehr vor 
mir, mein Zonino! Ach, Dein Herz hat ed Dir ja doch 
geſagt, daß Du, ein Fleiner Knabe, an meinem Bufen 
lagſt!“ „Weib,“ ſprach Antonio dumpf und in fich gekehrt, 
Weib, es ift mir fo, ald wenn ih Dir glauben müßte. 
Aber wer war mein Vater? wie hieß er? welchem graus 
figen Scidfal mußte er erliegen in jener Schredends 
naht? — Wer war es, ber mih aufnahm? und — 
was gefhah in meinem Leben, das noch. jegt wie ein 
mächtiger Zauber aus fremder unbekannter Welt mein 
ganzes Selbſt unwiderſtehlich beherrſcht, fo daß alle 
meine Gedanken fich verlaufen wie in ein duͤſtres näd) 
tiges Mer? — Das Alles folft Du mir fagen, Du 
räthfelhaftes Weib, dann werde ih Dir glauben!" — 
„Tonino,“ erwiederte die Alte feufzend, „Dir zum Heil muß 
ih fchweigen, aber bald, bald wird es an der Zeit feyn. 
— Der Fontego, der Fontego — bleib weg vom Fon: 
tego“ — „O, rief Antonio erjürnt, Deiner dunklen Worte 
bedarf e8 nicht mehr, mich mit verruchter Kunft zu vers 
loden, — mein Inneres ift zerriffen — Du mußt fprr 
chen oder! — „Halt ein, unterbrach ihn die Alte, feine 
Drohungen — bin idy nicht Deine treue Amme, Deine 
Dflegerin.” — Ohne abzumarten, was die Alte- welter 
fprehen wollte, vaffte fih Antonio auf und rannte 
fchnell von dannen. Aus ber Ferne rief er dem Weibe 
zu: „bie neue Kapuge folft Du doch habın, und Zechi— 
nen obendrein fo viel Du willſt.“ — — 

Es war in ber That ein wunbderlich Schaufpiel, 
den alten Dogen Marino Falieri zu fehen mit feiner 
blutjungen Gattin. Er, zwar ftarf und robuft genug, 
aber mit greifem Bart, taufend Runzeln im brammros. 
then Geficht, mit muͤhſam zuruͤckgebogenem Naden, pas 
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bad hervor, beffen meiße Blätter von dem Eifer zeug⸗ 
ten, mit dem er feine Handelsgefchäfte auf dem Nialte - 
betrieb. „Tonino,“ Lifpelte nun die Alte ganz leife, 
„Tonino, wenn Du fo in mein verfchrumpftes Antlig 
-fhauft, dämmert denn gar feine leiſe Ahnung in Deir 
ner Innern auf, daß Du mich wohl in früher, früher 
Zeit gekannt haben koͤnnteſt!“ „Ich fagte Die fchon,” 
erwiederte Antonio eben fo leife und ohne ſich umzuwen⸗ 
den, „Alte, daß ich auf eine mir unerklärliche Weiſe 
mid zu Dir hingeneigt fühle; aber daran ift Dein häße 
liches, verfchrumpftes Geſicht niht Schuld. Schaue ich 
vielmehr Deine. feltfamen ſchwarzen biigenden Augen, 
Deine fpise Nafe, Deine blauen Lippen, Dein langes 
Kinn, Dein ftruppiges, eisgraues Haar an, höre id) 
Dein widriges Kichern und Lachen, Deine verwor- 
senen Reden — ei fo möchte ich mit Abſcheu mid von 
Dir abwenden und gar glauben, irgend verruchte Mit: 
tel ftünden Dir zu Gebote, mih an Dich zu loden.” 
„D Herr des Himmels, heulte die Alte, von unfäge 
lichem Schmerz erfaßt, „welcher böfe höllifche Geift gab 
Dir folche entfegliche Gedanken ein! O Tonino, mein 
füßer Zonino, das Weib, das Dich als Kind fo zärk 
lich hegte und pflegte, das Dih in gemer Schredend 
nacht rettete aus dringender Zodesgefahr, dag Weib war 
ih.” Im plöglichen Schred der Ueberrafhung drehte 
fih Antonio raſch um, aber wie er nun der Altın in 
das abſcheuliche Geſicht ftarrte, rief er zornig: „So ges 
denkſt Dir mich zu bethoͤren, altes, verruchtes, wahn⸗ 
ſinniges Weib? — Die wenigen Bilder, die aus mel: 
mer Kindheit mir geblieben, find lebendig und frifch. 
Jene holde freundliche Frau, die mich pflegte, o ich febe 
fie lebhaft vor Augen! — Gie hatte ein volles friſch 
gefürbtes Geficht, mitd biicfende Augen, fehönes dun⸗ 
kelbraunes Haupthaar, zierliche Hände — fie mochte 
faum dreißig Jahre alt feyn — und Du? — ein neun 
zigjaͤhriges Muͤtterchen“ — „O al ihs Heiligen," il 


— 154 — 


die Alte ihm ſchluchzend in die Rede, „wie beginn' ich 
es denn, daß mein Tonino an mich, an ſeine treue Mars 


garetha glaubt." — „Margaretha?“ — murmelte Ans 
tenio, „Margaretha? — Der Name fällt, wie vor lans 


ger Zeit gehörte, laͤnaſt vergeffene -Mufit mir in’ die 
Ohren. — Uber 8 ift nicht maͤglich — «8 ift nicht 
moͤglich!“ — „Wohl war,” fuhr die Alte ruhiger fort, 
indem fie gefenkten Blids mit dem Stabe auf dem Bo⸗ 
den bin= und berfrigelte, „wohl mar der. große ſchoͤne 
Mann, der Did auf den Arm nahm, Did abherzte 
und Dir Zuderwerk in den Mund ſteckte, wohl war’ 
das Dein Vater, Zonino! wohl war es das herrliche 


. bolltönende Deutſch, was wir mit einander ſprachen. 


Dein Vater war ein angeſehener reicher Kaufmann in 
Augsburg. Sein ſchoͤnes junges Weib ſtarb ihm, als 
ſie Dich gebar. Da zog er, weil er ſich ſelbſt nicht 
dulden konnte an dem Ort, wo ſein Liebſtes begraben 
lag, hierher nach Venedig, und nahm mich mit, mich, 
Deine Amme, Deine Pflegerin. In jener Nacht erlag 
Dein Vater einem grauſenden Schickſal, das auch Dich 
bedrohte. Es gelang mir, Dich zu retten. Ein edler 
Benetinner nahm Dich auf. Aller Hülfsmittel beraubt 
mußte ich in Venedig bleiben. Won Kindheit. auf machte 
mid mein Voter, ein Wundarzt, dem man nachfagte, 
er treibe nebenher ‚verbotene MWiffenfchaften, befannt mit 
den geheimen Heilkräften der Natur. Won ihm Iernte 
ih, durch Wald und Flur freifend, die Abzeichen man« 
ches heilbringenden Krauts, manches unfceinbaren Moor 
fe, die’ Stunde, wenn es gepflüdt, -gelefen werben 


mußte, die verfchiedene Mifhung der Säfte Eennen. 


Aber dieſer MWiffenfchaft gefellte fich eine befondere Gabe 
‚bei, die der Himmel mir verlich in unerforfchlicher Abe 
fit. — Wie in einem fernen dunklen Spiegel erfchaue 
ich oft kuͤnftige Ereigniffe und beinahe ohne eignen Wile 
len, tn mir oft felbft unverftändlihen Redensarten daß, 
was ich erfhaut, auszuſprechen, zwingt mid dann die 
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go gegen den Doria verloren, erhalten, ſchlaflos in tie⸗ 
fer Kuͤmmerniß und Sorge die Gaͤnge des herzoglichen 
Pallaſtes durchſtrich. Da gewahrte er einen Schatten, 
der wie aus Annunziata's Gemaͤchern ſchluͤpfend nach 
den Treppen ſchlich. Schnell eilte er darauf los, es war 
Michaele Steno, der von ſeinem Liebchen kam. Ein 
entſetzlicher Gedanke durchfuhr den Falieri; mit dem 
Schrei: Annunziata! rannte er ein auf den Steno mit 
gezogenem Stilet. Aber Steno, kraͤftiger und gewand⸗ 
ter als der. Alte, unterlief ihn, warf ihn mit einem tuͤch—⸗ 
tigen Fauftfchlage zu Boden und ftürzte laut aufladhend: 
Annungiata,: Annumziata! die Treppe herab. Der Alte 
raffte fih auf, und fehlich, brennende Qualen der Hölle 
‚im Herzen, nad) Annunziata's Gemächern. Alles rus 
big — ftill wie im Grabe. Er Elopfte an, ein frens 
des Kammermaͤdchen, nicht die, welche fonft gewohnt 
neben. Annunziata’s Gemach zu fehlafen, öffnete ihm die 
Thuͤre. „Was befiehlt mein fuͤrſtlicher Gemahl um 
dieſe ſpaͤte ungewohnte Zeit?“ — ſo ſprach Annunziata, 
die unterdeſſen ein leichtes Nachtgewand umgeworfen 
und herausgetreten, mit ruhigem engelsmildem Ton. 
Der Alte ſtarrte ſie an, dann hob er beide Haͤnde hoch 
in die Hoͤhe und rief: „Nein es iſt nicht moͤglich, es iſt 
nicht moͤglich!“ „Was iſt nicht moͤglich, mein fuͤrſtlicher 
Herr!‘ fragte die über den feierlichen dumpfen Ton des 
ten ganz beftürzte Annunztata. Aber Falieri, ohne 
zu antworten, wandte fi) an das Kammermaͤdchen: 
„Barum ſchlaͤfſt Du, warum fohläft Luigia nit hier 
wie gewöhnlich?” „Ach erwiederte die Kleine, Luigia woll⸗ 
te durchaus mit mir taufchen diefe Nacht, die ſchlaͤft im 
Borbergemah dicht neben der Treppe.“ „Dicht neben 
der Tappe?“ rief Falieri voller Freude und eilte mit 
rafchen Schritten nah dem Vordergemach. Luigia oͤff⸗ 
nete auf ſtarkes Klopfen, und als fie nun das zornro— 
the Antlig, die funfenfprühenden Augen des fürfttichen 
Deren erblickte, fiel fie nieder auf die nackten Knie und 
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bekannte ihre Schmach, Uber die auch ein paar zierliche 
Maͤnnerhandſchuhe, die auf dem Polſterſtuhle lagen, 
und deren Ambrageruch den flugerhaften Eigenthuͤmer 
verrieth, gar feinen Zweifel ließen. Ganz ergrimmt über 
Stenos unerhörte Frechheit fchrieb der Doge ihm ans 
dern Morgens: Bei Strafe der Verbannung aus der 
Stadt habe er den herzoglichen Palkaft, jede Nähe des 
Dogen und der Dogareffa zu vermeiden. Michaele 
Steno mar toll vor Wuth über das Mißlingen des 
wohlangelegten Pland, über die Schmady der Verbans 
nung aus der Mähe feines Abgotts. Als er nun aus 
ber Ferne fehen mußte, wie die Dogareffa mild und 
freundlich, ihe Wefen war nur einmal fo, — mit ans 
dern Juͤnglingen von der Signorie fpradh, fo gab ihm 


der Neid, die Wuth der Leidenfchaft den böfen Gedans 


fen ein, daß die Dogareffa wohl nur deshalb ihn vers 
ſchmaͤht haben möge, weil Andere ihm mit befferem 
Gluͤck zuvorgefommen, und er "unterftand ſich davon 
laut und öffentlich zu fprehen. Sey es nun, daß der 
alte Falieri Kunde erhielt von folchen unverfhämten 
Neben, oder daß das Bild jener Nacht ihm erfchien 
wie cin warnender Wink des Schickſals, oder daß ihm 
felbft bei aller Ruhe und Behaglichkeit, bei vollem Ver⸗ 
trauen auf die Scömmigfeit feines Weibes doch die Ges 
fahr des unnatürlichen Mißverhättniffes mit der Gattin, 
hell vor Augen kam, kurz, er wurde grämlich und mürs 
tifch, alle taufend Kiferfuchtsteufel zwickten ihn wund, 
ev fperrte Annunziata ein in die innern Gemächer des 
herzoglichen Pakafted und kein Menſch bekam fie mehr 
zu fehen. Bodoeri nahm fi feiner Großnichte an und 
fhalt den alten Falieri wader aus, ber aber von der 
Uenderung feines Betragens gar nichts wiſſen wollte. 
Dies gefchah Alles Eurz vor dem Giovedi graffo. Es 
ift Sitte, daß bei den Volksfeſten, die an diefem Tage 
auf dem Marcusplag flatt finden, die Dogareffa unter 


dem Thronhimmel, der. auf einer dem kleinen Plag ges - 
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thetifh daher fehreitend; Sie, die Anmuth felbft, froms 
me Engelsmilde im himmliſch fchönen Antlig, unwiders 
ſtehlichen Zauber im fehnfüchtigen Bid, "Hoheit und 
Wuͤrde auf der offnen lilienweißen, von dunklen Locken 
umſchatteten Stirne, füßes Lächeln auf Wang’ und Lip: 
pen, das Köpfchen geneigt in holder Demuth, den 
ſchlanken Leib leicht tragend — daher ſchwebend — ein 
herrliches Frauenbild, heimatlich) im anderer höherer 
Welt. — Nun, ihr Eennt wohl ſolche Engelegeftalten, 

wie fie die alten Maler zu erfaffen und bdarzuftellen 
mußten. — So mar Annunziata. Konnt es denn feh— 
len, daß Seder, der fie fah, in Erftaunen und Entzüs 
cken gerierh, daß jeder feurige Juͤngling von der Sig— 
norie aufloderte in hellen Flammen und den Alten mit 
fpöttifhen Blicken meffend, im Herzen fhmwur, der’ 
' Mars diefes Vulkans zu werden, Eofte es was «8 wols 
le? Annunziata fah fi bald von Anbetern umringt, 
deren ſchmeichleriſche, verführerifhe Neden fie ftill und 
freundlih aufnahm, ohne ſich was Befondered dabei zu 

denken, Ihr engelreines Gemüth hatte das Verhaͤlt— 
niß zu dem alten fürftlihen Gemahl nicht anders bes 
griffen, als daß fie ihn wie ihren hohen Deren verehren, 
und ihm anhängen müffe mit der unbebingten Zreue - 
einer unterwürfigen Magd! Er war freundlich, ja zärts 
lich gegen fie, er drüdte fie an feine eiskalte Bruft, er nanns 
te fie fein Liebchen, er beſchenkte fie-mit allen Koftbarfeiten, 
die es nur gab; was hatte, fie fonjt.noch für Wuͤnſche, für 
Rechte an ihn? Auf diefe Weife konnte der Gedanke, daß 
es möglich fey, dem Alten untreu zu werden, ſich in feiner 
Art in ihr geftalten. Alles was außer dem engen Kreife 
jened befchränften Verhaͤltniſſes lag, war ein fremdes 
Gebiet, deffen verbotene Gränze im dunklen Nebel lag 
— ungeſehen — ungeahnet von den frommen Kinde. 
So kam es, dag alle Bewerbungen fruchtlos blieben. 
Keiner von Allen war aber fo beftig in wilden Liebes—⸗ 
feuer entbrannt für die ſchoͤne Dogareffa, als Michaele 
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Steno. Seiner Jugend umerachtet, beffelbete er die 
wichtige einflußreihe Stelle eines Raths der Vierzig. 
Darauf, fo mie auf feine äußere Schönheit, bauend, 
war er feined Sieges gewiß. Er fürdtete den alten 
Marino Falieri nicht, und in der That, diefer ſchien, fo 
wie er verheirathet, ganz abzulaffen von feinem jähen 
aufbraufenden Zorn, vom feiner rohen unbezähmbaren 
Wildheit. An der Seite der febönen Annunziata faß 
er in den reichften bunteften Kleidern aufgefchniegelt und 
gepugt da, ſchmunzelnd und Iäcelnd und mit füßem 
Bliif aus den. grauen Augen, . denen mandmal ein 
Thraͤnchen enttriefte, die Andern herausfordernd, ob ſich 
folher Gemahlin einer rühmen könne. Statt des herris 
fhen rauhen Tons, in dem er fonft zu fprechen pflegte, 
lispelte er, die Lippen kaum bemwegend, nannte Jeden feis 
nen Allerliebften und bewilligte die widerfinnisften Ges 
‚fuhe. Wer hätte in diefem weichlichen verliebten Alten 
den Falieri erkennen follen, der in Treviſo in toller 
Hige am Frohnleichnamsfefte dem Biſchoff ins Geficht 
flug, der den tapfern Morbaffan befiegte. Diefe zus 
nehmende Schwäche feuerte den Michaele Steno an zu 
den rafendften Unternehmungen. Annunziata verfland 
nicht, was Michaele, fie unaufhörlih mit Bliden und 
Morten verfolgend, von ihe eigentlid wollte, fie blieb in 
fteter milder Ruhe und Freundlichkeit und das eben das 
Zroftlofe was in diefem unbefangenen ftets gleiben Wes 
fen tag, brachte ihn zur Verzweiflung. Er fann auf 
verruchte Mittel. Es gelang ihm einen Liebeshandel mit 
Annunziata’s vertrauteftem Kammermädchen, anzufpin« 
nen die ihm endlich nächtliche Beſuche verftattete. . So 
glaubte er den Weg gebahnt zu Annunziata’d unents 
weihtem Gemach, aber die ewige Macht des Himmels 
wollte, daß folche trügerifche Tuͤcke zurüdfallen mußten 
auf das Haupt des boshaften Urhebers, — Es begab 
ich, daß eines Nachts der Doge der eben die bö e Nach⸗ 
ht von des Schlacht, die Nicolo Pifani bei Portelon« 
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genüber ſtehenden Gallerie angebracht ift, neben bem 
Dogen Plag nimmt. Bodoeti erinnerte ihn daran und 
meinte, daß es fehr abgefhmadt fern und er ganz ges 
wiß von Volk und Signorie ob feiner verkehrten Eier 
ferfucht weiblich ausgelacht werden würde, wenn er alle 
Sitte und Gewohnheit entgegen, Annunziata von diefrr 
Ehre ausfchlöffe. „Glaubſt Du,” erwiederte der alte Fa» 
lieri, deffen Ehrgeiz auf einmal angeregt wurde, „‚glaubft 
Du, daß ih, ein alter biödfinniger Thor, mich denn 
ſcheue mein Eoftbarfted Kleinod zu zeigen aus Furcht 
vor dirbifchen Händen, denen ich nicht den Raub meh 
ren fönnte mit meinem guten Schwerdte?“ — ‚Nein 
Alter, Du irrſt, morgenden Tages wandle ich mit Ans 
nunziata in feierlich glänzendem Zuge über den Maus 
cusplag, damit das Volk feine Dogareffa fehe, und am 
Glovedi graſſo empfängt fie den Blumenftrauß von dem 
kuͤhnen Segler, der fih aus den Lüften zu ihr herabe 
ſchwingt.“ Der Doge dachte, indem er diefe Worte 
ſprach, an eine uralte Gewohnheit. Am Giovedi graffo 
fährt nemlich irgend ein kuͤhner Menfh aus dem Volke 
“an. Geilen, die aus dem Meere fteigen und an ber 
Spige ded Marcusthurms befeftigt find, in einer Mafchie 
ne, die einem kleinen Sciffchen gleiht, herauf, und 
ſchießt dann von der Spige des Thurms pfeilfchnell 
herab bis zu dem Pag, wo Doge und Dogareffa figen, 
ber er den Blumenftrauß, den fonft der Doge, iſt er 
allein, erbält, überreicht. — Andern Tages that der 
Doge, wie er verheißen. Annunziata mußte die prächs 
tigften Kleider anlegen, und von der Signorie umringt, 
von Edelknaben und Zrabanten begleitet, wandelte Tas 
lieri über den vom Volk überftrömten Marcusplag. 
Man flieg und drängte ſich halb todt, um die fchöne 
Dogareffa zu fehen, und wem es gelang fie zu erbliden, 
ber glaubte, er habe ind Paradies gefhaut und das - 
fhönfte Engelsbild fey ihm ftrahlend und herrlich aufe 
gegangen, — Wie die Venetianer nun find, mitten une 
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ter den tolften Ausbrüchen mwahnfinniger Verzuͤckung, 
hörte man bie und da allerlei fpöttifhe Medensarten 
und Meime, die derb genug, auf den alten Balieri mit 
der jungen Frau losfuhren. Falieri ſchien aber davon 
‚ nichts zu bemerken, fondern fihritt, von aller Eiferfucpt 
dasmal verlaffen, obgleih er überall Blicke des brens 
nendften Verlangens auf die fchöne Gattin gerichtet 
fab, fhmunzelnd und lächelnd mit dem ganzen Geficht, 
fo pathetiſch als möglid an Annunziata’d Seite ‚daher. 
Vor dem HDauptportal des Paltaftes hatten die Zrabane 
ten das Volk mit Mühe auseinander getrieben, fo daß, 
als der Doge mit feiner Gemahlin bineinfchritt, nur 
hin und wieder einzelne Eleine Haufen beffer gefleideter 
Bürger fanden, denen man felbft den Eintritt in den 
inneren Hof des Pallaftes nicht mohl verwehren Eonnte, 
Da geſchah es, daß in dem Augenblide, ald die Dogas 
reffa in den Hof trat, ein junger Menſch, der nebft 
wenigen andern Leuten am Gäulengange fand, mit 
dem lauten Schrei: O du Gott des Himmels! entfeelt 
auf das harte Marmorpflafter niederſchlug. Alles lief 
herbei und umringte den Zodten, fo daß die Dogareffa 
ihn nicht erbliden konnte, aber fo wie der Jüngling nies 
berftürzte, durchfuhr plöglih ein glübender Dolchſtich 
ihre Bruft, fie erbleichte, fie wanfte, nur die Riechfläfche 
chen der: herbeieilenden Frauen retteten fie von tiefer 
Ohnmacht. Der alte Falieri, voller Schred und Bes 
ſtuͤrzung über den Unfall, winfcdte den jungen Mene 
fhen mit fammt feinem Sclagfluß zu allen Xeufeln, - 
‚und trug, fo fauer es inm auch wurde, feine Annunzias 
ta, die das Köpfchen mit gefchloffenen Augen über die 
Bruſt hing, tie eine franfe Zaube, die Treppe hinauf 
in die inneren Gemaͤcher. — REREN RE, 
Unterdeffen hatte fih dem Wolke, das immer mehr 

im innern Hofe des Palaftes zufammengslaufın ein wuns 
berlich ſeltſames Scaufpiel eröffnee. Man wollte den 
jungen Menfhen, den man unbedingt für todt hielt, 
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. aufheben und forttragen, da hinkte mit lautem Sams 

‚mergefchrei ein altes, häßliches, zerlumptes Bettelweib 
heran, machte fich, die fpisen Ellenbogen in Seiten und 
Ruͤcken bohrend, im didften Haufen Plag und rief, ala 
fie endlih bei dem entfeelten Sünglinge fand: Laßt 
ihn liegen — Narren! — tolled Volt! — er ift ja 
niht todt. Nun Eauerte fie nieder, nahm den Kopf 
des. Juͤnglings auf den Schooß und nannte, feine 
Stim fanft ftreichend und reibend, ihn bei den füßeften 
Namen. Betrachtete man nun das abfcheuliche Fras 
Bengefiht der Alten, wie e8 herabbing über des Juͤng— 
lings bildfhönem Antlig, deffen milde Züge im bleichen 
Tode erflaret lagen, während auf dem Geſicht der Ale 
ten ein wibriges Muskelfpiel herumhuͤpfte, — betrachte 
te man, wie die fehmugigen Lumpen hin und her flate 
terten über die reichen Kleider, die der Juͤngling trug. 
— mie die dürren braungelben Arme — die Knochens 


haͤnde auf der Stirne, auf der offenen Bruft des Juͤng— 


lings zitterten — in der That, man mochte ſich innern 
Grauens nicht ermehren. Mar es denn nicht anzufes 
ben. als fey es des Todes grinfende Geſtalt felbft, in des 
ren Armen der Süngling lag? So Fam es denn auch, 
daß die umftehenden Leute, einer nach dem andern ftill 
fortfchlihen und nur wenige übrig blieben, die den Juͤng⸗ 
ling, als er mit einem tiefen Seufzer die Augen auf 
ſchlug, faßten, und auf der Alten Geheiß nach dem gros 
Ben Kanal trugen, wo eine Gondel Beide, die Alte und 
den Süngling aufnahm und fortfchaffte bis nach dem 
Haufe, das die Alte als die Wohnung des Juͤnglings 
- bezeichnet hatte. Bedarf 08 denn noch gefagt zu wers 
den, daß der Juͤngling Antonio, die Alte aber das Betz 
telweib von: der. Franzisfanertreppe war, das durchaus 
feine Amme ſeyn wollte? | 

Als Auntonio ganz aus feiner Betäubung erwacht” 
war und die Alte an feinem Lager erblidte, die ihm fo 
eben einige ſtaͤrkende Zropfen eingeflößt hatte, fo ſprach 
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er, lange den duͤſtern fchwermüthigen Blick ſtarr auf fie 
gerichtet, mit dumpfim, mühfam gehaltenen Zon: „Du 
bift bei mir, Margaretha! — das ift gut! wo hätt’ 
id) denn fonft eine treuere Pflegerin ale Dig! — Ach, 
verzeih mir nur, Mutter, daß ich, blödfinniger, ohne 
mächtiger Knabe! nur einen Augenblid daran zweifeln 
Eonnte, was Du mir entdedteft. Ja Du bift die Mars 
garetha, die mich nährte, die mid hegte und pflegte, 
ih wußte es ja fchon immer, aber der böfe Geiſt vers 
wirrte mir die Gedanken. — Ich habe fie gefehen — 
fie iſt es — fie ift es. — Habe ih Die nicht gefagt, 
daß irgend ein dunkler Zauber in mir ruhe, der mein 
Selbſt unwiderſtehlich beherrfhe? Aus der Dunkelheit 
blisftrahlend ift er hervorgetreten, um mid) in namenlo⸗ 
ſem Entzüden zu verderben! — Ih weiß jegt Alles 
— Alles! — War nit Bertuccio Nenolo mein Pfles 
gevater, der mich erzog auf einem Landhaufe bei Zrevis 
ſo?“ — „Ach ja, erwicderte die Alte, wohl war e8 Bess 
tuccio Menolo, der große Seeheld, den das Meer vers 
ſchlang, als cr mit dem Lorbeerfranz fein Haupt zu 
Ihmüden gedachte.’ — „Unterbrich mid) nicht,” ſprach Ans 
tonio weiter, „höre mich geduldig an, — Es ging mir 
gut bei dem Bertuccio Nenolo. Sch trug huͤbſche Klel⸗ 
dee — immer war der Zifch gedeckt, wenn mid hun— 
gerte, ich durfte, hatte ich meine drei Gebete ordentlich 
bergefagt, herumfchwärmen nad Gefallen in Wald und 
Sur. Dicht beim Landhaufe befand fih ein dunkles 
kuͤhles Pinienwäldchen voll Duft und Geſang. Da 
firedte ich müde vom Springen und Laufen an einem 
Abend, ald fhon die Sonne zu finfen begann, mid) 
bin unter einen großen Baum und ftarrte hinauf in den 
blauen Himmel. Mag «8 feyn, daß ber wuͤrzige Ge— 
ruch der blühenden Kräuter, in denen ich lag, mich bes . 
täubte, genug meine Augen fchloffen ſich unwillkuͤhrlich 
und ich verfanf in träumerifches Hinbrüten, aus dem 
mid ein Naufchen, gleich als fiele ein Schlag dicht ne— 
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ben mir in das Gras, erweckte. Sch fuhr auf in die 
Höhe; ein Engelsfind mit himmtifchem Antlig fand nee 
ben mir, fehaute in holder Anmuth lächelnd auf mid 
herab und ſprach mit füßer Stimme: „Ei mein lieber 
Knabe, wie fchliefft du fo ſchoͤn, fo ruhig, und doch 
war dir der Tod fo nahe, der böfe Tod.’ Dicht nos 
ben meiner Bruſt erblickte ich eine Eleine ſchwarze Schlans 
ge mit geborftenem Haupt, das Kind hatte das giftige 
Thier mit dem Zweige eines Nufbaums erfchlagen, in 
dem Augenblid , als es zu meinem Verderben fich her: 
anringeln wollte. Da erbebte ih in füßem Shaun — 
ich wußte ja, daß oftmals Engel herabfteigen aus dem 
hohen Himmel um fichtbarlih den Menfchen zu retten 
dor dem bebrohlichen Angriff irgend eines böfen eins 
des — ih fane nieder auf die Knie, ich erhob die ges 
falteten Hände. „Ach du bift ja ein Engel des Lichts, 
den der Herr fandte mich zu retten vom Tode.“ So 
tief ich, das holde Weſen ſtreckte aber beide Arme nad) 
mic aus und lispelte, indem höheres Roth auf feinen 
Wangen leuchtete: „Ach du lieber Knabe, id) bin ja fein 
Engel, ein Mädchen, ein Kind wie du!” Da vergingen 
bie Schauer in namenlofes- Entzüden, dad mich mit 
fanftee Glut durchſtroͤmte — ih fand auf — wir 
fhloffen uns in die Arme — wir drüdten Lipp’ auf 
Lippe — ſpraͤchlos — weinend — fchluchzend vor füs 
Fem unnennbaren Weh! Nun rief eine filberhelle Stim— 
me durh den Wald: Annunziata — Annunziata — 
„Ich muß nun fort, du herjlieber Knabe, die Mutter 
ruft,” fo lispelte das Mädchen, ein unfägliher Schmerz 
durchfuhr meine Bruft. — „Ach ich liebe dich fo ſehr,“ 
ſchluchzte ich, heiße Thränen, die das Mädchen vergoß 
fielen brennend auf meine Wangen. „Ich bin dir fo 
herzensgut, du lieber Knabe,” rief das Mädchen, indem 
fie den legten Kuß mir auf meine Lippen drüdte, — 
Annunziata!“ rief es aufs neue, und das Mädchen 
verſchwand im Gebuͤſch! — Sieh, Margaretha, das war 
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der Augenblid, in dem der mächtige Liebesfunke in mei⸗ 
ne Seele fiel, der ewig ſtets neue Flammen entzündenb 
in mir fortglüben wird! — Wenige Lage nachher wur—⸗ 
de ich binausgeftoßen aus dem Haufe. Water Blaus 
nas' ſagte mir, als ich es nicht laffen Eonnte, von dem 
Engelskinde zu reden, das mir erfcbienen und beffen füs 
fe Stimme ich zu vernehmen glaubte in dem Raufchen 
der Bäume, in dem Gelispel der Quellen, in dem ah⸗ 
nungsvolten Saufen des Meers — ja da ſagte mie 
Vater Blaunas’, das Mädchen Eönne niemand anders 
gemwefen feyn, ald Nenolo's Tochter Annunziata, die mit 
ihrer Mutter Franzeska nach dem Landhaufe gefommen; 
andern Tages aber mwicder abgereifet fey. — O Mutter 
— Margaretba. — Hilf Himmel! — Diefe Annuns 
ziata — 08 ift die Dogareſſa!“ — Damit hüllte fi 
vor unfäglibem Schmerz weinend und fchluchzend Ans 
tonio in die Kiffen ein. „Mein lieber Zonino! ſprach 
die Alte, ermanne Dich, widerftehe doch nur. tapfer dem 
thoͤrigten Schmerz. Ei wer mag denn gleich verzwei⸗ 
fein in Liebesnoth, ei wem anders blüht denn das gol⸗ 
dene Blümchen Hoffnung ald dem Verliebten! Am 
Abend weiß man nicht, was der Morgen bringt was 
man im Traum gefchaut, kommt lebendig daher gegan« 
gen. Das Schloß, das in den Wolken ſchwamm, ſteht 
mit einemmal blank und herrlih auf der Erde, — 
Eich Tonino, Du’ giebft nichts auf meine Reden, aber 
mein kleiner Finger fagt e8 mir und wohl noch jemand 
anders, daß auf dem Meer Dir die leuchtende Liebegs⸗ 
flagge mit frohem Schwingen entgegen weht — Gebulb 
mein Söhnlein Tonino — Geduld’ — So verfuchte es 
bie. Alte den armen Antonio zu tröften, denn: in der 
That, ihre Worte klangen wie lieblihe Muſik. Er ließ 
fie gar nie mehr von fih. Das Bettelweib auf 
ber Franzisfanertreppe war verfchwunden und flatt 
ihter ſah man die Haushälterin des Herrn Antos 
nie in anftändigen Matronenkleidern auf San Mate 
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co herumhinken und die Beduͤrfniſſe der. Tafel eins 
kaufen. i . - 
Der Biovedi graffo war gefommen. Glaͤnzendere 
Feſte als jemals follten, ihn feiern. Mitten auf dem 
Eleinen Plas von San Marco wurde ein hohes Gerüft 
errichtet für ein befondered, nie geſehenes Kunftfeuer, das 
ein Grieche, der fih auf folh Geheimniß verftand, ab» 
brennen wollte. Am Abend beftieg der alte Falicri mit 
feiner fhönen Gemahlin, ſich fpiegelnd in dem Glanze 
feiner Herrlichkeit, feine®s Gluͤcks, und mit verkiärten 
Blicken Alles um fih her auffordernd zum Staunen, 
zur Bewunderung, die Gallerie. Im Begriff, fi auf 
dem Thron niedersulaffen, wurde er. aber den Micyaele ° 
Steno gewahr, der auf derfelben Gallerie und zwar fo 
Platz genommen hatte, daß er die Dogareffa beftändig 
im Auge behielt, und von ihr nothwendig bemerkt were 
den mußte. Ganz entbrannt von wildem Zorn, von 
toller Eiferfucht fchrie Falieri mit ſtarker, gebieterifcher 
Stimme, man follte augenblidiid) den Steno von der 
Sallerie entfernen. Michaele Steno erhob den Arm 
gegen den Falieri, in dem Augenblid traten die Zras 
banten hinzu, und nötbigten ihn, der vor Wuth mit 
ben Zähnen Enirfchte, und in den abfcheulichften Berwüns 
fhungen Rache drohte, die Gallerie zu verlaffen, — 
Unterdeffen hatte fih Antonio, den der Anblick feis 
ner geliebten Annunziata ganz außer fidy felbft gebracht, 
durch das Volk fortgedrängt, und fchritt, taufend Quas 
len im zerriffenen Herzen, einfam Mr dunkler Nacht am 
Geftade des Meeres hin und her. Er gedachte, ob es 
nicht beffer fey, in den eisfalten Wellen die brennende 
Glut zu loͤſchen, als langſam todt gefoltert zu werden 
von troftlofem Schmerz. , Viel hätte nicht gefehlt, er 
wäre hineingefprungen in dag Meer, ſchon ftand er auf 
ber legten Stufe, die hinabführt, ale eine Stimme auß 
einer kleinen Barke hinausrief: „Ei, fchönen guten Abend, 
Hert Antonio!" Im Wiederſchein der Erleuchtung det 
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Platzes erkannte Antonio den luſtigen Pietro, einen fol 
ner vormaligen Kameraden, welcher in der Barke ſtand, 
Federn, Rauſchgold auf der blanken Muͤtze, die neue 
geſtreifte Jacke bunt bebaͤndert, einen großen ſchoͤnen 
Strauß duftiger Blumen in der Hand. „Guten Abend, 
Mietro,’ rief Antonio zurüd, „welch hohe Herrfchaft 
wilft Du denn heute noch fahren, daß Du Dich fo ſchoͤn ge⸗ 
pugt haft?” „Ei, erwiederte Pietro, indem er hoch aufs 
fprang, daß die Barke fchwanfte, „ei Here Antonio, heut 
verdiene ich meine drei Zechinen; ich made ja die Fahıt 
hinauf nah dem Marcusthurm, und dann hinab, und 
tberreiche diefen Strauß der ſchoͤnen Dogareſſa.“ „If 
denn,” fragte Antonio, „das nicht ein halsbrechended 
MWageftüd, Kamerad Pietro!’ „Nun, erwiederte diefer, 
„den Hals kann man wohl ein wenig brechen, und dann 
zumal heute, gehts mitten durch durch das Kunftfeuer. 
Der Grieche fagt zwar, es fey Alles fo eingerichtet, daß 
kein Haar einem angehen folle vom Feuer, aber” — Pie 
tro fehlittelte fih. Antonio war zu ihm himabgeftiegen. 
in die Barke, und wurde nun erft gewahr, daß Pietro 
dicht vor der Maſchine an dem Seil fand, das aus 
dem Meere flieg. Andere Seile, mittelft deren -die Mas 
fine angezogen wurde, verloren ſich in die Nacht. 
„Dörte Pietro,’ fing Antonio nad) einigem Stillſchwei⸗ 
gen an, „höre Kamerad Pietro, wenn Du heute zehn 
Zechinen verdienen Eönnteft, ohne Dein Leben in Gefahr 
zu fegen, würde Dir das nicht lieber feyn?" „Ei freie 
lich, lachte Pietro aus vollem Halfe, „Nun,“ fuhr An: 
tonio fort, „fo nimm biefe zehn Zechinen, wechsle mit 
mir die Kleider und Überlaffe mir Deine Stelle. Statt 
Deiner. will ih binauffahren. Thue es, mein guter 
Kamerad Pietro!” Pietro ſchuͤttelte bebächtig den Kopf, 
und fprach, das Gold in der Hand wiegend: „Ihr feyd 
ſehr guͤtig, Here Antonio, mid armen Teufel noch immer 
Euern Kameraden zu nennen — und freigebig dazu! — 
Um’s Gerd iſt's mir freilich zu thun, aber der ſchoͤnen 
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Dogareffa den Strauß felbft in die Hand zu geben, ihr 
füßes Stimmchen zu hören — ei, das iſt's doch eigent: 
lich, warum man fein Leben aufs Spiel fegt — Nun — 
weil Ihrs fend, Herr Antonio, mags darum ſeyn.“ Beide 
warfen fchnell die Kleider ab, kaum war Antonio mit 
dem Ankleiden fertig, als Pietro rief: „ſchnell hinein in 
die Mafchine, das Zeichen ift fchon gegeben.” In dem 
Augenblick leuchtete das Meer auf im flammenden Wie: 
berfchein von taufend lodernden Bligen, und die Luft, 
das Geftade erdröhnte von braufenden mwirbelnden Dons 
nern. Mitten durch die Enifternden zifchenden Flammen 
bed Kunftfeuers fuhr mit ded Sturmwindes Schnelle 
Antonio auf in die Lüfte — unverfehrt ſank er nieder 
zur. Gallerie, und ſchwebte vor der Dogareffa. — Sie 
war aufgeftanden und vorgetreten, er fühlte ihren Athem . 
an feinen Wangen fpielen — er reichte ihr den Strauß; 
aber in der unfäglichften Himmelswonne des Augenblids 
faßte ihn wie mit glübenden Armen der brennende 
‚Schmerz hoffnungslofer Liebe. — Sinnlos, rafend vor 
Verlangen, Entzüden, Quaal, ergriff er die Hand der 
Dogareffa, drüdte glühende Küffe darauf, und rief 
mit dem fchneidenden Ton des troftlofen Jammers: 
„Annunziata!“ — Da riß ihn die Mafchine, wie das 
blinde Organ des Schickſals felbft, fort von der Ge: 
lebten hinab ind Meer, wo er ganz betäubt, ganz ers 
fhöpft in Pietros Arme ſank, der feiner in der Barke 
wartete, 


Unterdeffen war auf der Gallerie bed Doge Alles 
in Aufruhr und Verwirrung gerathen. An den Sit des 
Doge hatte man ein” Eleines Zettelchen angeheftet gefun— 
den, auf weldhem in gemeiner venetianifher Mundart 
die Worte ftanden: 


Il Dose Falier della bella muier, 
1 altri la gode & lui la mantien, 


Die Serap.Br. 2. Bd. 8 
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Zwar iſt der Doge Falier 

Der fihönen Dame Eheherr, 

Doch hält er nur und hat fie nie, 
Ind Andere, die gewinnen fie, 


Der alte Falieri fuhr auf in glühendem Zorn, und 
ſchwur, daß den, der den boshaften Frevel begangen, 
die härtefte Strafe treffen folle. Indem er feine Blide 
umherwarf, fiel ihn auf dem Nase unter der Gallerie 
- Michaele Steno ins Auge, der in vollem Kerzenfchims 
“mer da ftand, und fogleich befahl er den Zrabanten, ihn 
feſt zu nehmen, ald den Urheber jene® Frevels. Alles 
ſchrie auf über den Befehl des Doge, der, indem er fi 
ganz feinem uͤberwallenden Zorn überließ, beide, Signorie 
und VolE beleidigte, die Mechte der erfteren kraͤnkend, 
. !tem letztern die’ Freude ded Feſtes verberbend. Die 
Signorie verließ ihre Pläge und nur den alten Marino 
Bodoeri fahe man, wie er ſich unter das Volk miſchte, 

soller Eifer von der fehweren Beleidigung ſprach, die 
dem Haupte des Staats widerfahren, und allen Haß 
"auf den Michaele Steno zu leiten ſuchte. Falieri hatte 
ſich nicht geirrt; denn in der That war Michaele Steno, 
a8 er fortgemwiefen wurde von der Gallerie des Herzogs, 
nach Haufe gelaufen, hatte jene haͤmiſchen Worte ges 
ſchrieben, in dem Augenblicke als aller Augen auf das 
. Kunftfeuer gerichtet waren, das Bettelhen an ben Stuhl 
des Doge angeheftet, und dann ſich unbemerkt wieder ents 
fernt. Recht tuͤckiſch gedachte er den empfindlichen Streich 
zu führen, dee beide, Doge und Dogarefia, recht tief, 
recht ans Leben dringend verwunden follte, Michaele 
Steno geſtand ganz freimuͤthig die That, und ſchob alle 
Schuld auf den Doge, der ihn zuerſt empfindlich ge 
kraͤnkt habe. Die Signorie war längft unzufrieden mit 
einem Haupt, das, ftatt die gerechten Erwartungen des 
Staats zu erfüllen, täglich bewies, wie ber kriegeriſche 
zornige Muth in dem erkalteten Herzen des abgelebten 
Wreifes nur dem Kunſtfeuer gleicht, das aus der Rakete 
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ganz gewaltig emporkniſtert; aber fogleich im ſchwarzen 
todten Floden wirfungslos dahin ſchwindet. Hiezu fam, 
daß das Buͤndniß mit der jungen fhönen Frau (längft 
mußte man, daß er ed vor kurzer Zeit. als Doge ges 
ſchloſſen), -feine Eiferſucht, den alten Falieri nicht mehr 
als Kriegsheld,, fondern ald vechio Pantalone erfcheis 
nen ließ, und fo mußte e8. gefchehen, daß die Signorie 
gährendes Gift im Innern nährend, mehr geneigt war 
dem Michaele Steno Recht zu geben, ald dem bitter 
gekränften Oberhaupt, Bon dem Rathe der Zehen wurde 
die Sache vertiefen an die Quarantie, von der Mis 
chaele fonft einer dee Häupter war. Michaele Steno 
‚habe ſchon genug gelitten, und eine monatliche Verban— 
nung fey*genugfame Rüge des Vergehens, fo fiel der 
Mechtsfpruh aus, der den alten Falieri aufs Neue und 
ſtaͤrker erbitterte gegen eine Signorie, die ftatt das 
‚Haupt zu ſchuͤtzen, ihm widerfahrne Kränkungen nur als 
‚Vergeben der leichteften Art zu beftrafen fi unterftand. — 

Mie es denn zu gehen. pflegt, daß der Kiebende, 
den ein einziger Strahl des Liebesgluͤcks getroffen, Tage, 
Wochen, Mongte lang von goldenem Schimmer umfloffen, 
Träume de immels träumt, fo konnte fich Antonio 
audy gar nicht erholen von der Betäubung des wonne: 
reichten Augenblids, kaum aufathmen vor füßem Weh. — 
Die Alte hatte ihn tuͤchtig ausgefcholten wegen des Wage— 
ſtuͤcks, und murmelte und brummte unaufhörlih von 
ganz unnöthigem Beginnen. Eines Tages kam fie aber 
fo ſeltſam am Stabe hineingetänzelt. und gehüpft, wie 
fie e8 in ihrer Art hatte, wenn fie von. freemdem Zauber 
berührt ſchien. Sie kicherte und lachte, ohne auf Ans. 
tonios Meden und Fragen zu achten, ſchuͤrte fie im 
Kamin ein Eleined Feuer an, fegte ein Pfännchen bar: 
auf, kochte, aus allerlei bunten Gläfern Ingredienzien 
bineinwerfend, eine Salbe, that fie in eine Eleine Büchfe, 
und hinfte damit laut Eichernd und lachend von bannen. 
Erft am fpäten Abend kam fie zurüd, ſetzte ſich keu— 
5” 
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chend und hüftelnd fn den Lehnſtuhl, und fing, wie von 
großer Erfchöpfung zu fich felbft gefommen, endlich an: 
„Zonino, mein Söhnlein, Zonino, von wen komme id 
ber? — "ieh zu, ob Du rathen Eannft? — von wem 
fomme ich her, von wenn fomme ich her?” — Antonio 
ftarrte fie an, von feltfamer Ahnung ergriffen. „Nun,“ 
ficherte die Alte, „von ihr felbft komme ich her, von dem 
lieben Zäubchen, von der holden Annunziata!” — „Made 
mich nicht wahnfinnig, Alte,” fchrie Antonio. „E 
was,‘ fuhr die Alte fort, „ich denke immer an Did, 
mein Zonino! — Heute Morgen, als ich unter den 
Säulengängen des Pallaftes feilichte um ſchoͤnes Obft, 
murmelt das Volk von dem Unglüd, das die fehöne 
Dogareffa betroffen. Sch frage und frage, va fprict 
ein großer ungeſchlachter, rother Kerl, der gähnend an 
eine Säule gelehnt Limonien kaut; „Ei nun, an ber 
linten Hand der Eleine Finger, an dem hat ein Skor⸗ 
pionden die jungen Zähnchen probirt, und das ift ein 
bischen ins Blut gegangen — nun, mein Herr, ber 
Signor Dottore Giovanni Baffeagio ift eben oben, ber 
wird nun wohl fchon das Händchen mit fammt dem 
Singer weggefchnitten haben.” Und in Mh Augenblid, 
daß ber Kerl das fpricht, entfteht ein großes Geſchrei 
ouf der breiten Treppe, und ein kleines, ganz kleines 
Männlein Eugelt, von Fußſtoͤßen der Trabanten wie ein 
Kegel getrieben, die Stufen herab uns vor die Füße, 
fehreiend und lamentirend, Das Volk fammelt fih um 
ihn herum, laut lachend, ber Kleine zerarbeitet ſich und 
firampelt mit den Beinen, ohne in die Höhe kommen 
zu können, ba fpringt aber der rothe Kerl herbei, rafft 
fein Doktorchen auf, nimmt ihn in die Arme, und rennt 
mit ihm, der immer, fort aus vollem Halfe fchreit und 
heult, mas bie Beine faufen können, fort nach dem 
Kanal, wo er mit ihm in die Gondel hineinfteigt und 
davon rudert. — Sch dachte es wohl, daß, fo wie ber 
. Signor Baffeggio das Meffer anfegen wollte. an das 
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Tchöne Händchen, der Doge ihn die Treppe hinabftoßen 
ließ. Sch dachte aber noch weiter! — Geſchwind — 
ganz gefhwind nah Haufe — das Saͤlbchen kochen — 
binauf damit in den herzoglihen Palaft! — Da ſtand 
ich auf der großen Treppe, mein blanke Fläfchlein in 
der Dand. Der alte Falieri fam gerade herab, der 
bligte und pruftete mih an: „Was will das alte Weib 
bier?’ — Aber da machte ich einen Knix tief — tief 
bis an die Erde, ſa gut ed nur gehen Fonnte, und 
ſprach, daß ich wohl ein Mittelchen hätte, daß die fchöne 
Dogareffa geheilt ſeyn folle gar bald. So wie der 
Alte das hörte, biidte er mich ſtarr an mit recht ent— 
feglichen Augen, und ſtrich ſich den grauen Bart zu— 
recht, dann padte er mich bei beiden Schultern, und 
ſchob mich herauf dd hinein in das Gemach, daß ich 
beinabe der Länge nach hingeftürgt wäre. Ach Zonino, 
da lag das holde Kind hingeftredr auf die Polfter, lei⸗ 
chenblaß, feufzend und ftöhnend vor Schmerz, und leife 
Hagend: „Ach nun bin ich wohl fchon durch und durch 
vergiftet.‘ Aber ih machte mich gleich darüber ber, 
und nahm das dumme Pflafter des einfältigen Doktors 
herab. O Herr des Himmels! die niedliche Eleine Hand 
— blutroth — gefhwollen, — Nun, nun — meine 
Salbe fühlte — linderte. — „Das thut ja wohl, fehr 
wohl,‘ lispelte die Eranke Taube. Da rief der Marino 
ganz-entzudt: „Tauſend Zechinen find Dein, Alte! wenn 
Du mir die Dogareffa retteſt,“ und verließ das Zimmer. 
Drei Stunden hatte ih nun da gefeffen, die Eleine 
Hand in meiner haltend, und fie flreichelnd und pfle= 
gend. Da ermachte das liebe Weibchen aus leichtem 
Schlummer, in den fie gefunfen, und fühlte einen 
Schmerz mehren Nachdem ih den neuen Verband ges 
macht, blidte fie mih an mit vor Freude leuchtenden 
Augen. Da fprah ih: Ei, gnädige Frau Dogarefja, 
She habt ja auch fchon einmal einen Knaben gerettet, 
da Ihr die Eleine Schlange töbtetet, die ihn flechen wollte 
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zum Tode, als er ſchlief. — Tonino! da haͤtteſt Du 
fehen follen wie, als leuchte ein Strahl des Abendroths 
hinein, das blaffe Antlig fih ſchnell färbte — wie die 
Augen funfelndes Feuer bligten.” — „Ach ja, Alte,” 
ſprach fie, „ich war nur ein Kind — auf meines Vaters Lands 
baufe. — Ach es war ein holder lieber Knabe — o wie ges 
dene ich noch feiner — e8 ift mir, als fey feit der Zeit 
mir gar nichts Glädliches mehr begegnet." — Nun ſprach 
ih von Dir, daß Du in Venedig wärft, daß Du noch 
alle Liebe, alle Wonne jenes Augenblids im Herzen trüs 
geft — daß Du, nur um nöd einmal in die Hims 
meldaugen des rettenden Engeld zu ſchauen, die gefährs 
lihe Luftfahrt gewagt, daß Du ihe den Blumenftrauß 
gegeben hätteft am Giovedi graffol — Zonino — To: 
nino! da tief fie wie in DBegeifte : „ich hab’ es ges 
fuͤhlt — ich hab' es gefuͤhlt — als er meine Hand an 
ſeine Lippen druͤckte, als er meinen Namen nannte — 
ach ich wußt' es ja nur nicht, was ſo ſeltſam mein 
Innerſtes durchdrang, es war wohl Luft, aber auch zus 
gleich Schmerz! — Bring’ ihn her — her zu mir — 
den bolden Knaben.’ — Antomnio warf fi, als die Als 
te dies ſprach, auf die Kniee nieder, und rief wie wahn⸗ 
finnig: „Herr des Himmels! nur jegt, nur jegt laß mid 
nicht untergehen in irgend einem ungeheuern Schidfal 
— nur nicht, bis ich fie geſchaut, bis ich fie an meine- 
Bruft gedrüdt.” Er wollte, daß die Alte ihn glei ans 
bern Tages hinführen follte, was fie ihm aber rund abs 
ſchlug, da der alte Falieri beinahe zu jeder Stunde die 
kranke Gemahlin zu befuchen pflegte. ER 

Mehrere Tage waren vergangen, die Dogareffa war 
von ber Alten ganz geheilt, aber noch immer blieb es 
unmöglih, den Antonio hinzuführen. So gut fie es 
ur vermochte, tröftete die Alte den Ungeduldigen, im⸗ 
mer twiederholend, wie fie mit der holden Annunziata 
von dem Antonio ſpreche, den fie gerettet und ber fie 
fo inbrünftig liebe, Antonio, von taufend Qualen dei 
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Sehnſucht, des Verlangens gefoltert, gondelte, Tief auf 
den P lägen umher. Unwillführlich lenkten ihn” feine 
Schritte immer und immer wieder nach dem herzogli- 
ben Pallaſt. An der Brüde neben der hintern Seite 
des Pallaſtes, din Gefäingniffen gegenüber, ftand Pietro 
auf ein buntes Ruder gelehnt, im Kanal mwogte an 
Säulen befeftigt eine Gondel, die zwar Elein, aber mit 
zierlichem Verdeck, buntem Schnitzwerk, ja mit der ve 
netianifchen Flagge gefhmüdt war, und beinahe dem 
Bucentoro glih. So wie Pietro den ehemaligen Ka— 
meraden gewahrte, rief er ihm laut zu: „Ei Signor 
Antonio, feyd mir taufend mal gegrüßtt — mit Euern 
Zecchinen iſt mir das Gluͤck gekommen!“ Antonio frage 
te ganz zerfireut, was er für ein Glüd meine, erfuhr 
aber nichts Geringeres, ald daß Pietro beinahe täglich in 
ben Abendftunden den Dogen mit der Dogareffa hie 


‚über gondeln mußte nad der Giudekka, wo unfern vor 


San Giorgio Maggiore der Doge ein artiged Haus 
beſaß. Antonio blidte den Pietro flare an, und fuhe 
dann ſchnell heraus: „Kamerad, Du kannſt wieder zehn 
Bechänen verdienen und mehr wenn Du willſt. Laß mich 
Deine Stelle vertreten — ich will den Dogen hinuͤber⸗ 
rudern;“ Pietro meinte, daß das gar nicht anginge, da 
der Doge ihn Eenne und eben nur ihm ſich anvertrauen 
wolle; endlich, als Antonio mit dem wilden Zorn, wie 


er aus der von taufend Liebesqualen aufgeregten. Go— 


muͤth hervorfprudelte, in ihn drang, wie er ganz Une 
finnig ſchwur, daß er der Gondel nachfpringen und 
ihn herabreißen werde ind Meer, da rief Pietro lachend: 


„Ei Signor Antonio! Signor Antonio! wie habt She 


Euch vergudt in die fhönen Augen der Dogareſſa!“ 
und milligte ein, daß Antonio mitkommen ſolle ald fer 


Gehuͤlfe beim Nudern, er wolle die Schwere des Fahr— 


zeugs fo wie Eränflihe Schwäche vorfhügen bei dene 
alten Salieri, dem, fo bei folder Fahrt das Gondeln im: 
mer zu langfam ginge, Antonio rannte fort und kaum 
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war er wieder an ber Brüde in fchlehten Schifferkteis 
bern, mit gefärbtem Geficht, einen langen Zwidelbart 
über die Rippen gehängt, ald der Doge herabftieg mit 
dev Dogareffa, beide in herrlichen bunten glänzenden 
Kleidern. „Wer iſt der fremde Menſch dort,‘ fuhr der 
Doge den Pietro zornig an und nur bie heiligften Ver— 
fiherungen Pietros, daß er heute eines Gehülfen bes 
bürfe, Eonnten den Alten endlich bewegen, zu erlauben, 
daß Antonio mit gondle. 

Es pflegt wohl zu gefchehen, daß gerade im Webers 
maaß alles Entzüdens, aller Seligkeit dad Gemüth wie 
geftärkt durch die Macht des Augenblicks, fich felbft bes 
zwingt und den Flammen gebietet, die aus dem Innern 
hervorlodern wollen. So vermochte Antonio, dicht nd 
-ben der holden Annunziata, berührt von dem Saume 
ihres. Kleides, feine Liebesglutazzu verbergen, indem er 
mit Eräftiger Fauſt das Ruder regierte und größeres 
Wagſtuͤck fcheuend, kaum die Geliebte dann und wann 
flüchtig anblidte. Der alte Falieri fhmunzelte und 
laͤchelte, kuͤßte und flreichelte die Eleinen weißen Händs 
chen ber holden Annunziata, legte den Arm um ihren 
ſchlanken Leib. Mitten auf dem Meere, als ber Mars 
cusplag, das prächtige Venedig mit al’ feinen flolzen 
Thuͤrmen und Palläften fi vor den Schiffenden auss 
breitete, da erhob der alte Falieri das Haupt und fprad), 
indem er mit ftolzen Bliden umberfchaute: „Ei mein 
Liebchen, ift es nicht ſchoͤn zu fchiffen auf dem Meer 
mit dem Heren, mit dem Gemahl ded Meers? — Ja 
mein Liebchen, fey nicht eiferfüchtig auf die Gattin, die 
demüthig und auf ihrem Naden trägt. Hör’ nur das 
füße Plaͤtſchern der Wellen, find das nicht Liebesworte, 
die fie dem Gemahl zuflüftert, der fie beherrſcht? — Ja 
ja Liebchen, Du trägft meinen Ring am Finger, aber 
die da unten bewahrt in ihrem tiefften Bufen den Zraus 
- ring, den ich ihr zumarf.” „Ach mein fürftlicher Herr,” 
fing Annunziata an, „wie follte denn die Falte boͤſe 


— 17 — 


Flut Deine Gemahlin ſeyn, e8 wird mir gar fchauerlich 
u Muthe dabei, daß Du Did dem ftolzen herrifchen Eles 
ment vermäblteft.” Der alte Falieri lachte, daß Kinn 
und Bart wadelten. „Aengſtige Dich nicht, Taͤubchen,“ 
fprach er dann, „beffer ruht ſichs ja wohl in Deinen weis 
chen warmen Armen als in dem eiskalten Schooß der 
Gattin da “unten, aber fhön ifts zu fchiffen auf dem 
Meer mit dem Heren des Meers.“ In dem Augen: 
Bü, als der Doge dies ſprach, fing eine ferne Muſik 
zu fäufeln an. Ueber die Meereswellen gleitend, kamen 
näher die Töne einer fanften Männerftiimme, es wurden 
die Worte gefungen: 
Ah! senza amare 
Andare sul mare 
Cposo del’ mare 
Non puo consolare, 


” 


Andere Stimmen fielen ein und in ftetem Mechfels 
gefange wurden jene Worte immer und immer. wieder: 
holt, bis der Gefang wie im Hauch des Windes ſtarb. 
Der alte Falieri fchien auf den Gefang gar nit zu 
achten, er erzählte der Dogareffa vielmehr fehr weitläuf: 
tig, was ed mit der Feierlichkeit am Himmelfahrtstage, 
wenn der Doge von dem DBucentoro den Ning hinab 
werfend, fih dent Meer vermaͤhle, fir eine Bewand⸗ 
niß habe. 

Er fprah von den Siegen der Republik, wie che: 
mals Ssftrien und Dalmatien erobert worden unter der 
Megentfhaft Peter Urfeolus des Zweiten, und wie in 
biefer Eroberung jemer Feierlichkeit erfter Urſprung lies 
ge. Achtete nun der alte Falieri aber nicht auf jenen ' 
Gefang, fo ging dafür feine Erzählung ganz verloren 
der Dogareffa. Die faß da, den Sinn ganz zuge⸗ 
wendet den füßen Tönen, die über das Meer ſchwam⸗ 
men; fie flarrte, ald der Gefang geendet, mit feltfamem 
Bid vor fih hin, wie jemand, der aus tiefem Traum 
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erwacht, die Bilder noch zu fehauen, zu deuten ftrebt, 
die ihn umgaufelten. — „Senza amare — senza ama- 
re — non puo consolare** lispelte fie leife und Thraͤ— 
nen glänzten wie helle Perlen in den Himmelsaugen 
und Seufzer entflohen der Bruft, die auf und nieders 
wallte vor innerer Beklemmung. — Noh immer in 
volem Schmunzeln und Rächeln: fort erzühlend trat der 
Alte, die Dogareffa an der Seite, heraus.auf die Bas 
Iuftrade vor feinem Haufe bei San Giorgio Maggiore 
und gewahrte nicht, wie von feltfamen dunflen Gefühs 
len im Innern aufgeregt, Annunziata fprachlos, den 
thränenfhweren Blick in ein fernes Land gerichtet,- wie 
im Zraume neben ihm ſtand. — Ein junger Menfh 
in Schifferfleidung ſtieß in ein mufchelartig gewundenes 
Horn, daß die Töne weit über dgs Meer hin hallten, 
Auf dies Zeichen näherte ſich eine Mere Gondel. Um 
terdeffen war ein Mann, der einen Sonnenfchirm trug 
und cine Frau heran getreten, und fo begleitet ſchritt 
ber Doge mit der Dogareffa nah dem Pallaſt. Jene 
Gondel landete, Marino Bodoeri mit vielen Perfonen, 
unter denen fich Kaufleute, Künftler, ja Leute aus der 
niedrigften Volksklaſſe befanden, flieg ‘aus und folgte 
dem Doge. Ä 

Antonio Eonnte kaum den andern Abend erwarten, 
weit. er auf frohe Borfchaft hoffte von feiner geliebten 
Annunziata. Endlich, endlich hinkte die -Alte herein, 
figte ſich keuchend in den Lehnſeſſel, ſchlug die duͤrren 
Knochenhaͤnde einmal uͤber das andere zuſammen und 
tief: „Tonino — ad) Tonino, was iſt denn geſchehen 
mit unſerm armen Taͤubchen! — So wie ich heute hin 
eintrete, liegt fie da auf dem Polfter mit halbgefhloff: 
nen Augen, daB Köpfchen auf den Arm geſtuͤtzt, nicht 
fchlummernd , nicht wachend, nicht Eranf, nicht gefund. 
— Ich nahe mich ihr, „ei gnädige Frau Dogareſſa,“ [pres 
che ich, „was ift Eud denn Schlimmes begegnet? — 
ſchmerzt Euch wohl noch die Baum geheilte Wunde?” 


— 
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— User dr biide fie mih an mit Augen — To— 
nino! wie id fie nody gar nicht gefehen, und kaum 
bab’ ich bhineingefhaut in die feuchten Mondegftrahs 
len, fo bergen fie fich hinter feidnen Wimpern, wie 
hinter dunkles Gewoͤlk. Und dann feufzt fie aus tief 
fter Bruft, und Eehrt das holde blaffe Antlig der Wand 
zu und lispelt leife, ganz leife, aber fo wehmüthig, daß 
es mir gerade ind Herz flicht: „Amare — amare — 
ah senza amare !* — Ich hole mir einen Eleinen Stuhl, 
ich . fege mich hin zu ihr, ich fange an von Dir zu er« 
zählen. — Sie huͤllt fih ein in die Polſter — die 
fchnelleren und ſchnelleren Athemzuͤge werden zu Seuf— 
zern. — Sch fag’s ihr unverholen, daß Du verkleidet 
bei ihr warft in der Gondel, daß ich Dich, der vor Kiebe 
und Sehnſucht verfhmachtet, nun ungefäumt zu the 
bringen würde. Da fährt fie plögkich auf von den Pol⸗ 
ftern und indem ein Strom heißer Thränen aus ihrer 
Augen flürzt, ruft fie heftig: „Um. Chriftus, um aller 
Heiligen willen — nein — nein ich Fann ihn nicht 
fehen — Alte! ich beſchwoͤre Dich, fag ihm, er folle nie— 
mals, niemald mehr fihb mir nahen — niemalg das, 
fag ihm, er folle Venedig verlaffen, ſchnell verlaſſen.“ — 
Nun, fa ich ihre ins More, fo muß denn mein 
armer Tonino fterben.” - Da finkt fie wie von dim- uͤn— 
fäglichftien Schmerzen gefaßt in. die Polfter und ſchluchzt 
mit von Thänen erftidter Stimme: „Muß ich denn nicht 
auch fterben des bitterften Todes?“ Da trat der alte 
Herr Falteri ins Gemach und ich mußte mich auf feis 
nen Wink entfernen.” „Sie hat mich verworfen — fort 
— fort aufs Meer,” fchrie Antonino auf in hel« 
ler Verzweiflung. Die Alte Ficherte und lachte nah 
ihrer gewöhnlichen Art und rief: „Du einfültig Kind! 
wirft Du denn nicht geliebt von der holden Annuns 
ziata mit aller Inbrunſt, mit aller Licbesqurat, die 
jemald ein weiblich Herz ergriff? — Einfältig Knaͤb⸗ 
kein,. morgen am tiefen Abend fchleiche Dich in 
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den herzoglihen Pallaft. In der zweiten Gallerie rechts 
der großen Treppe wirft Du mich finden — und dan 
wollen wir fehen was fich weiter begibt,” — | 
As Antonio bebend vor Sehnſucht am andern 
Abend die große Treppe hinauffchlich, war es ihm ploͤtz⸗ 
lich", als wolle er einen ungeheuern Frevel beginnen, 
Ganz betäubt vermochte er kaum zitternd und ſchwan⸗ 
kend die Stufen zu erfteigen. Er mußte ſich dicht vor 
der ihm bezeichneten Gallerie an eine Säule lehnen. 
Ploͤtzlich umfloß ihn heller Fadelfchein und noch ehe er 
feinen Plag verlaffen Eonnte, ftand der alte Bodoeri 
dit vor ihm, von einigen Dienern begleitet, die Fackeln 
trugen. Bodoeri fah dem Sünglinge ftare ind Anges 
ſicht und fprad) dann: „Ha! Du bift Antonto, man hat 
Dich her beftellt, ich weiß es, folge mir nur!’ — XAntos 
nio, überzeugt, daß die Zufammenfunft mit der Dogas 
veffa verrathen, folgte nicht ohne Zagen. Wie erftaunte 
er, ald in ein entferntes Gemad) getreten, Bodoeri ihn 
umarmte und von dem wichtigen Poften fprach, der ihm 
anvertraut worden, und den er noch in diefer Macht mit 
Muth und Entfchloffenheit behaupten folle. Sein Er 
ftaunen ging aber in Angft über und Entfegen, da et 
erfuhr, daß fchon feit Tanger Zeit eine Verſchwoͤrung wie 
der die Signorie gereift, an deren Spige der Doge ſelbſt 
ftehe, daß, wie es in Falteris Haufe auf der Giudekka 
befchloffen, noch in diefer Nacht die Signorie fallen, und 
der alte Marino Falieri als fouverainer Herzog von 
Venedig ansgerufen werden folle. Antonio ftarrte den 
Bodoeri fprachlo® an, diefer hielt des Juͤnglings Schwei⸗— 
gen fir eine Weigerung, Theil zu nehmen an der Aus⸗ 
führung der entfeglihen That, und rief entrüftet: 
„Seigherziger Thor! aus dem Pallaſt kommſt Du nun 
nicht mehr, entweder Du ſtirbſt oder ergreifft mit und 
die Waffen, aber fprich erſt mit diefem!’ Aus dem 
dunklen Hintergrumde des Zimmers trat eine hohe edle 
Geſtalt hervor. So wie Antonio das Antlig ded Man 
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ned, den er nur erft im Schein ber Kerzen bemerken 
und erkennen Eonnte, erblidte, ftürzte er nieder auf die 
Kniee und rief, ganz außer ſich felbft gebracht duch die 
nicht geahnte Erſcheinung: „O heiliger Herr des Hims 
mels: mein Vater Bertuccio Nenolo, mein theurer Pfles 
ger!” — Menolo hob den Süngling auf, ſchloß ihn in 
feine Arme und fprah dann mit fanfter Stimme: 
„Wohl bin ich Bertuccio Nenolo, den Du vielleicht auch 
in dem Meeresgrunde begraben glaubteft und der erft 
feit Eurzer Zeit der fchmählichen Gefangenſchaft des wils 
ben Morbaffan entgangen. Bertuccio Menolo, der Dich 
aufnahm und der nicht ahnen Fonnte, daß die unvers 
nünftigen Diener, die Bodoeri abſchickte, ald er das ihm 
verkaufte Landhaus in Beſitz nehmen wollte, Dich hine 
ausftoßen würden aus dem Haufe. — Berblendeter 
Süngling! Du ftehft an, die Waffen- zu ergreifen gegen 
eine despotifche Kafte, deren Graufamkeit Dir den Was 
ter raubte? — Sa, gehe hin in den Hof des Fontego, 
es ift Deines Vaters Blut, deffen Spuren Du noch 
fhauen kannſt auf den Steinen des Bodens. "Als die 
Signorie den beutfchen Kaufleuten das Kaufhaus, wels 
ches Du unter dem Namen des Fontego Eennft, übers 
machte, wurde Sedem, dem man Gemächer einräumte, 
verboten, die Schlüffel bei der Abreife an fich zu bes 
halten, er mußte fie bei dem Fontegaro laſſen. Diefem 
Gefeg hatte Dein Water entgegengehandelt und war 
ſchon deshalb fchwerer Strafe verfallen. Als nun aber 
bei der Ruͤckkunft des Waters die Gemächer geöffnet 
wurden, fand fich unter feinen Waaren eine Kifte ves 
netianifcher - falfhausgeprägter Münzen. Wergebens bes 
theuerte er feine Unfchuld, es war nur zu gewiß, daß 
irgend ein haͤmiſcher Zeufel, vielleicht der Fontegaro 
ſelbſt, die Kifte hineingebracht hätte, um Deinen Vater 
zu verderben. — Die unerbittlihen Richter mit bem 
Beweiſe, daß die Kifte in Deines Vaters Gemächern ges 
funden, zufrieden, verurtheilten ihn zum Zode! — Auf 
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dem Hofe des Fontego wurde er hingerichtet. — Auch 
Du wärft nicht mehr, wenn die treue Margarethe Did 
nicht rettete. — Ich, Deines Vaters treuftee Freund, 
nahm Dich auf; damit Da Didy der Signorie nicht ſelbſt 
verrathen möchteft, verfehmieg man Dir Deines Waters 
Namen. Aber nun, nun Anten Dalbirger, nun ift es 
Zeit, nun ergreife die Waffen und riche an den Häups 
tern der Signorie den ſchmaͤhlichen Tod Deines Vaters,” 
Antonio, vom Geiſt der Mache befeelt, gelobte den Ver—⸗ 
fhwornen Zreue und unbezwingbaren Much. — Es ift 
bekannt, daß der Schimpf, den Bertuceio Nenolo von 
dem über die Seerüftungen gefegten Dandulo , der- ihn 
bei einem Streit ins Gefiht ſchlug, erfahren, ihn bes 
wog, mit dem ehrgeizigen Schwiegerfohn fich wider die 
Signorie zu verfchwören. Beide, Nenolo und Bodoeri 
wiünfcten dem alten Falieri den Fürftenmantel, um 
felbft mit ihm zu fleigen. — Man wollte (fo war der 
Plan der Verfhwornen) die Nachricht ausbreiten, die 
genuefifhe Slotte liege vor den Lagunen. In der Nacht 
follte dann die große Glode auf dem Marcusthurm ges 
zogen und die Stadt zu erbichteten Vertheidigungen 
gerufen werden. . Auf diefed Zeichen follten die Ders 
fhwornen, deren Anzahl beträchtlich und durch ganz Des 
nedig verbreitet war, den Marcusplag beſetzen, ſich der 
Hauptplige der Stadt bemäcdtigen, die Häupter ber 
Signorfe ermorden, und den Dogen ald fouverainen 
Herzog von Venedig audrufen. Der Himmel wollte 
aber nicht, daß dieſer Mordanſchlag gelingen und bie 
Grundverfaffung des bedrängten Staats durch den als 
ten von Stolz und Uebermuth entflammten Faliefi in 
ben Staub getreten werden follte. Die VBerfammlungen 
aufder Giudecca in Falierid Haufe waren. der Wachſam⸗ 
keit des Raths der Zehen nicht entgangen, aber unmoͤg⸗ 
lich blieb es, etwas Gewiffes zu erfahren. Da ruͤhrte 
einen der Verſchwornen, einen Pelzhändier aus Piſa, 
Bentian geheißen, dad Gewiffen; er wollte feinen Freund 


 ® 


— 19 — 


und Gevatter, den Nicolao Leoni, der im Nathe der Zee 
ben faß, vom Untergange retten. In der Abenddäms 
merung begab er ſich zu ihm, und befhmwor ihn in der 
Nacht nicht das Haus zu verlaffen, es möge auch ges 
fhehen mas da wolle. 2eoni, von Argwohn ergriffen, 
hielt den Pelzhaͤndler feſt und erfuhr, als er in ihn 
drang, den ganzen Anſchlag. In Gemeinfchaft mit 
Giovanni Gradenigo und Marco Cornaro, berief er nun 
den Rath der Zehen nah St, Salvator und von hier 
aus wurden in weniger als drei Stunden Maaßregeln 
. ergriffen, die alle Unternehmungen der Verfchwornen im 
erſten Aufglimmen erfliden mußten. 

Dem Antonio war es aufgetragen, mit einem Trupp 
nah dem Marcustburm zu gehen, und die Gloden ans 
ziehen zu laffen. So wie er hinfam, fand er den Thurm 
ſtark befegt von Arfenaltruppen, die, als er ſich nahen 
wollte, mit Hellebarden auf ihn eindrangen. Bon plößs 
lihem Todesſchreck ergriffen ftäubte fein Haufen auseins 
ander, er felbft entwijchte in der Dunkelheit der Nacht, 
Dicht hinter ſich hörte er nn eines Menfchen, der 
ihm nacfegte, er fühlte ſich ergriffen; ſchon wollte er 
den Berfolger niederftoßen, als er bei einem —** 
aufſchimmernden Licht den Pietro erkannte. „Rette 
Dich,“ rief diefer, „rette Dich Antonio! in meine Gons 
del, es iſt Alles verratben — Bodoeri — Nenolo — 
find in der Gewalt der Signorie — die Thore des hers 
zoglichen Pallaftes gefchloffen — der Doge eingefperrt in 
fein Gemach — mie ein Verbrecher bewacht von feinen 
eignen treulofen Zrabanten — fort, fort." — Halb finns 
108 ließ fih Antonio hineinfchleppen in die Gondel, — 
Dumpfe Stimmen — Klirren der Waffen — einzelne 
Angftrufe — trat mit der tiefiten Finfternig ber 
Nackt Ai Stille ein. Am andern Mors 
gen erblidte der von Todesfchreden zermalmte Poöbel das 


entſetzliche Schaufpiel, das jedes Blut in den Adern ges 


rinnen machte, Der Rath der Zehen hatte noch in ders 


* 


— 184 — 


ſelben Nacht das Todesurtheil uͤber die Haͤupter der Vers 
ſchwornen, die ergriffen worden, gefaͤllt. Erdroſſelt wur⸗ 
den ſie auf dem kleinen Platze zur Seite des Pallaſtes 
von der Gallerie herabgelaſſen, wo der Doge ſonſt den 
Feierlichkeiten zuzuſchauen pflegte — ach! wo Antonio 
vor der holden Annunziata ſchwebte, wo ſie von ihm 
den Blumenſtrauß empfing. — Unter den Leichnamen 
befanden fih Marino Bodoeri und Bertuccio Menolo, 
Zwei Tage nachher wurde der alte Marino Falieri von 
dem Rathe der Zehen verurtheilt und auf der fogenanns 
ten Riefentreppe des Pallaftes hingerichtet. — 

Wie bemußtlos war Antonio umhergeſchlichen, nies 
mand griff ihn anz denn niemand Eannte ihn als einen 
der Berfchmwornen. Als er des alten Falieri graues 
Haupt fallen fahe, da fuhr er auf, wie aus ſchwerem 
. Rodestraum. — Mit dem Schrei bed wildeſten Ents 
ſetzens — mit dem Ausruf: Annunziata! fürzte er in 
den Pallaft, durch die Gallerieen. — Niemand hielt ihn 
auf, die Zrabanten flarrten ihn an, wie betäubt von 
dem Fürchterlihen, das fih fo eben zugetragen. Die 
Alte, binkte ihm entgegen laut jammerd und Elagend, fie 
ergeiff feine Hand, noch einige Schritte, und er traf 
mit ihr in Annunziata’s Gemach. Da lag die Arme 
entfeelt auf den Polftern. Antonio ftürzte hin zu ihr, 
er bedeckte ihre Hände mit glühenden Küffen, er rief die 
Geliebte mit den füßeften, zärtlichften Namen. Da flug 
fie die holden Himmelsaugen langfam auf, fie fahe Ans 
tonio — erft war es, als müffe fie ſich auf ihn befins 
nen: doch plöglich raffte fie fih auf, umfchlang ihn mit 
beiden Armen, drüdte ihn an ihre Bruft — benegte ihn 
mit heißen Thränen — kuͤßte feine Wangen — feine 
Kippen. ‚Antonio — mein Antonio ich liebe Did 
unausſprechlich — ja, es giebt noch einen Himmel auf 
Erden! — Was ift des Vaters — des Oheims — ded 
Gatten Tod gegen die Seligkeit Deiner Liebe — o laß 
ung fliehen — von biefer blutigen Mordſtaͤtte!“ — So 
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f Annunziata, zerriſſen von dem bitterften Schmerz 
d der glühendften Liebe, Unter taufend Küffen, unter 
ufend Thränen ſchwuren fi die Liebenden ewige Treue, 
vergaßen die furchtbaren Ereigniffe der fchrediichften 
ige, den Blid von der Erbe abgewandt, fchauten fie 
f in den Himmel, den ihnen der Geift der Liebe er 
Hoffen, Die Alte rieth nah Chiozza zu fliehen, Ans 
nio wollte dann zu Lande in umgekehrter Richtung weis 
: herauf nady feinem Vaterlande. Freund Pietro vere 
yaffte ihm eine Kleine Barke, die an der Brüde bei 
r bhintern Seite des Pallafted angelegt wurde. Eins 
huͤllt in tiefe Schleier ſchlich Annunziata, als ed Nacht 
orden, mit dem Geliebten, von ber alten Margaretha, 
e in der Kapuge reiche Sumwelenkäftchen trug, begleitet, 
wer bie Zreppen hinab. Unbemerkt famen fie an bie 
ruͤcke, und fliegen hinein in die Barke. Antonio ergriff 
s Ruder, und fort ging es in ſchneller ruͤſtiger Fahrt, 
sie ein fröhlicher Liebesbote tanzte der helle Mondess 
immer auf den Wellen vor ihnen her. Sie waren 
ıf hoher See. Da begann es feltfam zu pfeifen und 
: faufen in hoher Luft — finftere Schatten kamen ges 
gen, und hingen fih wie dunkle Schleier über das 
uchtende Antlig de Mondes, Der tanzende Schimmer, 
r fröhliche Liebesbote ſank herab in die fchwarze Tiefe 
U dumpfer Donner. Der Sturm erhob ſich, und jagte 
e büftern, zufammengeballten Wolfen mit zornigem Tos 
n vor fih her. Hoc auf und nieder flog die Barke. 
O hilf, 0 Herr des Himmels!’ fchrie bie Alte. Ans 
nio, ded Ruders nicht mehr mächtig, umfchlang die 
de Annunziata ‚die, von feinen glühenden Küffen ers 
eckt, ihn mit der Inbrunſt der feligften Liebe an ihren 
zuſen druͤckte. „O mein Antonio! — 0 meine Annuns 
ata!“ So riefen fie, des Sturms nicht achtend , der 
nmer entfeglicher fobte und braufte. Da ftredte das 
Reer, die eiferfüchtige Wittwe des enthaupteten Faliert, 
ie f[häumenden Wellen wie Rieſenarme empor, erfaßte 


— 186 — 


die Liebenden, und riß fie fammt der Alten hinab in 
den bodenlofen Abgrund! — | 

As der Mann im Mantel auf dieſe Weiſe feine 
Erzählung geendet hatte, fprang er ſchnell auf, und vers 
ließ mit ſtarken vafben Schritten das Dimmer. - Die 
Freunde fahen ihm ſtillſchweigend und ganz verwundert 
nah, dann traten fie aufs neue vor das Gemälde, Der 
alte Doge fehmunzelte fie wieder an, in thörichtem Prunk 
and fafelnder Eitelkeit, aber als fie nun der Dogareſſa 
recht ind Antlig fehauten, da gewahrten fie wohl, wie 
die Schatten eines unbekannten, nur geahnten Schmers 
zes auf der Lilienſtirn lagen, wie fehnſuͤchtige Liebed« 
träume unter den dunklen Wimpern hervorleuchteten und 
um die füßen Lippen fchwebten. Aus dem fernen Meer, 
aus den duftigen Molfen, die San Marco einhüllten, 
fdyien die feindlihe Macht Tod und Verderben zu dro— 
ben. Die tiefere Bedeutung des anmut higen Bildes 
ging ihnen Elar auf, aber auch alle Wehmuth der Kies 
besgefchichte Antonio's und Annunziata’s Eehrte, fo oft fie 
das Bild auch noch anblicken mochten, wieder, und es 
fülfte ihr innerftes Gemüth mit füßen Schauern. 


Die Freunde Tobten die Erzählung, und waren 
einftimmig im Urtheil, daß Dietmar die wahre Grfhichte 
des ehrfuͤchtigen, unglüdlihen Dogen- Marino Falieri 
auf aͤcht ferapiontifche Weiſe benugt habe. 

„Ottmar,“ fprad) Rothar, „ließ e8 fich aber fauer wers 
den, ald er die Erzählung fchrieb. Denn außerdem, daB 
ihn das hübfche Bild unſers wackern Kotbe zu dem Gane 
zen begeiftert, lag le Bret's Geſchichte von Venedig 
immer aufgefhlagen auf dem Tiſche, und das ganze 
Zimmer hatte er mit pittoresfen Anfichten von den Stra⸗ 
fen und Plaͤtzen Venedigs geſchmuͤckt, die er, Gott weiß 
100, Überall aufgetrichen. Deshalb ift die Erzählung [6 
Individuell lofal geworden, wie fie fern mußte. 

Die Mitternahtsftunde hatte geſchlagen, die Freunde 
fhieden in der -froheften Stimmung. 


— — * 
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Bierter Abſchnitt. 
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MW inzenz und Spivefter hatten fich eingefunden. Lothar 
bielt ihnen eine lange Rede, worin er auf höchft ergögr 
liche Meife fehr mweitläuftig die Pflichten eines wiürbigen 
Serapiong = Bruders entwidelte: „Und nun,” ſchloß er, 
„verfprecht mir, theure würdige Novizen, mittelft feiere 
lihen Handſchlags, der Regel des heiligen Serapion treu 
zu feyn, d.h. Euer ganzes Beftreben dahin zu richten, 
bei den DVerfammlungen des fchönen Bundes Eudy fo 
geiitreich, lebendig, gemuͤthlich, anregbar und mwigig zu 
zeigen, ald es nur in Euern Kräften fteht. 

„Ich, für mein Theil" nahm Vinzenz das Wort, 
„derfpreche das mit voller Seele, Ich will meine ganze 
Habe an Geift und Gemüth zur Bundes» Kaffe tragen, 
aus der Ihr mich dann ernähren, ja ordentlicher Meife 
maͤſten Eönnt. Sch will jedesmal, wenn ich bei Euch 
einzutreten gebenfe, wie man im Spruͤchwort fagt, vor= 
ber meinem Affen reihlichen Zuder barbieten, damit er 
Luft befomme zu allerlei zierlichen Gapriolen. Und da 
Euer Schugpatron allen Ruhm, alle Ehre erworben 
durch geziemlihen Wahnfinn, will ich mich vorzüglich 
bemühen, ihm nachzueifern, fo daß e8 dem Bunde nie 
an lobenswerther Zollheit fehlen fol. Sch kann, vers 
langft Du es, mein würdiger Lothar, wünfht Ihr es, 
meine gefhägteften Serapions: Brüder, mit den fauberften 
firen Ideen wechfeln. Ich kann mir, wie der Profeffor 
Titel, einbilden, römifcher Kaifer, oder, wie der Pater 
Sgambari, Gardinal zu ſeyn. Ich kann wie jene Frau 
des Rrallianus glauben, das Weltall ruhe auf meinem 
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Iinten Daumen, ober meine Nafe fey von Glas, und 
leuchte in den fehönften Farben prismatifh hinauf, an 
Wand und Dede, oder mich, wie der kleine Schotte 
Donald Monro, für einen Spiegel halten, und alle 
Blide, Grimaffen, Pofituren deffen nachmachen, der 
mir ind Gefiht ſchaut. Ja, ih kann überzeugt fern, 
meine anima sensitiva habe mir, tie dem Chevalier 
D’Epernay, den Kopf Eahl gefchoren, und ic) flöße Euch 
nur Reſpekt ein durch die wenigen Haare, die ich noch 
auf den Zähnen behalten. — Ihr werdet ald würdige 
Serapiond =» Brüder all’ diefen Wahnfinn zu ehren wife 
fen! — Thut das Leute! und verfallt nicht etwa dats 
auf, mich kuriren und gar Mittel anwenden zu wollen 
nach der Methode des Börhave des Merkurialis des Ans 
tius von Amyda, des Friedrich Kraft, des Herrn Nic: 
ter, melde fämmtlich fattfames Prügeln anrathen und 
fanftes Mautfcheliren. Und doch wirken Prügel wohl⸗ 
thätig auf Verftand und Herz, und beleben den Körper 
zu den mwichtigften Funktionen. — Was wäre aus und 
geworden, hätten wir eine einzige Vokabel in den Kopf 
gebracht in Quinta ohne nügliches Peügeln? — Sal 
ich gedenfe noch, daß, wie ich in meinem zwölften Jahre 
Werthers Leiden gelefen hatte, ich mich firads in vin 
dreißigjähriges Fräulein verliebte und mich  todtfchichen 
wollte. Mein Vater heilte glüdlich die zu große Reiz— 
barkeit meines Herzens nah Rhaſes und Waluscus de 
Zaranta, welche eine gute Tracht Schläge auf den H— 
als ein Eräftiges Mittel wider die Liebe empfehlen. Zu 
gleicher Zeit meinte der Alte heiße Waterthränen vor 
Freude uͤber die Entdedung, daß fein Söhnlein wirklich 
kein Efel fey; denn diefes Thier wird nach bekannter Ers 
fahrung defto verliebter, je mehr und beffer man es prüs 
gelt! — Und mas den Körper anlangt und deffen Funk— 
tionen! — D ruft Eu doch nur jenen Benufinifchen 
Prinzen ins Gedaͤchtniß, deffen Gampanella erwähnt! — 
Der gute Fürft konnte nicht anders zu Stuhle gehen, 
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als wenn er vorher von einem bazu ausdruͤcklich beſol⸗ 
deten Mann erklecklich abgeprügelt worden!" — 

„D aller Fabulanten ergöglichfter Fabulant ,’ rief 
Theodor, „Du ganzes Gefchwornengericht des fEurilen Spas 
ßes, wie luftig verführft Du Deine Gapriolen und Cours 
betten! Aber thue das immerhin. — Blige hinein, follte 
ed manchmal zu ftil und dunkel unter und werden mit 
den abfonderlichften Redensarten, und belebe vorzüglich 
unfern Spivefter, der nad feiner gewöhnlichen Art und 
Meife bis jegt noch Bein einziged Wort gefprochen.’ 

„Ueberhaupt,“ ſprach Ottmar, „habe ih mich kaum 
überzeugen koͤnnen, daß es wirklich Sylveſter iſt, der 
dort auf dem Stuhle ſitzt und uns fo freundlich anlaͤ⸗ 
chelt. Denn ganz unmöglich ſcheint es mir, daß er for 
bald feinen ländlichen Aufenthalt verlaffen Eonnte, deſſen 
Vorzüge vor unferee Stadt er fo hoch pries, und ich 
denke immer, am Ende ift ed nur ein huͤbſcher Spuf, 
und Sylveſter verſchwindet uns plöglich vor unfern fer 
henden Augen in den zierlihen Dampfwolfen, die er aus 
dem Zigarro blaͤſt!“ — 

„Bott behüte und bewahre,“ rief Syivefter lachend, 
„glaubft Du denn, daß ich friedlicher ruhiger Mann mic) 
‚umgefegt habe in einen Herenkerl, der ehrliche Leute 
neckt mit feiner werthen Perfon? Glaubſt Du, daß ich 
die mindefte Anlage habe zu einem Philadelphia oder 
Spedenborg? — Beklagſt Du Dich, Theodor, über 
‚meine Mortkargheit, fo wife, daß ich gerade heute mit 
Bedacht den Athem fpare, weil ich nichts Geringeres 
im Sinne trage," ald Euch eine ziemlich lange Erzähe 
lung vorzulefen, zu dee mich ein fehr hübfches Bild un 
feres wadern Karl Kolbe entzündete, und die ich waͤh— 
rend meines ländlichen Aufenthalts niederfchrieb. — Wun: 
derft Du Dich darüber, Ottmar, daß ich, unerachtet ich 
die Muße des Landlebens fo hoch flelle, doch wieder hier: 
ber kam, fo bedenke, daß, ift auch das emige raftlofe 
Gewuͤhl, die leere Gefchäftigkeit der großen Stadt mei: 
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nem ganzen innen Werfen zuwider, ich doch auch bagegen, 
will ich als Dichter und Schriftfteller beftehen, mancher 
Anregung bedarf, die ich nur bier finde. Jene Erzähs 
lung, die ich für gut halte, wäre nimmermehr entftanden, 
hätte ich nicht Koibes Bild auf der Kunftausftellung ges 
fhaut, und hätte ih nachher mich nicht der Muße des 
Landlebens hingegeben.“ 

„Sylveſter hat Recht,“ nahm Lothar das Wort, „wen 
er als Schauſpiel-, als Romandichter die Anregungen in 
dem bunten Gewuͤhl der großen Stadt ſucht, und dann 
dem Geiſt ruhige Muße gönnt, das zu ſchaffen, „wozu 
er angeregt worden. Jenes Bild Eonnte Syivefter auch 
auf dem Lande fchauen; aber nicht die lebendigen Pers 
fonen, die. fih darum herbemwegten, und in die hinein 
jene gemahlten Perfonen des Bildes traten. Dichter 
jener Art dürfen fih nicht zurüdziehen in die Cinfams 
keit, fie muͤſſen in der Welt leben, in der bunteften 
Melt, um fhauen und auffaffen zu können ihre unend⸗ 
lich mannigfachen Erſcheinungen!“ — * 

„Da! rief Vinzenz, „wie jauchzt der Here von Jaqueb 
im Shakspeare, als er den Monſieur Probſtein im Walde 
gefunden? — Ein Narr, ein Narr! — Ich traf 'nen 
Narrn im Walde, 'nen ſcheckigen Narrn — o jämmers 
liche Welt. So jauchze ich: ein Poet! — ein Poet! — 
dh traf einen Poeten! — Der taumelte zu hoher Mits 
tagsjeit. aus dem dritten Weinhaufe, ſchaute hinauf mit 
ben trunffeucdhten Augen zue Sonne,, rief begeiftert: 
o füßes mildes Mondenlicht, wie fallen Deine Strahlen 
in mein Inneres hinein, und erleuchtet fattfam die ganze 
Melt, die ich darin bege und pflege! — Wandle vor 
mir her, waderes Geftirn, damit ich nad) dem Ort hin 
fteuere, wo mir Lebenserfahrung, Menfchenkenntniß zu⸗ 
ſtroͤnt in Fülle zum nuͤtzlichen Gebrauch — Charak⸗ 
ter! — lebendige Zeichnung ohne Studien nicht moͤg⸗ 
lid, — Herrliches Getraͤnk, vortrefflicher Eifer, der die 
Herzen erſchließt und die Phantaſie entzuͤndet! — Ja, 
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er lebt in mir, ber dort in jenem Zimmer Salami ges 
niet. Es it ein großer hagrer Mann, trägt einen 
blauen Frack mit gelben Knöpfen, englifhe Stiefel, 
fchnupft Taback aus einer fhwarzladiren. Dofe, ſpricht 
geläufig deutſch, und ift daher, unerachtet jener Stiefel, 
und der italiänifchen Wurſt ein deutfcher, herrlicher, Ie= 
bensvoller Charakter für meinen neueften Roman! — 
Aber — mehr Menſchenkenntniß — mehr Charaktere! — 
Und damit lief mein Poet mit günftigem Winde ein, in 
die Bucht des vierten Weinhauſes!“ — | 

| „Schweige,“ rief” Lotbar, „Du Dlivarius Terte 
dreher! — So nenne ih Dih, weil Du mir in der 
Zhat meinen ganzen Text verdrebft! — Ich weiß recht 
gut, wad Du mit Deinem trunfnen Poeten, der Lebende 
erfahrung in den Weinhäufern fammelt, und mit feinem 
Mann im blauen Frack meint, und mag über dieſes 
schema gar nichts mehr fagen. Aber ganz andere Leute 
glauben ebenfalls, daß fie, haben fie die Perföntichkeit 
dieſes, jenes unbebeutenden Subjefts, das ihnen in den 
Weg fam, genau abgefchrieben,, ind Leben greifende Chas 
raftere aufftellten. Mit dem befonderen Zopf, den diefer, 
jener alte Mann trägt, mit der Farbe, in die fich dies 
fes, jenes Mädchen kleidet, iſt es noch gar nicht gethan. 
Es gehört ein eignee Sinn, ein durchdringender Blick 
dazu, die Geftalten ded Lebend in ihrer tieferen Eigene 
thuͤmlichkeit zu erfchauen, und auch mit diefem Erfchauen 
ift es noch nicht gethan. Alle die aufgefaßten Bilder, 
wie fie im ewigen bunten Wechfel ſich ihm zeigten, bringt 
ber Geift, der in dem wahren Dichter wohnt, erft auf 
die Kapelle; und wie aus dem Niederfchlag des Chemie 
fhen Prozeffes gehen als Subftrat die Geftalten hervor, 
bie der Melt, dem- Erben in feiner ganzen Ertenfion 
angehören. Das find die mwunderbaren Perfonen, die 
ohne Rüdjiht auf Ort, auf Zeit ein jeder Eennt, mit 
benen ein jeder befreundet ift, die fort und fort unter 
und lebendig wandeln! — Darf ich wohl des herrlichen 
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Sancho Panfa, des Falftaff erwähnen? — Und weil 
Du, Vinzenz, gerade vom blauen Frack ſprachſt, es iſt 
„wohl ein eigen Ding, daß die Geftalt, die der- wahre 
Dichter auf jene Weife fhuf, fih von felbft ganz artig 
und ihrem Charakter gemäß kleidet.“ — „Ei, ſprach Dtts 
mar, das ift im Leben auch nicht anders. Gewiß has 
ben wir alle bei irgend einer beſondern Erfcheinung, bie 
uns in den Weg trat, fehr lebhaft gefühlt, daß der 
Mann vermöge feined ganzen Weſens nun ganz uns 
möglich eine andere Müpe, einen andern Hut, einen 
anderen Rod tragen dürfe als wie er ihn eben trägt. 
Daß dies gefchieht, ift eben nicht fo wunderbar, als, daß 
wir es erkennen.” 

‚Liegt e8 denn aber nicht bloß in unferer Erfenntniß, 

baß es geſchieht?“ unterbrach Cyprian den Freund. — 
„D Spigfündigkeit ohne Gleichen,’ rief Vinzenz. „Und,“ 
ſprach Spivefter mit lebhafterem Ton ald es fonfk feine 
Art war, „und Alles was Lothar behauptet ift doc fo 
wahr, fo recht aus meiner Seele genommen. — Ber 
geßt aber nicht, daß näcft unferm erquidlichen Zuſam⸗ 
menfeyn ich auch auf dem Lande einen Genuß emtbehre, 
der mein ganzes Wefen, e8 ganz und gar durchdringend, 
body erhebt. Ich meine’ nichts anders als die mannig- 
fachen mufilalifhen Produktionen, bie Aufführungen der 
herrlihen Meifterwerke des Geſanges. Erſt heute hat 
mich Beethovens Meſſe, die, wie Ihr wißt, in der ka— 
tholiſchen Kirche aufgefuͤhrt wurde, wahrlich im hoͤchſten 
Sinn des Worts ergriffen.“ 
„und dag,” ſprach Cyprian muͤrriſch, „verwundert mid 
nur deshalb nicht, weil Dir, Sylveſter, die Entbehrung 
dergleichen Dinge im beſſern Licht erſcheinen laͤßt. Dem 
Hungrigen ſchmeckt die geringere Koſt. Denn, aufrichtis 
gefagt, Beethoven hat in feinem Hochamt eine gar hüb 
fche, auch wohl geniale Muſik geliefert, aber nur durch 
aus Fein Hochamt. — Wo ift der ftrenge Kirchenfiv 
geblieben!" — 
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Ich weiß es fon, nahm Theodor das Wort, Du 
Cyprian! ſtatuirſt nur die alten Zonfeger, erfchridft in 
der Kirchen» Partitur vor allen ſchwarzen Noten und 
treibft die Strenge gegen alles Neuere bis zur Unge— 
techtigkeit. 

Wahr ift es indeffen, ſprach Lothar, daß in Beet: 
hovens Meffe mir vieles zu jubilirend zu irdiſch jauch— 
zend klingt. Ueberhaupt möcht’ ich wiffen woher bie 
völlige mit einander Eontraftirende WVerfchiedenheit des 
Geiftes liegt, in dem die Meiiter die einzelnen Säge dee 
Hohamts fomponirt haben? 

Ey, tief Splvefter, das iſt ed auch, was mir fo 
oft ald unerflärlih aufgefallen if. Man follte meinen, 
daß 3. B. die Worte: Benedictus qui venit in no- 
mine domini, nur auf gleiche fromme ruhige Weife ge: 
fegt werden Eönnten und doch weiß id nicht allein, 
daß diefe Worte von den größten Meiftern in ganz vers 
fhiedenem Charakter komponirt worden find, ſondern 

| auch daß, von den verfciedenften Gmpfindungen durch— 
drungen, ich niemald die Gompofition diefes, jenes gro= 
fen Mannes, als verfehlt zu verwerfen vermochte. — 
Theodor koͤnnte und hierüber aufklären. 
’ Das mollte ich wohl, ſprach Theodor ſo gut ich's 
Wvermag, aber ih muͤßte Euch eine kleine Abhandlung 
vortragen, die mit ihrem Ernſt ſonderbar abſtechen wuͤr⸗ 
de gegen die luſtige Weiſe, in der heute unſere Vers 
ſammlung begann. 
Iſt es, erwiederte Ottmar, iſt es denn nicht eben 
i recht ſerapionsmaͤßig, daß Ernſt und Scherz wechſele? 
ESprich Did daher nur getroft aus Theodor, Über einen 
ı  Gegenftand, der ung Alle, nehme ich etwa unfern Vin: 
zenz aus, der nichts von der Muſik verfteht, hoͤchlich 
intereſſirt. — Ich bitte auch den neuen Serapions-Bru—⸗ 
der Vinzenz, daß er den ſkurilen Spaß, der ihm eben 
auf den Lippen ſchwebt, verſchlucke und unſern Redner 
nicht unterbreche! — 
Die Serap. Br. 2. Bd 9 
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O Serapion! feufzte Vinzenz mit aufwaͤrts gerich⸗ 
tetem Blick; Theodor begann aber ohne weiteres in fols 
gender Art. 

Das Gebet, die Andacht, regt gemiß das Gemüth, 
nach feiner eigenthuͤmlich in ihm herrſchenden oder aud 
augenblidlihen Stimmung, wie fie von phyſiſchem 
oder pſychiſchem Wohlfeyn, oder von eben ſolchem Lei— 
den erzeugte wird auf. Bald ift daher die Andacht, 
innere Zerknirſchung bis zur Selbftverachtung und 
Schmach, Hinſinken in den Staub vor dem vernidhten: 
den Bligftrahl ded dem Sünder zürnenden Heren det 
Melten, bald Kräftige Erhebung zu dem Unendlichen, 
Eindliched Vertrauen auf die göttlihe Gnade, Vorge— 

fühl der verheißenen Seligkeit. Die Worte des Hoch— 
amtd geben in einem Cyklus nur den Anlaß, höchftens 
den Reitfaden der Erbauung und in jeder Stimmung 
werben fie den richtigen Anklang in der Seele erweden. 
Im Kyrie wird die Barmherzigkeit Gottes angerufen; 
das Gloria preifet feine Allmacht und Herrlichkeit, das 
Credo fpriht den Glauben aus, auf den die fromme 
Seele feſt bauet und nachdem im Sanctus und Bene 
dietus die Heiligkeit Gottes erhoben und Segen dener 
verheißen worden, die voll Vertraun fih ihm nahen, wi 
im Agnus und im Dona noh zum Mittler gefleht 
daß er Beruhigung und feinen Frieden fchenfe der from 
men, glaubenden, hoffenden Seele. Schon diefer Al 
gemeinheit wegen, die der tieferen Beziehung, Ver imn 
ren Bedeutung, welche ein jeder nach feiner individur 

len Gemuͤthsſtimmung hineinlegt, nicht vorgreift, ſchwie 
ſich der Zert der mannigfaltigften mufifaliichen Behan 
lung an und eben deshalb giebt e8 fo ganz in Charı 
ter und Haltung von einander abweichende Kyrie, © 
da u f. w. Man vergleihe nur 5. B. die beit 
Kyrie in den Meffen aus C dur und D moll von ° 
fepb Haydn, und eben fo feine Benedictus. — Sd 
‚ hieraus folgt, daß der Componift der, wie es ftets | 
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follte, von wahrer Andacht begeiftert zur Gompofition 

eines Hochamts ſchreitet, die individuelle religiöfe Stim— 

mung feines Gemüths, der fih jedes Wort millig 

fhmiegt, vorberrfhen und fi durch das Miserere, 
Ä Gloria, Qui tollis u. f. w. nicht zum bunten Gemiſch 
R des herzzerfchneidendften Jammers der zerfuirfchten Sees 
le mit jubilivendem Geklingel verleiten laffen wiıd. Als | 
le Arbeiten diefer legten Art, wie fie in neuerer Zeit 
auf höhft frivole Weife gemacht wurden, find Mißges 
burten von einem unreinen Gemüth erzeugt, die ich 
eben fo lebhaft verwerfe ald Cyprian. Aber hohe Bes 
wundrung zolle id den herrlihen Kirchen: Compofitionen 
Michael und Joſeph Haydne, Haſſes, Naumanns u. a. 
ohne der alten Werke der frommen italienifchen Meifter 
(Leo, Durante, Benevoli, Perli, u. a.) zu vergeffen, des 
ren hohe würdige Einfachheit, deren wunderbare Kunft 
ohne bunte Ausweihungen eingreifend ins Imerſte zu 
mobduliren, in neuerer und neufter Zeit ganz verloren ges 
gangen zu ſeyn ſcheint. Daß, ohne an den urfprüngs 
lichen reinen Kirchenftyl ſchon deshalb fefthalten zu wols 
len, weil. dad Heilige den bunten Schmuck irdifcher 
Spisgfündigkeiten verfehmäht, auch fchon jene einfache 
Muſik in der Kirche mufikalifh mehr wirkt, ift nicht 
zu bezweifeln, da die Töne, je ſchneller fie aufeinander 
N folgen, deito mehr im hohen Gemwölbe verhallen und 
8— das Ganze undeutlich und unverftändlich machen. Das 
ik’ her zum Theil die große Wirkung des Chorald in der 
9 Kirche. Mit Die Cyprian räume ich auch den erhabe: 
en Kirchengefängen aus der Altern Zeit, fchon ihres 
it wahrhaft heiligen immer feſtgehaltenen Styls halber den 
X Vorzug vor der neueren Kirchenmuſik unbedingt ein, ins 
3 -  beffen bin ich doch der Meinung, daB man mit dem 
1 Reichthum den die Muſik, was hauptſaͤchlich die Anwen: 





dung der Inſtrumente betrifft, in neuerer Zeit erworben, 
9 in der Kirche zwar nicht prunkenden Staat treiben duͤr⸗ 
# fe, ihn doch aber auf edle, wuͤrdige Weiſe anwenden 
WE 9 * 
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Eönne. Das gewagte Gleichniß, daß bie Ältere Kirchen⸗ 


muſik der Italiener fit zu der neueren deutſchen verhals 
te wie die Peterskiche zum Straßburger Münfter, moͤch—⸗ 
te ziemlich treffend feyn. Die grandiofen Werbättniffe 
jenes Baues erheben das Gemuͤth, indem fie commens 
furabet bleiben; aber mit einer feltfamen inneren Beun—⸗ 
rubigung ftaunt der Beſchauer den Münfter an, der fich 
in den kühnften Windungen, in den fonderbarften Vers 
fhlingungen ‚bunter phantaftifcher- Figuren und Zierras 
then hoch in die Küfte erhebt. Allein felbit diefe Uns 
ruhe regt ein, dad Unbekannte, das Wunderbare ahnens 
des Gefühl auf und der Geift überläßt ſich willig dem 
Zraume, in dem er das Ueberirdiiche, das Unendliche zu 
erkennen glaubt. Nun! und eben dies iſt ja der Eins 
druck des Nein:Nomantifchen wie es in Mozarts - in 
Haydns Kompofitionen lebt und webt. — Daß es jegt 
einem Somponiften nicht fo leicht gelingen wird in jes 
nem hohen einfachen Styl der alten Staliener einen Kits 
chen Geſang zu fegen ift leicht zu erklären. Nicht das 
ran denfen will ib, daß der wahrhafte fromme Glaus 
br, der jenen Meiftern die Kraft gab das Heiligfte in 
hohen würdigen Tönen zu verkünden, wohl ſelten in dem 
Gemuͤth des Kuͤnſtlers aus der neueften Zeit wohnen 
dürfte ich will nur des Unvermögens, das der Mangel 
des mahren Genius herbeiführt und dann chen fo des 
Mangels an Selbftverleugnung erwähnen. Regt nicht 
in der höchften Einfachheit der tiefe Genius feine Eräfs 
tigften Schwingen? Wer aber läßt auch nicht gern dem 
Reichthum der ihm zu Gebote fteht, vor Aller Augen 
glänzen, und ift zufrieden mit dem Beifall bes einzels 
nen Kenners, dem auch ohne Prunk das Gediegent, 
das Liebſte oder vielmehr das einzig Liebe tft? Dadurd, 
dag man anfing ſich überall derſelben Mittel des Aus⸗ 
drucks zu bedienen, ift es nun beinahe dahin gekommen, 
daß e8 gar Eeinen Styl mehr giebt. Sn der Fomifchen 
Oper hört man oft feierliche gravicätifch daher ſchreiten⸗ 
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de Säge, in ber ernften Oper tänbelnde Liebehen und 
in der Kirche Dratorien und Aemter nah) Dpernzus - 
ſchnitt. Aber es gebört auch eine feltene Tiefe des 
Beiftes, ein hoher Genius dazu felbft bei der Anwen: 
dung des figurirteften Gefanges, des ganzen Reichthums 
der Inſtrumente ernft und wuͤrdevoll, kurz, firchenmäßig 
zu bleiben. Mozart, fo galant er in feinen beiden bes 
Fannteren Meffen aus C dur ift, bat im Requiem jene 
Aufgabe herrlich gelöft: es ift dies in Wahrheit eine ro: 
mantifh heilige Mufit, aus dem Innerſten des Mei: 
fterd hervorgegangen. Wie vortrefflib auch Haydn in 
manchem feiner Aemter von dem Heiligftien und Erha— 
benften in herrlichen Zönen redet, darf ich wohl nit 
erft fagen, obgleih man ihm mit Recht hier und da 
manche Spielerei vormwerfen mag. — So wie ih nur 
vernahm, Beethoven habe ein Amt geſetzt, ehe ich eine 
Note davon gehört oder gelefen hatte, vermuthete ich 
gleich, daß, was Styl und Haltung betrifft, der Mei— 
ſter fich den alten Joſeph zum Vorbilde nehmen würde. 
Und doch fand ich mich getäufht in Anfehung deffen, 
wie Beethoven die Worte des Hochamts aufgefaßt hat. 
Beethovens Genius bewegt fonft gern die Hebel des 
Schauers, des Entſetzens. So, dachte ich, würde auch 
die Anfhauung des Ueberirdiſchen fein Gemüth mit ine 
nerem Schauer erfüllen und er died Gefühl in Tönen 
ausfprehen. Im Gegentheil hat aber das ganze Amt 
den Ausdruck eines Eindlich heitern Gemuͤths, das auf 
ferne Reinheit bauend, gläubig der Gnade Gottes vers 
traut und zu ihm flehbt wie zu dem Water, der das 
Beſte feiner Kinder will und ihre Bitten erhört. Naͤchſt 
diefem allgememen Charakter der Kompofition ift die 
innere Struktur, fo wie die verftindige Inſtrumenti— 
rung, wenn man nur einmal von der Zendenz, wie ich 
fie erſt Hinfichts des in der Kirche anzumendenden mu— 
fitnlifchen Reichthums aufftellte, ausgeht, ganz des ges 
nialen Meiſters würdig, 
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„Aber eben diefe Tendenz,“ nahm Cyprian das 
Wort, „ift nad) meiner -Ueberzeugung ganz verkehrt, 
und Fann zur ruchloſen Entheiligung des Höchften fuͤh— 
ren. — Laß mid) es fagen, wie ich über Kirchenmuſik 
denke, und Du wirft finden, daß ich menigftens mit 
mir felbft darlıber ganz im Neinen bin. — Keine Kunft, 
glaube ich, gebt fo ganz und gar aus der inneren Vers 
geiftigung des Menfchen hervor, feine Kunft bedarf nur 
einzig rein geiftiger ätherifcher Mittel, als die Mufik, 
Die Ahnung des Höchften und Heitigften, der geiftigen 
Macht, die den Lebensfunken in der ganzen Natur ent— 
zuͤndet, fpricht ſich hörbar aus im Ton, und fo wird 
Mufit, Gefang der Ausdrud der höchften Fülle des Das 
ſeyns — Schöpferlob! — Ihrem innern eigenthüimlichen 
Mefen nach ift daher die Muſik veligiöfer Cultus, und 
ihr Urfprung einzig und allein in der Religion, in der 
Kirche zu fuchen und zu finden. Immer reicher und 
mächtiger ind Leben tretend, fchüttete fie ihre unerfchöpfs 
liben Schäge aus über den Menfcben, und auch das 
Profane durfte fich dann, wie mit Findifcher Luſt in dem 
Glanz pugen, mit dem fie nun das Leben felbft in all? 
feinen kleinen und Eleinlichen irdifchen Beziehungen durd)s 
ftrahlte. Aber ſelbſt das Profane erfchien in diefem 
Schmud, mie fih fehnend nach dem göttlichen höheren 
Reich, und firebend einzutreten in feine Erſcheinungen. 
— Eben diefes, ihres eigenthümlihen Weſens halber 
konnte die Muſik nicht das Eigenthum der antiken Welt 
feyn, wo alles auf finnliche Verleiblihung ausging, ſen⸗ 


dern mußte dem modernen Zeitalter angehören. Die beis 


den einander entgegengefegten Pole des Heidentbums und 
des Chriftenthums find in der Kunft die Plaſtik und die 
Mufit. Das Chriftenthum vernichtete jene, und ſchuf 
diefe, fo wie die ihr zunächft ftehende Malerei. In der 
Malerei Eannten die Alten weder Perfpektive noch Co— 
lorit, in der Muſik weder Melodie noch Harmonie. 
Melodie nehme ich im höhern Sinn als Ausdrud des 
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inneren Affekts, ohne Ruͤckſicht auf Worte und ihren 
rhythmiſchen Verhalt. Aber es ift nicht diefe Mangels 
haftigfeit, die etwa nur die geringere Stufe, auf der 
damals Mufit und Malerei ftanden, bezeichnet, fondern, 
wie in unfruchtbarem Boden ruhend, nicht entfalten 
Eonnte fich der Keim diefer Künfte, der im Chriſtenthum 
herrlich aufging, und Blüthen und Früchte trug in Ups 
piger Fülle, Beide Künfte, Mufit und Malerei, ber 
haupteten in der antiken Welt nur fcheinbar ihren Platz; 
fie wurden von der Gewalt der Plaſtik erdrüdt, oder 
vielmehr in den gewaltigen Maffen der Plaſtik Fonnten 
fie Eeine Geftalt gewinnen; beide Künfte waren nit im 
mindeften das, was wir jest Malerei und Muſik nen 
nen, fo wie die PlaftiE durch die, jeder DVerleiblichung 
entgegenftrebende Tendenz der chriſtlichen Welt, gleichfam 
zum Geiſtigen verflüchtigt, aus dem körperlichen Leben 
entwich. Aber felbft der erfte Keim der heutigen Mufik, 
in dem das heilige, nur der chriſtlichen Welt auflösbare 
Geheimniß verfchloffen, Eonnte ſchon der antiken Welt 
nur nach feiner eigenthuͤmlichſten Befttmmung, d.h. zum 
religiöfen Kultus dienen. Denn nichts anders ald die 
fe8 waren, ja felbft in ber frübften Zeit Ihre Dramen, 
welche Feft: Darftellungen der Leiden und Freuden eines 
Gottes enthielten. Die Deklamation wurde von Snftrus 
mentiften unterftüßt, und ſchon diefes beweifet, daß bie 
Muſik der Alten rein rhythmiſch war, wenn ſich nicht 
auch anderweitig darthun ließe, daß, wie ich fchon vor— 
bin fagte, Melodie und Harmonie, die beiden Angeln, 
in denen fih unfere Muſik bewegt, der antiken Melt 
unbefannt blieben. Mag es daher feyn, daß Ambroe 
fius und fpäter Gregor um das Jahr fünfhundert und 
ein und neunzig antite Hymnen den chrifflichen Hymnen 
zum Grunde legten, und daß wir die Spuren jenes bloß 
rhnthmifchen Geſanges noch in dem fogenannten Canto 
Fermo, in den Antiphonien antreffen: fo heißt das 
doch nichts anders, als daß fie den Keim, der ihnen 





BE 


überfommen, benugten, und es bleibt gewiß, daß das 
tiefere Beachten jener antiken Mufit nur für den for« 
fhenden Antlquar Intereffe haben kann, dem ausübens 
den praftifhen Gomponiften ging aber die heiligfte Tiefe 
feiner herrlichen ächtchriftlihen Kunft erft da auf, als in 
Stalien das Chriftenthum in feiner höchften Glorie ftrahlte, 
und die hohen Meifter in der Weihe göttlicher Begei— 
fterung das heiligfte Geheimniß der Religion in herrlichen 
nie gehörten Zönen verkündeten. — Merkwürdig ift es, 
daß bald nachher, ald Guido von Arezzo tiefer in bie 
Geheimniffe der Zonkunft eingedrungen, diefe den LUnvere 
ftändigen ein Gegenftand mathematifcher Spekulationen 
und fo ihr eigenthümliche® inneres Weſen, als ed kaum 


begonnen, ſich zu entfalten, verfannt wurde. Die wun⸗ 


derbaren Laute der Geifterfprahe waren erwacht, und 
hallten bin über die Erde; ſchon war e8 gelungen, fie 
feftzubannen, die Hieroglyphe des Tons in feiner melos 
difhen und harmonifchen Verkettung war gefunden. Ich 


meine die Mufitfchrift der Noten. Aber nun galt die. 


DBezeihnung für das Bezeichnete felbft; die Meifter ver⸗ 
tieften fih im harmonifche Künfteleien, und auf diefe 
Meife hätte die Muſik, zur fpekulativen Wiſſenſchaft ente 
ftellt,, aufhören müffen Mufif zu feyn. Der Kultus 
wurde, als endlich jene Künfteleien auf's Höchfte geftiegen 
waren, durch das, was fie ihm als Muſik aufdrang, 
entweiht, und doch war dem, von der heiligen Kunft 
durchdrungenen Gemuͤth nur die Mufit wahrer Kultus, 
So Eonnte v8 alfo nur cin kurzer Kampf feyn, der mit 
dem glorreihen Siege der ewigen Wahrheit über das 
Unwahre endete. Ausgeföhnt mit der Kunft wurde der 


Dapft Marcellus der zweite, der im Brgriff fand, alle. 


Mufit aus den Kirchen zu verbannen, fo aber dem Kuls 


tus den herrlichften Glanz zu rauben, als der hohe Meis 


ſter Paleftrina, ihm die heiligen Wunder der Tonkunſt 
in ihrem ekigenthümlichften Wefen erfchloß. Auf immer 
wurde nun die Muſik der eigentlichfte Kultus der Fathos 
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lifhen Kirche, und fo war damals bie tieffte Erkenntniß 
jenes innern Wefens der Zonkunft in dem frommen Ge— 
muͤth der Meifter aufgegangen und in mwahrhaftiger heir 
liger Begeijterung ftrömten aus ihrem Innern ihre une 
ſterblichen, unnachahmlichen Gefänge.. Du weißt, Theo— 
dor, daß die feheftimmige Meffe, die Paleftrina damals 
(e8 war ja wohl im Jahr 1555?) Efomponirte um dem 
erzücnten Papft wahre Muſik hören zu laſſen, unter 
dem Namen Missa Papae Marcelli fehr befannt gewor⸗ 
den ft. Mit Patleftrina bob unſtreitig die herrlichfte Pre 
tiode der Kirchenmufif, mithin der Muſik überhaupt an, 
die ſich beinahe zweihundert Fahre bei immer zunshmens 
dem Reichthum in ihrer frommen Würde und Kraft ers 
hielt, wiewohl nicht zu läugnen ift, daß ſchon in dem 
erften Jahrhundert nach Paleftrina jene hohe unnachahm—⸗ 
liche Einfachheit und Winde, fich in eine gewiſſe Eles 
ganz verlor, um die fich die Componiften bemuͤhten. 
Welch ein Meifter ift Paleftrina! — Ohne alten Schmud, 
ohne melodifhen Schwung folgen in feinen Werfen mei» 
ſtens vollkommen Eonfonisende Akkorde aufeinander, von 
deren Stärke und Kühnbeit das Gemuͤth mit unnenns 
barer Gewalt ergriffen und zum Höcften erhoben wird. — 
Die Liebe, der Einklang alles- Seiftigen in der Natur, 


wie er dem Chriſten verheißen, fpricht fi aus im Als 


Ford, der daher auch erft im Chriftenthbum zum Leben 
erwachte, und fo wird der Akkord, die Harmonie, Bild 
und Ausdrud der Geifterg: meinfchaft, der Vereinigung 
mit dem Ewigen, dem Idealen, das Über und thrent, 
und doch und einfhlirft. Am reinften, beiligften, fische » 
lichten muß daher die M fit feyn, welche nur ald Aus— 
drud jener Liebe aus dem Innern aufgeht, alles Welt— 
liche nicht beachtend und verfchmähend. So find aber 
Dateftrina’s einfahe, würdevolle Werke, die in der höche 
ften Kraft der Froͤmmigkeit und Liebe empfangen, das 
Goͤttliche verkünden mit Macht und Herrlichkeit Auf 
feine Muſik paßt eigentlich tas, womit die Italiaͤner das 
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Werk manches, gegen ihn feichten, aͤrmlichen Gomponiften 
bezeichneten; es ift wahrhafte Mufit aus der andern 
- Welt — Musica del’ altro mondo, 


Die Folge confonirender, volllommener Dreiflänge 
ift uns jest in unferer Verweihlihung fo fremd gewor— 
den, daß mander, deffen Gemuͤth dem Heiligen ganz 
verfohleffen, darin nur die Unbehütfiichkeit der technifchen 
Struftur erblidt. Indeſſen auch felbft von jeder höhes 
ren Ansicht abgefeben, nur das beahtind, was man im 
Kreife des Gemeinen Wirkung zu nennen pflegt, liegt 
es am Tage, daß, wie Du fchon erft bemerkteft, Tiheos 
dor! in der Kirche, in dem großen weithallenden Ges 
baͤude, gerade alled Verſchmelzen durdy Uebergänge, durch 
fleine Zwifchennoten, die Kraft des Geſanges bricht, 
In Paleſtrinas Muſik trifft jeder Akkord den Zuhörer mit 
der ganzen Gewalt, und die Einftlichften Modulationen 
werden nie fo, wie eben jene kuͤhnen, gewaltigen, wie 
blendende Strahlen hereinbredhenden, Akkorde, auf das 
Gemuͤth zu wirken vermögen. Paleſtrina ift einfach, 
wahrhaft, Eindlich fromm, ſtark und maͤchtig, ächtchrifts 
lich in feinen Werken wie in der Malerei Pietro von 
Gortona und unfer Abreht Dürer. Sein Componiren 
war Religionsuͤbung. Doch will ich auch nicht der hohen 
Meifter, Galdara, Barnaber, Scarlatti, Marcello, Lotti, 
Parpora, Bernardo, Leo, Valotti u. a. vergeffen, die alle 
fi einfab, würdig und kraͤftig erhielten. — Kebhaft 
geht in dieſem Augenblid die Erinnerung an bie fiebens 
ftimmige alla Capella gejegte Meffe des Aleffandro Scar- 
latti in mir auf, die Du einmal, Theodor, unter Deis 
ner Leitung von Deinen guten Schülern und Schuͤle⸗ 
rinnen fingen ließeft. Dies Hochamt ift ein Muſter des 
wahren mächtigen Kirchenſtyls, unerachtet e8 fchon den | 
melodifhen Schwung, den die Muſik zu der Zeit (1705) 
gewonnen, in ſich hat. 


„Und,“ fprady Theodor, „des mächtigen Händel, 
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des unnachahmlichen Haſſes bes tieffinnigen Sebaſtian 
Bach gedenkſt Du gar nicht?“ 

„Ei,“ erwiederte Cyprian, „dieſe rechne ich eben 
noch ganz zu der heiligen Schaar, deren Inneres die 
Kraft des Glaubens und der Liebe ſtaͤrkte. Eben dieſe 
Kraft ſchuf die Begeifterung. in der fie in Gemeinſchaft 
traten mit dem Höheren, und entflammt wurden zu den 
Werken, die nidyt weltlicher Abficht dienen, fondern nur 
Lob und Preis der Religion, des hoͤchſten Wefens, feyn 
follten. Daher tragen jene Werke das Gepräge der 
Wahrhaftigkeit, und Erin aͤngſtliches Streben mach fogee 
nannter Wirkung, feine gefuchte Spielerei und Nach— 
öffung entweiht das rein vom Himmel Empfangene, das 
her fommt nichts vor von den fogenannten frappirenden 
Modulationen, von den bunten Figuren, von den weiche 
lihen Melodien, von dem fraftlofen verwirrenden Ges 
räufch der Inſtrumente, das den Zuhörer betüuben folk, 
damit er die innere Leere nicht bemerfe, und daher wird 
nur von den Merken diefer Meifter und der mwenigen, 
die noch in neuerer Zeit treue Diener der von der Erbe 
verfchwundenen Kirdye blieben, das fromme Grmüth 
wahrhaft erboben und erbaut. Ich will auch bier des 
herrlihen Meifters Faſch gedenken, der der alten frome 
men Zeit angehört, und deffen tieffinnige Werke nach 
feinem Zode von der leichtfinnigen Menge fo wenig bes 
achtet wurden, daß die Herausgabe feiner ſechszehnſtim— 
migen Mefjfe aus Mangel an Unterftügung nicht einmal 
zu Stande kam. — 

„Sehr Unrecht thuft Du mir, Xheodor! wenn 
Du glaubft, daß mein Sinn verfchloffen ift für die 
neuere Mufif. Haydn, Mozart, Beethoven entfalteten 
in der That eine neue Kunft, deren Keim fich wohl 
eben erft in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zeigte. 
Daß der Leichtfinn, der Unverftand mit dem erworbenen 
Reichthum übel haushaltete, daß endlih Falſchmuͤnzer 
ihrem Raufchgolde das Anfehen der Gedirgenheit geben 
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wollten, war nicht die Schuld jener Meiſter, in denen 
fi) der Geiſt herrlich offenbarte. Wahr iſt es, daß 
beinahe in eben dem Grade, als die Inſtrumental-— 
Muſik flirg, der Gefang vernachläffigt wurde, und daß 
mit diefer Vernachlaͤſſigung, jenes völlige Ausgehen der 
guten Chöre, das von mander kirchlichen Einrichtung 
(Aufhebung der Klöfter u. f. mw.) berrührte, gleichen 
Schritt hielt; daß es unmöglich ift, jest zu Paleſtri⸗ 
na's Einfahheit und Größe zurüdzufehren bleibt ausge⸗ 
macht, in wiefern aber der neu erworbene Reichthum 
ohne Dftentation in die Kirche getragen werden darf, | 
das fragt fih noch. — Nun! — immer weiter fort 
und fort treibt der mwaltende Weltgeift; nie ehren die 
verſchwundenen Geftalten, fo wie fie fih in der Luft 
des Lebens bewegten, wieder; aber ewig, unvergänglich 
ift das Mahrbaftige, und eine wunderbare Geiſterge— 
meinfchaft fehraiegt ihr geheimnifvolles Band um Ver— 
gangenhrit, Gegenwart und Zukunft. Noc leben geiflig 
die alten hohen Meifter; nicht verflungen find ihre Ges 
fänge; nur nicht vernommen wurden fie im braufenden 
tofenden Geraͤuſch des ausgelaffenen wilden Treibens, 
das Uber uns einbrach. Mag die Zeit der Erfüllung 
unferes Hoffend nicht mehr fern ſeyn, mag ein fremmes 
Leben in Friede und Kreudigkeit beginnen, und die Muſik 
frei und Eräftig ihre Seraphsſchwingen regen, um aufs 
Neue den Flug zu dem Senfeitd zu beginnen, das ihre 
Heimath it, und von welchem XZroft und Heil in die 
unrubvolle Bıufl de8 Menfchen hinabftrahlt! — 
Cyprian ſprach die legten Worte mit einer Sal—⸗ 
bung, die deutlich erkennen ließ, daß alles wahrhaft aus 
feinem Sinnen firömte. Bon feiner Nede tief ergriffen 
ſchwiegen die Freunde einige Augenblide, dann begann 
Splvefter. In der That, ohne Mufiter zu ſeyn, wie 
ihr, Theodor und Cyprian, es feyd, habe ich doch Alles, 
was ihr über Beethovens Meffe und über Kirchenmuſik 
überhaupt gefagt, fehr gut verftanden. So wie Du, 
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Cyprian, aber Elagft, daß es beinahe gar keinen eigente 
lihen Kirchens Componiften mehr giebt, fo möchte ich 
behaupten, daß jest ſchwer ein Dichter zu finden feyn 

möchte, der einen würdigen Kirchentert fchreibt. 
„Sehr wahr," nahm Theodor das Wort, „und 
eben der deutfhe Text, den man der Beethovenfchen 
t Meffe untergelegt bat, bemeifet diefes nur zu fehr. Die 
> drei Haupttheile des Hochamts find befanntlih das Kyrie, 
2 das Credo und dad Sanctus, Zwiſchen dem Erften und 
m Zmeiten tritt das Graduale (meiftend eine Kirchenfyme 
* phonie), zwiſchen dem Zweiten und Dritten das Offer⸗ 


art ‚ torium (gewöhnlih als Kirchen: Arie behandelt) ein. 

Br So ift, wahrſcheinlich um der herrlihen Mufit 
"= auch in proteftantifhen Kirchen, ja wohl fogar in Kons 
id jertfälen Eingang zu verfchaffen auch in der deutfchen 
ip Bearbeitung das Ganze in drei Hymnen getheilt. Was 
er aber die Worte betrifft, fo mußten fie, um den Sinn, 
cr die Bedeutung des Ganzen nicht zu verlegen, fo einfach 
Ge ald möglihb und zwar am beſten und Eriftigften rein 
HL biblifch feyn. Händel ließ bekanntlich dem Biſchof, der 
neh fich erbot, ihm den Zert zum Meffias zu dichten, fagen, 
jun ob die Eminenz denn ſich ygetraue brffere Worte zu ers 
ad finnen, als er, Händel, fie in der Bibel finde. Rich— 
ot tiger wurde nie die wahre Tendenz der Kirchentexte aus⸗ 
8 geſprochen. Was iſt in der Beethovenſchen Meſſe aus 
7 dem einfahen Kyrie eleison, Christe eleison gewot« 
gi den? — ba heißt «6: 

* Tief im Staub' anbeten wir 

Dich den ew'gen Weltenherrſcher, 

* Dich, den Allgewaltigen. 

Wer kann Dich nennen, wer Dich faſſen? 

au Unendlicher! — Ach unermeſſen, 

f Unnennbar ift Deine Macht! 

E Wir ftammeln nur mit Aindeslaken, 

m 


N Den Namın Gott! — 





— 206 — 


„Das iſt,“ rief Sylveſter, „modern, geſucht pres 
ziös und weitſchweifig zu gleicher Zeit. Ueberhaupt muß 
ich bekennen, daß mir das innere Weſen der alten las 
teinifhen Hymnen ganz unerreihbar fcheint, und daß mir 
felbft die Ueberſetzungen, die vortrefflihe Dichter verfucht 
haben, feinesweges gnügen. Die treuefte Ueberfegung | 
£lingt oft wenigſtens wunderlih, wie z. B. Ave maris 
stella; Meerftern ich dich grüße! — 


„Eben daher,” ſprach Theodor, „wuͤrde ich mid) 
nie entfchließen koͤnnen, babe ih es im Sinn Kirdyen» 
muſik zu fegen, von jenen alten Hymnen abzulaffen. ‘ 


„uber nun,‘ rief Vinzenz, indem er vom Stuhle 
auffprang, „nun verbanne ih, ein zweiter ergrimmter 
Papſt Marcellus, alles fernere Gefpräch Uber Muſik aus 
der Kapelle des heiligen Serapion! — hr habt beide 
ſehr fhhön gefprochen, Du fowohl Theodor, ald Du Cys 
prian; aber dabei läßt es bewenden; Erhren wir zur 
alten Ordnung zurüd, auf die eben ich als Neuling 
ganz erflaunlid halte!’ — 


„Vinzenz,“ nahm Lothar das Wort, „hat Recht. 
Fur mufikalifhe Laien waren Eure Abhandlungen eben 
nicht ganz geniehbar, und daher ift e8 gut, daß wir fie 
abbrechen. Epivefter fol uns nun die Erzählung vor: 
leſen, die er und mitgebracht.“ 


Die Freunde flimmten ein in Lothars Begehren, 
und Splvefter begann ohne weiteres in folgender Art; 


Meifter Martin, der Küfner, und feine 
Sefellen. 


Wohl mag Dir auch, geliebter Lefer! das Herz aufs 
gehen in ahnungsvoller Wehmuth, wenn Du über eine 
Stätte wandelft, wo die herrlihen Denkmäler altdeute 
ſcher Kunft, wie beredte Zeugen, den Glanz, den frome 
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men Fleiß, die Wahrhaftigkeit einer ſchoͤnen vergangenen 
Zeit verkuͤnden. Iſt es nicht ſo, als traͤteſt Du in ein 
verlaſſenes Haus? — Noch liegt aufgeſchlagen auf dem 
Tiſche das fromme Buch, in dem der Hausvater geleſen, 
noch iſt das reiche, bunte Gewebe aufgehaͤngt, das die 
Hausfrau gefertigt; allerlei koͤſtliche Gaben des Kunits 
fleißes, an Ehrentagen befcheert, ftehen umher in faus 
bein Schränken. Es ift, als werde nun gleih einer 
von den Dausgenoffen eintreten, und mit treuherziger 
Gaſtlichkeit Didy empfangen. Aber vergebens warteft - 
Du auf die Wiſche das ewig rollende Nad der Zeit forte 
riß, Du magft Did, denn Überlaffen dem füßen Traum, 
ber Dir die alten Meiſter zuführt, die zu Dir reden 
fromm und fräftig, daß es Dir reht durh Mark und 
Dein dringt. Und nun verſtehſt Du erft den tiefen Sinn 
eihrer Werke; denn Du lebft in ihrer Zeit, und haft die 
Zeit begriffen, welche Meifter und Werk erzeugen Eonnte, 
Doch, ah! geſchieht es nicht, daß die holde Zraunges 
ftalt eben, ald Du fie zu umfangen gebachteft, mit lieben» 
den Armen, auf libten Morgenwolken ſcheu entflieht vor 
dem polternden Zreiben des Tages, und Du, brennende 
Thraͤnen im Auge, dem immer mehr verbleichenden 
Schimmer nachſchaueſt? — So erwachſt Du auch plößs 
lich, hart berührt von dem um Did wogenden Leben, 
aus dem fchönen Traum, und nichts bleibt Dir zurüd, 
als die tiefe Sehnfucht, welche mit füßen Schauern Deine 
Bruſt durchbebt. 

Solche Empfindungen erfuͤllten den, der für Dich, 
gelichter Leſer, diefe Blätter fchreibt, jedesmal, wenn. 
ihn fein Weg durch die weltberühmte Stadt Nürnberg 
führte. Bald vor dem wundervollen Bau des Bruns 
nend am Marfte verweilend, bald das Grabmal in St. 
Sebald, das Sakramenthäuslein in St. Laurenz, bald 
auf der. Burg, auf dem Rathhauſe Albrecht Dürer 
tieffinnige Meifteriverke betrachtend, gab er ſich ganz hin 
der fügen Traͤumerei, die ihn mitten in alle Herrlichkeit 
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der alten Meicheftadt verfegte. Er gedachte jener treu⸗ 
herzigen Verſe des Paterd Rofenblüth: 


O Nürnberg, du edler Fled, 

Deiner Ehren Bolz ftedt am Zweck, 

Den hat die Weisheit daran gefchoffen, 
Die Wahrheit ift in dir entiproffen. 


Manches Bild des tlchtigen Buͤrgerlebens zu jener 
Zeit, wo Kunft und Handwerk ſich in waderm Treiben 
die Hände boten, ftieg hell empor, und prägte fid) ein 
dem Gemüth mit befonderer Luft und Merkeit. Laß 
es Dir nun gefallen, geliebter Lefer! daß eins diefer 
Bilder vor Dir aufgeftellt werde. Vielleicht magft Du 
ed mit Behaglichkeit, ja wohl mit gemütblihem Lächeln 
anfchauen, vielleicht wirft Du felbft heimifh in Meifter 
Martind Haufe, und vermweilft gern bei feinen Kufen * 
und Kannen. Nun! — dann gefchähe ja das wirkiich, 
was der Schreiber diefer Blätter fo vet aus Grund 
bes Herzens wuͤnſcht. 


Mie Herr Martin zum Kergenmeifter ermwählt 
wurde, und fih dafür bedanfte. 


Am erften Mai des Jahres Eintauſend fünfhundert 
und achtzig hielt die ehrfame Zunft der Böttcher, Küper 
ober Küfner in der freien Reichsſtadt Nuͤrnberg, alter 
Sitte und Gewohnheit gemäß, ihre feierliche Gewerke» 
Verſammlung. Kurze Zeit vorher war einer der Vor⸗ 
fteher oder fogenannten Kerzenmeifter zu Grabe getragen 
worden, deshalb mußte ein neuer gewählt werden. Die 
Wahl fiel auf den Meifter Martin. In der That mochte 
ed beinahe Eriner ihm gleich thun an feflım und zierte 
lihem Bau der Fäffer, Beiner verftand fich fo wie er auf 
die Weinwirthſchaft im Keller, weshalb er denn die vor⸗ 
nehmften Herren unter feinen Kunden hatte, und in 
dem blühendften Woblftande, ja wohl in vollem Reich— 
thum lebte, Deshalb fprah, als Meifter Martin ges 
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waͤhlt worden, der twürbige Rathsherr Jacobus Paum— 
gartner, der der Zunft als Handwerksherr vorſtand: 
„Ihr habt ſehr wohl gethan, meine Freunde! den Meie 
fter Martin zu Euerm Vorfteher zu erfiefen, denn in 
beffern Händen kann ſich gar nit das Amt befinden. 
Meifter Martin ift hochgeachtet von Allen, die ihn ken— 
nen, ob feiner großen Gefhidlihkeit und feiner tiefen 
Erfahrniß in der Kunft den edlen Wein zu hegen und 
zu pflegen. Sein wadrer Fleiß, fein frommes Leben, 
trog alles Reichthums, den er erworben, mag Euch allen 





zum Vorbilde dienen. So feyb denn, mein lieber Meis 
fter Martin, viel taufendmal begrüßt, als unfer wuͤr⸗ 
diger Vorſteher!“ Mit dieſen Worten ſtand Paumgart⸗ 


ner von ſeinem Sitze auf, und trat einige Schritte vor 
mit offnen Armen, erwartend, daß Meiſter Martin ihm 
entgegen kommen werde. Dieſer ſtemmte denn auch als—⸗ 
bald beide Aerme auf die Stuhllehnen, und erhob ſich 
langſam und ſchwerfaͤllig, wie es ſein wohlgenaͤhrter Koͤr⸗ 
per nur zulaſſen wollte. Dann ſchritt er eben ſo lang— 
ſam hinein in Paumgartners herzliche Umarmung, die 
er kaum erwiederte. „Nun,“ ſprach Paumgartner darob 
etwas befremdet, „nun, Meiſter Martin, iſt's Euch 
etwa nicht recht, daß wir Euch zu unſerm Kerzenmeiſter 
erwaͤhlet?“ — Meiſter Martin warf, wie es ſeine Ge⸗ 
wohnheit war, den Kopf in den Nacken, fingerte mit 
beiden Haͤnden auf dem dicken Bauche, und ſchaute mit 
weit aufgeriſſenen Augen, die Unterlippe vorgekniffen, in 
der Verſammlung umher. Dann fing er, zu Paum— 
gartner gewendet, alſo an: „Ei, mein lieber wuͤrdiger 
Herr, wie ſollte es mir denn nicht recht ſeyn, daß ich 
empfange, was mir gebuͤhrt. Wer verſchmaͤht es, den 
Lohn zu nehmen fuͤr wackere Arbeit, wer weiſet den boͤſen 
Schuldner von der Schwelle, der endlich koͤmmt, das 
Geld zu zahlen, das er ſeit langer Zeit geborgt. Ei, 
Ihr lieben Männer (fo wandte ſich Martin zu den Meis 
fern, die rings umher faßen), iſt's Euch denn nun end⸗ 
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lich eingefallen, dag ih — ich der Vorfteher unferer 
ehrbaren Zunft fern muß? — Was verlangt Ihr von 
Vorſteher? — Soll er der Gefchidtefte feyn im Hands 
were? Geht hin und ſchaut mein zweifudriges Faß ohne 
euer getrieben, mein waderes Meifterftüd an, und dann 
fagt, ob ſich einer von Euch rühmen darf, was Stärke 
und Bierlichkeit der Arbeit betrifft, Achnliches geliefert 
zu haben. Wollt Ihr, daß der Vorfteher Geld und Gut 
befige? Kommt in mein Haus, da will ich meine Kiften 
und Kaftın auffchliegen, und Ihr follt Euch erfreuen 
an dem Glanz des funfelnden Goldes und Silbers. 
Soll der Vorftcher geehrt feyn von Großen und Nies 
dern? — Fragt doch nur unfere ehrfamen Herren des 
Raths, fragt Fürften und Herren, ringe um unfere 
gute Stade Nürnderg her, fragt den hochwuͤrdigen Bis 
fhof von Bamberg, fragt, was die alle von dem Meis 
fter Martin halten. Nun! — ih denke, Ihr folle 
nichts Arges vernehmen!’ — "Dabei Elopfte fihb Herr 
Martin recht behaglid auf den dicken Bauch, ſchmun- 
zelte mit halbgefchloffenen Augen, und fuhr dann, da 
Altes ſchwieg, und nur hin und wieder ein bedenkliche 
Raͤuspern laut wurde, alfo fort: „aber ich merfe es, 
ih weiß es wohl, daß ich mid nun noch fchönftens bes 
danken foll dafür, daß der Herr endlich bei der Wahl 
Sure Köpfe erleuchtet hat. — Nun! — wenn ich den 
Kohn empfange für die Arbeit, wenn der Schuldner mie 
das geborgte Geld bezahlt, da fchreibe ich wohl unter 
die Rechnung, unter den Schein: zu Dank bezahlt, 
Thomas Martin, Küpermeifter allhier! — So ſeyd 
denr alle von Herzen bedankt dafür, daß Ihr mir, ins 
dem Ihr mih zu Euerm Vorſteher und Kerzenherrn 
wählet, eine alte Schuld abtruget. Uebrigens verfpreche 
ih Euch, daß ich mein Amt mit aller Treue und Froͤm— 
migfeit verwalten werde, Der Zunft, jedem von Euch, 
jtebe ih, wenn es Noth thut, bei, mit Nath und That, 
wie ich eg nur vermag mit allen meinen Kräften. Mir fol 








ed recht anliegen, unfer beruͤhmtes Gewerk in vollen 
Ehren. und Würden, wie e8 jegt befteht, zu erhalten, 
Sch lade Euch, mein würdiger Handwerksherr, Euch alle, 
Ihr lieben Freunde und Meifter, zu einem frohen Mah—⸗ 
le auf fünftigen Sonntag ein. Da laßt uns frohen 
Muths bei einem tüctigen Glaſe Hochheimer, Sohans 
-niöberger, oder was Ihr fonft an edlen Weinen aus meis 
nem reichen Keller trinken moͤget, überlegen, was jegt 
forderfamft zu thun ift für unfer aller Beſtes! — 
— Send nohmals alle herzlichft eingeladen.’ 

Die Gefichter der ehrfamen Meifter, die ſich bei 
Martins ſtolzer Rede merklich verfinftert hatten, heiters 
ten fib nun auf, und dem’ bumpfen Schweigen folgte 
ein fröhliches Geplapper, worin vieles von Herrn Mars 
tind hohen Werdieniten und feinem auserlefenen Keller 
vorfam. Alle verfprahen am Sonntag zu erfcheinen 
und reichten dem neuerwählten Kerzenmeifter die Hände, 
der fie treuherzig fohüttelte und auch wohl diefen, jenen 
Meifter ein Elein wenig an feinen Bauch drüdte, als 
wol’ er ihn umarmen. Man fchied fröhlich und guter 
Dinge. 


Was fih darauf weiter in Meifter Martins 
Hauſebegab. 


Es traf ſich, daß der Rathsherr Jacobus Paumgart: 
ner, um zu ſeiner Behauſung zu gelangen, bei Meiſter 
Martins Haufe voruͤber gehen mußte. Als beide, Paums 
gartnere und Martin, nun vor der Thüre diefes Haufes 
-ftanden und Paumgartner weiter fortfchreiten wollte, 309 
Meilter Martin fein Müslein vom Kopf und fi ehrs 
furchtsvoll fo tief neigend, als er es nur vermochte, 
ſprach er zu dem Rathsherrn: „O wenn hr e8 dody nicht 
verfhmähen wolltet, in mein fchlehtes Haus auf ein 
Stunden einzutreten, mein lieber würdiger Herr! — 
Laßt es Euch gefallen, daß ich mich an Euern weifen Re— 
den ergöge und erbaue,’ „Ei lieber Meifter Martin,’ ers 
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wiederte Paumgartner laͤchelnd, „gern mag ich bei Euch 
verweilen, aber warum nennt Ihr Euer Haus ein fchledy« 
te8? ich weiß es ja, daß an Schmud und koͤſtlicher Ges 
raͤthſchaft e8 Feiner der reichften Buͤrger Euch zuvorthut? 
habt Ihr nicht erft vor kurzer Zeit den fehönen Bau vole 
lendet, der Euer Haus zur Zierde unferer berühmten | 
Reichsſtadt macht, und von der inneren Einrichtung mag 

ich gar nicht reden, denn deren dürft” fich in fein Pa⸗ 

trizier ſchaͤmen.“ 


Der alte Paumgartner hatte Recht, denn fo tie 
man die hell gebohnte, mit reihem Meſſingwerk verzier« 
te Thür geöffnet hatte, war der geräumige Flur mit 
fanber ausgelegtem Fußboden, mit ſchoͤnen Bildern an 
den Wänden, mit Eunftvoll gearbeiteten Schränken und 
Stühlen beinahe anzufehen mie ein Prunkſaal. Da 
folgte denn auch jeder gern der Weiſung, die alter Sit⸗ 
te gemäß ein Zäfelchen, das gleich neben der Thuͤre hing, 
in den Verſen gab: 


er tretten will die Stiegen hinein 
Dem follen die Schue fein fauber feyn 
Dover vorhero ftreiffen ab, 

Daß man nit drüber zu Elagen hab, 
Ein Verftändiger weiß das vorhin, 
Die er fich halten foll darinn, 


Der Tag war heiß, die Luft in den Stuben, jet, 
da die Abenddaͤmmerung einbrach, ſchwuͤl und dunftig, 
deshalb führte Meifter Martin feinen edlen Gaft in die 
geräumige fühle Prangkuchen. So hieß zu jener Zeit 
der Dias in den Häufern der reihen Bürger, der zwar 
wie eine Küche eingerichtet, aber nicht zum Gebrauch, 
fondern nur zur Schau mit allerlei föftlichen Geräth- 
[haften des Hausbedarfs ausgefhmüdt war, Kaum 
eingetreten, rief Meifter Martin mit lauter Stimme: 
„Roſa — Roſa!“ — alebald öffnete fi) denn auch bie 
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Thuͤr und Roſa, Meiſter Martins einzige Tochter kam 
hineingegangen. — 

Moͤchteſt Du, vielgeliebter Leſer! in dieſem Augen⸗ 
blick doch recht lebhaft Dich der Meiſterwerke unſers gros 
Ken Albrecht Dürers erinnern. Moͤchten Dir doch die 
herrlichen SJungfrauengeftalten vol hoher Anmuth, vol 
füßer Milde und Froͤmmigkeit, wie fie dort zu finden, 
recht Iibendig aufgeben. Denk' an den edlen, zarten 
Wuchs, an die fon gemölbte, Iilienweiße Stimm, an 
das Inkarnat, das wie Nofenbauch die Wangen übers 
fliegt, an die feinen Eirfchroty brennenden Lippen, an 
das in frommer Sehnſucht hinfchauende Auge von dunks 

ler Wimper halb verhängt wie Mondesftrahl von dis 
ſterm Laube — denk' an das feidne Haar in zierlichen 
Flechten Eunftreih aufgeneftelt — den® an alle Hime 
melsfhönhert jener Jungfrauen und Du ſchaueſt die hofe 
de Mofa. Wie vermöhte auch fonft der Erzähler diefer 
Geſchichte Dir das liebe Himmelskind zu fhildern? — 
Doch fey es erlaubt hier noch cined wadern jungen 
Kuͤnſtlers zu, gedenken, in deſſen Bruft ein leuchtendes 
Strahl aus jener fhönen alten Zeit gedrungen. Es ift 
der deutſche Maler Cornelius in Nom gemeint. — 
„Bin weder Fräulein noch ſchoͤn!“ — So wie in Cor 
neliuß Zeichnungen zu Goethes gewaltigem Fauſt Mave 
garethe anzufhauen ifl, als fie diefe Worte fpricht, fo 
mochte auch wohl Roſa anzufehen feyn, wenn fie in 
frommer zuͤchtiger Scheu Übermüthigen Bewerbungen 
auszumeichen fi gedrungen fühlte. 

Roſa verneigte ſich in Eindlicher Demuth vor Pauns 
gartner, ergriff feine Hand und drüdte fie an ihre Lips 
pen. Die blaffen Wangen des alten Herrn fürbten ſich 
hochroth und mie der Abendfchein im Verſinken noch 
einmal auffladernd das ſchwarze Laub plöglich vergolder, 
fo bligte das Feuer längft vergangener Jugend auf in 
feinen Augen, „Ei, rief er mit heller Stimme, „mein 
lieber Meifter Martin, Ihr feyd ein mwohlhabender, ein 
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reicher Mann, aber die fchönfte Himmelsgabe, die Euch 
der Here befcheert hat, ift doc Eure holde Tochter Ro— 
fa. Gebt uns alten Herren, wie wir alle im Rath fis 
gen, das Herz auf und fönnen wir nicht die blöden 
Augen wegwenden, wenn wir bad liebe Kind fchauen, 
wer mag’s denn den jungen Leuten verargen, daß fie 
verfteinert und erſtarrt ftehen bleiben, wenn fie auf der 
Straße Eurer Tochter begegnen, daß fie in der Kirche 
Eure Tochter fehen, aber nicht den geiftlihen Herrn, 
daß fie auf der Allerwiefe, oder wo es fonft ein Feft 
giebt, zum Verdruß aller Mägbdlein, nur hinter Eurer 
Tochter her find mit Seufzern, Liebesbliden und honig» 
fügen Reden. — Nun Meifter Martin! Ihr möget Euch 
Euren Eidam wählen unter unfern jungen Patriziern, 
‘oder mo hr fonft mwollet. ” 

Miifter Martins Geficht verzog fih in finftre Fal—⸗ 
ten, er gebot der Tochter edlen alten Wein herzubrins 
gen und ſprach, als fie über und über glühend im Ges 
fiht, den Bid zu Boden gefenkt, fortgegangen, zu dem 
alten Paumgartner: „ei, mein lieber Herr, es iſt zwar 
in der Mahrheit, daß mein Kind gefchmüdt ift mit 
ausnehmender Schönheit und daß auch hierin mich der 
Himmel reich) gemacht bat, aber wie mögt Ihr denn das 
von fprehen in des Mägtleind Gegenwart, und mit 
dem Eidam Patrizier iſt e8 nun ganz und gar nichts.“ 
„Schweigt,“ erwiederte Paumgartner lachend, „ſchweigt 
Meifter Martin, wovon das Herz voll ift, davon geht 
ber Mund über! — glaubt Ihr denn nicht, daß mie 
auch das träge Blut im alten Herzen zu hüpfen bee 
ginnt, wenn ich Rofa fehe, und wenn ih dann treuhere 
sig herausſage, was fie ja felbft recht gut wiffen muß, 
daraus wird Erin Arges entftchen.” 

Mofa brachte den Wein und zwei ſtattliche Trink⸗ 
gläfer herbei. Martin ruͤckte dagegen den ſchweren, mit 
wunberlihem Schnitzwerk vorzierten Tiſch in die Mitte. 
Kaun hatten die alten Herren indeffen Plag genoms 
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men, kaum hatte Meifter Martin die Gläfer vollges 
fchenft, als fid) ein Pferdegetrappel vor dem Haufe vers 
nehmen lief. Es war, als hielte ein Reiter an, deffen 
Stimme im Flur laut wurde: Roſa eilte hinab und 
Fam bald mit der Nachricht zurüd, der alte Junker 
Heinrich von Spangenberg fey da und wuͤnſche bei dem 
Meifter Martin einzufprechen. „Nun,“ rief Martin, ‚fo 
ift das heute ein fchöner glücklicher Abend, da mein 
waderer aͤlteſter Kundmann bei mir einkehrt. Gewiß 
neue DBeftellungen, gewiß foll ich neu auflagern.” — 
Und damit eilte er, fo fchnell als es gehen wollte, dem 
willkommnen Gaft entgegen. 


Wie Meifter Martin fein Handwerk über 
alle andere erhob. 


Der Hodheimer perlte in den fhmuden gefchliffes 
nen Trinkglaͤſern und erſchloß den drei Alten Zunge 
und Herz. Zumahl wußte der alte Spangenberg, bei 
hohen Fahren noh von frifhem Lebensmuth durdydruns 
gen, manden luftigen Schwank aus froher Fugendzeit 
aufzutifchen, fo daß Meifter Martins Bauch weidlidy 


wackelte und er vor ausgelaffenem Lachen fich einmal 


“ 


ber dad andere die Thränen aus den Augen wijchen 
mußte. Auch Herr Paumgartner vergaß mehr als 
fonft den rathsherrlichen Ernft und that ſich guͤtlich mit 
dem edlen Getraͤnk und dem luſtigen Gefprih. Ale 
nun aber Nofa wieder eintrat, den faubern Handkorb 
unter dem Arm, aus dem fie Zifchzeug langte, blendend 
weiß, wie frifchgefallener Schnee; ald fie mit häuslicher 
Geſchaͤftigkeit hin und her trippelnd den Tiſch dedte 
und ihn mit allerlei witrzreichen Speifen befegte, als fie 


‚mit holdem Lächeln die Herren einlud, nun auch nicht 


zu verfehmähen, was in der Eil bereitet worden, da 
ſchwieg Gefpräh und Gelächter. Beide, Paumgartner 


und Spangenberg mandten die leuchtenden Blicke nicht 


ab von der lieblihen Jungfrau und felbft Meifter Mare 
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ein fchaute, zuruͤckgelehnt in den Seffel, die Hände zu— 
fammengefaltet, ihrem mirthlihem Xreiben zu mit bes 
baglibem Lächeln. Roſa wollte ſich entfernen, da fprang 
aber der alte Spangenberg rafh auf wie ein Süngling, 
faßte das Mädchen bei beiden Schultern und rief, ins 
dem die hellen Thränen ihm aus den Augen rannen, 
einmal über das andere: „o Du frommes holdes Engelds 
kind — Du berziges liebes Maͤgdlein,“ — dann füßte er 
fie zwei — dreimal auf die Stirne und Erhrte wie in 
tiefenn Sinnen auf feinen Plag zurüd. Paumgartnee 
brachte Roſa's Gefundheit aus. — „Ja,“ fing Spangens 
berg an, als Mofa hinausgegangen, „ja Meifter Martin, 
der Himmel bat Euch in Eurer Tochter ein Kleinod be— 
fheert, das Ihr gar nicht hoch genug fehäken koͤnnet. 
Sie bringt Euch noch zu hohen Ehren, wer, ſey es 
aus welchem Stande es wolle, möchte niht Euer Eidam 
werden. „Seht Shr wohl," fiel Paumgartner ein, „ſeht She 
wohl, Meifter Martin, daß der edle Herr von Spangen= 
berg ganz fo denkt wie ih? — Sch fehe fon meine 
liebe Mofa als Patrizierbraut mit dem reihen Perlen 
ſchmuck in den ſchoͤnen blonden Haaren.” „Liebe Herren,” 
fing Meiſter Martin ganz verdrießlih an, „liebe Herren, 
wie möger hr denn nur immer von einer Sache reden, 
an die ich zur Zeit noch gar nicht denke. Meine Ro— 
fa bat nun das achtzchnte Jahr erreicht und folh ein 
blutjunges Ding darf noch nicht ausfbauen nah dem 
Bräutigam. Wie 8 fich künftig fügen mag, überlaffe 
ih ganz dem Willen des Herrn, aber fo viel ift gewiß 
bag weder ein Patrizier, noch ein anderer, meiner Toch⸗ 
tee Dand berühren wird, ald der Küper, ber fich mie 
al8 den tüchtigften, gefchickteften Meifter bewährt hat, 
Vorausgefegt, daß ihn meine Tochter mag, denn zwin⸗ 
gen werde ich mein liebes Kind zu nichts in der Melt, 
om wenigften zu einer Heirath, die ihe nicht anſteht.“ 
Spangenberg und Baumgartner fchauten fih an, vol 
Erftaunen über diefen feltfamen Ausſpruch des Meifters. 
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Endlich nach einigem Raͤuspern fing Spangenberg an: 
„alſo aus Euerm Stande heraus foll Eüre Zochter nicht 
freien?” „Gott foll fie dafür bewahren," erwiederte Martin. 
Aber,“ fuhr Spangenberg fort, ‚wenn nım ein junger, 
tüchtiger Meifter aus einem blen Handwerk, vielleicht 
ein Goldfhmidt, oder gac ein junger wackrer Künftter, 
um Eure Nofa freite und ihr ganz ausnehmend gefiele 
voralien andern jungen Gefellen, wie dann 9 „Zeigt mir," 
erwiederte Martin, indem er den Kopf in den Naden 
warf, „eigt mic lieber junger Gefell, würde ich ſprechen, 
das ſchoͤne zweifudrige aß, welches Ihr als Meifters 
ſtuͤ au und wenn er das nicht Eönnte, wuͤrd' 
ih) freundlich die Thuͤr öffnen und ihn hoͤflichſt bitten, 
body ſich anderswo zu verfuhen” „Wenn aber,” 
ſprach Spangenberg weiter, „der junge Geſell fpräche, 
— folh einem, Fleinen Bau kann ich Euch nicht jeigen, 
„ aber fomme mit mir auf den Markt, [haut jenes ſtatt— 


4 Er Haus, das die fchlanfen Gipfel kuͤhn emporſtreckt 





n die hohen Lüfte — das iſt mein Meiſterbau 
‘ ch Lieber Herr,“ unterbrach Meiſter Martin uns 
geduldig Spangenberge Rede, „mas gebt Ihr Eu 
denn für Mübe, mich eines andern zu überzeugen. Aus * 
mieinem Handwerk ſoll nun einmal mein Eban feyn, 
h benn mein Handwerk halt ich für das berrlichfte, mas 
es auf der Welt, geben kann. Glaubt Shr denn, daß es 
enug iſt die Baͤnde aufzutreiben auf die Dauben, das 
tie das Faß zufammenhalte? Ei, iſt e8 nicht ſchon herr⸗ 
© id und chön, daß unfer Handwerk den Verftand voraus: 
m * ſetzt, wie man die ſchoͤne Himmelsgabe, den edlen Wein, 
egen und pflegen ß, damit er gedeihe und mit aller 
und Suͤßigkeit, wie ein wahrer glühender Lebens: 
uns durchdringe? Aber dann der Bau der Säffer 
ſelbſt. Muͤſſen wir, fol der Biu gelingen, nicht erff 
alles fein abzirkeln und abmeffen? Mir müffen Rechnen⸗ 
meiltee und Meßkuͤnſtler ſeyn, denm mie moͤchten wir 
ſonſt Proportion und Gehait der Gefaͤße einfehen, Ei 
Die Serap. Br, 2. Bd. 10 
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Herr, mir lacht das Herz im Leibe, wenn ich ſolch ein 
tuͤchtig Faß auf den Endſtuhl bringe, nachdem die Staͤ— 
be mit dem Kloͤbeiſen und dem Lenkbeil tuͤchtig bereitet, 
wenn dann die Geſellen die Schlaͤgel ſchwingen und 
klipp, klapp, — klipp, klapp es niederfaͤllt auf die Trei⸗ 
ber, hei! das iſt luſtige Muſik. Da ſteht nun, das 
wohlgerathene Gebäude und wohl mag ich ein. wenig 
ftolz umfchauen, wenn ich den Weißer zur Hand nehme 
und. .mein Handwerfszeihen, gekannt und geehrt von 
"allen wadern Weinmeiftern, in des Faffes Boden mintels 
Be. — Ihr fpraht von Baumeiftern lieber Hert! ei 
nun, fol ein ſtattliches Haus ift ‚wohl ein herrliches 
Werk, aber wär’ ich ein Baumeiſter, ginge. äch vor mei⸗ 
nom MWerfe vorüber-und oben vom Erker ſchaute irgend 
ein unfaubree Geift, ein nichtemügiger, ſchuftiger Gefelle, 
der das Haus erworben, auf mich herab „ich. würde 
mid; ſchaͤmen ins Innerfte hinein’ mir wände vor dau- , 
tev Aerger und Verdruß die Luſt ankommen, mein eig: 
nes Merk zu zerſtoͤren. Doch fo etwas kann. mie nicht 
gefchehen mit meinen Gebäuden, Da drinnen wohnt 
ein für allemal nur der fauberfte- Geift auf Erden, „der 
edle Wein. — Gott lobe mie mein. Handwerk.” ‚Eure 


Lobrede,“ fprah Spangenberg, „war recht tuͤchtig und wo⸗ 
cker gemeint. 


Tochter anhielte? — Wenn das Leben einem forecht 
auf den Hals tritt, da geſtaltet ſich denn wohl n 
ed ganz anders, ald wie man es geglaubt, — Fr 


* 






tief Meiſter Martin ziemlich heffig „., mie £ön 


| at, ic 
denn anders thun, ald mid, böflid neigen. und fprepen: 


lieben Herr! wäret ihr. ein.tüchtiger ‚Küper, aber fo. — ' 
„Hoͤrt weiter," fiel ihm -Spangenberg-in. die Rede went 
aber nun gar: an. einem fchönen Tage ein fchmude 
Junker auf flolzem Pferde mit glänzendem Gefolge, üı 
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prächtigen Kleidern angethan, vor Euerm Haufe hielte, 
und begehrte Eure Roſa zur Hausfrau?” „Hei, hei, 
zip Meifter Martin nody heftiger als vorber, „wie 
würd’ ich haftig, wie ich nur koͤnnte, rennen und die 
Hausthür verfperren mit Schlöffern und Rirgen — 
wie wird’ ich rufen und fchreien: reitet weiter! reitet 
weiter, gefttenger Here Junker, folhe Roſen wie die 
meinige blühen nicht für Euch, ei mein Weinkeller, mets 
ne Goldbagen mögen Euch anftehen, das Migdlein 
nehmt Ihr in den Kauf —aber reitet weiter! reitet weis 
ter!" — Der alte Spangenberg erhob ficy blutroch im 
ganzen Geficht, er ftemmte beide Hände auf den Tiſch 
und fchaute vor fih nieder, „Nun,“ fing er nach einer 
Meile an, „noch die legte Frage Meifteer Martin. 
Wenn der Junker vor Euerm Haufe mein eigner Sohn 
wäre, wenn ich felbft mit ihm vor Euerm Haufe hielte, 
würdet Shr da auch die Thuͤr verfchliehen, würdet Ihr da 
auch glauben, wir wären nur gefommen Eures Weinkels 
lers Eurer Goldbagen wegen?“ „Mit nichten,” erwiederte 
Meiſter Martin, „mein lieber gnädiger Herr, ich wuͤr— 
de Euch freundlih die Thuͤr öffnen, alles in meinem 
Haufe follte zu Euerm und Eures Herrn Sohns Befehl 
feyn, aber was meine Nofa betrifft, da würde ich ſpre— 
chen: möchte e8 doch der Himmel gefligt haben, daß Eu: 
er wackrer Here Sunfer ein tüchtiger Küper hätte wer— 
den E£önnen, Eeiner auf Erben follte mir dann folch ein 
willfommner Eidam feyn, als er,’ aber jetzt! — Doc 
lieber wiürdiger Herr, warum nedt und quält Ihr mich 
denn mit foldhen wunderlichen Fragen. — Seht nur, 
wie unfer lujtiges Gefpräh ganz und gar ein Ende ges 
nommen, wie die Glaͤſer gefüllt ftchen bleiben, Laſſen 
wir doc den Eidam und Roſa's Hochzeit ganz bei Sei: 
te, ih bringe Euch die Gefundheit Eures Junkers zu, 
der, mie ſch böre, ein ſchmucker Herr feyn ſoll.“ Meifter 
Martin ergriff fein Zrinfglas, Paumgartner folgte feis 
nem Beifpiel, indem er rief: „alles verfängliche Geſpraͤch 
10 * 
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ſoll ein Ende haben und Euer wackrer Junker hoch le⸗ 
ben!“ — Spangenberg ſtieß an uud ſprach dann mit er⸗ 
zwungenem Laͤcheln: „Ihr koͤnnet denken daß ich im 
Scherze zu Euch ſprach, denn nur frecher Liebeswahn— 
ſinn koͤnnte wohl meinen Sohn, der unter den edelſten 
Geſchlechtern ſeine Hausftau erkieſen darf, dazu treiben, 
Rang und Geburt nicht achtend, um Eure Tochter zu 
freien. Aber etwas freundlicher hättet Shr mir doch 
antworten können.” „Ad, Keber Herr,” erwiederte Meiſter 
Martin, „aud im Scherz konnt' ich nicht ander® reden, 
als wie ih es thun wiirde, wenn fol wunderlicheg 
Zeug, wie She e8 fabeltet, wirklich gefchähe. Laßt mir 
übrigens meinen Stolz, denn She felbft müßt mir doch 
bezeugen, daß ich der tüchtigfte Küper bin, auf meit und 
breit, daß ih mich auf den Wein verftehe, dag ih an 
unfers in Gott ruhenden Kaifers Marimiltan tüchtige 
Meinordnung feſt und getreulich halte, daß ich ale Gott— 
Lofigkeit als ein frommer Mann verfhmähe, daß ich 
in mein zwelfudriges Faß niemald mehr verdampfe als 
ein Löthlein lautern Schwefels, weldes Noth thut zur 
Erhaltung, das alles, Ihr lieben würdigen Herrn, ters 
det Ihr wohl genüglidy Eoften an meinem Wein." — 
Epangenberg verfuchte, inden er wieder feinen Platz eine 
nahm, ein heitres Gefiht anzunehmen, und Paumgarts 
ner brachte andere Dinge aufs Zapet, Aber wie ed ges 
ſchieht, daß die einmal virftimmten Saiten eines Sne 
ſtruments ſich immer wieder verziehn und ber Meifter 
fih vergebens müht, bie wohltönenden Accorbe, wie fie 
erft erflangen, gufs neue hervorzurufen, fo wollte auch 
unter ben drei Siten nun feine Rede, kein Wort mehe 
aufammenpaffen. Spangenberg rief nad feinen Knedhe 


ten unb verließ ganz mifmuthig Meifter Martins Dans, 
in das er fröhlich und guter Dinge getreten, „ 





u MU 
Die Weiffagung ber alten Großmutter. 


Meiiter Martin war ber das unmuthige Scherf: 
den feines alten wadern Kundmanns ein wenig betreten, 
und fprah zu Paumgartner, der eben das legte Glas 
ausgetrunfen hatte, und nun auch fcheiden wollte: „ich 
weiß dod, nun aber gar nicht, was der alte Herr wollte 
mit feinen Reden und wie er darüber am Ende noch 
verdbrüßlich werden Eonnte.'’ „Lieber Meifter Mactin,”’ be« 
gann Paumgartner, „Ihr ſeyd ein tüchtiger, frommer 
Mann, und wohl mag der was halten darauf, was er 
mit Gottes Hülfe wader treibt und was ihm Weide 
tbum und Ehre gebracht hat. Nur darf Dies nicht 
ausarten in prahlerifchen Stolz, das fireitet gegen allen 
riftlihen Sinn. Schon in der Gewerföverfammlung 
heute war es nicht recht von Eud), daß Ihr Euch felbit 
über alle übrige Meifter fegtet: möget Ihr doch wirk 
lich mehr verfiehen von Eurer Kunft als die anderen, 
aber daß hr das geradezu ihnen an den Hals werfet, 
bas kann ja nur Aerger und Mißmuth erregen. Und 
nun vollends heute Abend! — So virbiendet Eonntet 
Ihr doch wohl nicht feyn, in Spangenbirgs Reden ete 
was anders zu ſuchen als die fcherzhafte Prüfung, wie 
weit Ihr es wohl treiben würdet mit Euerm ftarrfinnis 
gen Stolz. Schwer mußte 08 ja den würdigen Herrn 
verlegen, ald Ihr in der Bewerbung jedes Junkers uns 
Eure Tochter nur niedrige Habfucht finden molltet. Und 
noch wäre alles gut gegangen, wenn Ihr eingelenkt haͤt— 
tet, ald Spangenberg von feinem Sohne zu reden bee 
gann. Wie, wenn Ihr fpraht: ja mein lieber wuͤrdiger 
Herr, wenn hr felbft kaͤmt als Brautwerber mit Eus 
erm Sohne, ja auf foldhe hohe Ehre wär” ich nimmer 
- gefaßt, da würd’ ich wanken in meinen fefteiten Ente 
[hlüffen. Sa! wenn Ihr fo fpracht, was wäre dann 
davon anders die Folge gewefen, ald daß der alte Spane 
genberg die vorige Unbill ganz vergeffend, heiter geld 
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chelt und guter Dinge geworden wie vorher." „Schelt 
mich nur wader aus,“ fprach Meifter Martin, „ich hab’ ı 
wohl verdient, aber als der Alte folch abgefchmadtes Zer 
redete, e8 ſchnuͤrte mir die Kehle zu, ich Fonnte nicht anbeı 
„antworten. — „Und dann,” fuhr Paumgartner fort, „d 
tolle Vorſatz ſelbſt; Eure Tochter durchaus nur eine 
Küper geben zu wollen. Dem Himmel, ſpracht Shr, fı 
Eurer Tochter Schickſal anheim geftellt feyn und do 
greife Ihr mit irdifcher Blödfinnigkeit dem Rathſchli 
der ewigen Macht vor, indem hr eigenfinnig vorh 
fefijegt, aus welchem kleinen Kreife Ihr den Eida 
nehmen wollt. Das Bann Euch und Eure Rofa üı 
Verderben fiürzen. Laßt ab Meifter Martin, vı 
folder unchriſtlichen kindiſchen Zhorheit, laßt die ew 
ge Macht gebirten, die in Eurer Tochter fromm 
Herz ſchon den richtigen Ausſpruch legen wird. „A 
mein wuͤrdiger Herr, ſprach Meifter Martin ganz Elei 
mürbig, „nun erft fehe ich ein, wie übel ich daran the 
nicht gleich alles herauszuſagen. Ihr meint, nur t 
Hohfhäsung meines Handwerks habe mid) zu dem u 
abänderlihen Entfchluß gebzacht, Roſa nur an ein 
Küpermeifter zu verheirathen, es iſt dem aber nicht | 
noch ein anderer, gar wunderbarer geheimnißvoller Gru— 
dazu ift vorhanden. — Sch kann Eudy nicht fortlaff 
ohne daß Ihr alles erfahren habt, Ihr ſollt nicht üt 
Nacht auf mich gllen. Setzt Euch, ich bitte gar haı 
tih darum, verweilt noch einige Augenblide. et 
hier ſteht noch eine Flaſche des Alteften Weins, den t 
mißmuthige Junker verfhmäht hat, laßt ed Euch no 
bei mir gefallen.” Paumgartner erflaunte über Meift 
Martins zutrauliches Eindringen, das fonft gar nicht 

feinee Natur flag, es war als laſte dem Mann etw 
gar fchwer auf dem Herzen, dad er los feyn mwoll 
As nun Paumgartner fich gefegt und ein Glas Me 
getrunken hatte, fing Meifter Martin auf folgende W 
fe an: „Ihr wißt, mein lieber wuͤrdiger Herr, daß mei 
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brave Hausfrau bald nachdem Roſa geboren, an den 
Folgen des ſchweren Kindbettes ſtarb. Damals lebte 
meine uralte Großmutter noch, wenn ſtocktaub und blind, 
kaum by prache faͤhig, gelaͤhmt an allen Gliedern, im 
Bette liegen Tag und Nacht, anders leben genannt zu 
werden verdient. Meine Rofa war getauft worden, und 
die Amme faß mit dem Kinde in der Stube, wo bie 
Großmutter Ing. Mir war es fo traurig und wenn 
ich das ſchoͤne Kind anblidte, fo wunderbar freudig und 
wehmüthig zu Sinn, ip war fo tief bewegt, daß ich 
zu jeder Arbeit mid untauglich fühlte und ftill, in 
mich gekehrt, neben dem Bett der alten Großmutter 
ftand, die ich gluͤcklich pries, da ihr ſchon jegt aller ir 
diihe Schmerz entnommen, Und als ih ihre nun fo 
ins bleihe Antlig ſchaue, da fängt fie mit einem Mal 
an feltfam zu lächeln, es ift, als glätteten ſich die ver 
fhrumpften Züge aus, als färbten ſich die blaffen Wan- 
gen. — Gie richtet ſich empor, fie ſtreckt, wie plöglich 
befeelt von vwounderbarer Kraft die gelähmten Arme aus, 
pie fie es fonft nicht vermocdte, fie ruft vernehmlich 
mit leifer liebliher Stimme: Roſa — meine liebe Ro— 
fa! die Amme fteht auf und bringt ihr das Kind, das 
fie in ben Armen auf und nieder wiegt. Aber num, 
mein wuͤrdiger Herr, nun denkt Euch mein Erftaunen, 
ja. meinen Schred, als die Alte mit heller Eräftiger 
Stimme ein Lied in der hohen fröhlichen Robeweis Herrn 
Hand Berchlers, Gaftgebers zum Geiſt m Straßburg 
gu fingen beginnt, das alfo lautet: 


Mägdlein zart mit rothen Wangen, 

Mofa, hör das Gebot, 

Magft dich wahren vor Noth und Bangen, 
Ball’ im Herzen nur Gott, 

Treib keinen Spott, 

Geg' kein thöricht Verlangen. 

Ein glänzend Häuslein wird er bringen, 
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Wuͤrzige Fluthen treiben drinn, 

Blanke Englein gar luſtig ſingen, 

Mit frommen Sinn — 

Horch treuſter Minn 
Ha! lieblichem Liebesklingen. 

Das Haͤuslein mit guͤldnem Prangen, 

Der hat's ins Haus getrag’n 

Den wirft du füß umfangen, 

Darfft nicht den Vater frag'n 

Sit dein Braͤut'gam minniglic. 

Ins Haus das Häuslein bringt allwegen " 

Reichthum, Glüd, Heil und Hort, 

Sungfräulein! — Augen Elar! 

Dehrlein auf vor treuem Wort, 

Magft wohl hinfort, 

Blühen in Gottes Segen! 


Und als fie dies Lied ausgefungen hat, Legt fie I 
Kind leiſe und behutfam auf dad Dedbette nieder, ı 
die welke zitternde Hand auf feine Stirn gelegt, lisp 
fie unverftändliche Worte, aber das ganz verkiärte U 
lig der Alten zeigt wohl, daß fie Gebete fpricht. N 
ſinkt fie nieder mit dem Kopfe auf die Bettkiſſen u 
in dem. Augenblid als die Amme das Kind. fortträ 
feufjte fie tief auf. Sie ift geſtorben!“ — „Das il 
fprah Paumgartner, als Meiſter Martin fchwi 
„eine wunderbare Gefchichte, aber doch fehe ih q 
nicht ein, wie das weiffagende Lied der alten Großmi 
ter mit Euerm flarrfinnigen Vorſatz, Roſa nur ein 
Küpermeifter geben zu wollen zufammenhängen Fanr 
„Ach,“ erwiederte Meifter Martin, „was kann denm Ela 
feyn, als daß die Alte in dem legten Augenblid ih 
Lebens von dem Herrn ganz befonderd erleuchtet, n 
weiffagender Stimme verkündete, wie e8 mit Roſa, fo 
te fie gluͤcklich ſeyn, fih fügen müffe. Der Bräutiga 
ber mit dem blanken Haͤuslain Neichthum, Gluͤck, H 
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und Hort ind Haus bringt: wer kann das anders ſeyn, 
ald der tuͤchtige Küper, der bei mir fein Meiſterſtüͤck, 
ſein blankes Haͤuslein gefertigt hat? In welchem ans 
dern Haͤuslein treiben wuͤrzige Fluthen als in dem Weins 
faß? Und wenn der Wein arbeitet, dann rauſcht und 
ſummt es wohl auch und plaͤtſchert, das ſind die lieben 
Englein, die in den Fluthen auf- und abfahren und lu— 
ſtige Liedlein ſingen. Ja, ja! — keinen andern Braͤu— 
tigam hat die alte Großmutter gemeint als den Kuͤper— 
meiſter, und dabei foll e8 denn auch bleiben.” „Ihe 
erklärt,‘ fprady Paumgartner, „lieber Meifter Mars 
tin, die Worte der alten Großmutter nun einmal 
nah Eurer Weiſe. Mir will Eure Deutung gar nidt 
recht zu Sinn und ich bleibe babei, daß Ihr alles der 
Fügung des. Himmels und dem Herzen Eurer Tochter, 
in dem gewiß der richtige Ausfpruch verborgen liegt, les 
biglich überlaffen ſollt. „Und ich, fiel Martin ungedut⸗ 
dig ein, „bleibe dabei, daß mein Eidam nun ein fuͤr 
allemal kein anderer ſeyn ſoll, als ein tuͤchtiger Kuͤper.“ 
Paumgartner wäre beinahe zornig geworden uͤber Mare 
tins Eigenſinn, doc bielt ev an ſich, und fland auf 
vom Sige, indem cr ſprach: „es ift (pät geworden Mei⸗ 
fer Martin, laßt und jegt aufhören mit Trinken und 
Heden, beides fcheint uns nicht mehr dienlich zu ſeyn.“ 

— As fie nun hinaustraten auf den Flur, fand ein 
junges Weib da mit fünf Knaben, von denen der dÄlte= 
fie kaum acht, der juͤngſte kaum ein halbes Jahr alt 
ſeyn mochte. Das Weib jammerte und ſchluchzte. 
Roſa eilte den Eintretenden entgegen und ſprach: „ad 
Gott im Himmel, Valentin ift nun doch geftorben, dort 
ſteht fein Weib mit den Kindern.” „Was? — Valentin 
gellorben ?“ vief Meiſter Martin ganz beftürgt — „ei über 
das ungluͤck — uͤber das Ungluͤck — Denkt Euch, 
mein wuͤrdiger Herr! Valentin war der geſchickteſte Ges 
felle, den ich in der Arbeit hatte, und dabei fleißig und 
- fromm. Bor einiges Zeit verwundet⸗ er ſich bei dem 





Bau eines großen Faffes gefihrlih mit dent Lenkbe 
die Wunde wurde fehlimmer und fhlimmer, er verf 
in ein heftiges Fieber und hat nun gar ſterbett müffe 
in feinen biühendften Fahren.” Darauf fchritt Meift 
Martin zu auf das troftlofe Weib, die in Thröanen g 
badet, Blagte, daß fie nun wohl verderben werde, i 
Noth und Elend. „Was, fprady Martin, „was denkt J/ 
denn von mir, in meiner Arbeit brachte fib Euer Man 
die gefährliche Wunde bei, und ich follte Euch verlaſſe 
in Eurer North? — Rein, Ihr alle gehört Fortan zı 
meinem Haufe. Morgen, oder wenn Ihr wollt, begra: 
ben wir Euern armen Mann, und dann zieht Ihr mit 
Euern Knaben auf meinen Meierhof vor dem Frauen 
thor, wo ich meine fchöne offne Werkftatt Habe und tdg- 
lich mit meinen Geſellen arbeite. Da könnt Ihr dann 
meiner Hauswirthfchaft vorftehen, und Eure tädıtigen 
Knaben will ich erziehen, als wären e8 meine eigenen 
Söhne. Und daß Ihrs nur wißt, Euern alten Water 
nehme ih auch in mein Haus. Das war fonft ein 
tuͤchtiger Kirpergefelle, als er noch Kraft in den Armen 
hatte. Run! — wenn er auch nicht mehr Schlägel, 
Kimmkeule oder Bandhake regieren, oder auf ber Füg: 
bank arbeiten kann, fo ift er doch wohl noch des Deg: 
ſels mächtig, oder fchebt mir mit dem -Rcummmeffer die 
Binde aus, Genug, er fol mit Euch zufanmen in 
meinem Haufe aufgenommen feyn.” Hätte Meifter Mars 
tin das Weib nicht erfaßt, fie wäre ihm vor Schmerz und 
tiefer Rührung beinahe entfeelt zu Fuͤßen gefunfen. Die 
Alteften Zungen hingen ſich an fen Wamms, und bie 
beiden jüngften, die Roſa auf den . Arm gencmmen, 
ſtreckten die Händchen nach ihm aus, als hätten fie als 
tes verftanden. Der alte Paumgartner fprady Lächelnd, 
indem ihm bie hellen Xhränen in den Augen ftanden: 
„Meifter Martin, man kann Eud nicht gram werden;“ 
und begab fid) dann nad) feiner Behauſung. 
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Wie die beiden jungen Gefellen, Friedrid 
und Reinhold, mit einander befannt 
wurden. 


Auf einer ſchoͤnen grafigten, von hohen Bäumen 
befchatteten Anhöhe, lag ein junger Geſell von ftatt: 
lichem Anſehen, Friedrich geheifen. Die Sonne war 
ſchon herabgefunfen, und rofige Flammen lewchteten auf 
aus dem tiefen Dimmeldgrunde. Ganz deutlich Eonnte 
man in ber Ferne die berühmte Reichsſtadt Nürnberg 
fehen, die fih im Thale ausbreite®, und ihre folgen 
Thürme Eühn in das Abendroth hinaufftredte, das fein 
Gold ausftrömte auf ihre Spisen. Der junge Gefell 
hatte den Arm geftirst auf das Meifebändel, das neben 
ihm lag, und, fehaute mit fehnfuchtsvollen Blicken herab 
in das Thal. Daun pflüdte er einige Blumen, die um 
ihn her,in dem Grafe ftanden, und warf fie in die Lüfte 
dem — zu; dann ſah er wieder trautig vor ſich 
hin, und heiße Thraͤnen perlten in ſeinen Augen. End: 
lich erhob er den Kopf, breitete beide Arme aus, als 
wolle er cine geliebte Geftalt umfangen, und fang mit 
boller, gar lieblicher Stimme MAUER Lied: 


Schau ich dich wieder, 

O Heimath ſuͤß, 

Nicht von dir ließ 

Mein Herz getreu und bieder. 

O rofiges Roth, geh’ mir auf, 

Mag nur frehauen Rofen, 

Blüh’nde Liebesbluͤth, 

" Neig' dem Gemuͤth 
Dich zu mit wonnigem Koſen, 
Willſt du ſpringen, o ſchwellende Bruſt? 
Halt, dich feſt in Schmerz und ſuͤßer Luft. 
O goldnes Abendroth! 

Schoͤner Strahl ſey mein frommer Bot 

Seufzer — Thraͤnen mußt 








Treulich zu ihr fragen, 

Und ſtuͤrb' ich nun, 

Möchten Röslein dich fragen, 

Eprih! — in Lieb’ verging fein Herz. 


Nachdem Friedrich das Lied gefungen, zog er ai 
feinem Reiſebuͤndel ein Stüdlein Wachs hervor, — 
waͤrmte es an feiner Bruſt, und begann eine fchö 
Roſe mit hundert feinen Blättern fauber und kunſtv 
auszufneten. Während der Arbeit fummte er einzel 
Strophen aus demMRiede vor fich bin, das er gefunge 
und fo ganz in fich fetbit vertieft, bemerfte er nicht d 
huͤbſchen Süungling, der ſchon fange hinter ihm flar 
und emfig feiner Arbeit zufhaute. „Ei, mein Freund 
- fing nun der Süngling an, „das iſt ein fauberes Stuͤ 
was Ihr da formt.” Friedrich fhaute ganz erfchrod 
um fib, als er aber dem fremden Jüngling in Ya duı 
len freundlichen Augen ſah, war es ihm, al e 
ihn ſchon lange; laͤchelnd erwiederte er: „ah, lie 
Herr, wie moͤget Ihr nur eine Spicterei beobachten, 
mir zum Zeitvertreibe dient auf der Reife.“ „Nur 
fuhr der -fremde Süngling fort, „wenn Ihr 
fo getreulichh nach der Natur zart geformte Blume e 
Epiclerei nennt, fo müßt Ihr ein gar waderer geuͤb 
Bildner feyn. Ihr ergoͤtzt mich auf doppelte Art. € 
drang mir Euer Lied, das Ihr nach der zarten Bu 
ftabenweife Martin Haͤſchers ſo lieblich abfanget, re 
durch die Bruft, und jest muß ich Eure Kunftfertig! 
im Formen hoch bewundern. Wo gedenft Ihr denn n 
heute: hinzuwandern?“ „Das Ziel meiner Reife,” 
wiederte Friedrich, ‚liege dort und, vor Augen. X 
will bin nach meiner Heimath, nach der berühmten Reic 
ſtadt Nürnberg. Doch die Sonne ift fhon tief. hin! 
gefunken, deshalb will ich unten im Dorfe — 
morgen in aller Fruͤhe gehts dann fort,‘ und zu Mit 
kann Ih in Nürnberg ſeyn.“ „Ei, rief ber Juͤ 
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ing freudig, „wie fih das fo fchön trifft, wir haben 
denfelben Weg, auch ich will nah Nürnberg. Mit Euch 
übernachte ich auch hier im Dorfe, und dann ziehen wir 
morgen weiter. Nun laßt uns noch eins plaudern.” Der 
Süngling, Reinhold geheißen, warf ſich neben Friedrich 
ind Gras, und fuhr dann fort: „nicht wahr, ich irre 
mih nicht, Ihr feyd ein tüchtiger Gießkuͤnſtler, das 
merke ih) an der Urt zu mobdelliven, oder Ihr arbeitet 
in Gold und Silber?’ Friedrich fahe ganz traurig vor 
fi) nieder, und fing dann Eleinmüthig an: „ad, lieber 
Herz, Ihr haltet mid für etwas viel Beſſeres und Hoͤ⸗ 
heres, als ich wirklih bin. Ich will es Euch nur ges 
radehin fagen, daß ich die Küperprofeffion erlernt habe, 
und nad Nürnberg zu einem bekannten Meifter in die 
Arbeit gehen will. Ihr werdet mich nun wohl verachten, 
da ich nicht herrliche Bilder zu modelliven und zu gießen 
vermag, fondern nur Reife un Faͤſſer und Kufen ſchlage.“ 
Reinhold lachte laut auf, und rief: „nun das ift in 
der That luftig. Ich foll Euch verachten, weil Ihr ein 
Küper ſeyd, und ich — ich bin ja felbft gar nichts ans 
deres, ald das.” Friedrich blicte ihn ſtarr an, er wußte 
nit, was er glauben ſollte; denn Reinholds Aufzug 
paßte freilich zu nichts weniger, ald zu einem reifenden 
Küpergefellen. Das Wamms von feinem, ſchwarzen Tuch 
mit geriffenem Sammt befegt, die zierliche Halskrauſe, 
das kurze breite Schwert, das Barett mit einer langen 
berabhängenden Feder ließen eher auf einen mwohlbegütere 
ten Handelömann fchliefen, und doch lag wieder in dem 
Antlig, in der ganzen Geftalt des Juͤnglings ein wune 
derbares Etwas, das dem Gedanken an den Handelds 
mann nicht Raum gab. Reinhold merkte Friedrichs Zwei— 
fel, er riß fein Neifebündel auf, holte das Küperfhurze 
fell, fein Meſſerbeſteck hervor, und rief: „ſchau doch 
her, mein Freund, [hau doh nur her! — zweifelt Du 
nody daran, daß ich Dein Gamerad bin? — Ih weiß, 
Die iſt mein Anzug befremdlih; aber ich komme von 





Straßburg, da achen bie Küper ſtattlich einher wie Edel 
leute. Freilich hatte ich ſonſt, gleich Dir, auch woh 
Luft zu etwas Anderm, aber nun geht mir dag Küper: 
handwerk über Alles, und ich habe manch’ ſchoͤne 8; 
benshoffnung darauf geftelft. Geht's Dir nicht auch fü 
Kamerad? — Aber beinahe fcheint 68 mir, als habe fid 
unverfehens em duͤſtrer Wolkenſchatten in Dein heiteres 
Sugendleben hineingehängt, vor dem Du nicht fröhlich 
um Dich zu bliden vermagft. Das Lied, das Dir vor: 
bin fangft, war voll Liebesfehnfucht und Schmerz, aber 
es kamen Klänge darin vor, die wie aus meiner eignen 
Bruſt hervorleuchteten, und es ifb mir, ale wiffe ich 
fhon alles, was in Dir verfchloffen. Um fo mehr magit 
Du mir Alles vertrauen, werden wir denn nicht ohne: 
died in Nürnberg wadere Kumpane feyn und bleiben #’ 
Reinhold fehlang einen Arm um den Friedrich, und ſah 
ihm freundlich in's Auge. Darauf ſprach Friedrich: „je 
mehr ich Dich anſchaue, frommer Geſelle, defto ſtaͤrker 
zieht es mich zu Dir hin, ich vernehme deutlich die 
wunderbare Stimme in meinem Innern, die wie ein 
treues Echo wiederklingt vom Ruf des befreundeten Geie 
fies. Ih muß Dir Altes fagen! — Nicht, als ob ich 
armer Menfh Dir wichtige Geheimniſſe zu vertrauen 
hätte, aber weil nur die Bruſt des treneften Freundes 
Kaum giebt dem fremden Scmer;, und ch in den 
erften Augenblicken unfrer jungen Bekanntſchaft Dich 
eben für meinen treueften Freund halte. — Ich, bin nun 
ein Küper worden, und darf mich ruͤhmen, mein Hand⸗ 
werk zu verſtehen, aber einer andern wohl ſchoͤnern Kunſt 
war mein ganzer Sinn zugewandt von Kindheit auf. 
Sch mollte ein großer Meifter im Bildergiefien und in 
der Silberarbeit werben, wie Peter Fiſcher ober der itz 
liaͤniſche Benvenuto Cellini. Mit giͤhendem Eifer ar— 
beitete ich beim Herrn Johannes Holzſchuer, dem be— 
ruͤhmten Silberarbeiter in meiner Heimath, der ohne ge⸗ 
rade ſelbſt Bilder zu gießen, mir doch alle Anleitung 





Dazu zw geben wußte. In Heren Holzſchuers Haus 

Fam nicht felten Herr Tobias Martin, der Küpermeifter, 
mit feiner Tochter, der holdfeligen Rofa. Ohne daß ich 
es felbft ahnete, kam ich in Liebe. Ich verlieh die Hei⸗ 
math, und ging nah Augsburg, um die Bildergießerei 
recht zu erlernen; aber nun ſchlugen erft recht die hellen 
Liebes flammen in meinem Ingern auf. Sch fahe und 
börte nur Roſa; alles Streben, alles Muͤhen, das mich 
nicht zu ihrem Befig führte, efelte mih an. Den eine 
zigen Weg dazu fehlug ich ein. Meifter Martin givbt 
feine Zochter nur dem Küper, der in feinem Haufe das 
tüchtigfte Meifterfiüd macht, und übrigens der Tochter 
wohl anfteht. Sch warf meine Kunft bei Seite, und 
erlörnte das Kuͤperhandwerk. Ich will bin nach Nürne 
berg und bei Meifter Martin im Arbeit geben. Aber 
nun die Heimath vor mir liegt, und Roſa's Bild recht 
_ In-tebendigem Gtühen mir vor Augen ſteht, nun möchte 
ich vergeben im Zagen, Angft und North. Nun fehe ich 
klar das Thörichte meines Beginnend. Weiß ich's denn, 
ob Rofa mich liebt, ob fie mich jemals lieben wird ? —“ 
Reinhold hatte Friedrichs Geſchichte mit fleigender Auf 
merkſamkeit angehört. Sept ftüste er dem Kopf auf dem 
Arm, und indem er die flahe Hand vor die Augen hielt, 
fragte er dumpf und düfter: „hat Mofa Euch denn nies 
mald Zeichen der Liebe gegeben?” „Ach, erwiebers 
te Friedrich, „Roſa war, als ich Nuͤrnberg verlieh, 
mehr Kind ald Jungfrau. Sie mochte mid zwar gern 
leiden, fie lächelte mich gar holdfelig an, wenn ich in 
Heren Holzſchuers Garten unermüdlich mit ihr Blumen 
pflüdte undKränze wand, aber’ — ‚Nun, fo ift ja noch 
gar keine Hoffnung verloren,” rief auf einmal Reinhold 
fo heftig, und mit fol widrig geffender Stimme, daß 
Friedrich fich faft entfegte. Dabei raffte er fih auf, das 
Schwerdt Elirrte an feiner Seite, und ald er nun hoch 
aufgerichtet da fand, fielen die tiefen Machtfchatten auf 
fein verblaßtes Antlig, und verzerrten die milden Zuͤge 
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des Juͤnglings auf recht haͤßliche Weiſe, fo daß Frie— 
drich ganz aͤngſtlich rief: „was iſt Die denn nun auf 
einmal geſchehen?“ Dabei trat er ein paar Schritt, 
zuruͤck, und fiieß mit dem Fuß an Reinholds Neifebün: 
del. Da raufchte aber ein Saitenklang auf, und Rein: 
hold rief zornig: „Du böfer Gefelle, zerbrih mir nich! 
“meine Raute.’ Das Inſtrument war an dem Reife: 
bündel befeftigt, Reinhold fchnallte e8 los, und griff 
ftürmifh hinein, als wolle er alle Saiten zerfprengen 
Bald wurde aber das Spiel fanft und melodifh. „Laf 
und,’ fprach er ganz in dem milden Zon, wie zuvor 
„taB uns, lieber Bruder, nun hinabgehen in das Dorf 
Hier trage id) ein gutes Mittel in den Händen, dir 
boͤſen Geifter zu bannen, die uns etwa in den Weg tre: 
ton, und vorzüglich mir was anhaben £önnten.” „Ei 
lieber Bruder,‘ erwiederte Friedrich, „was follten une 
denn auf unſerm Wege böfe Geifter anhaben. Abeı 
Dein Spiel ift gar lieblih, fahre nur damit fort. — 
Die goldnen Sterne waren binaufgezogen an des Him: 
mels dunfiem Azur. Der Nachtwind ſtrich im bumpfer 
Gefäufel über die duftenden Wiefen. Lauter murmelter 
die Bäche, rings umher rauſchten die duͤſtern Baum 
des fernen Walded. Da zogen Friedrich und Neinholt 
hinab, fpielend und fingend, und heil und Elar wie au 
leuchtenden Schwingen wogten die füßen Zone ihrer fehn: 
füchtigen Lieder durch die Lüfte. Im Nachtlager ange: 
fommen, warf Reinhold Laute und Reiſebuͤndel fchnel 
ab, und drüdte Friedrich ftürmifd an feine Bruft, bei 
auf feinen Wangen die brennenden Thränen fühlte, di, 
Reinhold vergoffen. 


Wie die beiden jungen Gefellen, Reinholt 
und Friedrich, in Meifter Martins Haufe 
aufgenommen wurden. 


Us am andern Morgen Friedrih erwachte, ver 
mißte ex den nenerworbenen Freund, der ihm zur Seit: 
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fih auf das Strohlager geworfen hatte, und da er auch 
Laute und Meifebündel nicht mehr fah, fo glaubte er 
niht anders, ald daß Weinhold aus ihm unbekannten 
Urſachen ihn verlaffen, und einen andeın Weg einges 
ſchlagen habe. Kaum trat Friedrich aber zum Haufe 
heraus, als ihm Reinhold, Reiſebuͤndel auf dem Nüden, 
Laute unterm Arm, ganz anders gekleidet als geftern, 
entgegentrat. Er Hatte die Feder vom Barett genome 
men, das Schwerdt: abgelegt, und flatt des zierlichen 
MWamfes mit dem Gammtbefag ein ſchlichtes Buͤrger⸗ 
wamms von unfceinbarer Farbe angezogen. „Nun, ' 
tief er fröhlich lachend, dem verwunderten Freunde ente 
gegen, „nun, Bruder, hältft Du mich doch gewiß für 
Deinen wahren Kumpan und wadern Kameraden. — 
Uber höre, für einen, der in Liebe ift, haft Dur tüchtig 
genug gefchlafen. Sich‘ nur, tie, hody fihon die Sonne 
fiebt. Laß und nur gleih fortwandern.” — Friedrich 
war ſtill und in fich gekehrt, er antwortete faum auf 
Meinholds Fragen, achtete kaum auf feine Scherze. 
Ganz ausgelaffen fprang Reinhold bin und ber, jauchzte 
und ſchwenkte das Barett in den Lüften. Doch aud) er 
wurde ftillee und ftiler, je’ näber fie der Stadt Eumen, 
„Sch Eann vor, Angft, vor Beklommenbeit, vor füßem 
Web. nicht weiter, laß uns hier unter dieſen Baͤumen 
ein wenig ruhen.” Go, fprab Friedrih, als fie 
ſchon beinahe das Thor von Nürnberg erreicht hatten, 
und warf ſich ganz erfchöpft nieder in da® Gras. Meine 
hold fegte fich zu ihm, und ‚fing nad einer Weile anz 
„Ich muß Dir, mein berziger Bruder, geftern Abend 
techt verwunderlich vorgefommen feyn. Über, ald Du— 
mir von Deiner Liebe -erzählteft, als Du fo troftlos 
WE, da ging mir allerlei einfältiged Zeug durch den 
Kopf, wildes mich verwirrte und am Ende hätte tolf 
machen können, vertrieb nicht Dein fchöner Gefang, und 
meine Laute die boͤſen Geiſter. Heute, ald mich der 
erfte Strahl der Morgenfonne wedte, war nun vollends, 
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da fhon vom Abend der ſchlimme Spuk gewichen ‚al 
Lebenstuft in mein Gemuͤth zuruͤckgekehrt. Sch Tief bin 
aus, und im Gebüfh umher Ereuzend, kamen, mir aller 
lei herrliche Dinge in den Sinn, Wie ih Dich fo ge 
funden, wie mein ganzes Gemuͤth fih Dir zugewandt! — 
Eine anmuthige Geſchichte, die fih vor einiger Zeit in 
Stalien zutrug, eben ald ich dort wär, fiel mir ein, ich 
will fie Die erzählen, ba fie recht lebendig zeigt, was 
wahre Sreundfchaft vermag. Es begab fih, - daß ein 
edler Fuͤrſt, eifrigee Freund und Beſchuͤtzer der fchönen 
Künfte, einen fehr hoben Preis ausgefegt hatte, für ein 
Gemälde, deffen herrlicher, aber gar fhwer zu behalten= 
der Gegenftand genau beftimmt war. Zwei junge Mas 
fer, die durch das engfte Freundſchaftsband verbunden, 
zufammen zu arbeiten pflegten, befchloffen, um den Preis 
zu ringen. Sie theilten fich ihre Entwürfe mit, und 
fprachen viel darüber, wie die Schivterigfeit des Gegens 
ftandes zu uͤberwinden. Der ältere, im Zeichnen, im 
Ordnen der Öruppen erfahrner, hatte bald das Bild 
erfaßt und entworfen, und fand nun bei dem jüngern, 
der fchon im Entwurf ganz verzagt von den Bilde abs 
gelaffen, hätte der aͤltere ihn nicht umabläfig ermums 
tert und guten Math ertbeitt. Als fie. nun zu malen 
' begannen, wußte der jüngere, ein Meifter in der Kunft 
der Farbe, dagegen dem aͤltern manchen Wink zu geben, 
den diefer mit tirhtigem Erfolg benugte, fo daß der juͤn— 
gere nie ein Bild beffer gezeichnet, der ältere nie ein 
Bild beſſer gefärbt haste. Als die Gemälde vollendet 
waren, fielen fich beide Meifter im die Arme, jeder war 
innig erfreut — entzuͤckt Über die Arbeit des Andern, 
jeder dem Andern den tmader verdienten Preis zuerkens 
nend. Es begab fich aber, dAß der jlingere den. Preis 
erhielt, da rief er ganz befhämt: „d, mie fonnte ich 





denn den Preis erringen, was ift mein Verdienſt gegen 
das meines Freundes, wie hätte ich denn nur ohne fernen 
Rath, ohne feinen wadern Beiftand etwas Tuͤchtiges 
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hervorbringen koͤnnen?“ Da fprady aber der Ältere: 
„und haft Du mir denn nicht audy beigeftanden mit tüdys 
tigem Nath? mein Gemälde ift wohl auch nichts Schledye 
tes, aber Du haft den Preis davon getragen, wie fich’8 
gebührt. Nach gieihem Ziel zu flieben, mwader und 
offen, das ift recht Freundes Sache, der Korbeer, den 
der Sieger erhält, ehrt auch den Beſiegten: ich liche 
Did nun noch mehr, da Du fo tapfer gerungen, und 
mit Deinem Siege mir aquch Ruhm und Ehre gebradyt 
haft. — Nicht wahr Friedrich, der Maler hatte Recht? — 
Mader, obne allen tüdifchen Hinterhalt um gleichen Preis 
tingen, follte da8 wahre Freunde nicht noch mehr, recht 
aus der Ziefe des Herzens Finigen, ftatt fie zu entzweien? 
follte in edlen Gemüthern wohl Eleinlicher Reid oder gar 
hämifher Haß Raum finden Eönyen?” „Niemals,“ 
erwiederte Friedrih, „gewiß niemald, Wir find nun 
techt liebende Brüder geworden, in kurzer Zeit fertigen 
wir beide wohl das Mürnberger Meiſterſtuͤck, ein tuͤch⸗ 
tige zweifubriges Faß ohne Feuer getrieben; aber ber 
Himmel mag mid daflır bewahren, daß ih auch nur 
den Eleinften Neid fpüren follte, wenn das Deinige, lies 
ber Bruder Reinhold, beffer geräth, ald das meinige.“ 
„Da, ba, ha,“ lachte Reinhold laut auf, „gehe mir mit 
Deinem Meiſterſtuͤck, das wirft Du fchon fertigen, zur 
Kuft aller tüchtigen Küper. Und das Du’s nur weißt, 
was das Berechnen der Größe, der Proportion, das Ab⸗ 
- zirkeln der huͤbſchen Rundung betrifft, da findeft Du an 
mir Deinen Mann. Und auch in Anfehung des Holzes 
kannſt Du Dich auf mich verlaffen. Stabholz von im 
Winter gefüllten Steineihen, ohne Wurmſtich, ohne 
weiße oder rothe Streifen, ohne Flammen, das fuchen 
wir aus, Du Eannft meinem Auge trauen, Sch ftehe 
Dir in Allem beit mit Rath und That. Und darum 
foll mein Meifterftüd® nicht geringer ausfallen.” „Aber Du 
Herr im Himmelsthrone,“ unterbrach hier Friedrich den 
Freund, „was ſchwatzen wir denn davon, wer das befte 








Meifterfin® mahen fol? — Sind wir benn im ©t 
deshalb? — Das beſte Meiftaftüd — um Roſa 
verdienen! — Wie fommen wir denn barauft — 

fhwindelts im. Kopfe.“ — „Ei Bruder,‘ rief Rein! 
immer noch lachend, „an Rofa war ja gar nicht geda 
Du bift ein Träume. Komm nur, daß wir ent 
die Stadt erreichen. Friedrich raffte fi auf, und w 
berte ganz verwirrten Sinned weiter. Als fie im Wir 
haufe ſich wuſchen und abftäubten, ſprach Reinhold 
Friedrich: „eigentlich weiß ich fuͤr mein Theil garen 
bei welchem Meiſter ih in Arbeit gehen ſoll, e8 { 
mir bier an aller Bekanntfchaft, und da dächt’ ich, 

nähmft mich nur gleich mit-zum Meifter Martin, li 
Bruder! Dielleicht gelingt e8 mir, bei ihm anzuf 
men.’ ‚Du nimmft mir,’ erwiederte Friedrich, — 
ſchwere Laſt vom Herzen; denn wenn Du bei mir ble 
wird es mir leichter werden, meine Angſt, meine 

klommenheit zu beſiegen.“ So ſchritten nun beide jı 
Geſellen ruͤſtig fort nach dem Haufe des berühmten 

pers, Meiſter Martin. — Es war gerade der Sonn 
an dem Meiſter Martin feinen Kerzenmeiſter-Schm 
gab, und hohe Mittagszeit. So kam es, daß, als R 
hold und Friedrich in Martins Haus hineintraten, il 
Giäfergektirt und das verwirrte Getöfe einer luft 
Tiſchgeſellſchaft entgegenklang. „Ach,“ ſprach Friel 
ganz kleinmuͤthig, da find wir wohl zur unrechten Stı 
gekommen. „Ich denke," erwiederte Reinhold, „ge 
zur rechten, denn beim frohen Mahl ift Meifter Ma 
gewiß guter Dinge, und aufgelegt, unfere Wuͤnſche 
erfüllen.” Bald trat auch Meijter Martin, dem fie 
ten fih ankündigen laſſen, in feſtlichen Kleidern a 
than, mit nicht geringer Gluth auf Naſe und Wi 
heraus auf den Flur. So wie er Friedrich gewal 
rief er laut: „Siehe da, Friedrih! guter Junge, 
Du wirder heimgeflommen? — Das ift brav! — 

baft Dich auch zu dem hochherrlichen Kuͤperhandwerk 
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wandt! — Zwar zieht Here Holzſchuet, wenn von Die 
bie Rede ift, verbammte Gefichter, und meint, an Die 
fey nun gar ein großer Künftler verdorben, und Du häts 
teft wohl folche hübfche Bildlein und Geländer gießen 
eönnen, mie fiein St. Sebald und an Fuggers Haufe 
zu Augsburg zu fehen, aber das ift nur dummes Ges 
wäfhe, Du baft recht gethan, Di zu dem Rechten zu 
wenden. Sey mir viel taufend Mat willtommen. ’ 
Und damit faßte ihn Herr Martin bei den Schultern, 
und drückte ihn an fich, wie er es zu thun pflegte, in 
berzlicher Sreude. Friedrich lebte ganz auf bei Meifler 
Martins freundlichem Empfang, alle Beklommenheit war 
von ibm gewichen, und er trug frei und unverzagt dem 
Meifter nicht allein fein Anliegen vor, fondern empfahl 
auch Neinhold zur Aufnahme „Nun,“ ſprach Meifter 
Martin, „in ber That, zu gelegnerer Zeit hättet 
She gar nicht kommen fönnen, als eben jest, da ſich die 
Arbeit bäuft, und 08 mir an Arbeitern gebricht. Seyd 
mir beide herzlich willfommen. Legt nur Eure Reiſe— 
bündel ab, und tretet hinein, die Mahlzeit ift zwar beis 
nahe geendet; aber Ihr könnt doh noch Plag nehmen 
an ber Zafel und Roſa foll für Euch noch forgen." Das 
mit ging Herr Martin mit den beiden Geſellen hinein, 
Da faßen denn nun die chrfamen Meifter, oben an der 
würdige Handwerföhere Sacobus Paumgartner, mit gluͤ— 
benden Gefichtern. Der Nachtifh war eben. aufgetragen 
und ein edlerer Wein perlte in den großen Zrinkgläfern. 
Es war an dem, daß jeder Meifter mit lauter Stimme 
von etwas Anderm ſprach, und dody alle meinten, fich 
zu verftehen, und daß buld diefer oder jener laut aufs 
lachte, er wußte nicht warum. Aber wie nun der Meise 
ſter Martin, beide Sünglinge an der Hand, laut vers 
kuͤndete, daß fo eben fich ganz erwünfcht die beiden, mit 
guten Handwerkezeugniffen verfchenen Gefellen bei ihm 
eingefunden hätten, wurde alles ſtill, und jeder betrach« 
tete die ſchmucken Leute mit behaglichem Wohlgefallen. 
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Reinhold fchaute mit hellen Augen beinahe ftolz um 
aber Friedrich fchlug die Augen nieder, und drehte 
Barett in den Händen, Meifter Martin wies den Fi 
lingen Pläge an dem unterften Ende der Tafel an, ı 
das waren wohl gerade die herrlichften, die e8 nur ı 
denn alebald erfhien Roſa, feste fich zwifchen bei 
und bediente fie forglich mit Eöftlichen Speifen und et 
Getraͤnk. — Die hoide Roſa, in hoher Anmuth, 
vollem Liebreiz prangend, zwifchen den beiden bildfcht 
Juͤnglingen, mitten unter den alten bärtigen Meifterr 
das war gar lieblich anzufhauen; man mußte an 
leuchtended Morgenmwölklein denken das einzeln am 

flern Himmel heraufgezogen, oder e8 mochten auch t 
fhöne Fruͤhlingsblumen feyn, die ihre glänzenden Hi 
ter aus trübem, farbenlofem Grafe erhoben. riet 
vermochte vor lauter Wonne und Seligkeit kaum zu 
men, nur verftohlen ‚blicfte er dann und wann nad) 
die fein ganzes Gemuͤth erfüllte; er flarrte vor ſich 
auf den Zeller — wie müre ed ihm möglich gewi 
nur einen Biffen herunter zu bringen. Weinhold dag 
wandte die Augen, aus denen funkelnde Blitze ſtrah 
nicht ab von der lieblichen Jungfrau. Er fing an 
feinen weiten Reiſen zu erzählen auf ſolch wunder 
Art, wie e8 Roſa noch niemals gehört hatte. Es 
ihr, als wenn alles, wovon Weinhold nur fprach, le 
dig aufginge in taufend ftetö wechfelnden Geftalten. 

war ganz Auge, ganz Ohr, fie wußte. nicht wie ihr 
fhah, wenn Reinhold in. vollem Feuer der Rede 

Hand ergriff und fie an feine Bruft drüdte „2? 
Friedrich, brach Reinhold plöglich ab, „was figeft 
da flumm und ſtarr. Iſt Die die Rede ‚vergan; 
Komm! — laß und anfloßen auf das Wohl der li 
bolden Jungfrau, die uns fo gaſtlich bemwirthet.” % 
drich ergriff mit zitternder Hand das große Trinke 
das Reinhold bis an den Rand gefüllt hatte, und 
er (Reinhold ließ nicht nach) bis auf den letzten Tro 
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leeren mußte, „Nun foll unfer braver Meifter leben, 
tief Reinhold, fchenfte wieder ein, und abermald mußte 
Friedrich das Glas austrinfen. Da fuhren die Feuers 
geifter des Weins durch fein Inneres, und regten da®- 
ftodende Blut an, daß es fiegend in allen Pulfen und 
Adern hüpfte. „Ab mir ift fo unbefchreiblich wohl,’ fig: 
pelte er, indem glühende Roͤthe in fein Antlig ftieg, „ad 
fo gut ift e8 mir auch ja nody nicht geworden,“ Roſa, 
die feine Worte wohl ganz ander& deuten mochte, lächels 
te ibn an. mit unbefchreiblicher Milde. Da fprad) 
Friedrich befreit von aller Bangigkeit: „liebe Nofa, Ihr 
möget Euch meiner wohl gar nicht mehr erinnern 2" „Ei, 
lieber Friedrich,’ erwiederte Roſa mit niedergefchlagenen 
Augen, „wie wärs denn möglich, daß ich Euch ver— 
geffen haben follte in fo Eurzer Zeit. Bei dem alten 
Herrn Holzſchuer — damald war ih zwar noch ein 
Kind, aber Ihr verfhmähtet es nicht, mit mir zu fpielen 
und wußtet immer was hübfches, was artiges aufs Tas 
pet zu bringen. : Und das Eleine allerliebſte Körblein 
von feinem Sitberdrath, das Ihr mir damals zu Weih— 
nachten fchenftet, dad habe ich noch und verwahre es 
forglich als ein theures Andenken.” Thraͤnen glänzten in 
den Augen des monnetrunfnen Sünglinge, er wollte 
fprechen, aber, nur wie ein tiefer Seufzer, entquollen 
Der Bruft die Worte: „o Roſa — liebe, liebe — No: 
fal" — Immer,’ fuhr Rofa fort, „hab ich recht 
herzlich gewünfht Euch wieder zu fehen, aber dag Ihr 
zum SKüperhandwerk übergehen wuͤrdet, das hab ich 
nimmermehr geglaubt. Ach wenn ich an die fchönen 
Sachen denke, die Ihr damals dei dem Meifter Holz: 
fchuer verfertigtet, es iſt doh Schade, daß Ihr nicht bei 
Eurer Kunſt geblieben ſeyd.“ „Ach Roſa,“ ſprach Friedrich, 
„nur um Euretwillen wurde ich ja untreu meiner lieben 
Kunſt.“ — Kaum waren dieſe Worte heraus, als Fried: 
rich haͤtte in die Erde ſinken moͤgen vor Angſt und 
Schaam! — Das unbeſonnenſte Geſtaͤndniß war auf 
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ſeine Lippen gekommen. Roſa, wie alles ahnend, w 
te das Geſicht von ihm weg, er rang vergebens 
Worten. Da ſchlug Here Paumgartner mit dem ! 
fer hart auf den Tiſch und verfündete der Gefellfe 
daß Here Vollrad, ein würdiger Meifferfinger, ein 
‚anftimmen werde. Here Vollrad ftand denn auch 
bald auf, raͤusperte ſich und fang ſolch ein fchönes 
in der güldnen Tonweis Hans Vogelgefangs, „daß 
dad Herz vor Freuden hüpfte und feibft Friedrich 
toieder erholte von feiner fchlimmen VBedrängniß. 9 
dem Herr Vollrad noch mehrere fchöne Lieder in 
dern herrlichen Weiſen, als da ift, der füße Ton 
Krummzinfenweis, die gebliimte Paradiesweis, die 
PDommeranzenweid u. a. gefungen, ſprach er, daß, 
jemand an der Zafel was von der holdfeligen Kunf 
Meifterfinger verftehe, er nun auch ein Lied anftin 
möge. Da fland Reinhold auf und fprach, wen 
fm erlaubt fey, fi auf italifche Weiſe mit ber 
te zu begleiten, fo wolle er wohl auch cin Lied an 
men und dabei die deutfche Weis ganz beibehalten. 
holte, ald niemand etwas dagegen hatte, fein Sr 
ment herbei und hub, nachdem er in gar lieblichen ! 
gen präludiet hatte, folgendes Lied an: 


Mo fteht das Brünnelein 
Was fprudelt würzigen Wein? 
Sm tiefen Grund, 
Da kunt | 
Ihr froͤhlich ſchau'n 
Sein lieblich golden Rinnen, 
Das ſchoͤne Bruͤnnelein, 
Drinn ſprudelt goldner Wein, 
Wer hat's gemacht, 
Bedacht 
" Mit hoher Kunſt, 
Und wadrem Fleiß danchen? 
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Das luſt'ge Bruͤnnelein 
Mit hoher Kunſt gar fein 
Allein 

Zhät es der Küper machen, 
Erglüht von edlem Wein, 
Sm Herzen Liebe rein, 
Jung Küpers Art, 

Gar zart 

Sft das in allen Sachen, 


Das Lied gefiel allen über die Maßen wohl, aber 
keinem fo fehr als dem Meifter Martin, dem die Augen 
vor Freude und Entzüden glänzten. Ohne auf Volls 
rad zu achten, der beinahe zu viel von ber ftumpfen 
Schoßweis Hand Müllers fprah, die der Gefelle gut 
genug getroffen — ohne auf ihn zu achten, ſtand Mei: 
fler Martin auf von feinem GSige, und fchrie, Indem 
er fein Paßglas in die Höhe hob: „komm her — Du 
wadrer Küper und Meifterfinge — komm her, mit 
mir, mit Deinem Meifter Martin follft Du dies Glas 
leeren!" Reinhold mußte thun, wie ihm geboten. Als 
er zu feinem Plag zurüdkehrte, raunte er dem tiefjins 
nigen Friedrich in’d Ohr: „nun mußt Du fingen — finge 
das Lied. von geftern Abend.” „Biſt Du raſend,“ ermies 
derte Friedrich ganz erzuͤrnt. Da ſprach Reinhold mit laus 
tee Stimme zur Öefellfhaft: „She ehrbaren Herren und 
Meifter! bier mein lieber Bruder Friedrich ift noch viel 
fhönerer Lieder mächtig, und hat eine viel Lieblichere 
Stimme als ih, aber die Kehle ift ibm verftaubt von 
ber Reiſe, und da wird er ein andermal feine Lieder 
in den herrlichiten Weifen Euch auftiſchen!“ — Nun fies 
fen alle mit. Lobeserhebungen über Friedrih her, als ob 
er fon gefungen hätte. — Manche Meifter meinten 
fogar endlih, daß feine Stimme in der That doch liebs 
licher fen, als die des Gefellen Reinhold, fo wie Here 
Vollrad, nachdem er noch ein volles Glas geleert hatte, 
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überzeugt „car, daß Friedrich doch die deutfchen fchönen 
Weiſen beffer treffe, ald Weinhold, der gar zu viel Sta= 
tifches an fih habe. Aber Meifter Martin warf den 
Kopf in den Naden, flug fid) auf den runden Bauch, 
daß es Flatfchte, und rief: „das find nun meine Ge— 
fellen — meine fage ih, des Küpermeiftere Tobias 
Martin zu Nürnberg, Geſellen!“ — Und alle Meifter 
nidten mit den Häuptern, und fprachen, die legten 
Tropfen aus den hohen Zrinkgläfern nippend: „ja, ja! — 
Eure,des Meifter Martins brave wadre Geſellen!“ — Man 
begab ſich endlidy zur Ruhe. Reinhold und Kriedrich, 
jedem wird Meijter Martin eine ſchmucke helle Kammer 
in feinem Haufe an. | 


Wie der dritte Gefell zum Meifter Martin 
ins Haus kam, und was fi darauf weis 
ter begab. 


As die beiden Geſellen, Reinhold und Friedrich, 
einige Wochen hindurch in Meifter Martind Werkſtatt 
gearbeitet hatten, bemerkte diefer, daß, mas Meffung 
mit Lineal und Zirkel, Berechnung und richtiges Augen 
maaß betraf, Reinhold wohl feines Gleichen fuchte, doch 
anders mar «8 bei der Arbeit auf der Fuͤgbank, mit dem 
Lenkbeil, oder mit dem Sclägel. Da ermattete Nein 
hold fehr bald, und das Merf förderte nicht, er mochte 
ſich mühen, wie er wollte. Friedrich dagegen hobelte, 
und hämmerte frifch' darauf los, ohne fonderlich zu er— 
muͤden. MWus fie aber mit einander gemein hatten, war 
ein fittliches Betragen, in das vorzüglich auf Reinholds 
Anlaß, viel unbefangene Heiterkeit und gemüthliche Luft 
kam. Dazu fchonten fie in voller Arbeit, zumal wenn die 
holde Roſa zugegen war, nicht ihrer Keblen,: fondern 
fangen mit ihren lieblichen Stimmen, die gar anmuthig 
zufammen gingen, manches herrliche Lied. Und wollte 
dann auch Friedrich, indem er binüberfchielte nach Roſen, 
in den fihmwermüthigen Zon verfallen, fo flimmte Nein: 
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hold ſogleich ein Spottlied an, das er erſonnen, und das 
anfing: das Faß iſt nicht die Zither, die Zither nicht 
das Faß; ſo daß der alte Herr Martin oft den Degſel, 
den er ſchon zum Schlage erhoben, wieder ſinken ließ, 
und ſich den wackelnden Bauch hielt vor innigem Lachen. 
Ueberhaupt hatten die beiden Geſellen, vorzuͤglich aber 
Reinhold, ſich ganz in Martins Gunſt feſtgeniſtet, und 
wohl konnte man bemerken, daß Roſa auch manchen 
Vorwand ſuchte, um öfter und länger in der Weikſtatt 
zu verweilen, als fonft wohl geſchehen feyn mochte. 
Eines Tages trat Herr Martin ganz nachdenklich 
in feine offne Werkſtatt vor dem Thore hinein, wo 
Sonimer Uber gearbeitet wurde. Eben fegten Reinhold 
und Friedrich ein kleines Faß auf. Da ftellte fih Mei: 
fire Martin vor fie hin, mit über einander gefchlagenen 
Armen, und fprah: „ih Eann Euch gar nicht fagen, 
Ihr lieben Gefellen, wie ſehr ib mit Euch zufrieden 
bin; aber nun komme ih doch in große Verlegenheit. 


Vom Rhein her fchreiben fie, daß das heurige Jahr, 


was den Weinbau betrifft, gefegncter feyn werde, als 
je eins gemwefen. Ein weiſer Mann hat gefagt, der 
Comet, der am Himmel herauf gesogen, befruchte mit 
feinen wunderbaren Strahlen die Erde, fo daß fie aus. 
den tiefften Schachten alle Glut, die die edlen Metalle 
Eocht, herausftrömen und ausdünften werde, in die dur: 
ftigen Reben, die in uͤppigem Gebdeihen Traube auf 
Zraube hervorarbeiten, und das flüffige Feuer, von dem 
fie getraͤnkt, bineinfprudeln würden in das Gewaͤchs. 
Erſt nach beinahe dreihundert Sahren werde foldh’ guͤn— 
ftige Gonftellation wieder eintreten. — Da wird's nun 
Arbeit geben die Hülle und die Fuͤlle. Und dazu kommt 
noch, daß auch der hochwuͤrdige Herr Bifchof von Bam: 
berg an mich gefchrieben, und ein großes Faß bei mic 
beftellt bat. Damit können wir nicht fertig merben, 
und es thut Noth, daß ich mich noch nach einem tüch- 
tigen Gefellen umſchaue. Nun möchte ih aber au 
ie 
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nicht, gleich dieſen oder jenen, von der Straße unter 
uns aufnehmen, und doch brennt mir das Feuer auf 
den Naͤgeln. Wenn Ihr einen wackern Geſellen irgend: 
wo wißt, den Ihr unter Euch leiden moͤchtet, fo ſagt's 
"nur, ich ſchaffe ihn her, und ſollte es mir auch ein gut 
Stuͤck Geld Eoften.” Kaum hatte Meifter Martin dieg 
geſprochen, als ein junger Menfch von hohem fräftigen 
Bau mit ſtarker Stimme hinein rief: , He dat ift das 
bier Meifter Marting Werkſtatt?“ „Freilich,“ ermies 
derte Meifter Martin, indem er auf den jungen Ges 
ſellen fosfchritt, ‚freilich ijt fie das, aber Ihr brauche 
gar nicht fo mörderlih hinein zu fchreien und hinein zu 
tappen, fo kommt man nicht zu den Leuten. „Da, ba, 1 
ba,“ lachte der junge Befell, „Ihr feyd wohl Meifter | 
Martin ſelbſt; denn fo mit dem diden Bauche, mit | 
dem flattlihen Unterfinn, mit den "blinzelnden Augen, 
mit der rotben Naſe, gerade fo ift er mir befchtieben 
worden. Seyd mir fhön gegruͤßt Meifter Martin, ” 
„Nun, was wollt Ihr denn vom Meifter Martin, “ 
fragte diefer gang unmutbig. „Ih bin,” antwortete 
der junge Menſch, „ein Küpergefell, und wollte nur 
fragen, ob ich bei Euh in Arbeit kommen könnte." 
Meifter Martin trat vor Verwunderung, daf ‚gerade in 
dem Augenblid, als er gefonnen war, einen Gefellen 
zu fuchen, ſich einer meldete, ein paar Schritte zuruͤck, 
und maß ben jungen Menfchen vom Kopf bis zum Fuße. 
Der ſchaute ihn aber keck an mit bligenden Augen. Als 
nun Meifter Martin die breite Bruft, den flarken Glle— 
berbau, die fräftigen Fäaufte des jungen Menfchen bea 
merkte, dachte er bei fich felbft, gerade ſolch einen tuͤch⸗ 
tigen Kerl brauche ih ja, und fragte ihn ſogleich nad 
den Handwerkszeugniffen. „Die habe ih nicht zur 
Hand,‘ erwiederte der junge Menſch, „aber ich werde 
fie befhhaffen im kurzer Zeit, und gebe Euch jegt mein 
Ehrenwort, daß ich treu und redlich arbeiten will, das 
muß Euch genuͤgen.“ Und damit, ohne Meifter Mars 
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tind Antwort abzurarten, fchritt ber junge Gefell zur 
Werkſtatt hinein, warf Barert und Meifebündel ab, 309 
das Wamms herunter, band das Schurzfell vor, und 
fprah: „ſagt nur gleih an, Meifter Martin, was id) 
jet arbeiten fol.” Meifter Martin, ganz verdugt über 
des fremden Juͤnglings keckes Betragen, mußte fich einen 
Augenblick beſinnen; dann ſprach er: „nun Geſelle, be: 
weiſet einmal gleich, daß Ihr ein tuͤchtiger Kuͤper ſeyd, 
nehmt den Gargelkamm zur Hand, und fertigt an dem 
Faß, das dort auf dem Endſtuhl liegt, die Kroͤſe.“ Der 
fremde Geſell vollführte das, was ihm geheißen, mit bes 
fonderer Stärke, Schnelle und Geſchicklichkeit, und rief 
dann, indem er hell auflachte: „nun, Meiiter Martin, 
zweifelt Ihr noch daran, das ich ein tuͤchtiger Küper 
bin? — Aber,’ fuhr er fort, indem er im der Werk: 
ftatt, auf= und abgehend mit den Blicken Handwerkszeug 
und Holzvorrath mufterte, „habt Ihr auch tuͤchtiges Ges 
räth, und — was ift denn daß fir eim Schlägelchen dort, 


Damit fpielen wohl Eure Kinder? — und das Lenkbeil⸗ 


chen, heil das ift wohl für die Lehrburſchen“ — Und 


damit fhwang er den grefen fchweren Schlägel den 


Reinhold gar nicht regieren konnte, und mit dem Fries 
drich nur muͤhſam handthierte, dag wuchtige Lenkbeil, 
mit dem Meiſter Martim ſelbſt arbeitete, hoch in den 
Luͤften. Dann rollte er ein paar große Faͤſſer, wie leichte 
Baͤlle bei Seite, und ergriff eine von den dicken noch 
nicht ausgearbeiteten Dauben. „Ei,“ tief er, „Mei: 
fter, dag.ift gutes Eichenſtabholz, das muß fpringen wie 
Glas!” "Und damit flug er die Daube gegen ben 
Schleifſtein, daß fie mit lautem Schall glatt ab in zwei 
Stüde zerbrab, „O wollt Ihr doch,“ fprah Meifter 
Martin, „lieber Geſell, nicht etwa jenes zmeifudrige 
Faß herausfchmeißen oder gar die ganze Werkſtatt zue 
fammenfchlagen. Zum Sctägel könnt Ihr ja den Bal: 
fen dort brauchen, und damit Ihr auch ein Lenkbeil nad, 
Eurem Sinn befommt, will ih Euch das drei Ellen 
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lange Rolandsfhwerdt vom Rathhauſe herunterbolen 
„Das wäre mir nun cben recht,’ rief der junge Menfd 
indem ihm die Augen funfelten, aber fogleih fblug « 
den Blick nieder, und fprah mit gefenkter Stinime 
„ih dachte nur, lieber Meifter, daß Ihr zu Cure 
großen Arbeit vecht ſtarke Gefellen nöthig hättet, un! 
da bin ich wohl mit meiner Kribeskraft etwad zu vor. 
laut, zu prablerifch gewefen. Nehmt mich aber immer: 
bin in Arbeit, ich will wader ſchaffen, wa Ihr vor 
mir begehrt * Meiſter Martin fahe dem Süngling ins 
Geſicht, und mußte ſich geftehen, daß ihm wohl nie 
edlere und dabei grundehrlichere Züge vorgefommen. Sa 
ed war ihm, als rege fi) bei dem Anblid des Juͤng— 
lingd die dunkle Erinnerung irgend eines Mannes auf, 
den er fchon feit langer Zeit geliebt, und hochverehrt; 
doch Eonnte er diefe Erinnerung nicht ind Klare bringen, 
wiewohl er deshalb des Juͤnglings Verlangen auf der 
Stelle erfüllte, und ihm nur aufgab, ſich naͤchſtens durch 
glaubhafte Attefte zum Handwerk gehörig auszuweiten. 
Reinhold und Friedrich waren indeffen mit dem Aüffegen 
bed Faſſes fertig geworden, und trieben nun bie erſten 
Bände auf. Dabei pflegten fie inmer ein Lied anzu— 
flimmen, und thaten e8 nun auch, indem fie ein feines 
Lied in der Stiegligmeis Adam Puſchmanns begannen, 
Di fchrie aber Conrad (fo wurte der neue Gefelle 'ges 
heißen) von der Fuͤgbank, an die ihn Meifter Martin 
geſtellt, herüber: „ei, was ift denn das fuͤr ein Quin— 
keliren? Kommt e8 mir body vor, ald wenn die Mäufe 
pfeifen bier in der Werkſtatt. Wollt Ihr was fingen, 
fo fingt fo, daß es einem das Herz erfrifht, und Luft 
macht zur Arbeit, Solches may ich auch wohl biswei— 
Ion thun.“ Und damit begann er ein tolles Jagdlied 
mit Halloh und Huffah! und dabei ahmte er dad Ges 
bel der Hundekoppeln, die gellenden Nufe der Jaͤger 
mit folch durchdringender, fchmetternder Stimme nad), 
dag die großen Zäffer wieder Elangen, und die ganze 
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Merkitatt erbröhnte. Meifter Martin verhielt ſich mit 
beiden Händen die Ohren, und der Frau Marthe (Va— 
lentins Wittwe) Kuaben, die in der Werkftatt ſpielten, 
verkroden ſich furchtſam unters Stabholz. In dem 
Augenblick trat Nofa hinein, verwundert,- erfchreden uͤber 
das fuͤrchterliche Geſchrei, was gar nicht Singen zu nen: 
nen. So wie Conrad Rofa gewahrte, ſchwieg er augen— 
blicklich, ſtand von der Fuͤgbank auf, und nahte fi ihr, 
fie mit dem edelften Anftande grüßend, Dann fprad) er 
mit fanfter Stimme, leuchtendes Feuer in den hellen 
braunen Augen: „mein holdes Fraͤulein, welch ein füßer 
Rofenfhimmer ging denn auf in diefer fchlechten Arbeits: 
‚hätte, als Ihr eintratet, o wäre ih Euer doch nur 
‚früher anfichtig geworden, nicht Cure zarten Ohren hätte 
dich beleidigt mit meinem wilden Sagdliede! — O,“ fo 
tief er, fih zu Meifter Martin. und den andern Ge: 
fellen wendend, „„bört doch nur auf mit Euerm ab: 
ſcheulichen Geklapper! — So lange Euch daß liebe Fraͤu— 
lein ihres Anblicks wuͤrdigt, moͤgen Schlaͤgel und Trei— 
ber ruhn. Nur ihre ſuͤße Stimme wollen wir hören, 
and mit gebeugtem Haupt erlaufhen, was fie gebietet 
und demüthigen Knechten.“ Reinhold und Friedrich 
fhauten fi ganz verwundert an, aber Meifter Martin 
late hell auf, und rief: „nun Conrad! — ift’s 
klar, daß Ihr der allernärrifchte Kauz ſeyd, ber jemals 
ein. Schurzfell vorgebunden. Erſt kommt Ihr her, und 
wollt mir wie ein ungefchlachter Miefe alles zerfchmeißen, 
dann bruͤllt Ihr dermaßen, daß uns allen die Ohren 
‚gellen, und zum würdigen Schluß aller Zoliheit feht Ihr 
mein Töchterlein Roſa für ein Edelfräulein an, und ges 
behrdet Euch mie ein verliebter Junker!” „Eure holde _ 
Tochter,’ ermwiederte Conrad gelaffen, „kenne id gar 
wohl; Aieber Meifter Martin, aber ich fage Euch, daß 
fie das hochherrlichfte Fräulein it, das auf Erden wan— 
delt, und mag der Himmel verleihen, daß fie den edel: 
ſten Junker wärdige in treuer, vitterlicher Liebe ihr Pas 
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ladin zu ſeyn.“ Meiſter Martin hielt ſich die Seit 
er wollte erſticken, bis er dem Lachen Luft gab, du 
Kraͤchzen und Hüften. Kaum der Sprache mädh 
flotterte er dann: „ gut — fehr gut, mein allerlieb 
unge, magft Du meine Roſa immerbin für ein be 
adlich Fräulein halten, ich gönne es Div — aber I 
unbefhadet — fey fo gut, und gebe fein zurüd 
Deine Fuͤgbank!“ Conrad blieb eingemwurzelt ftchen 
niedergefchlagenem Blick, rieb fih die Stirn, ſpr 
leife: „es ift ja wahr,” und that dann, wie ihm 
heißen. Roſa feste fih, mie fie immer in der W 
ftatt zu thun pflegte, auf ein klein Fäßlein, das Ri 
hold orgtic abgeftäubt und Friedrich herbeigefcho 
hatte. Beide fingen — Meifter Martin gebot es ihı 
nun aufs neue das fchöne Lied an, in dem fie der w 
Gonrad unterbrochen, der nun fill und ganz in fich ' 
funten, an der Fuͤgbank fort arbeitete. 

As das Lied geendet, ſprach Meifter Marı 
‚Euch hat der Himmel eine fhöne Gabe verliehn, ! 
lieben Geſellen! — Ihr glaubt gar nicht, wie hod) 
die holdſelige Singefunft achte. Wollte ih doh a 
einmal ein Meijterfinger werden, aber da® ging nun 9 
und gar nicht, id mochte ed auch anftellın, wie 
wollte. Mit aller meiner Mühe erntete ih nur H 
und Spott ein. Beim Freifingen machte ich bald fal 
Unbänge, bald Klebſylben, batd ein falfh Gebäude, L 
falfhe Blumen, oder verfiel ganz und gar in fal 
Metodei. — Nun Shr werdet es beffer machen, ı 
ed wird heißen, was der Meifter nicht-vermag, daß. ti 
doch feine Gefellen. Künftigen Sonntag ift zur 
wöhnlihen Zeit nah der Mittagspredigt ein Meifter! 
gen in der St. Catharinenkirdie, da Eönnet Shr be 
Meinhold und Friedrich, Lob und Ehre erlangen mit Eı 
fhönen Kunft, denn vor dem Hauptfingen wird 
Freiſingen gehalten, moran Shr, fo wie jeder Fren 
der der Singekunſt mächtig, ungehindert Theil nehn 
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| koͤnnet. Nun Gefell Conrad” (fo rief Meifter Martin 


herüber zur Fuͤgbank), „möchtet She nicht auch den 
Singftuht ‚befteigen, und Euer ſchoͤnes Sagdlied an 
flimmen?" „Spottet nicht," erwiederte Conrad, 
ohne aufzublicken, „lieber Meiſter! jedes an feinem 
Platze. Während“ Ihr Euch an dem Meiſterſingen 
erbaut, werde ich auf der Allerwiefe meinem Vergnuͤgen 
nachgehn.“ 

Es kam ſo, wie Meiſter Martin wohl vermuthet. 
Reinhold beſtieg den Singeſtuhl, und fang Lieder in un⸗ 
terſchiedlichen Meifen, die alle Meifterfinger erfreuten, 
wiewohl fie meinten, daß dem Sänger zwar kein Fche 
ler, aber eine gewiffe ausländiihe Art, felbft koͤnnten 
fie nicht fagen, worin die eigentlich beftehe, vorzuwerfen 
fey. Bald darauf fegte fih Friedrih auf den Singe— 
ftuhl, 309 fein Barett ab, und begann, nachdem er einige 
Sekunden vor fih hingeſchaut, dann aber einen Blick im 
die Verſammlung geworfen, der wie ein gluͤhender Pfeil 


. der holten Rofa in die Bruſt traf, daß fie tief auffeufs 


zen mußte, ein folches herrliches Lied im zarten Tem 
Heinrich Frauenlobs, daß alle Meifter emmüthiglich ber 
fannten, feiner unter ihnen vermöge den jungen Geſellen 
zu übertreffen. | 
Als der Abend herangekommen, und die Singes 
fhule geendigt Mbegab ſich Meifter- Martin, um den Zag 
seht zu genteßen, im aller Scöhlichkeit, mit Roſa nady 
der Allerwiefe. Die beiden Befellen Reinhold und Frie⸗ 
drich durften mitgehen. Rofa fohritt in ihrer Mitte, 
Friedrich ganz verkiärt von dem Lobe der Meilter, im 
feligee Zrunfenheit, wagte mandes kuͤhne Wort, das 
Roſa, die Augen verfhämt nicderfchlagend , „nicht vers 
nehmen zu wollen ſchien. Sie wandte fich liebet zu Rein 
hold, der nach feiner Weife allerlei Luritiges ſchwatzte, 
und fih nicht fcheute, feinen Arm um Roſa's Arm zu 
fhlingen. Schon in der Ferne hörten fie das jauchzende 
Getoͤſe auf der Allerwieſe. An den Pag gekommen, wo 
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die Juͤnglinge ſich in allerlei zum Theil ritterlichen —— 
len ergoͤtzten, vernahmen ſie, wie das Volk einmal uͤber 


das andere rief: „gewonnen, gewonnen — er iſt's wies 
der. der Starke! — ja gegen den fommt niemand auf!,, — 


Meifter Martin gewahrte, als er fich durch's Volk ges 
drängt hatte, daß alles Kob, alles Jauchzen des Volks 
niemandem anders galt, ald feinem Gefellen Conrad. 
Der hatte im MWettrennen, im Faufttampf, im Wurf: 
fpießwerfen alle übrige übetroffen. As Martin heran: 
kam, rief Conrad eben: 0b es jemand mit ibm auf: 
nehmen wolle, im luſtigen Kampfſpiel mit fiumpfen 
Schwerdtern? Mehrere wadere Patrizier: Sünglinge, 
folch ritterlichen. Spield gewohnt, ließen fich ein auf die 
Forderung. Nicht ange dauerte es aber, fo hatte Con— 
rad auch bier ohne alle große Mühe und Anftrengung 
ſaͤmmtliche Gegner überwunden; fo daß des Lobpreiſens 
feiner Gewandtheit und Stärke gar fein Ende war. 
Die Sonne war herabgefunfen, das Abendroth etz 
löfchte, ımd die Dimmerung fiieg mit Madıt herauf. 
Meifter Martin, Roſa und die beiden Befellen hatten 
fib an einem plätfchernden Springquell gelagert. Reinhold 
erzählte viel Herrliche von dem fernen Italien; aber 
Sriedrich fehaute fill und felig der holden Roſa in bie 
Augen. Da am Conrad heran, leifen zögernden Schrit— 
tes, wie mit fich felbft uneins, ob eWfihh zu den an- 
dern lagern folle oder nicht. Meifter Martin rief ihm 
entgegen: „nun, Conrad, fommt nur immer heran, Ihr 
habt Euch tapfer gehalten auf der Wieſe, fo Fann ichs 
wohl leiden an meinen Geſellen, fo ziemt es ihnen aud). 
Scheuet Euch nidyt, Gefelle! fegt Euch zu und, ich er— 
laube es Euch!” Konrad warf einen durchbohrenden 
Blick auf den Meifter, der ihm gnädig zunidte, und 


fprah dann mit dumpfer Stimme! „vor Euch fcheue 


ih mid nun ganz und gar nicht; habe Euch auch noch 
gar nicht nad) der Erlaubniß gefragt, ob ich mich hier 
lagern darf oder nicht, Femme überhaupt auch gar nicht 





zu Euch. Alle meine Gegner habe ich in den Sand 
geftredt im luſtigen Witterfpiel, und da wollt id nur 
das holde Fraͤulein fragen, ob -fie mir nicht auch wie 
zum Preis des Luftigen Spiels den fhönen Straus ver: 
ehren wollte, den fie an der Bruft trägt.” Damit lieg 
ſich Conrad vor Nofa auf ein Knie nieder, fchaute mit 
feinen Elaren, braunen Augen ihr recht ehrlich ins An— 
tlis und bat: „gebt mir immer den ſchoͤnen Straus als 
Siegespreis holde Roſa, Ihr dürft mir das nun durd 

aus nicht abſchlagen.“ Mofa neftelte auch gleich den 
Etraus los und gab ihn Conrad, indem fie lachend 
ſprach: „ei, ih weiß ja wohl, daß einem ſolchen tapfern 
Nitter wie Ihr fend, ſolch ein Ehrenzeichen von einer 
Dame gebührt und fo nehmt immerhin meine welfges 
wordenen Blumen.” Conrad kuͤßte den ihm dargebote: 
nen Strauß und ftedte ihn dann an fein Barett, aber 
Meifter Martin rief, indem er aufitand: „nun ſeht mit 
einer die tollen Poffen! — doch laßt und nad Haufe 
wandeln, die Nacht bricht ein.” Herr Martin fchritt 
vorauf, Conrad ergriff mit fittigem, zierlichem Anftande 
Roſa's Arm, Reinhold und Friedrich fchritten ganz uns 
muthig binterhber. Die Leute, denen fie beuegneteh, 
blieben ſtehn und ſchauten ihnen nad, indem fie ſpra— 
chen: „ei jeht nur, febt, das iſt der reihe Kuͤper Tho— 
mad Martin, mit feinem bolden Toͤchterlein und Seinen 
wackern Öefellen. Das nenn’ id) mir hübfche Leute!“ 


Wie Frau Marthe mit Rofa von den drei 
Geſellen ſprach. Gonrads Streit mit 
dem Metfter Martin. 


Sunge Maͤgdlein pflegen wohl alle Luft des Feſtta— 
ges erſt am andern Morgen fih fo rebt durch Sinn 
und Gemüth gehen zu laffen und dieſe Nachfeler duͤnkt 
ihnen dann beinahe noch fchöner als das Feſt ſetbſt. 
F⸗ ſaß auch die holde Roſa am andern Morgen einſam 

ihrem Gemach und ließ, die gefalteten Hände auf 








dem Schooß, das Köpfchen finnend- vor fich hingeneigt, 
Spindel und Nätherei ruhen. Wohl moht’ es feyn, 
daß fie bald Reinholds und Friedrichs Kieder hörte, bald 
den gemwandten Conrad ſah, wie er feine Gegner befiegte, 


wie er fih von ihr den Preis des Siegers holte, denn 


bald fummte fie ein paar Zeilen irgend eines Liedleins, 
bald lispelte fie: „meinen Strauß wollt Ihr?“ und 
a leuchtete höheres Noth auf ihren Wangen, ſchim⸗ 

merten Blige durch die niedergefunfenen Wimpern, ftah: 
len fich leiſe Seufzer fort aus der innerften Bruft. Da 
trat Frau Marthe binein und Mofa freute ſich nun, 
recht umftändlic erzählen zu Eönnen, wie alles ſich in 
der St. Gatharinenkirhe und auf der Allerwiefe beges 
ben. As Roſa geendet, fprah Frau Marthe lächelnd: 
„nun, liebe Roſa, mirdet Ihr wohl bald unter drei 
ſchmucken Freiern wählen £önnen.” „Um Gott, fuhr 
Roſa auf, ganz erfchroden und blutroth im Geſicht bis 
unter die Augen, „Frau Marthe, wie meint Ihr 
denn das? — ih! — drei Freier?" — „Thut nie 
nicht fo, liebe Roſa,“ ſprach Frau Martbe weiter, 
„als ob Ihr gar nichts wiffen, nichts ahnen koͤnntet. 
Man müfte ja wahrhaftig gat Feine Augen haben, 
man müßte ganz verbiendet ſeyn, ſollte man nicht 
fhauen, das unfere Gefellen Weinhold, riedri und 
Gonrad, ja daß alle drei in der heftigften Liebe zu Euch 
find.” „Was bilyer Ihr Euh ein, Frau Marthe, 


lispelte Rofa, indem fie die Hand vor die Augen hielt, ; 
„Ei, fuhr Frau Martbe fort, indem fie fih vor Roſa 


binfegte und fie mit einem Arm umfchlang, „ei Du hols 
des, verfehämted Kind, die Hände weg, fhau’ mir recht 
feft in die Augen und dann laͤugne, daß Du es laͤngſt 


gut gemerkt haft, wie die Gefellen Did in Herz und- 


Sinn tragen, laͤugne das? — Siehſt Du wohl daß 
Du das nicht kannſt? — nun ed wär auch wirklich 
wunderbar, wenn eines Maͤgdleins Augen nicht fo 

gleich erſchauen ſollten. Wie die Blicke von der Arte 


beit we 
lebt, ve 
und Fr. 
der mil 
der fich 
aufflack; 
Blicks, 

Lichter 


Äh de Ru 


Nm un 
kann ie 
und gu 
ſtill day 
thet mi 
die ſich 
Wenden, 
ein ı 





— 2603 — 


beit weg Dir zufliegen, wie ein raſcherer Takt alles bes 
lebt, wenn Du in die Merkftatt trittſt. Wie Reinhold 
und Friedrich ihre ſchoͤnſten Lieder anftimmen, wie felbft 
der milde Conrad fromm und freundlid wird, wie jes 
der ſich müht Dir zu nahen, wie flammendes Feuer 


auffladert im Antlig dbeffen, den Du eines holden 
} Blicks, eined freundlichen Worts wuͤrdigſt! Ei, mein 


R Toͤchterchen, ift es denn nicht fchön, daß ſolche fhmus 
L de Leute um Dih buhlen? — Ob Du tiberhaupt eis 
"nen und men von den dreien Du mäblen wirft, das 

fann ich in der That gar nicht fagen, denn freundlich 

und gut bift Du gegen alle, wiewohl ih — doc ſtill 

ftill davon. Kaͤmſt Du nun zu mir und fprädft: ras 

thet mir Frau Marthe, wem von diefen Sünglingen, 

die ſich um mich müben, foll ih Herz und Hand zus 

wenden, da würd’ ich denn freilib antworten: fpricht 

Dein Herz nicht ganz laut und vernehmlih: der ift 

ed, dann laß’ fie nur alle drei laufen. Sonſt aber ges 

fällt mir Reinhold fehr wohl, auch Friedrih, auch Cons 

tad, und dann hab’ ich gegen alle drei auch manches 
einzuwenden. — Sa in der That, liebe Rofa, wenn ich 

die jungen Geſellen fo tapfer arbeiten fehe, gedenke ich 

f immer meines lieben armen Valentins und da muß ich 
‚N doch fagen, fo wenig er vielleicht noch beffere Arbeit 
fhaffen mochte, fo war doch in allem, was er förderte, 
ſolch ein ganz anderer Schwung, eine andere Manier. 
Man merkte, daß er bei dem Dinge war mit ganzer 
Seele, aber bei den jungen Gefellen ift es mir immer, 
als thäten fie nur fo und hätten ganz andere Sachen 
im Kopfe als ihre Arbeit, ja als fey diefe nur eine Buͤr⸗ 
be, die fie freiwillig ſich aufyelaftet und nun mit was 
dem Mutbe trügen. Mit Kriedrih ann ich mich 
nun am beften vertragen, das ift ein gar treues herzis 
ges Gemuͤth. Es ift, als gehöre der am mehrften zu 
und, ic verftche alles mas er fpricht, und daß er Euch 
n fo ſtill, mit aller Schüchternheit eines frommen Kindes 
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liebt, daß er kaum wagt Euch anzublicken, daß er erroͤ—⸗ 
thet, ſo wie Ihr ein Wort mit ihm redet, das iſts, 
was ich fo ſehr an dem lieben Jungen ruͤhme.“ Es 
war als trite eine Thraͤne in Roſa's Auge, als Frau 
Martbe dies fagte. Cie ftand auf und fprah zum 
Senfter gewendet: „Friedrich ift mir auch recht lieb, aber 
daß Du mir ja nicht den Reinhold verachteſt.“ „Wie 
£önnte ich denn dag,’’ erwiederte Frau Martbe, „Reinhold 
ift nun offenbar der fehönfte von allen. Was für Aus 
gen! nein, wenn er einen fo durch und durch biigt mit 
den leuchtenden Blicken, man kann ed gar nicht ertra- 
gen! — Aber dabei ift in feinem ganzen Werfen fo et: 
was verwunderliheg, dad mir erdentli Schauer erregt 
und mih vom ihm zurüdfchredt. Sch denke, Deren 
Martin müste, wenn Reinhold in feiner Werkſtatt ars 
beitet und er ihn diefes, jenes fördern heißt, fo zu Mus 
the ſeyn, wie mir es feyn würde, wenn jemand in Meine 
Küche. ein von Gold und Edelffeinen funkelndes Geräth 
hingeftelft hätte und das follte ih nun brauchen wie ges 
wöhnliches fchlechted Hausgerätb, da ich denn doch gar 
nicht wagen mödte, es nur anzuruͤhren. Er erzählt 
und fpricht, und das alles klingt wie füge Muſik und 
man wird ganz bingeriffen davon, aber wenn ih nun 
ernftlih daran denfe, was er gefprochen, fo hab’ ih am 
Ende Erin Wörtlein davon verftanden. Und wenn er 
denn aud wohl einmal nad unferer Weife fcherzt und 
ic) denke, nun ift er denn doch fo wie wir, fo ſieht er 
nit einem Mal fo vornehm darein, daß ich ordentlich 
erſchrecke. Und dabei. kann ich gar nicht fagen, daß fein 
Anfehn der Art glihe, wie mander Junker, Mandyer 
Patrizier ſich blüht, nein es ift etwas ganz anderes, 
Mit einem Wort, e8 kommt mir, Gott weiß es, fo vor, 
als habe er Umgang mit höheren Geiftern, ald gehöre 
er überhaupt einer andern Melt an. Gonrad iff ein 
wilder, übermüthiger Gefelle und hat dabei in feinem 
ganzen Wefen auch ganz etwas verdammt vornehmes, 
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was zum Schurzfell nicht recht paſſen will, Und das 
bei thut er fo, ald wenn nur er allein zu gebieten häts 
te und die andern ihm gehorchen müßten. Hut er es 
doch in der Eurzen Zeit feines Hierfeyns dahin gebracht, 
dag Meifter Martin von Conrads fchallender Stimme 
angedonnert, fib feinem Willen fügt. Uber dabei if 
Conrad wieder fo gutmüthig und grundehrlich, daß man 
ibm gar nicht .gram werden kann. Vielmehr muß ich 
agen, daß er mir trog feiner Wildheit beinahe lieber ift, 
als Meinhold, denn zwar fpridt. er auch oft gewaltig 
hoch, aber man verftehts doch recht gut. Sch wette, 
der ift einmal, mag er fih auch ftellen wie er will, ein 
Kriegsmann gewefen. Deshalb verficht er fih noch fo 
gut auf die Waffen und hat fogar was vom Nitterwes 
fen angenommen, das ihm gar nicht übel ſteht. — Nun 
fage mir nur ganz unverholen liebe Nofa, wer von den 
drei Gefellen Euch am beften gefällt?” „Fragt, mid 
nicht fo verfünglid, Liebe Frau Marthe,“ erwiederte 
Roſa. „Doch fo viel ift gewiß, das ed mir mit 
Reinhold gar nicht fo geht, wie Eudh. Zwar ift es 
richtig, daß er ganz anderer Art ift, als feines gleic,en, 
daß mir bei feinen Gefprähen zu Muthe wird, als thue 
ſich mir plögli ein ſchoͤner Garten auf voll herrlicher 
glänzender Blumen, Blüthen und Früchten, wie fie auf 
Erden gar nicht zu finden, aber ih ſchaue gern hinein, 

Seit Reinhold hier ift, Eommen mir auh mande Din 

ge ganz anderd vor, und manches, was fonft truͤbe und 

geitaltlo8 in meiner Seele lag, it nun fo hell und Elar 

geworben, daß ich es ganz deutlich zu .erfennen vermag.” 

Frau Marthe ftand auf und im Davongehen Nofen mit 

dem Finger drohend, ſprach fie: „ei, ei Roſa, alfo wird 

wohl Weinhold Dein Auserwäblter ſeyn. Das hats 

te ich nicht vermuthet, nicht geahnet.“ „Sch bitte 

Euch,“ erwiederte Nofa, fie zur Thuͤre geleitend, 
„liebe Frau Marthe, vermuthet, ahndet gar nichts, fons 

dern Überlaffgt alles den Eommenden Tagen. Was die 
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bringen ift Fuͤgung des Himmels, der fich jeder fchiden 
muß in Frömmigkeit und Demuth.” — In Meifter 
Martins Werkſtatt war e8 indeffen fehr lebhaft worden, 
Um altes Beſtellte fördern zu Eönnen, hatte er noch 
Handlanger und Lehrburſchen angenommen und nun 
wurde gehämmert und gepodht, daß man es weit und 
breit hören Eonnte. Meinhold war mit der Meffung 
des großen Faffes, das für den Bifhoff von Bamberg 
gebaut werden follte, fertig worden und hatte es mit 
Sriedrih und Conrad ſo geſchickt aufgefest, daß dem 
Meifter Martin das Herz im Leibe lachte und er ein 
mal über das andere rief: „das nenn’ ich mir ein Stud 
Arbeit, das wird ein Faͤßlein, wie ich noch keines gefers 
tigt, mein Meilterftü ausgenommen.” — Da ftanden 
nun die drei Gefellen und trieben die Binde auf die ger 
fügten Dauben, daß alles vom lauten Getöfe der Schlaͤ—⸗ 
gel wiederhallte. Der alte Valentin fchabte emfig mit 
dem Krummmeffer und Frau Martbe, die beiden Elein= 
ften Kinder auf dem Schooße, faß dicht hinter Conrad, 
während die andern muntern Buben fchreiend und lärs 
mend fich mit den Reifen herumtummelten und jaägten, 
Das gab eine luftige Wirtbfchaft, fo daß man kaum ben 
alten Herrn Johannes Holzſchuer bemerkte, der zur 
Merkftatt hineintrat. Meifter Martin fchritt ihm ente 
gegen, nnd fragte höflich nady feinem Begehren. „Ei, 
erwiederte Holzſchuer, „ich wollte einmal meinen lieben 
Friedrich wiederſchauen, der dort fo rodder arbeitet. 
Aber dann lieber Meifter Martin, thut in meinem Wein 
keller ein tuͤchtiges Faß North, um deffen Tertigung ich 
Euch bitten wollte. — Seht nur, dort wird ja eben 
folh ein Faß errichtet, wie ich e8 brauche, das koͤnnt 
Ihr mir ja überlaffen, Ihr dürft mie nur.den Preis fas 
gen.” Reinhold, der ermüdet einige Minuten in ber 


Werkſtatt gerubt hatte, und nun wieder zum Gerüft 
herauffteigen wollte, hörte Holiſchuers Worte und ſprach, 
den Kopf nad ihm wendend: „ei lieber Here Holzſchu⸗ 
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er, bie Luft nad) unferm Fäßlein laßt Euch nur verges 
ben, das arbeiten wir für den hochwuͤrdigen Herrn Bis 
hoff von Bamberg!” — Meifter Martin die Arme 
über den Rüden zufammen geſclagen, den linken $uß 
vorgefegt, den Kopf in den Naden geworfen, blinzelte 
nad) dem Faß bin, und ſprach dann mit ſtolzem Ton: 
„mein liebee Meifter, fchon an dem ausgeſuchten Holz, 
an der SGauberfeit der Arbeit hättet She bemerken 
Eönnen , daß folh ein Meiſterſtuͤck nur dem fürfttiichen 
Keller ziemt. Mein Gefelle Reinhold bat richtig gefpros 
den, nad) folhem Werk laßt Euch die Luft vergehn, 
wenn die MWeinlefe vorüber, werd’ ih Euch ein tüchtis 
ges fchlichtes Faͤßlein fertigen laffen, wie es fih für 
Euern Keller ſchickt.“ Der alte Holsfchuer, aufgebracht 
über Meifter Martins Stolz, meinte dagegen, daß feine 
Goldſtuͤcke gerade fo viel wögen, als die des Biſchoffs 
von Bamberg, und das er anderswo auch wohl für fein 
baares Geld gute Arbeit zu befommen hoffe. Meifter 
Martin, überwallt von Zorn, hielt mühfam an fi, er 
durfte den alten, vom Rath, von allen Bürgern hoch» 
verehrten Herin Holzſchuer wohl nicht beleidigen. Aber 
in dem Augenblid ſchlug Conrad immer gewaltiger mit 
dem Schlügel zu, das alles dröhnte und krachte, da 
fprudelte Meifter Martin den innern Zorn aus und 
ſchrie mit heftiger Stimme: „Conrad — Du XTölpel, 
was ſchlaͤgſt Du fo blind und toll zu, wilit Du mie 
028 Faß zerſchlagen?“ „Ho, ho," rief Conrad, indem 
er mit. troßigem Blick umſchaute, nah dem Meifter! 
„Du komiſches Meijterlein, warum denn nicht?” Und 
damit ſchlug er fo entfeglich auf das Faß los, daß Elirs 
rend der ftärkfte Band des Faffes fprang und den Rein—⸗ 
hold hinabwarf bom ſchmalen Brete des Gerüftes, wähs 
rend man am hohlen Nachklange wohl vernabm, daß 
auch eine Daube gefprungen feyn müßte. Uebermannt 
von Zorn und Wuth fprang Meifter Martin hinzu, riß 
dem Valentin den Stab, an dem er fehabte, aus der 





"Hand und verfegte, Tautfchreiend: „Verfluchter Hund .“ 
dem Conrad einen tüchtigen Schlag Über den Rüden, 
So wie Conrad den Schlag fühlte, drehte er fih va ch 
um und ftand ba einen Augenblid wie finnlos, dann 
aber flammten die Augen vor wilder Wuth, er Enirfchs 
te mit den Zähnen, er heulte: „gefhlagen?” Dann 
war er mit cinem Sprunge berab vom ©erüft, hatte 
fihnell das auf dem Boden liegende Lenkbeil ergriffen 
und führte einen gewaltigen Schlag gegen den Meifter, 
der ihm den Kopf gefpalten haben würde, hätte Friedrich 
nicht den Meifter bei Seite geriffen, fo daß das Beil 
nur den Arm ftreifte, aus dem aber das Blut ſogleich 
binausftrömte. Martin, did und unbeholfen wie er war, 
verlor dad Gleichgewicht und ftürzte über die Fuͤgbank, 
wo eben der Kehrburfche arbeitete, nirder zur Erde. Als 
les warf fih nun dem wuͤthenden Conrad entgegen, der 
das blutige Lenkbeil in den -Lüften ſchwang und mit 
entfeglicer Stimme heulte und freifchte: „zur Hölle 
muß er fahren — zur Hölle!" Mit Riefenkraft fchleus 
berte er alle von fich, er holte aus zum zmeiten Schlas 
ge, der ohne Zweifel dem armen Meiiter, der auf dem 
Boden Feuchte und ftöhnte, dad Garaus gemacht haben 
würde; da erſchien aber, ‘vor Schreden bleich wie der 
Tod, Roſa in der Thüre der Merkftatt. So wie Gone 
rad Rofa gemwahrte, blicb er mit dem hochgefbwungnen 
Beil fichen, wie zur todten Bildfäule eiarrt. Dann 
warf er das Beil weit von fich, ſchlug die beiden Hände 
zufammen vor der Bruft, rief mit einer Stimme, die jes 
dem durdy das Innerſte drang: „o du gerechter Gott 
im Himmel, was babe ich denn gethan“ und aus der 
Werkſtatt heraus ind Freie. Niemand gedachte ihn zu 
verfolgen. 

Nun wurde der arme Meifter Martin mit vieler 
Mühe aufgerichtet, es fand fich indeffen gleich, daß das 
Beil nur ind die Fleiſch des Arms gedrungen und bie 
Munde durchaus nicht bedeutend zu nennen war, Den 
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alten Heren Holzfchuer, den Martin im Fall nieberges 
effen, zog man nun aud unter den Holzſpaͤnen hervor 
und berubigte fo viel möglich der Frau Marthe Kinder, 
die unanfbörlib um den guten Vater Martin fchrien 
und heulten. Der war ganz verbiüfft und meinte, hät» 
te der Teufel von böfem Gefellen nur nidyt das fhöne 
Faß verdorben, aus der Wunde made er fih nicht fo 


viel. 


Man brachte Zragfeffel herbei für die alten Herz 

ten, denn auch Holzſchuer hatte fih im Fall ziemlich 

chlagen. Er ſchmaͤlte auf ein Handwerk, dem foldhe 

Mordinftrumente zu Gebote ftänden, und beſchwor Fried⸗ 

rich, je eher defto lieber fich wieder zu der ſchoͤnen Bilds 
gießerei, zu den edlen Metallen zu menden. 

Friedrih und mit ihm Meinhold, den der Meif hart 
getroffen und der fih an allen Gliedern wie gelähmt 
fuͤhlte, ſchlichen, als fon tiefe Dämmerung den Hints 
mel umzog, unmuthig nach der Stadt zuruͤck. Da 
hörten fie binter einer Hede ein leiſes Aechzen -unb 
Seufjen. Sie blieben ftehen und e8 erhob ſich alsbald 
eine lange Geſtalt vom Boden, die fie augenblicklich 
fire Conrad erkannten und ſcheu zuruͤckprallten. „Ach Ihr 
lieben Geſellen,“ rief Conrad mit weinender Stimme, „ent— 
feget Euch doch nicht fo ſehr vor mir! — Ihr haltet 
mih für einen teuflifhen Mordhund! — ad ich bin 


es ja nicht, ih bin es ja niht — ich Eonnte nicht ans 


bers! ih mußte den dicken Meifter todtfchlagen, eis 
gentlich müßt ih mit Euch gehen und e8 noch thun, 


wie es nur möglih wäre! — Aber nein — nein, es 


ift alles aus, Ihr feht mich nicht wieder! — grüßt bie 
holde Roſa, die ich fo über die Maßen licbe! — fagt 
ihr, daß ich ihre Blumen zeitlebens auf dem Herzen 
tragen, mich damit [hmüden werde, wenn ih — doch 
fie wird vielleiht Eünftig von mir hören! — lebt wohl, 
lebt wohl, Ihr meine lieben wadern Gefellen ” -— Das 
mit rannte Conrad unaufhaltfam fort über das Feld. 
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-Meinhold ſprach, „es iſt mas. beſonderes mit dieſem * 

Juͤngling, wir koͤnnen ſeine That gar nicht abwaͤgen * er 
oder abmeffen nah gemöhnlibem Maßſtab. WBielleicht * et H 
erſchließt ſich kuͤnftig das Geheimniß, das auf ſeiner ſhrunde 


him Muͤt 
Beuſt laſtete. em Iran 


Reinyold verläßt Meifter Martins Haus, Im ihm "di, 
So luſtig es fonft in Meifter Martins Werkftatt men, t 


berging, fo traurig war es jegt geworden. Neinhold, zur * des 
Arbeit unfähig, blieb in feiner Kammer eo ec r 
Martin, den wunden Arm in der Binde, frhimpfte der ged 


ſchmaͤlte unaufhoͤrlich auf den Ungeſchick des böfen frems AM Murder 


den Geſellen. Rofa, felbft Frau Marthe mit ihren s 
Knaben, ſcheuten den Zummelplag des tollen Begins s 
nend und fo .tönten bumpf und hohl wie im einfamen _ 
Walde zur Winterszeit der Holzſchlag, Friedrichs Arbeit, 
der nun das große Faß allein mühfam genug fördern - 
mußte. 


Tiefe Zraurigkeit erfüllte bald Friedrichs ganzes 
Gemüth, denn nun glaubte er deutlich zu. gewahren, 
was er Längft gefürchtet. Er trug einen Zweifel, daß 
Rofa Reinhold liebe. Nicht allein, daß alle - Freunds 
lichkeit, manches füße Wort ſchon fonft Reinhold allein 
zugemwendet wurde, fo war «8 jest ja fhon Beweiſes 
genug, daß Roſa, da Weinhold nicht hinaus konnte zur ' 
Merkftatt, ebenfalls nicht mehr _datan dachte, herauszus 
gehen und lieber im Haufe blich, wohl gar um den 
Seliebten recht forglic zu hegen und pflegen. Sonn: 
tags, ald alles Luftig binauszog, ald Meifter Martin 
von feiner Wunde ziemlich genefen, ihn einlub mit ihm 
und Roſa nah der Allerwiefe zu wandeln, da lief er, 
die Einladung ablehnend, ganz vernichtet von Schmerz 
und banger Liebesnoth einfam heraus nah dem Dorfe, 
nach dem Hügel, wo er zuerft mit, Neinhold zufammens rigkeit 
getroffen. Er warf ſich nieder in das hohe blumigte In mitt 
Gras und als er gedachte, wie der fhöne Hoffnungss rg 
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fern, der ihm vorgeleuchtet auf feinem ganzen Mege 


nach der Heimath, nun am Biel plöglich in tiefer Nacht 


verfchmwunden, wie nun fein ganzes Beginnen den trofte 
lofen Mühen des Traͤumers gleiche, der die fehnflchtis 
gen Arme ausftrede nach leeren Luftgebilden, da ftürzs 
ten: ihm bie Thraͤnen aus den Augen und Mtab auf die 
Blumen, die ihre kleinen Häupter neigten,- wie Elagend 
um des jungen Gefellen herbes Leid. Selbſt mußte 
Friebrich nicht, wie 08 geſchah, daß die tiefen Seufzet, 
bie der gedrüdten Bruft entquollen, zu Worten, zu Toͤ⸗ 
nen wurden. Er fang folgendes Lieb: 


Wo bift du hin 
Mein Hoffnungsftern ? 

07° Ah mir fo fern, 

| Biſt mit füßem Prangen 

Andern aufgegangen ! 
Erhebt euch, raufchente Abendivinde, 
Schlagt an vie Bruft, 
Wet alle tödtende Ruft, 
Allen Zodesfchmer;, 
Daf das Herz, 
Getränft von blut'gen Thränen 
Brech’ in troftlofem Sehnen, 
Tat lispelt ihr fo Linde 
So traulich ihr dunklen Bäume? , 
Was blidt ihr goldne Himmelsſaͤume 
So freundlich hinab? 
Beigt mir mein Grab! 
Das iſt mein Hoffnungshafen, 
Werd’ unten ruhig fchlafen. 


Wie es fich denn wohl begiebt, daß die tieffte Trau⸗ 
rigkelt, findet fie nur Thraͤnen und Worte, ſich auflöft 
In mildes ſchmerzliches Weh, ja daß dann wohl ein lins 
ber Hoffnungsfhimmer durch die Seele leuchtet, fo 
fühlte fih auch Friedrich, als er das Lied gefungen, 
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wunderbar geftärft und aufgerichtet. Die Abendwinde, 
die dunklen Bäume, die er im Liede angerufen, rauſch—⸗ 
ten und lispelten wie .mit tröftenden Stimmen, und wie 
füße Träume von ferner Herrlichkeit, von. fernem Gluͤck, 
zogen goldne Streifen herauf am .düftern Himmel. 
Friedrich erhob ſich und flieg den Hügel herab nach dem 
Dorfe zu. Da war 08, als ſchritte Reinhold wie das 
mals," al&”er ihn zuerjt gefunden, neben ihm bee, Alle 
Morte, die Neinhold gefprohen, kamen ihm wieder in 
den Sinn. As er nun aber der Erzählung Neinholds 
von dem Wettkampf der beiden befreundeten Maler ges 
dachte, da fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. 
Es war ja ganz gewiß, daß Meinhold Mofa fhon früs 
her gefehen und geliebt haben mußte. Nur diefe Liebe 
trieb ihn nah Nürnberg in Meifter Martins Haus, 
und mit dem Mettftreit ber beiden Maler meinte er 
nichts anders, als beider, Reinhold und Friedrichs, Bes: 
werbung um bie fehöne Roſa. — Friedrich hoͤrte aufs 
Neue die Morte, die Meinhold damals ſprach: wader 
ohne allen tüdifchen Hinterhalt um gleichen Preis rin⸗ 
gen, muß wahre Freunde recht aus der Tiefe des Her— 
zens einigen, ftatt fie zu entzweien, in edlen Gemüthern 
fann niemals Eleinlicher Neid, hämifcher Haß ſtatt 
finden. — „Sa, rief Triedrih laut, „Du Herzens 
freund, an Dich felbft will ich mich wenden ohne allen 
Ruͤckhalt, Dur felbft follft mir es fagen, ob jede Hoff: 
nung für mich verfchwunden iſt.“ — Es war fhon hos 
ber Morgen, als Friedrich an Reinholds Kammer Elopf: 
te. Da alles fill drinnen blieb, drüdte er die Thür, 
die nicht wie fonft verfchloffen war, auf und trat hin 
ein. Uber in demfelben Augenblick erftarrte er auch zur 
Bildfäule. Mofa in vollem Glanz aller Anmuth, alles 
Liebreizes, ein herrliches lebensgroßes Bild fand vor ihm 
aufgerichtet auf der Staffeley, wunderbar-beleuchtet von 
den Strahlen der Morgenfonne. Der auf den Tiſch 
geworfene Malerftod, die naffen Farben auf der Palletz 
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te zeigten, daß cben an dem Bilde gemalt worden. O 
Roſa — Roſa — 0 du’Herr ded Himmels, feufjte 
Stiedrich, da Elopfte ihm Reinhold, der hinter ihm bin 
eingetreten, auf die Schulter und fragte lächelnd: „nun 
Stiediich, was fagft Du zu meinem Bilde.“ Da drüd: 
te ihn Stiedrih an feine Bruft und rief: „o Du herr: 
licher Menſch — Du hoher Künftler! ja nun ift mir alles 
klar! Du, Du haft den Preis gewonnen, um den zu 
ringen ich Aermſter fed genug war! — was bin id 
denn gegen Dich, was ift meine Kunft gegen die Dei: 
nige? — Ach, ich trug auch wohl Mandyes im Sinn! — 
lahe mich nur nicht aus, lieber Neinbold! — fieh,. ich 
dachte; wie herrlich müßte es feyn, Roſa's lieblidhe Ges 
ftaft zu formen und zu gießen im feinften Silber; aber 
das ift ja eim Eindifches Beginnen; doh Du! — Du! — 
wie fie fo bold, fo in füßem Prangen aller Schönheit 
Dich anlaͤchelt! — ah, Reinhold — Weinhold, Du 
überglücliher Menfh! — ja, wie Du damals es aus: 
ſprachſt, fo begibt es fih nun wirklich! wir haben beide 
gerungen, Du haft gefiegt, Du mußteft fiegen, aber ich 
bleibe Dein mit ganzer Seele. Doch verlaffen muß ich 
das Haus, die Deimath, ic Fann 08 ja nicht ertragen, 
ih müßte ja vergehen, wenn ih nun Mofa wiederfehen 
Br follte. Verzeih das mir, mein lieber, lieber hochherr= 
a licher Sreund. Noch heute — in diefem Augenblick fliehe 


4 ich fort — fort in die weite Welt, wohin mein Liebes— 
3 gram, mein troſtloſes Elend mich treibt!“ — Damit 
N wollte Sriedrich zur Stube hinaus, aber Reinhold hielt 
na ihn feſt, indem er fanft fprab: „Du follft nit von 


binnen, denn ganz anders, wie Du meinft, kann ſich 
0 alles noch fugen. Es ift nun an ber Zeit, daß ih Die 
nn alles. fage, was ich bis jegt verſchwieg. Daß ich Fein 
I Kuper, fondern ein Maler bin, wirft Du nun wohl 
f 4 wiſſen, und, wie ich hoffe, an dem Bilde gewahren, 
a daB ih mich nicht zu den geringen Künftlern rechnen 
A darf, In früher Jugend bin ich nad Stalien gezogen, 
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dem Lande der Kunſt, dort gelang es mir, daß hohe 
Meiſter ſich meiner annahmen, und den Funken, der in 
mir glühte, nährten mit lebendigem Feuer... So kam es, 
daß ih mich bald auffhmwang, daß meine Bilder berühmt 
wurden in ganz Stalien, und der mächtige Herzog von 
Florenz mich an feinen Hof 309. Damald mollte ich 
nichts wiffen- von deutſcher Kunft, und ſchwatzte, ohne 
Eure Bilder gefehen zu baben, viel von der Trodenheit, 
von der fchlechten Zeichnung, von der Härte Eurer Duͤ⸗ 
ver, Eurer Granahe. Da bracte aber einft ein Bilder: 
handler ein Madonnenbildchen von dem alten Albrecht 
in die Gallerie des Herzogs, welches auf wunderbare 
Weife mein Innerſtes durchdrang, fo daß id) meinen 
®inn ganz abwandte von der Ueppigkeit der italifchen 
Bilder, und zur Stunde befhloß, in dem heimaths 
lihen Deutjchland felbft die Meifterwerfe zu fchauen, 
auf die nun mein ganzes Trachten ging. Ich Fam 
bieher nah Nürnberg, und ald ih Roſa erblidte, war 
ed mir, ald wandle jene Maria, die fo wunderbar in 
mein Inneres geleuchtet, leibhaftig auf Erden. Mir 
ging es fo mie Dir, lieber Srietrih, mein ganzes We: 
ſen loderte auf in hellen Liebesflammen. Nur Roſa 
fhaute, dachte ich, alles Uebrige war aus meinem 
Sinn verfhwunden, und felbft die Kunſt mir nur des—⸗ 
halb was werth, weil id hundertmal immer wieder und 
wieder Roſa zeichnen, malen Eonnte. Ich gedachte mid) 
der Jungfrau zu nahen nach Feder italifher Weife, al’ 
mein Mühen deshalb blieb aber vergebend. Es gab kein 
Mittel ſich in Meifter Martins Haufe bekannt zu machen 
auf unverfingliche Weife. Ich gedachte endlich geradezu 
mich um Roſa als Freier zu bewerben, da vernahm id, 
daß Meifter Martin befchloffen, feine Tochter nur einem 
tuͤchtigen Küpernreifter zu geben. Da faßte ih den aben= 
teuerlihen Entfchluß, in Straßburg das Küperhands 
werk zu erlernen und mid dann in Meilter Martin 
Werkſtatt zu begeben. Das übrige überließ ich ber Füs 
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gung des Himmeld. Wie ich meinen Entfhluß ausge: 
führt, weißt Du, aber erfahren mußt Du noch, daß 
Meifter Martin mir vor einigen Tagen gefagt hat; ich 
würde ein tüchtiger Küper werden, und folle ihm als 
Eidam recht lieb und mwerth fern, denn er merke wohl, 
daß ih mid um Roſa's Gunft bemühe, und fie mid 
gern babe.” „Kann es denn wohl anders feyn,“ rief Frie— 
drich in beftigeem Schmerz, „ia, ja, Dein wird Rofa 
werden, wie konnte aud) ich Aermfter auf foldh ein Gluͤck 
nur hoffen.” „Du vergiſſeſt,“ ſprach Reinhold weiter, 
„mein Bruder, daß Roſa felbft noch gar nicht das be— 
ftätige hat, was der ſchlaue Meifter Martin bemerkt 
haben will. Es ift wahr, daß Roſa ſich bis jegt gar 
anmutbig und freundlich betrug, aber anders verräth fich 
ein liebend Herz! — Verfprich mir, mein Bruder, Dich 
nody drei Zage ruhig zu verhalten, und in der Werk: 
ftatt zu arbeiten wie fonft. Ich Eönnte nun ſchon aud) 
wieder arbeiten, aber feit ich emfiger an diefem Bilde 
gemalt, efelt mich das ſchnoͤde Handwerk da draußen 
unbefchreiblih an. Ich kann ‚fürder keinen Schlaͤgel 
mehr in die Fauſt nehmen, mag es auch nun kommen, 
wie es will. Am dritten Zage will ih Dir offen fagen, 
wie es mit mir und Roſa ſteht. Sollte ich wirklich der 
Gluͤckliche ſeyn, dem Roſa in Liebe fich zugewandt, fo 
magft Du fortziehen und erfahren, daß die Zeit auch 
die tiefiten Wunden heilt!“ — Friedrich verſprach, fein 
Schickſal abzuwarten. 

Am dritten Tage (forglih hatte Friedrich Roſa's 
Anblick vermieden) bebte ibm das Herz vor Furcht und 
banger Erwartung. Er fhlih wie träummd in der 
Merkftatt umber, und wohl mochte fein Ungeſchick dem 
Meifter Martin gerechten Anlaß geben, muͤrriſch zu ſchel—⸗ 
ten, wie es fonft gar nicht feine Art war. Ueberhaupt 
(bien dem Meifter etwas begegnet zu feyn, das ihm alle 
Luft benommen. Er fprad viel von fchnöder Lift und 
Undankdarkeit, ohne ſich deutlicher, zu erklären, was er 
Die Serap. Br, 2.52. 12 
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damit meine. Als es endlich Abend geworden, und Frie⸗ 
drich zuruͤckging nach der Stadt, kam ihm unfern des 
Thores ein Reiter entgegen, den er fuͤr Reinhold er— uf 


kannte. So wie Reinhold Friedrich anfichtig w 2, 
er: „ba, da treffe ih Dich ja, wie ee Kite 
auf fprang er vom Pferde herab, fchlang die Zügel um | Pat 
den Arm, und faßte den Freund bei der, Hand. „La a 
ung,“ fprad er, „eine Strede mit einander fortan 4 hat 
dein. Nun kann ich Dir fagen, wie es mit meiner I ie 
Liebe ſich gewandt hat.” Friedrich bemerkte, daß Rein dı a 
bold diefelben Kleider, die er beim erften Zufammentrefe Mei 
fen trug, angelegt und das Pferd mit einem Mantel an ih 
ſack bepackt hatte. Er ſah blaß und verſtoͤrt aus. rm rı 
„Gluͤck auf,“ rief Neinhold etwas wild, „Bruderherz, —F 
Du kannſt nun tuͤchtig loshaͤmmern auf Deine Faͤſſer, —T 
ih räume Dir den Platz, eben habe ich Abſchied genom— San 
men von ber fhönen Rofa und dem würdigen Meifter Arme 
Martin, * „Wie,“ ſprach Friedrih, Dem es durch alla ten 
Glieder fuhr, wie ein eleftrifher Strahl, „Du ht Q 
rilift fort, da Martin Did zum ECidam haben will, * 
und Roſa Dich liebt?" — „Das, lieber Bruder,” ei “im 
wiederte Reinhold, „hat Dir Deine Eiferfucht nur vor wiger 
geblendet. Es liege nun am Tage, daß Roſa mich ge akt 
nommen hätte zum Mann aus lauter Frömmigkrit und a 
Gehorſam, aber kein Funke von Liebe gluͤht in ihrem aut h 
eiskalten Herzen. Ha, ha! — ich haͤtte ein tuͤchtiger Beide 
Küper werden £önnen. Wochentags mit den Jungen A 
Bände geſchabt und Dauben gehobelt, Sonntags mit Öteun 
der ehrbaren Hausfrau nah St. Catharina oder St. oem \ 
Sebald und Abends auf die Allerwiefe gewandelt, Jaht ol 
aus, Fahr ein.“ — „Spotte nicht,“ unterbrach Frie SIR 
rich den laut auflachenden Reinhold, „uber das einfache, an 
barmlofe Leben des tüchtigen Bürgers, Liebt Dich Roſa | * 
le 


wirklich nicht, fo ift es ja nicht ihre Schuld, Du bill 


| 


aber fo zornig, fo wild.” — „Du haſt Recht," ſprach 
:Meinhold, „es ift auch nur meine dumme Art, daß id, | 
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fühle ich mich verlegt, laͤrme wie ein verzogenes Kind. 
Du kannſt denken, daß ih mit Roſa von meiner Liebe, 
und von dem guten Willen des Vaters fprab. Di 
fürzten ihr die Thränen aus den Augen, ihre Hand 
zitterte in der meinigen. Mit abgewandtem Geficht lis⸗ 


Ppelte fie: „ich muß mid ja in des Vaters Willen fügen!" 


ih hatte genug. — Mein feltfamer Aerger muß Did) 
lieber Friedrih, vecht in mein Inneres bliden laffen, 
Du muft gemwahren, daß das Ringen nah Rofa’s Befig 
eine Zäufhung war, bie mein irree Sinn fich bereitet. 
Als ich Roſa's Bild vollendet, ward es in meinem Sins 
nern ruhig, und oft war freilih auf ganz verwundere | 
liche Art mir fo zu Muthe, als fey Rofa nun das Bild, 
das Bild aber die wirkliche Roſa geworden. Das fchnöde 
Handwerk wurde mir abfheulih, und mie mir das ges 
meine Leben fo recht auf den Hals trat, mit Meifter: 
werben und Helrath, da kam es mir vor, als folle ich 
ind Gefaͤngniß gefperrt und an den Block feitgeketter 
werden. Wie kann auch nur das Himmelskind, wie ich 
es im Herzen trage, mein Weib werden? Nein! in 


‚ ewiger Jugend, Anmuth und Schönheit foll fie in Meis 


ſterwerken prangen, die mein reger Geift ſchaffen wird. 
Ha, wie fehne ih mid darnach! wie konnte ih auch 
nur der göttlichen Kunft“ abtrünnig werden! — bald 
werbe ich mich mieder baden in Deinen glühenden Duͤf— 
ten, herrliches Land, du Heimath allee Kunſt!“ — Die 
Freunde waren an den Drt gefommen, wo der Weg, 
den Reinhold zu nehmen gedachte, Links fich abfchied. 
„Hier wollen: wir ung trennen,” rief Reinhold, drüdte 
Friedrich heftig und lange-an feine Bruft, ſchwang ſich 
aufs Pferd und jagte davon. Sprachlos flarrte ihm 
Friedrich nach, und fchlih dann, von den feltfanıften Ges 
fühlen beftürmt, nach Haufe. 
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Wie Friedrich vom Meiſter Martin aus de 
Werkſtatt fortgejagt wurde. — 


Andern- Tages arbeitete Meiſter Martin in mür— 
riſchem Stillſchweigen an dem großen Faſſe für den Bi: 
fhof von Bamberg, und auch Friedrich, de nun erff 
Reinholds Scheiden recht bitter fühlte, vermochte Fein 
Wort, viel weniger ein Lied herauszub:ingen. Endlich 
warf Martin den Schlägel bii Seite, fchlug die Aerme 
übereinander, und fprah mit gefenfter Stimme: „der 
Reinhold ift nun aub fort — e8 war ein vornehmer 
Mater, und hat mich zum Narren gehalten mit feiner 
Küperei. — Hätte ih das nur ahnen können, als er 
mit Dir in mein Haus kam, und fo anftellig that, wie 
hätte ih ihm die Thuͤr weiſen wollen. Sold cin offnes 
ehrliches Geficht, und voll Kug und Zrug im Innnern! — 
Nun, er iſt fort, und nun wirft Du mit Treue und 
Kedliht.it an mir und am Handwerk halten. Wer 
weiß, auf welhe Weiſe Du mir noch näher tritefk. 
Wenn Du ein tüctiger Meifter geworden, und Roſa 
Dih mag — nun, Du verftebft mich, und darffk Dich 
muͤhen um Rofa’s Gunft” — Damit nahm er den Sclaͤ⸗ 

gel wieder zur Hand und arbeitete emfig weiter. Selbſt 
wußte Friedrich nicht, wie ed Fam, dab Martins Morte 
feine Bruft zerfchnitten, daß eine feltfame Angft in ihm 
aufitieg und jeden Hoffnungsſchimmer verdüfterte. Roſa 
erfchien nach langer Zeit zum erſten Mal wieder in der 
Werkſtatt, aber tief in fich gekehrt, und, wie Friedrich zu 
feinem rum bemerfte, mit rochgeweinten Augen. Sie hat 

um ihn gemeint, fie liebt ihn doch wohl, fo fprach es 

in feinem Innern, und er vermochte ‚nicht den Blick auf: 

zudeben zu der, die er fo unausſprechlich Lichte, 

Das große Faß war fertig geworden, und nun eiſt 
wurde Meiftee Martin, als er das mwohlgelungen: Stud 
Urbeit betrachtete, wieder luflig und guter Dinge „Su 
mein Sohn,‘ ſprach er, indem er Sriedrih auf die t 
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Schulter Mopfte, „ed bleibt dabei, gelingt «8 Dir, Ro. 
ſa's Gunft zu erwerben, und fertigft Du ein tüchtiger 
Meiſterſtuͤck, ſo wirft Du mein Eidam. Und zur edle 
Zunft der Meifterfinger Eannft Du dann aud) treten, 
und dir große Ehre gewinnen.” 

Meifter Martins Arbeit bäufte fih nun Über all: 
Mafen, fo daß er zwei Gefelfen annehmen mußte, tuͤch— 
tige Arbeiter, aber robe Burfche, ganz entartet auf lane 
ger Wanderfhaft. Statt manches anmutbig luftigen 
Geſptaͤchs, hörte man jet in Meifter Martins Werk: 
fiatt gemeine Späße, ftatt der lieblichen Gefänge Nein: 
holds und Friedrichs büßliche Zotenlieder. Mofa vers 
mied die MWerkftatt, fo daß Friedrich fie nur felten und 
flühtig fah. Wenn er dann in trüber Schnfudht fie 
anfchaute, wenn er feufzte: „ach liche Mofa, wenn id) 
body nur wieter mit Euch reden Fönnte, wenn Ihr wie: 
der fo freundlich waͤret, ald zu der Zeit, da Reinhold 
noch bei uns war,” da ſchlug fie verfhämt die Mugen 
nieder und lispelte: „habt Ihr mir denn was zu fagen, 
lieber Friedrich?“ Starr, keines Wortes mächtig, fand 
Friedrich dann da und der fchöne Augenblid war ſchnell 
entflohbn, wie ein Blitz, der aufleuctet im Abendroth 
und verfchwindet ald man ibn Faum gewahrt. 

Meifter Martin beftand nun darauf, daß Friedrich 
fein Meifterfiü® beginnen ſollte. Er batte felbft das 
fhönfte, reinfte Eichenholz, ohne die mindeften Adern 
und Streifen, das fehon Über fünf Jahre im Holjvors 
rath gelegen, ausgefucht und niemand follte Friedrichen 
bei der Arbeit zur Hand geben, als der alte Valentin, 
War indeffen dem armen Frirdiih durh die Schuld 
der rohen Gefellen da8 Handwerk immer mehr und 
mehr verleidit worden, fo fehnürte e8 ibm jegt die Keh— 
le zu, wenn er daran dadıte, daß nun das Meifterftücd 
auf immer über ſein Leben enticheiden follte. Jene 
feltfjame Angft, die in ihm aufftieg, als Meifter Mar: 
tin feine treue Anhaͤnglichkeit an das Handwerk rühmte, 
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geftaltete fih nun auf furchtbare Weife immer deutlicher 
und deutlicher. Er mußte es nun, daß er untergeben 
werde in Schmad bei einem Handwerk, das feinem von 
der Kunft ganz erfüllten Gemüth von Grund aus Wie 
derfterbte. Weinhold, Roſas Gemälde fam ihm nicht 
aus dem Sinn. Uber feine Kunft erfhien ihm auch 
wieder in voller Glorie. Dft wenn das zerreifende Ges 
fühl feines erbärmlichen Xreibens ihn während der Ars 
beit übermammen wollte, rannte er, Krankheit vorfchüs 
gend, fort und hin nah St. Sebald. Da betrachtete 
er Stundenlang Peter Fifcherd wundervolle Monıte 
ment und rief dann wie verzüdt: „o Gott im Himmel, 
fol ein Werk zu denken — auszuführen, gibt es denn 
auf Erden Herrlicheres noch?“ Und wenn er nun zurück 
kehren mußte zu feinen Dauben und Binden und da« 
ran bachte, daß nur fo Roſa zu ermerben, dann war 
es als griffen glühende Krallen hinein in fein blutendes 
Herz und er müffe troftlos vergehen in der ungeheuern 
Dual. In Träumen kam oft Neinhold und brachte 
ihm feltfame Zeichnungen zu kuͤnſtlicher Bildereiarbeit, 
in der Roſas Geftalt auf wunderbare Weife, bald als 
Blume, bald ald Engel mit Flügelein verflochten war, 
Aber es fehlte was daran und er erfchaute, daß Meine 
hold in Roſas Geftaltung das Herz vergeffen, welches 
er nun hinzuzeichnete. Dann war ed als rührten fich 
alle Blumen und Blätter des Werks fingend und füße 
Düfte aushauhend und die edlen Metalle zeigten ihm 
in funfelndem Spiegel Roſas Bildniß! als ſtrecke er 
die Arme fehnfühtig aus nad der Geliebten, als vers 
fhwände das Bildniß, wie in düftern Mebel, und fie 
felbft, die holde Roſa, druͤckte ihn vol feligen Verlan⸗ 
gend an bie liebende Bruft. — Tödtender und tödten« 
"der wurde fein Zuſtand bei der heillofen WBöttcherarbeit, 
da fuchte er Zroft und Hülfe bei feinem alten Meifter | 
Johannes Holsfhuer, Der erlaubte, daß Friedrich in 
feiner Werkſtatt ein Werklein beginnen durfte, das er | 
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erdacht und wozu er feit langer Zeit ten Lohn des 


Meifter Martin erfpart hatte, um das dazu nöthige 


Silber und Gold anfhaffen zu fünnen. So gefchah «8, 
daß Friedrich, deffen todtenbleihes Geficht das Vorge⸗ 


ben, mie er von einer zehrenden Krankheit befallen, 
glaublich machte, beinahe gac nit in der Werkſtatt ar 
beitete und Monate vergingen, ohne daß er fein Mei: 
Sterftüch, das große zweifubrige Faß nur im mindeften 
förderte. Meifter Martin fegte ihm hart zu, daß er 
Boch menigftens fo viel, ald es feine Kräfte erlauben 
wollten, arbeiten möge und Friedrich war freilich ges 
zwungen, wieder einmal an den verhaßten Haublod zu 
gehen und bad Eenkbeil zur Hand zu nehmen. Indem 
er arbeitete, trat Meifter Martin hinzu, und betrachtete 


- die bearbeiteten Stäbe, da wurde er aber ganz roth im 


Gefiht und rief; „was iſt das? — Friedrich, melde 
Arbeit! bat die Stäbe ein Gefelle gelenkt, der Meifter 
werden will, ober ein einfältiger Lehrburfhe, der vor 
drei Tagen in die MWerkftatt hineingefrohen? — Fried: 
rich befinne Dich, welch' ein Teufel ift in Dich gefah— 
ren und hubelt Dih? — mein fchönes Eichenholz, das 
Meifterftüht ei Du ungefchicdter, unbefonnener Burſche.“ 
Uebermwäiltigt von: allen Qualen der Hölle, die in ihm 
brannten, konnte Friedrich nicht länger an fich halten, 
er warf das Lenkbeil weit von fih und rief: „Meifter! 
— 08 ift nun alles aus — nein, und wenn ed mir das 
Reben Eoftet, wenn ich vergehen foll in namenlofem Elend 
— ih kann nicht mehr — nicht mehr arbeiten im ſchnoͤden 
Handwerk, da es mich hinzieht zu meiner herrlichen 
Kunft mit unwiderftehliher Gewalt. Ach ich liebe Eu: 
re Roſa unausſprechlich, wie fonft keiner auf Erden es 
Dermag — nur um ihretwillen habe ich ja bier die ges 
häßige Arbeit getrieben — ich habe fie nun verloren, ich 
weiß es, ich werde auch bald dent Gram um fie erlies 
gen, aber es iſt nicht anders, ich kehre zurüd zu meiner 
herrlichen. Kunft, zu meinem würdigen alten Meifter 





rs Me 


Johannes Holzfchuer, den ich ſchaͤndlich verlaſſen.“ Meise‘ 
ſter Martins Augen funfelten wie flammende Kerzen, 
Kaum der Worte mächtig vor Wuth, ftotterte er: — 
„was? — auch Du? — Lug und Trug? mid hinter— 
gangen — ſchnoͤdes Handwerf? — Küperei? — fort! 
aus meinen Augen fhändliher Burſche — fort mit’ 


Dir" — Und damit padte Meifter Martin den armen 


Friedrich bei den Schultern und warf ihn zur Werkſtatt 
Das Hohngelächter der rohen Gefellen und der 
Lehrburfchen folgte ihm nah. Mur der alte Valentin: 


hinaus. 


faltete die Hände, fah gedanfenvoll vor fih bin und 
fprach: „gemerkt hab’ ich wohl, daß der gute Geſell hös 
heres im &inn trug als unfre Fäffer.“ 
weinte fehr und ihre Buben fchrien und jammerten um 


Friedrich, der mit ihnen freundlich gefpielt und manches 


gute Stud Backwerk ihnen zugetragen hatte, 
Befhluß, 


So zornig nun auch Meifter Martin auf Reine 


hold und Friedrich ſeyn mochte, geftehen mußte er doch 
fidy felbft, daß mit ihnen alle Freude, alle Luft aus der 
Merkitatt gewichen. Won den neuen Gefellen erfuhr er 
täglich nichts als Xergerniß und Verdruß. Um jede 
Kieinigkeit mußte er fih fümmern und hatte Mühe und 
Neth, daß nur bie geringfte Arbeit gefördert wurde nach 
—* Sinn. 

Tages ſeufzte er dann oft: ach Reinhold, ach Friedrich, 
baͤttet Ihr doch mich nicht fo fhändlich hintergangen, 
wirt Ihr doch nur tuͤchtige Klıper geblieben! Es Fam 
fo weit, daß er oft mit dem Gedanken £ämpfte, alfe 
Arbeit gänzlich aufzugeben. 

Sn folh düftereer Stimmung faß er einft am 
Abend in feinem Haufe, ald Herr Jakobus Paumgarts 
ner und mit ihm Meifter Johannes Holzſchuer ganz 
unvermuthet eintraten. Er merkte wohl, daß nun von 


Stiedrihh die Rede feyn würde und in der That Ienkte 
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Ganz erdruͤckt von den Sorgen des 
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Herr Paungartner fehr bald dad Geſpraͤch auf Ihn und 
Meifter Holzſchuer fing denn nun gleidy an den Süngling 
auf alle nur mögliche Weiſe zu preifen. Er meinte, gewiß 
fen es, daß bei foldhem Fleiß, bei folchen Gaben Fried: 
rih nicht allein ein treffliher Goldfhmidt werben, fone 
dern auch als berrliher Bildgieher geradezu in Peter 
Fiſchers Fußtapfen treten müßte. Nun begann Herr 
Paumgartner heftig über das unmürdige Betragen 
zu fdelten, das der arme Befell vom Meifter Martin 
erlitten und beide drangen darauf, daß wenn Friedrich 
ein tüchtiger Goldſchmidt und Bildgießer geworden, er 
ihm Roſa, falls nämlich diefe dem von Liebe ganz 
durchdrungenen Friedrich hold fey, zur Hausfrau geben 
ſolle. Meifter Martin ließ beide ausreden, dann zog er 
fein Käpplein ab und ſprach laͤchelnd: „She lieben 
Herren nehmt Euch des Gefellen wader an, ber 
mih auf fchändlihe Weiſe hintergangen hat. Dod 
will ih ihm das verzeihen, verlangt indeffen nicht, daß 
ih um feinetwillen meinen feften Entfhluß ändere, mit 
Mofa ift es nun einmal ganz und gar nichts.” In dies 
ſem Augenblid trat Rofa hinein, leichenblaß mit vers 
weinten Augen und ſetzte fchweigend Trinkglaͤſer und 
Mein auf den Zifh. „Nun, begann Here Holzfchuer, 
„fo muß ih denn wohl dem armen Friedrich nach—⸗ 
geben, der feine Heimath verlaffen will auf immer. Er 
hat ein ſchoͤnes Stud Arbeit gemacht bei mir, das will 
er, wenn Ihr es lieber Meifter erlaubt, Eurer Rofa vereh: 
ren zum Gedaͤchtniß, ſchaut e8 nur an.” Damit holte 
Meiſter Holzfhuer einen Eleinen, überaus kuͤnſtlich ge⸗ 
j arbeiteten filbernen Pokal hervor und reichte ihn dene 
Meifter Martin bin, der großer Freund von Föftlicher 
Geraͤthſchaft, ihn nahm und mwohlgefällig von allen Seis 
» ten beäugelte. Sn der That Fonnte man audy kaum 
ki berrlichere GSilberarbeit fehen, ald eben dies Peine Ges 
faͤß. Zierliche Ranken von Weinblättern und Roſen 
ſchlangen ſich rings herum und aus ben Roſen, aus den 
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brechenden Knospen ſchauten liebliche Engel, ſo wie in— 
wendig auf dem vergoldeten Boden ſich anmuthig lieb— 
koſende Engel gravirt waren. Goß man nun hellen 
Wein in den Pokal, ſo war es, als tauchten die En— 
gelein auf und nieder in lieblichem Spiel. „Das Ges 


raͤth,“ fprach Meifter Martin, „ift in der That gar ziers \ 
lich gearbeitet und ich will c8 behalten, wenn Friedrich ı 
in guten Goldftüden den zwiefachen Werth von mir ans ' 7 f 
nimmt.” Dies fprechend füllte Meifter Martin den Po— | ] 
kal und fegte ihn an den Mund. In demfelben Aus 18 
genblick oͤffnete ſich leiſe die Thuͤr und Friedrich, den € 
tödtenden Schmerz ewiger Trennung von dem Liebften fi 
auf Erden im leichenblaffen Antlig, trat in biefelbe. fi 
So wie Rofa ihn gewahrte, ſchrie fie laut auf mit fi 
fhneidendem Ton: „o mein liebfter Friedrich,” und ſtuͤrzte a1 
ihm halb entfeelt an die Bruſt. Meifter Martin feste u 
den Pokal ab und ald er Roſa in Friedrichs Armen er= ſp 
blickte, riß er die Augen weit auf, als ſaͤh er Gefpens de 
fir. Dann nahm er ſprachlos den Pokal wieder und & 
fhaute hinein. Dann raffte er fih vom Stuhl in bie m 
Höhe und rief mit ftarker Stimme: „Roſa — Roſa N 
liebſt Du den Friedrich? „ach,“ lispelte Roſa, „ich kann te 
es ja nicht länger verhehlen, ich liebe ihn wie mein Le— t 
ben, das Herz wollte mir ja breden, ald Ihr ihn vers da 
ſtidßet.“ „So umarme Deine Braut Friedrich — ja, ja vs 
Deine Braut," rief Meifter Martin. Paumgartner und te 
Holzfhuer fhauten fih ganz verwirrt vor Erftaunen gi 
an, aber Meifteer Martin ſprach weiter, den Pokal in | 
den Händen: „o du Herr des Himmels, ift denn nicht w 
alles ſo gekommen, wie die Alte es geweiffagt ? Ein te 
glänzend Häuslein wird er bringen, wuͤrz'ge Fluthen N 
treiben drinn, blanke Englein gar luftig fingen — daß = 
Häuslein mit guͤldnem Prangen, der hat's in's Haus N 
JE n, ben wirft Du füß umfangen, darfſt nicht den | 
Vater frag’n, ift Dein Bräutigam minniglich, o ich bloͤ— 4 


der Thor. — Da iſt das glänzende Haͤuslein, die En- | m 
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gel — ber Bräutigam — hei, hei Ihr Herren, num 
ift alles gut, der Eidam ift gefunden! — 

Weſſen Sinn jemald ein böfer Traum verwirrte, 
dag er glaubte, in tiefer ſchwarzer Grabesnacht zu lies 
gen und nun erwacht er plöglich im hellen. Frühling 
voll Duft, Sonnenglanz und Gefang und die, die ihm 
die Liedfte auf Erden, ift gefommen und hat ihn ums 
fhlungen und er ſchaut in den Himmel ihres Holden 
Untliged, wem” das jemals gefchah, der begreift es wie 
Sriedrich zu Muthe war, der faßt feine überfchwengliche 
Seligkeit. Keines Worts ‚mädtig hielt er Roſa feft in 
feinen Armen, ald wolle er fie nimmer laffen, bis fie 
fi fanft von ihm loswand und ihn binführte zum Va— 
ter. Da rief er: „o mein lieber Meifter, ift es denn 
auch wirklich fo? — Roſa gebt Ihr mir zur Hausflau 
und ich darf zurüdfehren zu meiner Kunſt?“ — „Sa, ja, 
ſprach Meifter Martin,” glaube es doch nur, kann ich 
denn anders thun, da Du die Weiffagung der alten 
Großmutter erfüllt haft? — Dein Meiſterſtuͤck bieibt 
mın liegen.’ Da laͤchelte Friedrich ganz verflärt von 
Wonne und fprah: „nein lieber Meiſter, iſt es Euch 
recht, ſo vollende ich nun mit Luſt und Muth mein 
tuͤchtiges Faß, als meine ketzte Kuͤperarbeit und kehre 
dann zuruͤck zum Schmelzofen.“ „O Du mein guter bra— 
ver Sohn“ rief Meiſter Martin, dem die Augen funfek 
ten vor Freude, „ja Dein Meifterftüd fertige und dann 
gibts Hochzeit. | 

Friedrich bielt redlich fein Wort, er vollendete das 
zweifubrige Faß und alle Meifter erklärten, ein fchöner 
red Stud Arbeit fey nicht leicht gefertigt worden, wow 
über dann Meifter Martin gar innig ficy ‚freute und 


- Überhaupt meinte, einen trefliheren Eidam hätte ihm 


die Fuͤgung des Himmels gar nicht zuführen koͤnnen. 

Der Hodyzeittag war endlich herangefommen, Fried⸗ 
richs Meifterfaß mit edlem Wein gefüllt und mit Blue 
men bekraͤnzt, fand anf dem Flur des Haufes aufge 
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richtet, die Meifter des Gewerks, den Nathöhren Sas 
cobus Paumgartner an der Spitze, fanden ſich ein mit 
ihren Hausfrauen, denen die Meifter Goldſchmide folg⸗ 
ten. Eben mollte fih der Zug nad der St. Sebaldus⸗ 
fire begeben, wo: das Paar getraut werden follte, als 
Trompetenſchall auf der Strafe erflang und vor Mar: 
end Haufe Pferde wieberten und jtampften. Meifter 
Martin eilte an das Grferfenfter. Da bielt vor dem 
Haufe Herr Heintih von Spangenberg, in glänzenden 
TeftEleiden und einige Schritte binter ihm auf einem 
mutbigen Roſſe «in junger. hochherrlicher Nitter, das 
funfeinde Schwert an der Seite, hohe bunte Federn 
auf dem mit ftrahlenden Steinen brfegten Barett. Ne— 
ben_dem Nitter erblidte Herr Martin eine wunderſchoͤ— 
ne Dame, ebenfalld herrlich gekleidet auf einem Zelter, 
deffen Farbe frifh gefalmer Schnee war. Pagen und 
Diener in bunten glänzenden Roͤcken bildeten einen Kreig 
rings umber. Die Trompeten ſchwiegen und der alte 
Herr von Spangenberg rief herauf: „hei, hei Meifter 
Martin, nicht Eures Weinkellers, nicht Eurer Goldbas 
tzen halber komme ich her, nur weil Roſa's Hochzeit 
iſt; wollt Ihr mich einlaſſen lieber Meiſter?“ Meiſter 
Martin erinnerte ſich wohl ſeiner Worte, ſchaͤmte ſich 
ein wenig und eilte herab, den Junker zu empfangen. 
Der alte Herr flirg vom Pferde und trat grüßend ins 
Haus. Pagen fprangen herbei, auf deren Armen die 
Dame berabglitt vom Pferde, der Ritter bot ihre die 
Hand und folgte dem alten Herrn. Aber fo wie Meis 
fter Martin den jungen Ritter anblidte, prallte er drei 
Schritte zurüd, fhlug die Hände zufammen und rief: 
„o Herr des Himmels! — Conrad! — Der Ritter 
ſprach laͤchelnd: „ja wohl lieber Meifter, bin ich Euer 
Geſelle Conrad. Verzeiht mir nur die Wunde, die ich 
Euch beigebracht. Kigentlich, lieber Meiſter, mußt ich 


Euch todtfhlagen, das werdet Ihr wohl einfehen, aber 
nun bat ſich ja alles ganz anders gefuͤgt.“ 


Meiſter 
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Martin ermwicherte ganz verwirrt, es fen doch beffer, daß 
er nicht todtgefchlagen worden, aus dem bischen Risen 
mit dem Lenkbeil habe er fih gar nicht gemadıt. Als 
Martin nun mit den neuen Gaͤſten eintrat in das Zim— 
mer, wo die Drautleute mit den übrigen verfammelt 
| foaren, gerieth alle in ein frobes Erſtaunen über die 
| fhöne Dame, die der holden Braut fo auf ein Haar 
glich, als ſey es ihre Zwillingefchwefter. Der Ritter 
nabte fih mit edlem Anftande der Braut und fprad: 
‚erlaubt holde Roſa, daß Conrad Euerm Ehrentag beis 
wohne. Nicht wahr, Ihr zürnt nicht mehr auf den wils 
den unbefonnenen ©efellen, der Euch beinahe großes’ 
Keid bereitet ?" Als nun aber Braut und Bräutigam und 
der Meifter Martin ſich ganz verwundert und verwirrt 
anfcauten, rief der alte Herr von Spangenberg: „nun, 
nun, ih muß Euch wohl aus dem Traum helfen. Das 
ift mein Sohn Conrad, und hier möget Ihr feine liebe 
Hausfrau, fo wie die holde Braut, Roſa geheißen, 
fhauen. Erinnert Euch, Meifter Martin, unfere Ge— 
fprächs als ih Euch fiug, 6b Ihr auch meinem Sohne 
Cure Rofa verweigern würdet, das hatte wohl einen 
befonderen Grund. Ganz toll war der Sunge in Eure 
Roſa verliebt, er brachte mih zu dem Entfchluß, alle 
| Ruͤckſicht aufjugeben, ich wollte den Freimerber machen. 
f As ih ihm aber fagte, wie ſchnoͤde Ihr mich abgefers 
tigt, ſchlich er ſich auf’ ganz unfinnige Weife bei Euch: 
ein als Küper, um Roſas Gunft zu erwerben und fie 
Euch dann wohl gar zu entführen. Nun! — Ihr habt 
| ihn geheilt, mit dem tüchtigen Hiebe übern Rüden! 
Habt Dank daflır, zumal er ein edles Fräulein fand, 
die wohl am Ende die Rofa feyn mochte, die eigentlich 
In feinem Herzen war von Anfang an.” 
Ä Die Dame hatte unterdeffen mit anmuthiger Mit: 
i de die Braut begrüßt und ihr ein reiches Perlenhals⸗ 
* band als Hochzeitsgabe eingehaͤngt. „Sieh liebe Roſa,“ 
ſprach fie dann, indem fie einen ganz verdorrten Straus 
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aus den blühenden Blumen, die an ihrer Bruſt prang= 
ten, hervorholte, „ſieh liebe Nofa, das find die Blumen, 
die Du einft meinem Gonrad gabft, ald Kampfpreis, ges 
treu bat er fie bewahrt, bis er mich ſah, da wurd’ er 
Dir untreu und hat fie mir verehrt, fey deshalb nicht boͤ⸗ 
ſe!“ Nofa, hohes Noth auf den Wangen, verfhämt die 
Augen niederfchlagend, fprah: „ad edle Frau, wie mös 
get Ihr doch fo ſprechen, fonnte denn wohl der Junker 
jemals mich armes Mägdlein lieben? Ihr allein wart 
feine Liebe und weil ih nun eben auch Roſa heiße und 
Euch, wie fie hier fagen, etwas ähnlich fehen fol, warb 
er um mich, doch nur Euch meinend, 

Zum zweiten Mal wollte fid der Zug in Bemwes 
gung fegen, ald ein Juͤngling eintrat, auf italifche 
Meife, ganz in ſchwarzen, geriffenen Sammt gekleidet, 
mit zierlihem Spigenfragen und reiche goldene Ehren 
fetten um den Hals gehängt. „O Reinhold, mein Weine 
hold,‘ fchrie Friedrich und ſtuͤrzte dem Jüngling an die 
Bruſt. Auch die Braut und Meifter Martin riefen 
und jauchzten: „Reinhold, unfer wadrer Reinhold ift ges 
kommen.“ „Hab' ich's Die nicht geſagt,“ ſprach Reinhold, 
die Umarmung feurig erwiedernd, „mein herzlieber Freund, 
daß ſich noch alles gar herrlich für Dich fügen Eönnte? — 
Laß mich Deinen Hochzeitstag mit Dir feiern, weit komm 
ich deshalb her und zum ewigen Gedaͤchtniß hang’ das Ges 
mälde in Deinem Haufe auf, das ich für Dich gemalt und 
Dir mitgebracht.“ Damit rief er. heraus und zwei Diener 
brachten ein großes Bild in einem prächtigen golbnen 
Rahmen hinein, das den Meifter Martin in feiner Werke 
ftatt mit feinen Gefellen Reinhold, Friedrich und Con— 
rad darftellte, wie fie an dem großem Faß arbeiten und 
die holde Mofa eben bineinfchreitet. Alles gerieth in 
Erftaunen über die Wahrheit, Über die Farbenpracht des 
Kunſtwerks. „Ei,“ ſprach Friedrich laͤchend, das it wohl 
Dein Meiſterſtuͤck als Kuͤper, das Meinige liegt dort | 
unten im Blur, aber bald fchaff ich ein anderes,’ „Sch 
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weiß alles,“ erwiederte Reinhold, „und preiſe Dich gluͤck— 


lich. Halt nur feſt an Deiner Kunſt, die auch wohl 
mehr Hausweſen und dergleichen leiden mag, als bie 


meinige. — 

Bei dem Hochzeitdmahl faß Friedrich zwifchen den 
beiden Rofen, ihm gegenüber aber Meifter Martin, zwis 
fhen Conrad und Reinhold. Da füllte Herr Paums 
gartner Friedrichs Pokal bid an den Rand mit edlem 
Wein und, trand auf das Wohl Meifter Martins und 
feiner wadern Gefellen. Dann ging der Pokal herum 
und zuerft der edle Junker Heinrih von Spangenberg, 
nah ihm aber alle ehrfamen Meifter, wie fie zu. Zifche 
faßen Ieerten ihn auf das Wohl Meifter Martins und 
feiner wadern Gefellen.” 


Die Freunde waren, ald Sylveſter geendet, darüber 
einig, daB die Erzählung des Serapions-Clubbs würdig 
fey und rühmten vorzüglid) den gemüthlichen Ton, der 
darin<herrfche, 

„Muß ih, Lothar, „denn immer mE 
keln? Aber es ift nicht anders, ich meine, daß der Mei- 
ſter Martin zu ſehr feinen Urfprung verräth, nehmlich 
daß er aus einem Bilde entftanden. Splvefter hat, ans 
geregt duch das Gemälde unferes waderen Kolbe, eine 
feine Gallerie anderer Gemälde aufgeftellt, zwar mit [ebe 
haften Farben aber e8 bleiben dody nur Bilder, die nie: 
mals Situationen in lebendiger Bewegung werben Eöns 
nen, wife fie die Erzählung des Drama verlangt. Cons 
rad mit feiner Nofa, fo wie Reinhold kommen zulegt 
doh nur Lediglich hinzu, damit Friedrichs KHochzeittafel 
scht anmuthig und glänzend anzuſchauen fenn möge, 
— Üeberhaupt, mas den Conrad betrifft, würd’ ich, 
kennt' ich nicht Dein undefangenes Gemüth, Sptvefter, 
hätteft Du nicht in Deiner ganzen Erzählung Dich mit 
gutem Erfolg bemüht, treu und ehrlich zu bleiben — 
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ja! da wuͤrd ich glauben, Du bätteft mit Deinem Gons 
rad jene wunderliben Perſonen itoniren wollen, die, ein 
Gemiſch von Zölpelei, Gatanterie, Barbarei und Em: 
pfindfamfeit in manhen von unferen neuen Nomanen 


Hauptrollen fpielen. Leute, die fih Ritter nennen, von 
denen es aber, glaub’ ich, eben fo wenig jemald® ein Ur— 
bild gegeben ale von jenen Bramarbaffen, die fonft Weit 
Meber und feine Macfolger alles ohne weiteres kurz 
und Erin ſchlagen ließen.” — „Die Berferker Wuth,“ un— 
terbrach Vinzenz den Freund, „haft Du, o Spivefter! 
aber mit vielem Gluͤck eintreten laffen, doh ift und 
bleibt e8 unverzeihlih, daß Du wirklich einen adlichen 
Ruͤcken mit cinem Zonnenreif zerbläuen läfeft, obne daß 
der abgeblaͤuete Mitter dem ſchnoͤden Prügelanten den 
Kopf fpaltet. Nachher hätte er den Verwundeten hoͤf— 
ih um Berzeihung -bitten oder ibn gar mit einem Ars 
fanum bedienen fönnen das den Kopf augenblidlich zus ' 
fammengezogen, woran er nachher merflihen Verftand 
gefpürt! — Der einzige Mann, auf den Du Did eis 
nigermaßen berufen Eannft, iſt der berühmte mannhafte 
Nitter Don Dingote, der feiner Täfferkeit, Großmurb, 
Galanterie unbeſchadet, ungemein biel Prügel erhielt." — 


„Zadelt nur,” rief Sylveſter lachend, „frifch’ 
zu, ich gebe mid ganz in Cure Hände, aber daf Shr’s 
nur wißt, Troſt finde ich bei den holden Frauen, denen 
ih meinen Meifter Martin mittheilte und die Über die‘ 
ganze Geſtaltung recht inniges Mohlgefallen ausſpra⸗ 
chen und mich mit Lob uͤberhaͤuften.“ 


„Solches Lob,“ ſprach Ottmar, „von ſchoͤnen Rippen 
iſt ganz unwiderſtehlich und kann manchen Romanti—⸗ 
Eee zu allerlei abſonderlichen Zhorheiten und geſchriebe⸗ 
nen tollen Sprüngen verleiten. Doch irr ich nicht, ‚fo 
verfprady Lothar unferen heutigen Abend mit irgend die 
nem Grzjeugniß feiner phantaftifchen Traͤumerei zu bee. 


ſchließen.“ 
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„So iſt es,“ erwlederte Lothar, „Erinnert Euch, 
daß ich es unternehmen wollte fuͤr die Kinder meiner 
Schweſter ein zweites Maͤhrchen zu ſchreiben, und we— 


niger in phantaſtiſchem Uebermuth zu lururiren, frömmer, 
Eindlicher zu feyn, als im Nußknacker und Maufekönig. 
> Das Mähren ift fertig, Ihr follt es hören. 

Lothar las: | | 


Das fremde Kind. 
Der Herr von Brakel auf Brakelheim, 


E83 mar einmal ein Edelmann, der hieß Herr Thad- 
däus von Brakel, und wohnte in dem Heinen Dörfchen 
Brafelbeim, daß er von feinem verftorbenen Vater, dem. 

5 alten Herrn von Brakel, geerbt hatte, und das mithin 
fein Eigentbum war. Die vier Bauern, die außer ihm 
noch in dem Doͤrfchen wohnten, nannten ibn den gnäs 
digen Herrn, umerachtet er wie fie, mit fchlicht audges 
kaͤmmten Haaren einherging, und nur Sonntags, wenn 
ee mit feiner Frau und feinen beiden Kindern, Felix und 
Chriftlieb, gebeißen, nach dem benachbarten großen Dorfe- 

r zur Kirche fuhr, ftatt der groben Tuchjacke, die er fonft 

trug, ein feines grünes Kleid und eine rothe Weite mit 
goldenen Treſſen anlegte, weldes ibm recht gut fand, 
Eben diefilben Bauern pflegten auch, fragte man fie: 
„wo komme ich denn hin zum Herrn von Brakel?“ je: 
desmal zu antworten: „Mur immer vorwärts durch daß 
Dorf den Hügel herauf, wo dir Birken fleben, da iſt 
des gnädigen Herrn Schloß! Nun weiß doch aber je— 

. dermann, daß ein Schloß ein großes hohes Gebäude ſeyn 

muß mit vielen Fenſtern und Thüren, ja wohl gar mit 

Zhürmen und funfelnden Windfahnen, von dem allen 

mar aber auf dem Hügel mit den Birken gar nichts zu 
fpüren, vielmehr ſtand da nur ein niedriges Häuschen 
mit wenigen Kleinen Senftern, das man kaum früher als 
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dicht davor angekommen, erblicken konnte. Geſchieht e 
aber wohl, daß man vor dem hohen Thor eines große 
Schloſſes ploͤtzlich ſtill ſteht, und angehaucht von di 
herausſtroͤmenden eiskalten Luft, angeſtarrt von den tot 
ten Augen der ſeltſamen Steinbilder, die wie graulich 
Waͤchter ſich an die Mauer lehnen, alle Luſt verlie 
hineinzugehen, ſondern lieber umkehrt, ſo war das b 
dem kleinen Haufe des Herrn Thaddaͤus von Brakel gaı 
und gar nicht der Fall. Hatten nehmlich ſchon im Wälı 
chen die ſchoͤnen ſchlanken Birken mit ihren belaubt: 
Heften, wie mit zum Gruß ausgeftredten Armen ur 
freundlich zugewinkt, hatten fie im frohen Rauſchen uı 
Säufeln uns zugewispert: „Willkommen, willkomm 
unter uns!“ fo war es denn nun vollends bei dem Hau] 
ald riefen holde Stimmen au$ ben fpiegelhellen Senfter 
ja überali aus dem dunklen dien Weinlaube, daß t 
Mauern bis zum Dad) herauf bekleidete, ſuͤßtoͤnend herau 
„Komm doch nur herein, Du lieber müder Wander 
bier iſt es gar huͤbſch und gaſtlich!“ Das beftätigt 
denn auch die Neſt hinein, Neſt hinaus luſtig zw 
ſchernden Schwalben, und der alte ſtattliche Storch fchaı 
ernſt und klug vom Rauchfange herab, und ſprac 
„Ich wohne nun ſchon manches liebe Jahr hindurch 3 
Sommerszeit hier, aber win befferes Logement finde 
nit auf Erden, und fönnte ich nur die mir angeboı 
Meifeluft bezwingen, wär's nur nicht zue Winters; 
bier fo alt, und das Holz fo theuer, niemals ruͤh 
ih mich von der Stelle.” — So anmuthig und hübf 
wenn auch gar kein Schloß, war dad Haus des Heı 
von Brakel, 


Der vornehme Befud. 


Die Frau von Brakel ftand eines Morgens f 
fruͤh auf, und buf einen Kuchen, zu dem fie viel m 
Mandeln und Roſinen verbrauchte, als felbft zum Dfi 
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kuchen, weshalb er auch viel herrlicher gerieth als dieſer. 
Waͤhrend deſſen klopfte und buͤrſtete der Herr von Bra— 
kel ſeinen gruͤnen Rock und ſeine rothe Weſte aus, und 
Felix und Chriſtlieb wurden mit den beſten Kleidern an— 
gethan, bie fie nur befaßen. „Ihr dürft,” fo ſprach 
dann der Herr von Brakel zu den Kindern, „heute nicht 
berauslaufen in den Wald wie fonft, fondern müßt in 
der Stube ruhig figen bleiben, damit Ihr fauber und 
hbübfch augfcht, wenn der gnädige Herr Onkel kommt!“ — 
die Sonne war hell und freundlich aufgetaucht aus dem 
Mebel, und ftrahlte golden hinein in die Fenfter, im 
Waͤldchen faufte der Morgenwind, und Fine und Zeifig 
und Nachtigall jubilitten durch einander, und fchmetters 
ten bie luftigften Liedchen. Chriſtlieb faß ſtill und in ſich 
gekehrt am Tiſche; bald zupfte fie die vothen Bandfchleie 
fen an ihrem Kleidchen zurecht, bald verfuchte fie emfig 
fortzuftriden, welches heute nicht recht gehen wollte, 
Selig, dem ber Papa sin ſchoͤnes Bilderbuch in die Hände 
gegeben; ſchaute über die Bilder hinweg nach dem ſchoͤ⸗ 
nen Birkenwaͤldchen, in dem er fonft jeden Morgen ein 
paar Stunden nad Herzenstuft herumfpringen durfte, 
„Ah draußen iſt's fo ſchoͤn,“ ſeufzte er in fich hinein, 
doch als nun vollends der große Hofhund, Sultan ges 
heißen, Elaffend und Enurrend vor dem Fenfter herume* 
fprang, eine Ötrede nah dem Walde binlief, wieder 
umfehrte, und aufs Neue Enurrte und bellte, als wolle 
er dem Eleinen Felix zurufen: „Kommft Du denn nicht 
heraus in den Wald? was madhft Du denn in ber 
bumpfigen Stube ?” da konnte ſich Felix gar nicht laffen 
vor Ungeduld, „Ach, liebe Mama, laß mid) doch nur ein 
paar Schritte hinausgehen!” &o tief er laut, aber bie 
Fiau von Brakel erwiederte: „Nein, nein, bleibe nur 
fein in der Stube. Sch weiß fhon, wie es geht, fo 
wie Du binausläufft, muß Chriftlieb binterdrein, und 
dann huſch, huſch durch Bufh und Dorn, hinauf auf 
bie Baͤume! Und dann kommit Ihr zurüd erhitzt und 
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befhmust, und der Onkel fagt: mas find das für haͤßli 
Bauernfinder, fo duͤrfen Erine Brakels ausfehen, wel 
große noch kleine.“ Felix Elappte voll Ungeduld das B 
derbudy zu, und ſprach, indem ihm die Thränen in ' 
Augen traten, fleinlaut, „wenn der gnädige Herr On 
von häßlihen Bauerfindern redet, fo hat er wohl ni 
Vollrads Peter und Henticheld Anntliefe oder alle unfı 
Kinder bier im Dorfe gefeben; denn ich müßte de 
niht, wie es bübfchere Kinder geben follte als diefi 
„Ja wohl," rief Chriftlieb, wie plöglich aus ein 
Fraune erwacht, „und ift nicht auch des Schulzen Gr 
ein huͤbſches Kind, wiewohl fie lange nicht foldhe febt 
rothe Bandfchleifen bat, als ich.” „Sprecht nicht fo 
dummes Zeug,” rief die Mutter halb erzuͤrnt, „She v 
fteht das nicht, wie es der gnadige Onkel meint — 
Alle weitere Borftellungen, wie e8 gerade heute gar 
herrlich) im Wildchen fey, halfen nichts, Felix und Chri 
lieb mußten in der Stube bleiben, und das war um 
peinlicher, als der Gaflfuchen, der auf dem Tiſche flat 
die füßeften Gerüche verbreitete, und doch nicht fruͤl 
angefchnitten werden durfte, bid der Onkel angefommi 
„Ach, wenn er doch nur kaͤme, wenn er doh nur er 
lich kaͤme!“ fo riefen beide Kinder, und weinten- b 
Habe vor Ungedutd. ndiich ließ fich ein ſtarkes Pfert 
getrappel vernehmen, und eine Kutfche fuhr vor, die 
blank und mit goldenen Zierratben reich gefhmüdt wı 
daß die Kinder in das größte Erſtaunen geriethen; dei 
fie hatten dergliichen noch gar nicht gefehen. in. grof 
bagerer Mann glitt an den Armen deg Jägers, der d 
Kutfchenfchlag geöffnet, beraus in die Arme des Her 
von Brakel, an deffen Wange er zweimal fanft die f 
nige legte, und leife Tispelte: „Bon jour mein fiel 
Better; nur gar feine Umftände, bitte ich“ Unterbeff 
hatte der Jaͤger noch eine Eleine dide Dame mit fe 
rothben Baden, und zwei Kinder, einen Knaben und « 
Mädchen aus der Kutfche zur Erde hinab gleiten laſſe 
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welches er fehr geſchickt zu machen wußte, fo daß jeder auf 
die Füße zu ſtehen kam. Als fie nun alle ftanden, tras 
ten, mie ed ihnen von Vater und Mutter eingefchärft 
worden, Felix und Ghriftlieb hinzu, faßten jeder eine 
Hand des langen hagern Mannes, und fpracen (diefelbe 
kuͤſſend): „Seyn Sie uns recht ſchoͤn willkommen, lieber 
gnaͤdiger Herr Onkel!" dann machten fie es mit den Häns 
den der Eleinen diden Dame eben fo, und fpracden: 
„Seyn fie und redt fchön willkommen, liebe gnädige 
Frau Tante!“ dann traten fie zu den Kindern, blieben 
aber ganz verblüfft ftehen, denn ſolche Kinder hatten fie 
noch nicmald gefehen. Der Knabe trug lange Pumps 
hoſen und ein Jaͤckchen von fcharlachrethen Tuch über 
und dber mit goldenen Schnüren und Treffen befegt, und 
einem kleinen blanfen Sibel an der Seite, auf dem 
Kopf aber eine feltfame rothe Müge mit einer weißen 
Geder, unter der_er mit feinem blaßgelben Geſichtchen 
und den trüben fchläfrigen Augen blöd und fcheu hers 
vorgucdte. Das Mädchen hatte zwar ein weißes Kleid⸗ 
chen an, wie Chrifttieb, aber mit erfchredlich viel Baͤn⸗ 
dern und Spigen, auch waren ihre Haare ganz feltfam 
in Zöpfe gepflochten, und fpig in die Höhe beraufge« 
wunden, oben funfelte aber ein blankes Krönchen. 
Chriftlieb faßte fidy ein Herz, und wollte die Kleine bei 
der Hand nehmen, die zog aber die Hand fehnell zurüd, 
und zog folh ein verdrüßliches weinerliches Geſicht, daß 
Chriſtlieb ordentlih davor erſchrak, und von ihr abließ. 
Felix wollte aud nur des Knaben ſchoͤnen Saͤbel ein 
Bischen näher befehen, und faßt darnach, aber der Junge 
fing an zu fchreien: „Mein Säbel, mein Säbel; er will mir 
ven Saͤbel nehmen,” und lief zum hagern Mann, hinter den 
er ſich verſteckte. Felix wurde darüber roth im Geficht, und 
ſprach ganz erzuͤrnt: „Sch mil Die ja Deinen Säbel nicht 
aehmen — dummer Junge!” Die legten Worte murmelte 
er nur fo zwifden den Zähnen, aber der Herr von Bra⸗ 
kel hatte wohl alles gehört, und ſchien ſehr verlegen 
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dartıbee zu fern, benn er Enöpfelte an ber Mefte 
und ber, und rief: „Ei Felix!“ Die dide Dame fpra 
„Adelgundchen, Herrmann, bie Kinder thun Eud 
nichts, feyd doch nicht fu bloͤde;“ der hagere Herr 
pelte aber: „Sie werden ſchon Befanntfchaft made 
ergriff die Stau von Brakel bei der Hand, und fül 
fie ind Haus, ihr folgte Herr von Brakel mit der diı 
Dame, an beren Schleppkleid fi Adelgundchen und H 
mann hingen. Chriftlied und Felix gingen hinterdr 
Jetzt wird der Kuchen angefchnitten," flüfterte Felix 
Schmefter ins Ohr. - „Ach ja, ach ja,“ ertwiederte t 
doll Freude, und dann laufen wir auf und davon in 
Wald,“ fuhr Felix fort, „und befümmern ung um 
fremden biöden Dinger nicht,” feste Chriftlieb hin 
Selig machte einen Luftfprung, fo kamen fie in die St 
Wdelgunde und Herrmann durften Eeinen Kuchen ef 
weit fie, mie die Aeltern fagten, das nicht vertr: 
Eönnten, fie erhielten dafür jeder einen kleinen Zwiel 
den der Jaͤger aus einer mitgebrahten Schachtel hei 
nehmen mußte. Felix und Chriftlieb, biffen tapfer 
das derbe Sch Kuchen, das die gute Mutter je 
gereicht, und waren guter Dinge, 


Wie 28 weiter bei dem vornehmen Befı 
| herging. 

Der hagere Mann, Cyprianus von Brakel g 
fen, war zwar der leibliche Wetter des Heren- & 
daͤus von Brakel, indeffen weit vornehmer als di 
Denn außerdem, daB er den Grafen: Titel führte, 
er auch auf jedem Rod, ja fogar auf dem Puderr 
tel, einen großen filbernen Stein. Deshalb hatte, 
ee. fhon ein Jahr früher, jedoch ganz allein ohne 
dide Dame, die feine Frau war, und ohne die Ki 
bei dem Herrn Thaddäus von Brakel feinem Vetter 
eine Stunde einfprah, Felix ihn: auch gefragt: „. 
mal, gnädiger Herr Onkel, Du bift wohl König ge 
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den?” Felix hatte nehmlich in feinem Bilderbuche einen 
abgemalten König, der einen dergleichen Stern auf der 
Bruſt trug, und fo mußte er wohl glauben, daß der 
Onkel nun aud König geworden fen, weil er das Zeie 
en trug. Der Onkel hatte damals fehr über die Frage 
gelacht, und geantwortet: „Nein, mein &öhne 
hen, König bin ich nicht, aber des Königs treuefter 
Diener und Minifter, der über viele Leute regirt. Ges 
hoͤrteſt Du zu der Graͤflich von Brakelſchen Kinie, fo 
koͤnnteſt Du vielleicht auch Eünftig fol” einen Stern 
tragen, wie ich, aber fo bift Du freilih nur ein ſimp⸗ 
ler Von, aus dem nicht viel Rechtes werden wird.“ 
Felix hatte den Onkel gar nicht verſtanden, und Herr 
Thaddaͤus von Brakel meinte, das ſey auch gar nicht 
vonnöthen. — Sept erzählte der Onkel feiner diden Frau, 
wie ihn Selig für den König gehalten, da vief fie: „O 
füße liebe rührende Unfhuld!” Und nun muften beide, 
Felix und Chriftlich hervor, aus dem Winkel, wo fie unter 
Kichern und Lachen den Kuchen verzehrt hatten. Die Mut: 
ter fäuberte beiden fogleih den Mund von manchen Ku— 
henkrumen und Rofinenreften, und übergab fie fo dem 
gnädigen Onkel, und ber gnädigen Tante, die fie unter 
lauten Auerufungen: „D füße liebe Natur! o Ländliche 
Unſchuld!“ Lüften und ihnen große Tüten in die Hände 
brüdten. Dem Herrn Thaddaͤus von Brakel und feiner 
Frau ftanden die Thränen in den Augen Über die Güte 
ber vornehmen Verwandten. Felix hatte indeffen die 
Tüte geöffnet, und Bonbons darin gefunden, auf die 
er tapfer zubiß, welches ihm Chrijtlieb fogleich nach— 
machte. „Söhnden, mein Söhnen,” rief der gnädige 
Dnkel, „ſo gebt bas nicht, Du verdichft Dir ja die 
Zähne, Du mußt fein fo lange an dem Zuckerwerke 
lutſchen, bis es im Munde zergeht.“ Da lachte aber Felix 
beinahe laut auf, und ſprach? „Ei, Lieber gnädiger Ons 
fel, glaubft Du denn, daß ih ein Kleines Wickeltind 
bin und lutſchen muß, weil ich noch feine tuͤchtige Zähne 
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habe zum beißen?“ Und damit ftedte er ein neues B: 
bon in den Mund, und biß fo gewaltig zu, daß es Er 
terte und Enatterte. „O lieblihe Naivitaͤt,“ rief 

dicke Dame; der Onkel ftimmte ein, aber dem Hei 
Thaddaͤus fanden die Schweißtropfen auf der Stirı 
er war über Felirend Unart ganz befhämt, und 
Mutter raunte ihm ind Ohr: „Knirſche nicht fo ı 
den Zähnen, unartigee Junge!“ Das machte den arn 
Felix, der nichts Uebles zu thun glaubte, ganz beftin 
er nahm das noch nicht ganz verzehrte Bonbon lanyfı 
aus dem Munde, legte e8 in die Tüte, und reichte d 
dem Onkel bin, indem er fprab: „Nimm nur Deiı 
Zuder wieder mit, wenn ich ihn nicht effem ſoll!“ Chr 
lieb, gewohnt in Allem Felirend Beifpiel zu folgen, t| 
mit ihrer Tüte daffelbe. Das war dem armen Th) 
daͤus zu arg, er brady los: „Ad, mein geehrtefter g 
diger Herr Vetter, halten Sie nur dem einfältigen Si 
gen die Zölpelei zu Gute, aber freilich auf dem Laıı 
und in fo befchränften Verhältniffen — Ah wer ı 
ſolche gejittete Kinder erziehen könnte, wie Sie!“ 

Der Graf Coyprianus lächelte felbftgefällig und vorn { 
indem er auf Herrmann und Adelgunden hinblidte. i 
hatten lüngft ihren Zwieback verzehrt, und faßen ı 
ftumm und ftill auf ihren Stühlen ohne eine Miene 
verziehen, ohne fich zu rühren und zu regen. Die d 
Dame lächelte ebenfalls, indem fie lispelte:«, Ja, lie 
Herr Vetter, die Erziehung unferer lieben Kinder || 
uns mehr ald Alles am Herzen.” Sie gab dem © 
fen GSpprianus einen Wink, der fih alebald an Hi 
mann und Adelgunden wandte und allerlei Fragen an 
richtete, die fie mit der größten Schnelligkeit beantw 
teten: „Da war von vielen Städten, Fihffen und % 
gen die Rede, die viele taufend Meilen ins Land bir 
liegen follten, und die feltfamften Namen trugen, € 
fo wußten beide ganz genau zu beſchreiben, wie die Th 
ausfähen, die in wilden Gegenden der entfernteften H 
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meldjtriche wohnen follten. Dann fprachen fie von from: 
den Gebüfchen, Baͤumen und Fruͤchten, ale ob fie fie ſelbſt 
geiebn, ja wohl die Früchte ſelbſt gekoftet hätten. Hert: ‚ 
mann befchrieb ganz genau, wie es vor dreihundert Jah⸗ 
ven in einer großen Schlacht zugegangen, und mußte 
alle Generale, die dabei zugegen gewefen, mit Namen 
gu nennen. Zuletzt ſprach Adelgunde fogar von den 
Sternen, und behauptete, am Himmel ſaͤßen allerlei 
feltfame Thiere und andere Figuren. Dem Felix wurde 
dabei ganz angft und bange, er näherte fih der Frau 
von Brakel, und fragte leife in's Ohr: „ah Mama! 

- liebe Mama! was ift denn das Alles, was die dort 
ſchwatzen und plappern?“ „Halt's Maul, dummer 
Funge,‘ raunte ihm die Mutter u, „das find die Wiſ— 
fenfcha ften!“ Felix verſtummte. „Das iſt erſtaunlich, 
das iſt unerhört! im dem zarten Alter!’ fo tief der 
Here von Brakel einmal über das andere, die Frau von 
Brafel aber feufzete: ,„„o mein Herr Semine! o was 
find das für Engel! o was foll denn aug unfern Klei— 
nen werden, biee auf dem oͤden Lande.” Als nun der 
Herr von Brakel in die Klagen der Mutter mit eins 
ſtimmte, tröftete beide der Graf Cyprianus, indem er 
verſprach, binnen einiger Zeit ihnen einen gelehrten Mann 
zuzufchiden, der ganz umſonſt den Unterricht der Kinder 
übernehmen werde. Unterdeffen war die ſchoͤne Kutfche 
wieder vorgefahren. Der Zäger trat mit zwei großen 
Schachteln hinein, die nahmen Adelgunde und Herrmann, 

wo und überreichten fie der Chriftlieb und dem Felix. „Ries 
ben Sie Spielfahen mon cher? bier habe ih Ihnen 
welche mitgebracht von ber feinften Sorte;“ fo ſprach 
Herrmann ſich zierlich verbeugend. Felix hatte die Ohren 
haͤngen laſſen, er war traurig, ſelbſt wußte er nicht 
warum, Er hielt die Schachtel gedankenlos in den Hän: 
den, und murmelte: „ich heiße nicht Mon (har, ſon— 
bern Felix, und aud nicht Sie, fondern Du.” — Der 
Chriſtlieb war auch das Weinen näher als das Rachen, 
Die Serap. Br. 2. Bd. 13 
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unerachtet aus ber Schachtel, die fie von Abelgunde 
‚erhalten, die füßeften Düfte ftrömten wie von aller! 
ſchoͤnen Näfchereien.. An der Thüre fprang und bell 
nach feiner Gewohnheit Sultan Felixens getreuer Freu 
und Liebling; Herrmann entfegte ſich aber fo fehr v 
dem Hunde, daß er fchnell in die Stube zuruͤcklief, und la 
zu weinen anfing. „Er thut Dir ja nichts," ſprach Fel 
„warum heulft und fchreift Du fo? es ift ja nur ein Hur 
und Du haft ja fhon die ſchrecklichſten Thiere geſebt 
Und wenn er auch auf Dich zufahren wollte, Du h 
ja einen Saͤbel?“ Felixens Zureden half gar nic 
Herrmann ſchrie immerfort, bis ihm der Jaͤger auf t 
Arm nebmen, und in die Kutfche tragen mußte, Ar 
gunde plöglihd von dem Schmerz des Bruders ergriff 
oder Gott weiß, aus welcher andern Urfache, fing eb 
falls an heftig zu beulen, welches die arme Chrifllich 
anregte, daß fie auch zu ſchluchzen und zu meinen 
gann. Unter diefem Geſchrei und Gejammer der 
Kinder fuhr der Graf Enprianus von Brakel ab 
Brakelheim, und fo endete der vornehme Beſuch. 


Die neuen Spielfaden. 


Sa tie die Kutſche mit dem Grafen Cypria 
von Brakel und feiner Familie den Hügel herabge 
war, warf der Herr. Thaddäus fchnell den grünen 
und die rothe Weſte ab, und als er eben fo fchnell 
weite Zuchjade angezogen, und zmweis bid dreimal 
bem breiten Kamm die Haare durdhfahren hatte, 
bofte er tief Athem, dehnte fih und rief: - „Gott 
gedankt!” Auch die Kinder zogen fehnell ihre S 
tagsrödchen aus, und fühlten fih froh und leicht. 
den Wald, in den Ward!‘ rief Felix, indem er 
hoͤchſten Luftfprünge verfuhhte. „Wollt Ihr denn 
erft fehen, was Euch Herrmann und Adelgunde nr 
bracht haben?’ Go ſprach die Mutter und Gbrii 
die ſchon waͤhrend des Außziehens die Schadteln mit 
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gierigen Augen betrachtet hatte, meinte, daß das wohl 
erft gefchehen könne, nachher fey es ja wohl noch Zeit 
genug in den Wald zu laufen. Felix war ſehr fchwer 
zu überreden. Er fprah: „was kann ung denn der 
alberne, pumpbofigte Junge mit fammt feiner bebänter: 
ten Schwefter Großes mitgebracht haben, Was die Wiſ⸗ 
ſenſchaften betrifft, i nun, die plappert er gut genug meg, 
aber erſt fhmwast er vom Löwen und Bären, und mei 
wie man die Elephanten fängt, und dann fürchtet er 
ſich dor meinem Sultan, hat einen Säbel an der Seite, 
und heult und ſchreit und Eriecht unter den Tiſch. Das 
mag mir ein fchöner Jäger ſeyn!“ „Ach, Lieber guter 
Selir, laß uns doch nur ein ganzes Eleines Bischen die 
Schachteln oͤffnen!“ So bat Chriſtlieb, und da ihr Selig 
alles nur mög!iche zu Gefallen that, fo gab er das in 
den Wald laufen vor der Hand auf, und feste fich mit 
Chriftlicb geduldig an den Zifh, auf dem die Schach— 
teln ftanden. Sie wurden von der Mutter geöffnet, aber 
da — Nun, o meine viclgeliebten Lefer! Euch allein 
it es gewiß fchon fo gut geworden zur Zeit des ftöhs 
lien Jahrmarkts, oder doch gewiß zu Weihnachten von 
den Xeltern oder andern lieben Sreunden mit allerlei 
ſchmucken Sachen reichlich beſchenkt zu werden. Denft 
Euch, wie Ihr vor Freude jauchztet, als blanke Sol— 
daten, Maͤnnchen mit Drehorgeln, ſchoͤn geputzte Pup— 
pen, zierliche Geraͤthſchaften, herrliche, bunte Bilder: 
bücher u. a. m. um Euch lagen und ftanden! Solche 
große Freude, wie Ihr damals, hatten jest Selir und 
Chriſtlieb; denn eine ganz reiche Beſcheerung der niede 
lichften, glänzendften Sadyen ging aus den Schachteln 


hervor, und dabei gab es noch allerlei Naſchwerk, fo daß 


bie Kinder einmal über das andere die Hände jufammen: 

ſchlugen und ausriefen: „Ei, wie ſchoͤn it das" Nur 

eine Tüte mit Bonbons legte Felle mit Verachtung bei 

Seite, und als Chriſtlieb bat den gtäfernen Zuder doch 

wenigftens nicht zum Fenſter heraus zu werfen, wie er 
Ä 13° 
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es eben thun wollte, ließ er zwar davon ab, Öffnete a 
die Tüte, und warf einige Bonbons dem Sultan h 
der indeffen hineingefchwänzelt war. Sultan roch dar 
und wandte dann unmuthig die Schnauze weg. „Sie 
Du mohl Chriſtlieb,“ "rief Felix nun triumphire: 
„nicht einmal Sultan mag das garftige Zeug fı 
fen. Uebrigend machte es dem Felir von den Sp: 
fahen nichts mehr Freu se ald ein fattlicher Jaͤgersma 
der, wenn man ein Eleınes Faͤdchen, das hinten un 
feiner Sade hervorragte, anzog, die Büchfe anlegte, u 
in ein Ziel ſchoß, das drei Spannen weit vor ihm < 
gebracht war, Naͤchſtdem fcheffte er feine Liebe ein 
Eleinen Männchen, dad Complimente zu machen verftai 
und auf einer Harfe quinkelirte, wenn man an eiı 
Schraube drehte; vor allen Dingen gefiel ihm aber e 
. Flinte und ein Hirfchfänger, beides von Holz, und über! 
®  pert, fo wie eine flattlihe Hufarenmüge, und eine Patron 
ſche. Chriftlieb hatte große Freude an einer fehr fchön gepı 
ten Puppe, und einem faubern vollftändigen Hausra 
Die Kinder vergaßen Wald und Flur, und: ergögten f 
an den Spielſachen bis in ben ale Abend hine 

Dann gingen fie zu Bette. 


Was ſich mit den neuen Spielſachen in 
Walde zutrug. 


Tages darauf fingen ‚die Kinder es wieder da 
mo fie as Abends vorher gelaffen hatten: das heißt, 
bolten die Schachteln herbei, Eramten ihre Spielfad 
aus, und ergögten -fih daran auf manderlri We 
Eben fo wie geftern ſchien die Sonne hell und freu: 
lich in bie Fenſter hinein, wisperten und lispelten 
vom faufenden Morgenwind begrüßten Birken, jubilix 
Zelfig, Fine und Nachtigall in den fchönften luſtig 
Liedlein. Da wurde es dem Selig bei feinem SA 
feinem Meinen Maͤnnchen, feiner Flinte und Patronta 
ganz enge und wehmüthig ums Herz. „Ach,“ rief 
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auf einmal, „draußen iſt's doch fchöner, komm Chrift: 
lieb! laß uns in den Wald laufen! Chriſtlieb hatte 
eben die große Puppe ausgezogen, und war im Begriff 
fie wieder anzukleiden, welches Ihr viel Vergnügen 
machte, deshalb wollte fie nicht heraus, fondern bat: 

Lieber Felix, wollen wir denn nicht noch bier ein bie- 
chen fpielen?" „Weißt Du was, Chrifflieb,” ſprach Felix, 
„wir nehmen das befte von unfern Spi’lfahhen mit hin— 
aus, Sch fehnalle meinen Hirfchfänger um, und hänge 
das Gewehr über die Schulter, da fehe ih aus wie 
ein Jäger. Der Eleine Jäger und Harfenmännlein koͤn— 
nen mich begleiten, Du, Chriftiieb, Eannft Deine große 
Duppe und das Beſte von Deinen Geraͤthſchaften mit: 
nehmen. Komm nur, komm!“ Ghriftlieb zog hurtig die 
Puppe vollends an, und nun liefen beide Kinder mit 
ihren Spielfahen hinaus in den Wald, wo fie fih auf 
einem fchönen grünen Pläschen lagerten. Gie hatten 
eine Weile gefpielt, und Felir ließ eben das Harfen: 
männkin fein Stuͤckchen orgeln, als Chriftliebeanfing : 
„Weißt Du wohl, lieber Felix, daß Dein Harfenmann 
gar nicht huͤbſch fpielt? Höre nur, wie das hier im 
Walde haͤßlich Elingt, das ewige Ting: Zing : Ping = Ping, 
bie Vögel guden fo neugierig aus den Büfhen, ich 
glaube, fie halten fich ordentlih auf über den albernen 
Mufikanten, der hierzu ihrem Geſange fpielen wiil.“ 
Selig drehte ftärker und flärker an der Schraube, und 
tief endlih: „Du haft Recht, Chriftlieb! es klingt ab: 
ſcheulich, was der Eleine Kerl fpielt, was Eönnen mir 


feine Dienerchen helfen — ich fhäme mid ordentlich 


vor dem Finken dort druͤben, der mich mit fol fchlauen 


"Augen anbiinzelt; — Aber der Kerl foll beffer fpielen — 


foll beffer ſpielen!“ — Und damit drehte Felix fo ſtark an 
der Schraube, daß krack krack — der ganze Kajten in 
taufend Stüde zerbrach, auf dem das Harfenmännlein 
ftand, und feine Arme zerbrödelt herabfielen. „Oh — 
Oh!“ rief Felix; „Ah das Harfenmaͤnnlein!“ Tief 
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Chriſtlieb. Felix befchaute einen Augenblick das zerbr 
chene Spielwerf, fprah dann: „Es war ein dumm 
alberner Kerl, der fchlechted Zeug auffpielte, und G 
fihter und Diener machte, wie Better Pumphofe,” u: 
warf den Harfenmann weit fort in dag tieffte Gebüf: 
„Da lobe ih mir meinen Jaͤgersmann,“ fprad er w 
ter, „der fchießt einmal tiber das andere ins Ziel." Mı 
ließ Selig den Eleinen Jaͤger tüchtig ererziren. Als d 
eine Weile gedauert, fing Felir an: „Dumm iſt's do 
daß der Fleine Kerl immer nur nach dem Ziele fchie 
welches, wie Papa fagt, gar keine Sache für einen I 
gersmann if. Dir muß im Walde fchiefen nah H 
fhen — Reben — Haafen, und fie treffen im- vol 
Lauf. — Der Kerl foll nihe mehr nah dem 3 
fchießen. Damit brah Felir die Zielfchiebe los, 

vor dem Jaͤger angebraht war. „Nun fchieß’ ins Frei 
tief er, aber er mochte an dem Faͤdchen ziehn, fo ı 
als er wollte, fchlaff hingen die Arme des Eleinen X 
gers hgab. Er Iegte nicht mehr die Büchfe an, er fd 
nicht mehr lod. „Da ba,“ rief Selje, „nah dem 3 
in der Stube, da Eonnteft Du fhießen, aber im Wa 
wo des Jägers Heimath ift, da gehts nicht. Fuͤrch 
Dih auch wahl vor Hunden, und würdeft, wenn ei 
time, davon laufen mit fammt Deiner Buͤchſe, 

Better Pumphofe mit feinem Säbelr— Ei Du ein 
tiger nichtönugiger Burſche,“ damit ſchleuderte Felir 

Jaͤger dem Harfenmännlein nah ins tiefe Gebuͤ 
„Komm! laß uns ein wenig laufen,” ſprach er d 
zu Chriftlieb: „Ach ja lieber Felix,“ ermiederte di 
„meine huͤbſche Puppe ſoll mit laufen, bas wird 

Spaß feyn.” Nun faßte jeder, Felix und Chrifttieb, 
Puppe an einem Arm, und fo gings fort in vol 
Laufe durchs Gebüfh den Hügel herab, und fort 

fort bis an den mit hohem Schilf umkraͤnzten Zi 
ber noch zu dem Befisthum des Herrn Thaddaͤus 

Brakel gehörte, und wo er zumeilen wilde Enten 
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fchießen pflegte. Hier ftanden bie Kinder fill, und Felir 
ſprach: „Laß uns ein wenig paffen, ich habe ja nun eine 
Flinte, wer weiß, ob ih nicht im Roͤhricht eine Ente 
ſchießen fann, fo gut wie der Vater.” In dem Augen- 
blick fchrie aber Chriftlieb laut auf: „Ach meine Puppe, 
was ift aus meiner fchönen Puppe geworden!” Freilich 
fah das arme Ding ganz miferabel aus, Weder Chriſt⸗ 
lieb noch Felir hatten im Laufen die Puppe beachtet, 
und fo war ed gefommen, daß fie fih an dem Geftripp 
die Kleider ganz und gas zerriffen, ja beide Beinen 
georohen hatte. Won dem hübfhen Wachsgeſichtchen 
war aud beinahe feine Spur, fo zerfegt und haͤßlich 
fahe e8 aus. „Ach meine Puppe, meine fchöne Puppe,” 
klagte Chriſtlieb. „Da ſiehſt Du nun," ſprach Selir, 
„was für dumme Dinger uns die fremden Kinder mite 
gebraht haben. Das ift ja eine ungefchidte einfältige 
Trine, Deine Puppe, die nicht einmal mit uns laufen 
kann, ohne fih gleih Alles zu zerreißen und zu zer: 
®  fegen — gieb fie nur ber.” Chriſtlieb reichte die vers 
unftaltete Puppe traurig dem Bruder hin, und fonnte 
ſich eine® lauten Schreies: „Ah, Ad!” nicht enthals 
ten, als der fie ohne Weiteres fortfchleuderte in ben 
Teich. - „Graͤme Dich nur nicht,” troͤſtete Felix die 
Schweſter,“ graͤme Dich nur ja nicht um das alberne 
Ding, ſchieße ich eine Ente, ſo ſollſt Du die ſchoͤnſten 
Federn bekommen, die ſich nur in den bunten Fluͤgeln 
finden wollen.“ Es rauſchte im Roͤhricht, da legte 
ſtracks Felix ſeine hoͤlzerne Flinte an, ſetzte ſie aber in 
demſelben Augenblick wieder ab, und ſchaute nachdenklich 
vor ſich hin. „Bin ich nicht auch ſelbſt ein thoͤrichter 
Junge,“ fing er dann leiſe ag, „gehoͤrt denn nicht zum 
Schießen Pulver und Blei, und habe ich denn beides ? — 
Kann ich denn auch wehl Pulver in eine hölzerne Flinte 
laden? — Wozu ift überhaupt das dumme hölzerne 
Ding? — Und der Hirfhfänger? — Auch von Holz! — 
der ſchneidet und flicht nicht — des Vetters Säbel war 
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gewiß auch von Holz, deshalb mochte er ihn nicht aus 
ziehn, als er fich vor dem Sultan fuͤrchtete. Sch mert 
fhon, Better Pumphoſe hat mid nur zum Belten ge 
habt. mit feinen Spielfahen, die was vorftellen wolle 
und nichtsnügiges Zeug find.” Damit fchleuderte Fel 
Flinte, Hirſchfaͤnger, und zulegt noch die Patrontafd 
in den’ Teich. Chriſtlieb mar doch betrübt über den Ve 
luft der Puppe, und auch Felix Eonnte fidy des Unmutt 
nicht erwehren. So fhlidhen fie nad Haufe, und a 
die Mutter fragte: ,, Kinder, wo habt Ihr Eure Spic 
ſachen,“ erzählte Felix ganz treuherzig,- wie ſchlimm 

mit dem Jaͤger, mit dem Harfenmännlein, mit Flint 
Hirfchfänger und Patrontaſche, wie ſchlimm Chriſtli 
mit der Puppe angefuͤhrt worden. „Ach,“ rief die Fre 
von Brakel halb erzuͤrnt, „Ihr einfaͤltigen Kinder, J 
wißt nur nicht mit den ſchoͤnen zierlichen Sachen um; 
geben." Der Herr Thaddaͤus von Brakel, der Faligeı 
Erzählung mit fihtbarem MWohlgefallen angehört hatı 
fprach aber: „Laß die Kinder nur gewähren, im Grun 
genommen iſt's mir recht lieb, daß fie die fremdartig 
Spielfahen, die fie nur verwirrten und beängfteten, I 
find." Weder die Frau von Brakel noch die Kinder wu 
ten, was der Herr von Brakel mit diefen Worten eiger 
lih fagen wollte, 


Das fremde Kind, 


Felix und Chriftlieb waren in aller Fruͤhe nach di 
Walde gelaufen. Die Mutter hatte es ihnen ein 
fhärft ja recht bald mwiederzufommen, weil fie nun v 
mehr in der Stube figen, und viel mehr fhreiben u 
lefen müßten als fonft, damit fie ſich nicht gar zu fi 
zu ſchaͤmen brauchten vor dem Hofmeifter der nun nü 
ſtens kommen werde, deshalb ſprach Felir: „Laß u 
nun das Stündchen Über, das wir draußen bleiben di 
fen, recht tüchtig fpringen und laufen!" Sie begann 
auch gleich ſich als Hund und Häschen herumzujag 
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aber fo mie dieſes Spiel, erregten au alle uͤbrigen 
Spiele, die fie anfingen nad wenigen Sekunden ihnen 
nur Ueberdruß und Langeweile. Sie wußten felbft gar 
nicht, wie es denn nur fam, daß ihnen gerade heute 
taufend Argerliches Zeug gefchehen mußte. Bald flatteite 
Felixens Muͤtze, vom Winde getrieben, ins Gebuͤſch, 
bald ſtrauchelte er und fiel auf die Nafe im beften Den: 
nen, bald blieb Chriftlieb mit den Kleidern hängen am 
Dornſtrauch, oder ftieß fih den Fuß am fpigen Stein, 
daß fie laut auffchreien mußte. Sie gaben bald alles 
Spielen auf, und fchlihen mißmüthig durch den Wald, 
„Mir wollen nur in die Stube kriechen,“ ſprach Felix, 
warf fich aber, flatt weiter zu gehen, in den Schatten 
eines fhönen Baums. Chriſtlieb folgte feinem Beiſpiel. 
Da faßen die Kinder nun voller Unmuth, und ftarrten 
ftumm in den Boden hinein. „Ah,“ Teufzete Chrift: 
lieb endlich leiſe, „hätten wir doch noch die fchönen 
Spielfahen!”" — „Die würden,” murrte Felix, „und 
gar nichts nügen, wir müßten fie doch nur wieder zer= 
brechen und verberben. Höre Lhriſtlieb! — die Mutter 
hat doch wohl recht — die Spielſachen waren gut, aber 
wir mußten nur nicht damit umzugehen, und das fommt 
daher, weil uns die Wiffenfchaften fehlen.” „Ach, lieber 
Felix,“ rief Chriſtlieb, „Du haft recht, Könnten wir 
die Wiffenfchaften fo huͤbſch auswendig, wie der blanke 
Vetter und die gepugte Muhme, ah, da hätteft Du 
noch Deinen Säger, Dein Harfenmännlein ; da läge 
meine fchöne Puppe nicht im Ententeih! — wir unge 


ſchickten Dinger — ad wir haben feine Wiſſenſchaften!“ 


und damit fing Chriftlieb an jämmerlih zu ſchluchzen 
und zu weinen, und Felix ſtimmte mit ein, und beide 
Kinder Heulten und jammerten, daß es im Walde wie⸗— 
dertoͤnte, „wir armen Kinder, wir haben keine Wiſſen⸗ 
ſchaften!“ Doch ploͤtzlich hielten ſie inne, und fragten 


vol Erſtaunen: „Siehſt Du's Chriſtlieb? — Hörſt 


Du's Felix?“ — — Aus dem tlefſten Schatten des dun⸗ 


* 
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keln Gebuͤſches, das den Kindern gegenuͤber Tag, blid 
ein wunderfamer Schein, der wie fanfter Mondesftr: 
über! die vor Wonne zitternden Blätter gaufelte u 
durch das Saͤuſeln des Waldes ging ein füßes Gert 
wie wenn der Wind über Harfen binftreift und im Lie 
fofen die fchlummernden Akkorde weht. Den Kind 
wurde ganz feltfam zu Muthe, aller Bram war von 
nen gewichen, aber die Thraͤnen ftanden ihnen in t 
Augen vor füßem nie gefanntem Weh. So mie lic, 
und lichter der Schein dur das Gebuͤſch ſtrahlte, 
wie lauter und lauter die wundervollen Zöne erklang 
klopfte den Kindern höher das Herz, fie ftarrten hin 
in den Glanz und ach! fie gewahrten, daß «6 das ı 
‚ der Sonne hell erleuchtete holde Antlig des lieblichf 
Kindes mar, welches ihnen aus dem Gebuͤſch zulaͤch 
und zuwinkte. „O komm doch nur zu ung — |! 
Itebes Kind!” fo riefen beide, Chriftlieb und Selig, 
dem fie auffiprangen und voll unbefchreibliher Se 
ſucht die Hände nach ber holden Geſtalt ausſtreck! 
„sh komme — ich komme,” rief es mit ſuͤßer St 
me aus dem Gebuͤſch und leicht mie vom ſaͤuſeln 
—Morgenwinde getragen ſchwebte das fremde Kind | 
über zu Selle und Chriftlieb. 


Wie das fremde Kind mit Felir und. Chr 
lieb fpielte, 


„Sch hab’ Euch wohl aus der Ferne weinen 
Magen gehört,” fprach das fremde Kind, „und da hai 
mir recht Leid um Euch gethan, was fehlt Euch t 
liebe Kinder ?” „Ach wir wußten e8 feltft nicht recht,“ 
wiedette Felix, „aber nun ift e8 mir fo, ald wenn 
Du uns gefehlt bätteft.” — „Das ift wahr,” fiel Ch 
lieb ein, „nun Du bei uns kift, find mir wieder f 
warum bift Du aber auch fo lange ausgeblieben?“ 
Beiden Kindern war es in der That fo, als ob 
[don lange das fremde Kind gekannt und mit ihm 
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fpielt hätten, und als 06 ihr Unmuth nur daher ge: 
rührt hätte, baf der liebe Spielfamerad fi nicht mehr 
bliden laffen. „Spielſachen,“ ſprach Selig weiter, „haben 
wir nun freilich) gar nicht, denn ich einfältiger Junge 
habe geftern die fchönften, die Vetter Pumphofe mir ge 
ſchenkt hatte, ſchaͤndlich verdorben und weggefhmiffen, 
aber fpielen wollen wir doch wohl.” „Ey Selig,” fprach das 
fremde Kind, indem es laut auflachte, „wie magft Du 
nur fo fprehen. Das Zeug das Du meggeworfen 
haft, das hat gewiß nicht viel getaugt, Du fo wie 
Chriftlieb, Ihr feyd ja beide ganz umgeben von dem 
herrlichften Spielzeuge, das man nur fehen kann.“ „Wo 
denn? — Wo denn ”” riefen Chriftiieb und Felix — 
„Schaut dody um Euch,“ ſprach das fremde Kind. — 
Und Felix und Chrifilicb gewahrten, wie aus dem di— 
- Een Graſe, aus dem mwolligen Moofe allerlei herrliche 
Blumen wie mit glänzenden Augen hervorgudten, und 
dazwiſchen funfelten bunte Steine und kryſtallne Mu: 
ſcheln, und goldene Kaͤferchen tanzten auf und nicder 
und fummten leiſe Liedchen. — „Nun wollen wir einen 
Pallaſt bauen, beift mir huͤbſch die Steine zufammen: 
tragen!“ fo tief das fremde Kind indem es zur Erde ger 
bidt bunte Steine aufjulefen begann. Chriſtlieb und 
Belir halfen, und das fremde Kind mußte fo gefchict 
die Steine zu fügen, daß ſich bald hohe Säuten erho— 
ben, die in der Sonne funkelten wie polittis Metall, 
und daruͤber woͤlbte ſich ein luftiges goldenes Dach. — 
Nun kuͤßte das fremde Kind die Blumen, die aus dem 
Boden hervorgudten, dba ranften fie im ſuͤßem Gelispel 
in die Höhe und ſich in holder Liebe verfchlingend bilde- 
ten fie duftende Bogengänge, in benen die Kinder voll 
Wonne und Intjüden —— Das fremde 
Kind klatſchte in die Haͤnde, da ſumſte das, goldene 
Dach des Pallaſtes — Goldkaͤferchen hatten es mit ih— 
ven Fluͤgeldecken gewoͤlbt — auseinander und die Saͤu— 
len zerfleffen zum rieſelnden Silberbach, an deſſen Ufer 
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ſich die bunten Blumen lagerten und bald neugierig 
in ſeine Wellen guckten, bald ihre Haͤupter hin und 
her wiegend auf ſein kindiſches Plaudern horchten. Nun 
pfluͤckte das fremde Kind Grashalme, und brach Klein 
Aeſtchen von den Bäumen die es hinſtreute vor Felij 
und Chriftlieb. Aber aus den Grashalmen wurden balt 
die fchönften Puppen, die man nur fehen fonnte unt 
aus den Aeſtchen Eleine allerliebfte Jäger. Die Pupper 
tanzten um Ghriftlieb herum und ließen ſich von ihı 
auf den Schooß nehmen und lispelten mit feinen Stimm: 
hen: „fey uns gut, ſey uns gut, liebe Chriftlieb.” Die 
Jaͤger tummelten fih und Elirrten mit den Buͤchſen unt 
blieſen auf ihren Hörnern und riefen: „Halloh! — 
Haloh! zur Jagd! zur Jagd" — Da fprangen Haͤs— 
chen aus den Büfchen und Hunde ihner nad), und dir 
Jaͤger Enallten hinterdrein! — Das mar eine Luft — 
Alles verlor fih wieder, Chriftlied und Felix riefen: 
„wo find die Puppen, wo find die Jaͤger.“ Das fremdi 
Kind fprah, „o! die ftehen Euch alle zu Gebote, bir 
find jeden Augenblid bei Euch wenn Ihr nur wollt 
aber moͤchtet Ihr nicht lieber jegt ein Bischen durd 
den Wald laufen 2?" — „Ach ja, ach ja! riefen beide, Fe: 
lie und Ghriftlied. Da faßte das fremde Kind fie be 
den Händen und tief: „Eommt, kommt!” und dami 
ging es fort. Uber das war ja gar kein Laufen zı 
nennen! — Nein, die Kinder fchwebten im leichter 
Fluge duch MWald und Flur und die bunten Vögel flat 
terten laut fingend und jubilirend um fie herr. Mit ei 
nem Mal ging e8 hob — hoch in die Küfte „Gu 
ten Morgen Kinder! Guten Morgen Gevatter Felix!“ 
tief der Storch im Vordeiflreifen! „thut mic nichts, thu 
mir nichts — ich freß’ Euer Taͤublein nicht!" Ereifcht 
der Geyer, fih in banger Scheu vor ben Kindern burc 
die Lüfte fehwingend — Felix jauchzte laut, aber de 
Chrifttieb wurde bange. „Mir vergeht der Athem — 
ah ich falle wohl!“ fo rief fie und in demfelben Au 
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genblid lleß fi das fremde Kind mit den Gefpielen 
nieder, und ſprach: „nun finge ih Euch das Waldlied 
zum Abfchiede für heute, morgen komm ich wieder.” 
Nun nahm das Kind ein kleines Waldhorn hervor, deffen 
goldene Windungen beinahe anzufehen waren, wie leuche 
tende Blumenfränze und begann darauf fo herrlich zu 
blafen, daß der ganze Wald wunderfam von den lieblichen 
Tönen "wiederhallte, und dazu fangen die Nachtigallen, 
die wie auf dee Waldhorns Muf herbeiflatterten und ſich 
dicht neben dem Kinde in bie Zweige festen, ihre herrs 
Lich ften Lieder. Uber plöglich verhallten die Töne mehr 
und mehr und nur ein leifes Säufeln quoll aus den 
Gebüfhen, in die das fremde Kind hingefchwunden, 
„Morgen — morgen kehr' ich wieder!” fo rief es aus 
weiter Ferne den Kindern zu, die nicht wußten wie ih« 
nen geſchehen, denn foldy’ innere Luſt hatten fie nie em: 
pfunden. „Ad wenn es doch nur ſchon wieder mor= 
gen wäre,” fo fpradyen beide, Felix und Chriftlieb, in« 
dem fie voller Haft zu Haufe liefen um den Eltern zu 
erzählen was fih im Walde begeben. 


Was der Herrvon Brakel und die Frau von 
Brakel zu dem fremden Kinde fagten, und 
was fich weiter mit bvemfelben begab, 


„Beinahe möchte ich glauben, daß den Kindern das 
alle nur geträumt hat!” So fprady der Herr Thaddaͤus 
von Brakel zu feiner Gemahlin, als Felix und Chrifte 
lieb ganz erfüllt von dem fremden Kinde nicht aufhoͤ⸗ 
ren Eonnten, fein holdes Weſen, feinen anmuthigen Ges 
fang, feine wunderbaren Spiele zu preifen. „Den ich 
aber wieder daran,” fuhr Herr von Brakel fort, „daß beie 


de doch nicht auf ein Mal und auf gleiche Weiſe gee- 


träumt haben Eönnten, fo weiß ih am Ende fetbft nicht, 
was ich von dem Allen denken foll.”  „Zerbrih Die 
ben Kopf nicht, o mein Gemahl!“ ermiederte die Frau 
von Brakel, „ich wette, das fremde Kind ift niemand 
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ander ald Schulmeifters Gottlieb aus dem benachbar- 
ten Dorfe. Der ift herübergelaufen und hat den Sin» 
dern allerlei tolled Zeug in den Kopf gefest, aber das 
foll er Eünftig bleiben Laffen.“ Herr von Brakel war 
gar nicht der Meinung feiner Gemahlin, um inbeffen 
mehr hinter die eigentlihe Bewandniß der Sache zu 
kommen, wurden Felix und Chriftlieb herbeigerufen und 
aufgefordert genau anzugeben, wie da8 Kind ausgeſehen 
habe und wie es gekleidet gemwefen ſey. NRückfichts des 
Ausfehens fiimmten beide überein, daß das Kind ein lie 
lienweißes Geficht, roſenrothe Wangen, firfhrothe Lip« 
pen, blauglänzende Augen und goldgelodtes Haar babe, 
und fo fchön fey, wie fie e8 gar nicht ausfprechen koͤnn— 
ten; in Anfehung der Kleider mußten fie aber nur fo 
viel, daß das Kind ganz gewiß nicht eine blaugefkreifte 
Jacke, eben folche Hofen und eine fchwarz lederne Müs 
ge trage, wie Schulmeifterd Gottlieb. Dagegen Elang 
alles, was fie über den Anzug des Kindes ungefähr 
zu fügen vermocdten, ganz fabelhaft und unklug. Chräfte 
licb behauptete nämlich, das Kind trage ein wunder- 
ſchoͤnes, leichtes, glänzendes Kleidchen von NRofenblättern ; 
Felix meinte dagegen, das Kleid ded Kindes funfle in 
hellem goldenen Grün wie Fruͤhlingslaub im Sonnen: 
fhein. Daß das Kind, fuhr Selig weiter fort, irgend 
einem Sculmeifter angehören Eönne, daran ſey gar 
nicht zu denken, denn zu gut verftehe fich der Knabe 
auf die Jaͤgerei, ſtamme gewiß aus der Heimath aller 
Wald und. Fagdluft und werde der tüchtigfte Jaͤgers— 
mann werden, den e8 wohl gebe. „Ey Felir,” unters 
brach ihn Chriftlich, „wie Fannft Du nur fagen, daß dus 
kleine liche Mädchen ein Sägersmann werden fol. Auf 
das Tagen mag fie fih aud wohl verfichen, aber ges 
wiß nech viel beffer auf die Wirthſchaft im Haufe, 
fonft hätte fie mir nicht fo huͤbſch die Puppen angekleis 
der und fo fhöne Schüffein bereitet!" So hielt Selig 


das fremde Kind für cinen Knaben, Chriſtlieb behaupte: 
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te dagegen es fey ein Mädchen und beide konnten dar— 
über nicht einig werden. — Die Frau von Brakel fag» 
te, es lohnt gar nicht, daß man fih mit den Kindern 
auf folhe Narrheiten einläßt, der Herr ven Brakel 
meinte dagegen: „ic dürfte ja nur den Kindern nachge— 
ben in den Wald und erlaufchen, was denn das für 
ein feltfames Wunderkind ift, das mit ihnen fpielt, 
aber es ift mir fo, als Eönnte ich den Kindern dadurch 
eine große Freude verderben und deshalb will ich es 
niht thun.“ Andern Tages, als Felie und Chriſtlieb 
zu gewöhnlicher Zeit in den Wald liefen, wartete das 
fremde Kind ſchon auf fie, und mußte es gejtern herrs 
lihe Spiele zu beginnen, fo ſchuf es vollends heute die 
anmutbigften Wunder, fo daß Felix und Chriftlieb ein 
Mal über das andere vor Freude und Entzuͤcken laut 
aufjauchzten. Luſtig und fehr huͤbſch zugleih war es, 
dag das fremde Kind während des Spielend fo zierlic) 
und gefheut mit den Bäumen, Gebüfden, Blumen, 
mit dem Waldbach zu fprechen wußte. Alle antwortes 
ten auch fo vernehmlih, das Felix und Chriſtlieb alles 
verftanden. Das fremde Kind rief ins Erlengebuͤſch 
hinein: „Ihe ſchwatzhaftes Volk, was flüftert und wis— 
pert Ihr wieder untereinander " Da fhüttelten ftärker 
ſich die Zweige und lachten und lispelten: „Ha — ha 
ba — mic freuen ung über die artigen Dinge, die uns 
Freund Morgenwind heute zugeraunt hat, als er von 
den blauen Bergen vor den Sonnenftrahlen daherraufch« 
te. Er brachte uns taufend Grüße und Küffe von der 
geldnen Königin und einige tüchtige Slügelfchläge vol 
der füäeften Düfte’ „O fhweigt doc,” fo unterbras 
en die Blumen das Gefhwög der Büfche, „von 
dem SFlatterhaften der mit den Düften prahlt, bie 
feine falfche Liebkofungen und entloden. Laßt die Ger 
büfche lispelm und. fäufeln, Ihr Kinder, aber fhaut uns 
an, horcht auf uns, wir lieben Euch gar zu fehr und 
pugen uns heraus, mit ben fchönften, glänzendfien Far— 





ben Zag für Tag nur damit wir Euch recht gefallen 
— „Und lieben wir Eucd denn nicht auch, Ihr hold 
Blumen?" fo ſprach das fremde Kind, aber Chriftli 
fniete zur Erde nieder und ſtreckte beide Arme weit au 
als mollte fie all’ die herrlichen Blumen, die um 

ber fproßten, umarmen, indem fie rief: „Ach ich lieb’ Eu 
ja allzumal!” — Felix ſprach: „auch mir gefallt J 
wohl, in Euren glänzenden Kleidern, Shr Blumen, ab 
body halt? ich e8 mit Grün, mit den Büfchen, mit d 
Bäumen‘, mit dem Walde, er muß Euch doch ſchuͤtz 
und firmen, Ihr Kleinen bunten Kindlein!" Da fau 
es in den hohen ſchwarzen Zannen: „Das ift ein wa 
red Wort, Dir tüchtiger Sunge, und Du mußt Di 
nicht vor und fürchten, wenn der Gevatter Sturm d 
her gezogen kommt und wir ein Bischen ungeſtuͤmen 
dem groben Kerl zanken. „En,“ rief Felix, „Enarrt u 
ftöhnt und faufet nur recht wader, Ihr grünen Rieſe 
dann geht ja dem tüchtigen Jaͤgersmann erft das He 
recht auf.” „Da haft Du ganz Recht,“ fo raufhte u: 
plätfcherte der Waldbach,“ aber wozu immer jagen, ir 
mer rennen im Sturm und im wilden Gebraus! - 
Kommt! fest Euch fein ind Moos und hört mir 3 
Don fernen, fernen Landen aus tiefem Schacht kom 
ih bee — ich will Euch fhöne Maͤhrchen erzählen u: 
immer was Neues, Well’ auf Welle immerfort u: 
fort, Und die fchönften Bilder zeig” ih Euch, ſcha 
mir nur recht ins blanke Spiegelantlig — duftig 
Himmelsblau — goldenes Gewoͤlk — Buſch und Blu 
und Ward — Euch felbft, Ihr Holden Kinder zieh’ i 
licbend hinein tief in meinen Buſen!“ — „Felix, Chri 
lieb,” fo fprach das fremde Kind, indem es mit wu 
berfamer Soldfeligkeit um fih blidte, „Selig, Chrifttie 
o hört doch nur, mie alles uns liebt. Aber fhon ſtei 
Abendroth auf hinter den Bergen und Nachtigall ru 
mih nah) Haufe” „O laß uns noch ein Bischen fli 
gen," bat Felix. „Aber nur nicht fo fehr bed, 
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ſchwindelts mir gar zu fehr,” fprach Chriftlich. Da faß— 
te wie geftern das fremde Kind beide, Felix und Chrifts 
lieb, bei den Händen und nun fehwebten fie auf im gol⸗ 
denen Purpur des Abendroths und das luftige Volk der 
bunten Vögel fhwärmte und lärmte um fie her — daß 
war ein Jauchzen und Zubeln! — Sn den glänzenden 
Wolken, wie in mwogenden Flammen erblidte Felix die 
herrlichften Sclöffer von lauter Rubinen und andern 
funfelnden Edelfteinen: „Schau o [hau doch Chriftlieb,* 
tief er voll Entzüden, „das find prächtige, prächtige 
Häufer, nur tapfer laß uns fliegen, wir fommen gewiß 
bin.” Chriftlieb gewahrte auch die Schlöffer und vergaß 
alle Furcht, indem fie nicht mehr hinab, fondern uns 
verwandt in die Ferne blidte. „Das find meine lieben 
Lufefchlöffer,” fpracdy das fremde Kind, „aber hinkommen 
wir heute wohl nun nicht mehr!" — Felir und Chriſt⸗ 
licb waren wie im Traume und mußten felbft nicht wie 
es geſchah, daß fie unverfehens fid) zu Haufe bei Das 
ter und Mutter befanden. 


Bon der Deimath des fremden Kindes. 


Das fremde Kind hatte auf dem anmuthiyften 
Pas im Walde zwifchen füufelndem Gebuͤſch, dem Bad) 
unfern, ein überaus herrliches Gezelt von hohen ſchlan— 
ten Lilien, glühenden NRofen und bunten Zulipanen ers 
baut. Unter dieſem Gezelt faßen mit dem fremden 
Kinde Felir und Chriſtlieb und horchten darauf, was 
der MWaldbady allerlei feltfames Zeug durcheinander plau« 
berte. „Recht verftche ich doch nicht,“ fing Felix am, 
„was der dort unten erzählt und es ift mir fo, als wenn 
Du felbft, mein lieber Junge alles, was er nur fo uns 
verftändliih murmelt, recht huͤbſch mir fagen koͤnnteſt. 
Ueberhaupt moͤcht' ih Dich doch wohl fragen, wo Du 
denn berfommft und wo Du immer fo fehnell hinvers 
fhmwindeft, daß wir felbft niemals wiffen wie das ges 
ſchieht?“ — „Weißt Du wohl, liebes Mädchen,” fiel 
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Chriſtlieb ein, „daß die Mutter glaubt, Du ſeyſt Schul—⸗ 
meiſters Gottlieb?“ „Schweig doch nur dummes Ding,” 
rief Felix, „Mutter hat den lieben Knaben niemals geſe— 
hen, ſonſt wuͤrde ſie gar nicht von Schulmeiſters Gott— 
lieb geſprochen haben. — Aber nun ſage mir geſchwind, 
Du lieber Junge, wo Du wohnſt, damit wir zu Dir 
ins Haus kommen koͤnnen, zur Winterszeit, wenn es 
ſtuͤrmt und ſchneit und im Walde nicht Steg nicht Weg 
zu finden iſt.“ „Ach ja!“ ſprach Chriſtlieb, „nun mußt 
Du uns fein ſagen, wo Du zu Hauſe biſt, wer Deine 
Aeltern ſind und hauptſaͤchlich wie Du denn eigentlich 
heißeſt.“ Das fremde Kind ſah ſehr ernſt, beinahe traus 
tig vor ſich bin und feufzte recht aus tiefere Bruſt. 
Dann, nachdem es einige Augenblide gefchwiegen, fing 
es an: „Ach lieben Kinder, warum fragt Ihr nach meis 
ner Heimath? Iſt e8 denn nicht genug, daß ich tage 
tiglih zu Euch fomme und mit Euch fpiele? — Ich 
fönnte Euch fagen, daß ich dort hinter den blauen 
Bergen, die wie krauſes, zadiged Mebelgewölt ans 
zufehen find, zu Haufe bin, aber wenn Ihr as 
gelang und immer fort und fort laufen wolltet, bis 
She auf den Bergen ftündet, fo würdet She wieder 
eben fo fern ein neues Gebirge fhauen, hinter dem. Ihr 
meine Heimath fuchen müßtet, und wenn Ihr auch dies 
ſes Gebirge erreicht hättet, würdet Ihr wiedrum ein 
neues erbliden, ınd fo würde es Euch immer fort und 
fort gehen und Ihr würdet niemals meine Heimath ers 
reichen.” „Ach,“ rief Chriſtlieb weinerlih aus, „fo 
wohnft Du wohl viele hundert, „hundert Meilen von 
ung und bift nur zum Beſuch in unferer Gegend ?" 
„Sieb nur, liebe Chriftlieb!” fuhr das fremde Kind fort, 
„wenn Du Dib recht herzlich nady mir febnft, fo bin 
ih glei bei Die und bringe Dir alle Spiele, alle 
Munder aus meiner Heimath mit, und ift denn das 
nicht eben fo gut ald ob wir in meiner Heimath felbft 
zuſammen fäßen und mit einander fpielten?"” „Das nun 
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wohl eben nicht,” ſprach Felix, „denn ich glaube, daß 
Deine Heimath ein gar herrlicher Ort feyn- muß, ganz 
voll von den herrlichen Dingen, die Du ung mitbringft. 
Du magft mir nun die Meife dahin fo fehwierig vor— 
ftellen wie Du millft, fo wie ich ed nur vermag, made 
ib mid) dod auf den Weg. So durh Wälder ftreiz 
den und auf ganz wilden verwahſenen Pfaden, Gebirs 
ge erklettern, durch Bäche waden, Über fihroffes Ges 
ftein und-dornigt Geftrüpp, das ift fo,reht Waidmanns 
Sache — ih werd's fhon durchführen.“ „Das wirft Du 
auch,“ rief das fremde Kind, indem es freudig lachte, 
„und wenn Du e8 Dir fo recht feft vornimmft, dann ift 
es fo gut als hätteft Du es ſchon wirklih ausgeführt. 
Das Land in dem ich wohne ift in der That fo fchön 
und berrlih, wie ich es gar nicht zu befchreiben vermag. 
Meine Mutter ift e8, die ald Königin Über dieſes Reich 
voller Glanz und Pracht herrſcht.“ — So bift Du ja ein 
Prinz. — So bift Duja eine Prinzeffin” — riefen zu gleicher 
Zeit verwundert, ja beinahe erfchroden, Felix und Chriſtlieb. 
„Allerdings, ſprach das fremde Kind. „So wohnft Du wohl 
-in einem ſchoͤnen Pallaſt!“ fragte Felix weiter. „Ja wohl,“ 
erwiederte das fremde Kind, „noch viel fchöner ift der 
Dallaft meiner Mutter, als die glänzenden Schlöffer bie 
Du in den Wolken geſchaut haft, denn feine ſchlanken 
Säulen aus purem Kryſtall erheben fih hoch — hoch 
hinein in das Himmelsblau das auf ihnen ruht wie ein 
weited® Gewölbe. Unter dem fegelt glänzendes Gewoͤlk 
mit goldnem Schwingen hin und her und das purpurs 
ne Morgen» und Abendroth fteigt auf und nieder und 
in Elingenden Kreifen tanzen die funfelnden Sterne, — 
She habt, meine lieben Gefpielen, ja wohl ſchon von 
Seen gehört, die, wie es fonft kein Menſch vermag, bie 
herrlichſten Wunder hervorcufen tönnen, und Ihr werdet 
es auch wohl ſchon gemerkt haben, daß meine Mutter 
nichts anders ift, als eine See. Sa! das ift fie wirk— 
ih und zwar die mächtigfte die es giebt, Altes was 





u Se 


auf der Erde webt und Iebt hält fie mit treuer Liebe 
umfangen, doc zu ihrem innigen Schmerz wollen viele 
Menfchen gar nichts Yon ihr mwiffen. Bor allen liebt 
meine Mutter aber die Kinder und daher kommt «8, 


daß die Fefte, die fie in ihrem Reihe den Kindern bes | 
reitet, die fchönften und herrlichiten find. Da gefchieht er 
ed denn wohl, daß ſchmucke Geifter aus dem Hofftaate 

meiner Mutter keck fich durch die Wolken ſchwingen und von 2 
einem Ende des Pallaftes bie zum andern einen in den 

ſchoͤnſten Farben fhimmernden Regenbogen fpannen. Une 

tee dem bauen fie den Thron meiner Mutter aus late & 
ter Diamanten, die aber fo anzufehen find und fo herts > 
lih duften wie Kilien, Nelken und Nofen. So mie db 
meine Mutter den Thron befteigt, rühren die Geifter ihe 8* 
re goldnen Harfen, ihre kryſtallenen Zimbeln und dazu En 
fingen die Kammerfänger meiner Mutter mit fol wun— en 
derbaren Stimmen, daß man vergehen möchte vor für — 
ßer Luſt. Dieſe Saͤnger ſind aber ſchoͤne Voͤgel, groͤ⸗ ſten 
ßer noch als Adler, mit ganz purpurnem Gefieder, wie Se 
She fie wohl nocd nie gefeben habt. Aber fo wie die S 
Muſik losgegangen, wird alles im Pallaft, im Walde, N 
im Garten laut und lebendig. Wiele taufend blanfges A 
puste Kinder tummeln fihb im Sauczen und Jubeln un 
umher. Bald jagen fie fich durch Gebüfh und were Fan 
fen fih nedend mit Blumen, bald fletrern fie auf 
fhlanfe Baͤumchen und laffen fih vom Winde hin und ul 
her fhaufeln, bald pflüden fie golbglänzende Fruͤchte, — ung 
die fo füß und herrlich fchmeden wie fonft nihte auf % auf 
der Erde, bald fpielen fie mit zahmen Rehen — mit nöd 
andern fchmuden Thieren, die ihnen aus dem Gebüfch fin 
entgegenfpringen; bald rennen fie Eed den Negenbogen u 


auf und nieder oder befteigen gar als kuͤhne Weiter die 


fhönen Gold: Fafanen, die ſich mit ihnen durch die glaͤn⸗ 
zenden Wolken fehwingen.” „Ach das muß. herrlich feyn, — p 
ach nimm uns mit in Deine Heimath, wir wollen im— Ki 

n 


mer dort bleiben!" — So riefen Selig und Chriftlieb 
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vol Entzuͤcken, dad fremde Kind. ſprach aber: „Mitneh— 
men nad meiner Heimath kann ih Euh in der That 
nicht, es ift zu weit, Ihr müßtet fo gut und unermuͤd— 
lih fliegen koͤnnen wie ich ſelbſt.“ Selig und Chriftlieb 
wurden ganz traurig und blidten fchweigend zur Erde 
nieber. 


Von dem böfen Miniftee am Hofe der Feen» 
Königin. 


„Weberhaupt," fuhr das fremde Kind fort, „möchtet 

Ihr Euch in meiner Heimath gar nicht fo gut befinden, 
als Ihr es Euch nach meiner Crsähtugs vorftellt, Fa 
bee Aufenthalte Eönnte Euch fogar Verberblich fenn. ‘ 
Manche Kinder vermögen nicht den Gefang der purpurs 
rothen Vögel, fo herrlich er auch ift, zu ertragen, fo 
daß er ihnen das Herz zerreißt, und fie augenblicklich 
fterben müffen. Andere, die gar zu Led auf den Re: 
genbogen rennen, gleiten aus und ftürzen herab, und 
manche find fogar albern genug im beften liegen dem 
Goldfaſan der fie trägt weh zu thun. Das nimmt 
denn der fonft friedliche Vogel dem dummen Kinde übel 
und reißt ihm mit feinem fcharfen Schnabel die Bruft 
auf, fo daß es .blutend aus den Wolken herabfällt. 
Meine Mutter haͤrmt fi gar fehr ab, wenn Kinder 
auf folhe Meife, freilich durch ihre eigne Schuld, vers 
unglüdten. Gar zu gern mollte fie, daß alle Kindes 
"auf der ganzen Welt die Luft ihres Reichs genießen 
möchten, aber wenn viele auch tüchtig fliegen können, fo 
find fie nachher doch entweder zu keck oder zu furcht⸗ 
fam, und verurfaden Ihe nur Sorge und Angſt. Eben 
deshalb erlaubt fie mir, daß ich hinausfegen aus mei 
nee Heimat und tüchtigen Kindern allerlei fchöne 
Spielfachen daraus mitbringen darf, tie ich es denn 
auch mit Euch gemacht habe.” „Ach, rief Chriftiieb, „ich 
koͤnnte gewiß keinem fchönen Vogel Leides thun, aber auf 
dem Regenbogen rennen möchte ich doch nicht.” „Das 
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wire," — fiel ihr Felix ins Wort, — „nun ge 
rade meine Sache und chen, deshalb moͤchte ich zu 
Deiner Mutter Königin. Kannft Du nicht einmal den 
Regenbogen mitbringen?’ „Nein,” ermiederte das fremde 
Kind, das geht nicht an, und ih muß Dir überhaupt 
fagen, daß ich mich nur ganz heimlich zu Euch ſtehlen 
darf. Sonft war ih Überall ficher als fey ich bei mei— 
ner Mutter, und ed war überhaupt fo, als fey überall ihr 
ſchoͤnes Reich ausgebreitet, feit der Zeit aber daß ein arger 
Seind meiner Mutter, den fie aus ihrem Reiche verbannt hat, 
wild umherſchwaͤrmt, bin ich vor orger Nachſtellung nicht ges 
ſchuͤtzt.“ „Nun,“ rief Selig, indem er auffprang und den 
Dornenftod, ver ſich gefchnigt, in der Luft ſchwenk⸗ 
te, „den wollt ich denn doch feben, der Dir bier Leis 
des zufügen follte. Fuͤr's Erſte hätte cr es mit mir zu 
tbun, und denn rief ih Papa zu Hülfe, der ließe den 
Kerl,einfangen, und in den Thurm fperren.” „Ach“ ers 


wiederte das fremde Kind, „fo wenig der arge Feind in - 


meiner Heimath mir etwas anthun kann, fo geführlidy 
ift er mir außerhalb derfelben, er ift gar mächtig, und 
wider ibn hilfe nicht Stock, nicht Thurm.“ „Was ift 
denn das fuͤr ein garſtig Ding, das Di fo bange ma—⸗ 


chen kann?“ fragte Chriftlied. „Ich habe Euch gefagt,“. 


fing das fremde Kind an, „daß meine Mutter eine 
mädtige Königin ift, und Ihr wißt, daß Königinnen 
fo wie Könige, einen Hofftaat und Minifter um fidy 
haben” „Ja wohl,” ſprach Felix, „der Onkel Graf ift 
felbft fol ein Minifter, und trägt einen Stern auf 
der Bruft. Deiner Mutter Minifter tragen auch wohl 
recht funkelnde Sterne?" „Nein, erwiederte das fremde 
Kind, „das Mn niht, denn die mehrften find felbft 
ganz und gar funfelnde Sterne, und.andere tragen gar 
keine Rode, worauf fi fo etwas anbringen ließe. Daß 
ich's nur ſage, ale Miniftee meiner Mutter find maͤch⸗ 
tige Geiſter, die theild in*der Luft ſchweben, theils in 
tin Gewaͤſſern wohnen, und uͤberall das ausführen, was 
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meine Mutter ihnen gebietet. Es fand ſich vor langer 
Zeit ein fremder Geiſt bei und ein, der nannte fi 
Pepafilio, und behauptete, er fey ein großer Gelehrter, 
er vwoiffe mehr, und würde größere Dinge bewirken als 
alle übrige. Meine Mutter nahm ihn in die Reihe 
ihrer Minifter auf, aber bald entwidelte fih immer mehr 
feine innere Tüde. Außerdem, das er alled, was die 
übrigen Minifter thaten, zu vernichten ſtrebte, fo hatte 
er es vorzüglih darauf abgefehen, die frohen Fefle der 
Kinder recht haͤmiſch zu verderben. Er hatte der Kos 
nigin vorgefpiegelt, daß er die Kinder erft recht luftig 
und geſcheut machen wollte, ftatt deffen hing er ſich 
centnerfchwer an den Schweif der Safanen, fo daß fie 
fid) nidyt aufſchwingen Fonnten, 309 er die Kinder, wenn 
fie auf Rofenbüfchen binaufgeflettert, bei den Beinen 
herab, daß fie fih die Nafen blutig ſchlugen, zwanger 
die, welche luſtig laufen und fpringen wollten, auf allen 
Dieren mit zur Erde gebeugtem Haupte herum zu fries 
hen. Den Sängern ftopfte er allerlei ſchaͤdliches Zeug 
in die Schnäbel, damit fie nur nicht fingen follten, denn 
Gefang konnte er nicht ausftchen, und die armen zah— 
men Zhierchen wollte er ftatt mit ihnen zu ſpielen ‚aufs 
freffon, denn nuc dazu, meinte ec, wären fie da. Das 
Abfcheulichfte war aber wohl, daß er mit Hülfe feiner 
Gefellen die fchönen funkelnden Edelſteine des Pallaftes, 
die bunt fchimmernden Blumen, die Nofen und Lili 
büfche, ja felbft den glänzenden Regenbogen mit einem 
ekelhaften ſchwarzen Saft zu berziehn wußte, fo daß 
alle Pracht verſchwunden und alles todt und traurig ans 
zuſehen war. Und mie er dies vollbracht, erhob er ein 
Thallendes Gelächter, und ſchrie, nun fey erft alles fo 
wie es ſeyn folle, denn er habe ed befchrieben. Als er 
nun vollends erklärte, daß er meine Mutter nicht als 
Köniyin anerfenne, fondern daß ibm allein die Herts 
ſchaft gebühre, und ſich in der Geſtalt einer ungeheuren 
Fliege mit bligenden Augen und vorgeftredtem [darfen 
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Ruͤſſel emporſchwang in abſcheulichen Summen und 
Brauſen auf den Thron meiner Mutter, da erkannte 
ſie fe wie alle, daß der haͤmiſche Miniſter, der ſich unter 
dem fchönen Namen Pepafilio eingefchlichen, niemand 
ander war, als der finftere mürrifhe Gnomen: König 
Pepſer. Der Zhörichte hatte aber die Kraft, fo wie 
die Tapferkeit feiner Gefellen viel zu hoch in Anfchlag 
gebracht. Die Minifter des Kuftdepartementd umgaben 
die Königin und füchelten Ihr füße Düfte zu, indem 
die Minifter des Feuerdepartements in Flammenwogen 
auf und nieder rauſchten, und die Sänger, deren Schnäs 
bel gereinigt, die volltönendften Gefänge anftimmten, fo, 
daß die Königin den haͤßlichen Pepfer weder fah noch 
hörte noch feinen vergifteten übelriechenden Athem fpüre 
te. In dem Augenblid auch faßte der Safanenfürft den 
böfen Pepfer mit dem leuchtenden Schnabel und drüdte 
ihn fo gewaltig zufammen, daß er vor Wuth und 
Schmerz laut auffreifchte, dann ließ er ihn aus ber 
Höhe von dreitaufend Ellen zur Erde niederfallen. Er 
konnte fih nicht regen noch bewegen, bis auf fein wil« 
des Gefchrei feine Muhme, die große blaue Kröte herz 
beitroh, ihn auf den Rüden nahm und nah Haufe 
ſchleppte. Bünfhundert Luftige kecke Kinder erhielten 
tüchtige Fliegenklatſchen, mit denen fie Pepfers haͤßliche 
Sefellen, die noch umherſchwaͤrmten und bie fchönen 
Blumen verderben mollten, todtfhlugen. So wie nun 
Mepfer fort war, zerfloß der fchwarze Saft womit er 
alles überzogen, von felbft und bald blühete und glänzte 
und ftrahlte alles fo herrlich und fchön wie zuvor, Ihr 
Eönnt denken, daß der garftige Pepfer nun in meiner 
Mutter Reih nichts mehr vermag, aber er weiß, daß 
ih) mid) oft hinauswage und verfolgt mich rafllos un— 
ter allerlei Geſtalten, fo daß ich Armftes Kind oft auf 
der Flucht nicht weiß, wo ich mich bin verbergen foll, 


und darum, Ihr lieben Gefpielen, entfliche ich oft fo. 


ſchnell, daß Ihr nicht ſpuͤrt wo ich hingefommen. Da— 
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bey muß ed denn auch bleiben und wohl Farn Ih Euch 
fagen, ‘daß, follte ih es auch unternehmen, mich mit 
Euch in meine Heimath zu ſchwingen, Pepfer uns ge: 
wiß aufpaffen und uns todtmachen wiirde.”  Chriftlied 
meinte bitterlid über die Gefahr in der daß fremde Kind 
immer ſchweben mußte. Felix meinte aber: „jſt der 
garftige Pepfer weiter nichts als eine große Fliege, fo 
will ic ihm mit Papa’s großer Fliegenklatſche fhon zu 
Leibe gehn, und habe ih ihm eins tüchtig auf die Nas 
fe verfegt, fo mag Muhme Kröte zuſehen wie fie ihn 
nah Daufe fchleppt. ‘ 


Wie der Hofmeifter angefommen war und 
bie Kinder fih vor ihm fürdten, 


In vollem Sprunge eilten Felix und Chriſtlieb 
nad Haufe, indem fie unaufhörlich riefen: „Ad das frem: 
be Kind ift ein fhöner Prinz! — Ach das fremde Kind ift 
eine [höne Prinzeffin!” Sie wollten das jauchzend den Ei: 
tern verkünden, aber wie zur Bildfäule erftarrt blieben fie in 
ber Hausthüre ftehen, als ihnen Herr Thaddaͤus von Brakel 
enfgegentrat und an feiner Seite einen fremden ver: 
wunderlichen Mann hatte, der halb vernehmlich in fich 
hincinbrummte: „das find mir faubere Rangen I" — „Das 
ift der Here Hofmeifter,” ſprach Here von Brakel indem er 
"den Mann bei der Hand ergriff, „den Euch der gnädige 
Onkel gefhidt hat. Grüßt ihn fein artig!“ — Aber die 
Kinder fahen den Mann von der Seite an und konnten ſich 
nicht regen und bewegen. Das kam daher, weil ſie ſolch eine 
wunderliche Geſtalt noch niemals geſchaut. Der Mann 
mochte kaum mehr als einen halben Kopf hoͤher ſeyn 
als Felix, dabei war er aber unterſetzt; nur flachen ge: 
gen den fehr ſtarken breiten Leib die Eleinen ganz dünnen-- 
Spinnenbeindyen feltfam ab. Der unfoͤrmliche Kopf war 
beinahe vieredig zu nennen, und bag Geſicht faft gar 
zu haͤßlich, denn außerdem , daß zu den diden braunro: 

Die Serap, Br, 2,2, 14 
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then Baden und dem breiten Maule die viel zu lange 
fpige Naſe gar nicht paffen mollte, fo glaͤnzten auch die daß 
kleinen hervorſtehenden Glasaugen ſo graulich, daß man wg 
ihn gar nit gern anfehen mochte. Uebrigens hatte der den 
Mann eine pechfchwarse Peruͤcke auf den vieredigten befe 
Kopf geftätpt, mar auch von Kopf bis zu Buß pech— ten. 
ſchwarz gekleidet und hieß: Magiſter Tinte. Als nun Price 
die Kinder fih nicht ruͤckten und rührten, wurde bie faub 
Frau von Brakel böfe und tief: „VPostanfend Ihr Kin« Bir 
der, was ift denn das? ber Herr Magifter wird Euch gab 
fuͤt ganz ungeſchliffene Bauernkinder halten muͤſſen. — en 
Fort! gebt dem Herm Magifter fein die Hand!!! Die nid) 
Kinder ermannten ſich, sind thaten was die Mutter be: — 
fohlen, ſprangen aber, als der Magifter ihre Hände faß⸗ su ı 
te, mit dem lauten Schrei: o weh o weh! zuruͤck. Der den 
Magifter lachte hell auf und zeigte eine heimlich in der dem 
Hand verſteckte Nadel wor, womit er die Kinder, als derfe, 
he ihm die Hände reichten, geftohen. Chriſtlieb weinte, welch 
Felix aber grollte den Magifter von der Seite an: - Mt 
Verſuche das nur nod) einmal Eleiner Dickbauch“ — den 
„Warum thaten Sie das lieber Herr Magifter Tinte,“ me, | 
fragte etwas mißmuthig der Herr von Brakel. De Ihr 
Magifter erwiederte: „Das iſt nun einmal ſo meine woll 
Art, ih kann davon gat nicht laſſen.“ Und dabei nur! 
femme er beide Hände in die Geite und lachte immer baut 
fort, welches aber zuletzt ſo widerlich klang wie der Ton die | 
einer verdorbenen Schnarre. „Sie feinen ein ſpaß⸗ gen. 
hafter Mann zu fon, licher Here Magifter Tiute,“ | kelnd 
fprach der Herr von Brakel, aber ihm fowohl ald Ber | me. 
Frau von Brakel, vorzüglich den Kindern, wurde ganz dank 
unheimlich zu Muthe. „Nun, nun“ rief der Magiſter hörr 
„wie ſtehts denn mit ben Kleinen Krabben, fhon tuͤch⸗ Yan 
tig in den Wiſſenſchaften vorgerüde? — Wollen doch Tife 
gleich ſehen.“ Damit fing er an, den Felix und die En, 
Ehriſtlieb fo zu fragen, wie es der Onkel Graf mit fein a] 
nen Kindern gethban. Als nun aber beide verficherten, nicht 
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daß fie die Wiſſenſchaften noch gar nicht auswendig 
wüßten, da flug der Magifter Zinte die Hände über 
den Kopf zufammen daß es klatſchte, und ſchrie wie 
befeffen: „Das ift was fchönes! — keine Wiffenfchaf: 


‚ten. — Das wird Arbeit geben! Wollens aber ſchon 


kriegen!” Felig, fo wie Chrifttieb, beide fehrieben cine 
faubere Handfhrift, nnd mußten aus manchen alten 
Buͤchern die ihnen der Herr von Brakel im die Hände 
gab umd die fie aͤmſig lafen, manche ſchoͤne Geſchichte zu 
erzählen, das achtete aber der Magiſter Tinte für gar 
nidyt®, fondern meinte, das alles wäre nur dummes Zeug. 
— Ah! nun war an fein in. den Wald laufen mehr 
zu denfen! — Statt deffen mußten die Kinder beinahe 
den ganzen Tag zwifchen den vier Wänden figen und . 
dem Magifter Zinte Dinge nachplappern die fie nicht 
verftanden. Es war ein wahres Herzeleid! — Mit 
welchen fehnfuchtsvollen Bliden fehauten fie nad dem 
Walde! Oft war e8 ihnen, als hörten fie mitten unter 
den Luftigen Liedern der Vögel, im Rauſchen der Baͤu— 
me, des fiemden Kindes füße Stimme rufen: „Wo ſeyd 
She denn, Felir — Chriſtlieb — Ihr lieben Kinder! . 
wollt Ihr nicht mehr mit mir fpielen! — Kommt doch 


‚nur! — ich habe Euch einen fhönen Blumenpallaft ges 


baut — ba fegen wir uns hinein und ich ſchenk' Euch 
die herrlichften bimteiten ‚Steine — und dann ſchwin— 
gen wir ung auf m dr Wolken und bauen felbft fun— 
kelnde Lufiſchloͤſſe! — Kommt doch! Kommt doc 
nur!” Darüber wurden die Kinder mit allen ihren Ges 
danfen ganz: hingezogen nach dem Walde, und fahen und 
hörten nicht mehr auf den Magiſter. Der wurde aber 
denn ganz zornig, flug mit beiden Faͤuſten auf den 
Zifh und brummte. und fummte und fihnarrte und 
fnarrter „Pim — Sim — Prr — Srre Knurv Krır 
— Was ift das! aufgepaßt!“ Felix hielt das aber 
nicht lange aus, er fprang auf und rief: „laß mich los 


mit Deinem dunmen Zeuge, Herr Magiſter inte, fort 
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will ich in den Wald — ſuch' Dir den Better Pumps 
bofe, das ift was für den! — Komm Chriſtlieb, das 
fremde Kind wartet fhon auf ung,” — Damit ging 


ed fort, aber der Magifter Zinte fprang mit ungemeiz | 


ner Behendigkeit binten her und erfaßte die Kinder 
dit vor der Hausthuͤre. Felix wehrte ſich tapfer und 
der Magiſter Zinte war im Begriff zu unterliegen, da 
dem Belir der treue Sultan zu Hülfe geeilt war, 
Sultan, fonft ein frommer, gefitteter Hund, hatte gleich 
vom erften Augenblid an einen entſchiedenen Abſcheu 
gegen den Magiſter Zinte bewiefen. So wie diefer ihm 
nur nahe fam, Enurrte er, und fhlug mit dem Schweif 
fo heftig um fi, daß er den Magifter,, den er geſchickt 
an die duͤnnen Beinchen zu treffen wußte, beinahe um⸗ 
geſchmiſſen haͤtte. Sultan ſprang hinzu und packte 
den Magiſter, der Felix bei beiden Schultern hielt, Ohne 
Umftinde beim Nodkragen. Der Magifter Zinte erhob 
en klaͤgliched Geſchrei, auf das Herr Thaddaͤus von 
Brakel fchnell hinzueilte. - Der Magifter ließ ab von 
Felix, Sultan von dem Magifter. „Ach wir ſollen nicht 
mehr in den Wald,“ klagte Chriſtlieb, indem fie bitter⸗ 
ih mente. So fehr aud) der Herr von Brakel den 
Felix ausfchalt, thaten ihm doch die Kinder. leid, die 
nicht mehr in Blur und Hain: herumſchwaͤrmen follten: 
Der Magifter Tinte mußte ſich dazu verftehen, täglich 
mit den Kindern den Wald zu befuchen. Es ging ihm 
fhwer ein. „Hätten fie nur, Here von Brakel,“ ſprach 


er, „einen vernünftigen Garten mit Buchsbaum und 


Staksten- am Haufe, fo Fönnte man in der Mittags- 
flunde mit den Kindern fpaziren gehen, was in aller 
Melt follen wie aber in dem wilden Walde?“ — Die 
Kinder waren auch ganz unzufrieden und die ſprachen 
nun wieder: „was ſoll uns der Magiſter weh in uns 
ferm lieben Walde? — 


x 


— 


| 
| 
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Wie. die Kinder mit dem Herrn Magiſter 
Zinte im Walde fpazieremgingen und was 
fih dabei zutrug. 


e „Run? — gefällt es Dir mcht in unſerm Walde 
Herr Magiſter?“ So fragte Felix den Magiſter Tinte, 
als ſie daher zogen durch das rauſchende Gebuͤſch. Der 
Magiſter Tinte zog aber ein ſaures Geſicht und rief: 
„Dummes Zeug, hier iſt kein ordentlicher Steg und 
Meg, man zerreißt ſich nur die Strümpfe und kann 
vor dem häßliben Gekreifh der dummen Vögel gar 
Ein vernünftiges Wort fprechen.” „Haha, Herr Mas 
giſter,“ ſprach Felix, „ich merk’ es fchon, Du verftehft 
Dich nicht auf den Geſang und hoͤrſt es auch wohl 
gar nicht einmal, wenn der Morgenwind mit den Buͤ⸗ 
fben plaudert und der alte Waldbach ſchoͤne Mähıchen 
erzählt.” „Und, fiel Chriftlied dem Felix ins Wort, 
„fag es nur Herr Magifter, Du liebft auch wohl ı icht 
die Blumen?" Da murde der Herr Magifter noch 
tirfebbrauner im Antlig als er fhon von Natur war, 


“ee ſchlug mit den Händen um ſich und ſchrie ganz er- 


bost: „as ſprecht Ihr da für tolles, albernes Zeug? 
— wer hat Euch die Narrheiten in den Hop geſche? 
das fehlte noch, daß Wälder und Baͤche dreift genug 
wären ſich in vernünftige Gefpräche zu mifchen und mit 
dem Geſange der Vögel ift es aud nichts; Blumen 
tieb’ ich wohl, wenn fie fein im Toͤpfe geftedt find und 
in der Stube ſtehen, dann buften fie und man erfpart 
dad Raͤucherwerk. Doh im Walde wachſen ja gar 
Eine Blumen.“ „Aber Herr Magiſter,“ rief Chrifttieb, 
„ſiehſt Du denn nicht die Lieben Maybluͤmchen, die Dich 
recht mit hellen freundlichen Augen angucken?“ „Was 
was,“ ſchrie der Magiſter — „Blumen? Augen? — 
ha ha ha — ſchoͤne Augen — ſchoͤne Augen! Die 
nichtsnutzigen Dinger riechen nicht einmal!” — Und 
damit buͤckte fi der Magifter Tinte zur Erde nieder, 
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riß einen ganzen Straus Maybluͤmchen fammt den 


Wurzeln heraus und warf ihn fort ing Gebüfh. Den 
Kindern war ed, als ginge in dem Augenblid ein weh: 
müthiger Klagelaut aueh den Wald; Chrijtlieb mußte 
bitterlich weinen, Felie biß unmuthig die Zähne zufame 
men. Da gefchah es, daß ein Eleiner Zeifig dem Ma— 
gifter Tinte dicht bei der Naſe vorbeiflatterte, fih dann 
‚auf einen Zweig feste und ein luſtiges Liedchen ans 
ſtimmte. „Ich glaube gar,’ fprah der Magifter, „das 
it ein Spottvogel?“ Und damit nahm er einen Stein 
von der Erde auf, warf ihn nach dem Zeifig und traf 
den armen Vogel, daß er zunt Tode verſtummt von 
dem grünen Zweige herabfiel. Nun konnte Felix ſich 
gar nicht mehr halten. „Ey Du abfcheulicher Here 
Magifter Tinte,“ rief er ganz erboft, „was bat Die der 
arme Vogel gethan, daß Du ihn todefhmeißeft? — O 
wo bift Du denn, Du holdes fremdes Kind, o komm 
doch nur, laß uns weit, weit fortfliegen, ich mag nidt 
mehr bei dem garftigen Menſchen feyn; ih will fort 
nah Deiner Heimath!“ — Und mit vollem Schluchzen 
und Weinen ftimmte Chriftlicb ein: „O Du liebes, holdes 
Kind, komm doch nur, fomm doch nur zu und, Ad! 
Ach! — tette ung — rette und, der Herr Magifter 
Zinte macht uns ja todt wie die Blumen und Vögel!” 
— „Was iſt das mit dem fremden Kinde,“ rief der Mas 
gifter. Uber in dem Augenblick fäufelre es ſtaͤkker im 
Gebüfh und in dem’ Säufeln. erklangen wehmütbige 
berzzerfchneidende Töne, wie von dumpfen im weiter Fer⸗ 
ne angefchlagenen Öloden. — In einem leuchtenden 
Gewoͤlk das ſich herabließ wurde das holde Antlis des 
fremden Kindes fichtbar — dann ſchwebte ed ganz here 
vor, aber es rang die kleinen Händchen, und Thränen 
tannen wie glänzende Perlen aus den holden Augen über 
die rofigten Wangen. „Ach,“ jammerte das fremde 
Kind, „She lieben Gefpielen, ih kann nicht: mehr 
zu Eud kommen — Ihr werdet mich nicht wiederſehen 
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— lebt wohl! lebt wohl! — Der Gnome Pepfer hat 
fih Eurer bemaͤchtigt, o Ihr armen Kinder, lebt wohl 
— lebt wohl!“ — Und damit ſchwang fih das fremde 
Kind hoch in die Lüfte. Aber hinter. den Kindern 
brummte und fummts und Enarrte und fchnarrte es auf 
entfegliche graufige Weiſe. Der Magifter Zinte hatte, 
fih umgeftaltet in eine große fheußliche liege, und 
recht abſcheulich war es, daß er dabei doch noch ein 
menfhlihes Geſicht, und fogar aud einige Kleidungs— 
flüde behalten. Er ſchwebte langfam und fchwerfältig 
auf, offenbar um. das fremde Kind zu verfolgen Won 
Entfegen und Graus erfaßt, rannte Felix und Chriſtlieb 
fort aus dem Walde. Erſt auf der Wiefe magten fie 
empor zu ſchauen. Sie murden. einem glänzenden 
Punkt in den Wolfen gewahr, der wie ein Stern fun: 
Eelte und herabzufchmweben ſchien. „Das ift das fremde 
Kind,” rief Chriftlieb. Immer größer wurde der Stern 
und dabei hörten fie ein Klingen wie von fehmetternden 
Trompeten. Bald fonnten fie nun erkennen, daß der 
Stern ein ſchoͤner im gleißendem Goldgeficder prangens 
der Vogel war, der, die mächtigen Flügel fehluttelnd und 
laut fingend, fih auf den Wald Herabfenfte. „Ha,“ 
ſchrie Felix, „das ift der Safanenfürft, der beiße den 
Herrn Magiftee Tinte todt — ha ba, das fremde Kind 
ME geborgen und wir find es auh! — Komm Ghrift: 
lieb — fchnell laß uns nah Haufe laufen und dem 
Dapa. erzählen was ſich zugetragen.“ 


Wis ber Here von Brakel den Magifter Tin 
te fortjagte, 


Der Herr von Brakel und die Frau don Brakel 
beide faßen vor der Thuͤre ihres Eleinen Haufes, 
und fchauten in das Abendroth, das ſchon hinter den 
blauen Bergen in goldenen Strahlen aufjufhimmern ber 
gann. Bor ihnem ftand auf sinen Eleinen Tiſch das 
Übendeffen aufgetragen, dad aus nichts anderem als ei— 





nem tüchtigen Napf voll herrlicher Milch und einer ! Ie 
Schuͤſſel mit Butterbrödten beftand, „Sch weiß nicht‘ b. 
fing der Here von Brakel an, „wo der Magiſter Zins bi 
te fo lange mit den Kindern ausbleibt. Erſt hat er U 
fi gefperrt und durchaus niht in den Wald gehen | 5) 
wollen, und jegt kommt er gar nicht wieder heraus, Ä m. 
Ueberhaupt iſt das ein ganz munderliher Mann der | ße 
Herr Magifter Tinte und es ift mir beinahe fo, als fey | & 
es beffer gemwefen, er wäre ganz davon geblieben. Daß nu 
et gleich) anfangs die Kinder fo heimtuͤckiſch ſtach, das fr, 
hat mir gar nicht gefallen, und mit ſeinen Wiſſenſchaf—⸗ Ä v0 
ten mag es auch nicht weit her feyn, denn allerlei felts de 
fame Wörter und unverftändliches Zeug plappert er de 
ber und meiß was der Großmogul für Kamaſchen tr. 
trägt; kommt er aber heraus, fo vermag er nicht die J 
Linde vom Kaſtanienbaum zu unterſcheiden und hat ſich Ki: 
überhaupt ganz albern und abgefhmadt -betragen.” 28 
„Mit geht es,“ erwicderte die Frau von Brakel, „ganz * 
wie Dir lieber Mann! So ſehr es mich freute, daß A 
der Herr Wetter fich unferee Kinder annehmen wollte, FF 
fo ſehr bin ich jetzt davon uͤberzeugt, daß das auf ans * 
dere und beſſere Weiſe haͤtte geſchehen koͤnnen, als daß er | S 
und den Herrn Magifter Zinte über den Hals fchicte. | Sp 
Wie es mit feinen Wiffenfchaften ftehen mag, daß weiß % 
ih nicht, aber fo viel ift gewiß, daß das kleine ſchwarze a 
dide Männlein mit den kleinen dünnen Beinchen mit 2er, 
imm.r mehr und mehr zumider wird, Worzüglich ift es A 
garftig, daß der Magifter fo entfeglih nafhhaftig iſt. | * 


Keine Neige Bier oder Milch kann er ſtehen ſehen, oh— | h 
ne ſich darüber her zu machen, merkt er nun vollends | ft, 


den geöffneten Zuderkaften, fo ift er gleich bei der Hand 4 * 
und ſchnuppert und naſcht ſo lange an dem Zucker, bis | ea 
ib ihm din Dedel vor der Nafe zuſchlage; dann ift er * 
auf und davon, und aͤrgert ſich und brummt und ſummt — 
ganz feltfam und fatal.” Der Herr von Brakel wollte ar 


fortfahren im Geſpraͤch, als Felix und Chriſtlieb in vol: 
x | | 





ur 


fem Nennen durch die Birken kamen. „Heyſal — 
heyſa!“ — ſchrie Felix unaufhörlich, „dee Fafanenfürft 
bat den Herrn Magifter Tinte todtgebiffen!" „Ach! — 
Ach Mama, rief Chriſtlieb athemlos, „ah! der Here 
Magiſter Tinte iſt Erin Here Magifter, das iſt der Gno⸗ 
men⸗Koͤnig Pepſer, eigentlich aber eine abſcheulich gro— 
Ge Fliege, die eine Peruͤcke trägt, und Schuhe und 
Strümpfe Die Aeltern ftaunten die Kinder an, die 
nun ganz; aufgeregt und erhitzt durcheinander von dem 
fremden Kinde, von feiner Mutter der Feen: Königin, 
von dem Onomen: König Pepfer und von dem Kampf 
des Fafanenfürften mit ihm erzählten. „Wer hat Euch 
denn die tollen Dinge in den Kopf gefest, habe Ihr ges 
träumt oder was gefhah fonft mit Euch?“ So frage 
te Herr von Brabel einmal über bag andere; aber die 
Kinder blieben dabei, daß fidy alles fo zugetragen wie fie 
es erzählten, und daß der häßliche Pepfer der fih für 
den Herrn Magifter Zinte fülfchlih ausgegeben, todt im 
Walde liegen müffe. Die Frau von Brakel fchlug die 
Hände über den Kopf zufammen und rief ganz traurig: 
„Ad Kinder, Kinder, was foll ans Eud werden, wenn 
Euch folche entfeglihe Dinge in den Sinn fommen und 
Ihr Euch davon nichts ausreden laffen wollt! — Aber 
der Here von Brafel wurde ſehr nachdenklich und ernft= 
haft. „Felix Du bift num fchon ein ganz verftändiger 
Sunge, und ic kann es Div wohl fagen, daß auch mir 
der Herr Magifter Zinte von Anfang an ganz feltfam 
und verwunderlich vorgekommen if. Ja es ſchien mir 
oft, als habe es mit ihm eine befondere Bewandtnik 
und er fen gar nicht fo wie andere Magiſter. Rob 
mehr! — ich fomohl ald die Mutter, beide find wir 
mit dem Herrn Magifter Tinte nicht ganz zufrieden, 
bie Mutter vorzüglich, weil er ein Nafchmaul ift, alle 
Suͤßigkeiten befchnuppert und dabei fo bäßlih brummt 
und fummt, ee wird daher auch mohl nicht lange bei 
uns bleiben koͤnnen. Aber nun, lieber Junge, befinne 
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Dich einmal, gefegt auch, es gebe ſolche garſtige Dinger 
wie Gnomen ſeyn follen wirflid in der Melt, befinne 
Dih einmal 0b ein Here Magifter wohl einm-liege 
fenn kann?" — Felix fhaute dem Herrn von Brakel 
mit feinen blanen Elaren Augen ernſthaft ins Geficht. 
Der Herr von Brakel wiederholte die Frage: „Sag’ 
mein Sunge! kann wohl em Herr Magifter eine Fliege 
ſeyn?“ Da ſprach Selig: „Ich babe fonft nie daran ges 
dacht, und hätte es auch wohl nicht geglaubt wenn mir 
e8 nicht das fremde Kind gefagt, und ich ed mit eiges 
nen Augen gefeben hätte, daß Pepfer eine garflige lies 
ge ift und fih nur für den Magifter Tinte ausgegeben 
bat. — Und Vater, fuhr Felix weiter fort, als 
Herr von Brakel wie einer, der vor Verwunderung gar 
niht weiß was er fagen foll, flillfchweigend den Kopf 
fhüttelte, „und Water, fage, hat Dir der Herr Magier 
ſter Zinte felbft nicht einmal entdeckt, daß er eine Fliex 
ge ſey? — habe ich's denn nicht felbft gehört, daß er 
Dir hier vor der Thuͤre fagte, er fey auf der Schule 
“eine muntre Fliege geweſen? Nun was man einmal ift, 
das muß man, denk ih, auch bleiben. Und daß der 
Herr Magifter, wie tie Mutter zugefteht fo em Naſch⸗ 
maul ift und an allem Süßen fchnuppert, nun Vater! 
wie machen’ denn die Fliegen anders? und daß bäßlie 
he Summen und Brummen.”  „Schmeig,” rief ber 


Herr von Brakel ganz erziunt, „mag der Here Magie 


fter Tinte fern was er will, aber fo viel iſt gewiß, daß 
der Safanınfürft ibn nicht todtgebiffen hat, denn dort 
kommt er eben aus dem Walde!“ Auf diefes Wort 
ſchtien die Kinder laut auf und flüchteten ing Haus 
binein. In der That kam der Masifter Zinte den 
Birken» Gang herauf, aber aanz verwildert mit funkelne 
den Augen, zerzaufter Peruͤcke, im abfiheulihen Sum— 
fen und Brummen fprang er von einer Geite zur ans 
dern hoch auf und prallte mit dem Kopf gegen tie 
Blume an, daß man es krachen hörte, So heranges 
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kommen, ſtuͤrzte er ſich ſofort in den Napf, daß die 
Milch uͤberſtroͤmte die er einſchluͤrfte mit widrigem Rau⸗ 
ſchen. „Aber um tauſend Gotteswillen, Herr Magiſter 
Tinte, was treiben Sie?“ rief die Frau von Brakel, 
„Sind Ste toll geworden, Herr Magifter, plagt Sie der 
böfe Feind ?* ſchrie der Herr von Brakel. Aber allıe 
nicht achtend ſchwang fich. der Magifter aus dem Milche 
napf, fehte fih auf die Butterbrödte hin, ſchuͤttelte die 
Rockſchoͤße und wußte mit den dünnen DBeinden ges 
ſchickt darüber binzufahren und fie glatt zu ftreichen 
und zu fälteln. Dann ftärfer ſummend ſchwang er ſich 
gegen die Thuͤre, aber er Eonnte ſich nicht hineinfinden 
ind Haus, fondern fhmwanfte wie betrunken bin und 
ber und ſchlug gegen bie Senfter an, daß es klirrte und 
fbwirrte. „Da Patron,” rief der Herr von Brakel, „das 
find dumme unnüge Streiche, wart das fol Dir übel 
bekommen.“ Er fuchte den Magifter bei dom Rockſchoß 
zu haſchen, der wußte ihm aber gefhicdt zu entgehen. 
Da fprang Felix aus dem Hanfe mit der großen Flie— 
genflatfche- in der Hand, die er dem Water gab. 
„Nimm Vater, nimm,” rief er, „ſchlag ihn todt den 
häßlihen Pepfer.” Der Herr von Brakel ergriff auch 
wirklich die Fliegenklatſche, und nun ging es her hinter 
dem. Herrn Magifter, Selig, Chriftlich, die Feau von 
Brakel hatten die Servietten vom Zifhe genommen und 
ſchwangen fie, den Magifter bin und her treibend, in 
den Lüften, waͤhrend Herr von Brakel unaufhoͤrlich 
Schläge gegen ibn führte die leider nicht trafen, weil 
der Magifter fih huͤtete auch nur einen Augenblick zu 
ruhen. Und milder und wilder wurde die tolle Jagd — 
Sunım — Summ — Simm — Simm — Terr — 
Irre — ſtuͤrmte der Magifter auf und nieder — und 
Klipp — Klapp fielen hageldichter des Herrn von Bra— 
kels Schläge und bug — huß — besten Felix und 
Chriftlicb und die Frau von Brakel den Feind, Ende 
lich gelang #8 dem Heren von Brakel den Magifter am 
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Rockſchoß zu treffen. Aechzend ſtuͤrzte er zu Boden 

aber in dem Augenblick, daß der Herr von Brakel ihn 

mit einem zweiten Schlage treffen wollte, ſchwang er 

ſich mit erneuter doppelter Kraft in die Höhe, ftürmte 
faufend und braufend nad den Birken hin und ließ ſich 

nit wieder fehen. „ut das wir den fatalen Herrn 
Magifter Zinte los find“ ſprach der Herr von Brakel, | 
„uber meine Schwelle foll er nicht wieder kommen.” | 
„Rein das fol er nicht,” fiel die Frau von Brakel ein, 
„Hofmeiſter mit foldhen abſcheulichen Sitten fönnen nur 
Unheil ftiften, da wo fie Gutes wirken follen. Prahlt 

mit den Wiffenfhaften und fpringt in den Milchnapf! 

— Das nenne ih mir einen fhönen Magifter ’ — Aber ° 

die Kinder jauchzten und jubdelten und riefen: „Heyſa 

— Papa hat dem Herrn Magifter Zinte mit der lies 
genflatfhe eims auf die Nafe verfegt- und da hat er 
Reißaus genommen! — Heyfa — heyſa!“ — 


Was fib weiter im Walde begab, nahdem 
der Magifter Zinte fortgejagt worden, 


Felix und Chriftlieb athmeten frei auf, als fen ihnen 
eine ſchwere drücdende Kaft vom Herzen genommen. Vor 
allem dachten fie aber daran, daß nun, da der häßliche 
Depfer von dannen geflohen, das fremde Kind gewiß 
wirderfehren, und fo wie fonft mit ihnen fpielen würde. 

Ganz erfüllt von freudiger Hoffnung gingen fie in den | 
Mad; aber ed war alles ftill und wie verödet darin, | 
fein luſtiges Lied von Fine und Zeifig ließ fih hören, 
und ſtatt des fröhlichen Rauſchens der Gebuͤſche, ftatt | 
) 
| 


4 


des frohen tönenden Wogens der Waldbaͤche mehten 
angftvolle Seufzer durch die Lüfte. Nur-bleihe Strahs 
len warf die Sonne durch den dunftigen Himmel. Bald 
> thürmte fih ein fchwarzes Gewoͤlk auf, der Sturm 
beulte, der Donner begann in ber Ferne zürnend zu 
murmeln, die hoben Zannen droͤhnten und krachten. 
Chriſtlieb ſchloß ficy zitternd und zagend an Felir an; 
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der ſprach aber: „Mas fuͤrchteſt Du Dich fo, Chriſt⸗ 

lieb, es zieht ein Wetter auf, wir müffen macen, daß 
roir nach Haufe kommen.” Gie fingen an zu laufen, 
doch mußten fie felbft nicht, wie es geſchah, daß fie flatt 
aus dem Walde herauszukommen immer tiefer hineinges 
riethen. Es wurde finfterer und finfterer, dicke Regen-⸗ 
tropfen fielen herab, und Blitze fuhren zifchend bin und 
ber! — Die Kinder ftanden an einem dichten Geftrüpp, 
„Ehriſtlieb,“ ſprach Felix, „laß uns bier ein biöchen 
unterduden,- niht lange kann das Wetter dauern. 
Chrifttieb meinte vor Angft, that aber doch, was Felir 
geheißen. Aber kaum hatten fie ſich hingeſetzt in das 
vide Gebuͤſch, als es dicht hinter ihnen mit häßlich. knar⸗ 
renden Stimmen fprah: „Dumme Dinger !,— einfältige® 
Bolt — habt uns verachtet — habt nicht gewußt, was 
Ihr mit und anfangen follt, nun könnt Ihr figen ohne 
Spielfadhen, Ihr einfältigen Dinger!’ Felix fehaute ſich 
um, und ed wurde ihm ganz unheimlih zu Muthe, wie 
er den Jaͤger und den Harfenmann erblidte, die fih aus 
dem Geftrüpp, mo er fie bineingeworfen, erhoben, ihn 
mit todten Augen anftarıten, und mit den kleinen Haͤnd—⸗ 
chen herumfodhten und handthierten. Dazu griff der 
Harfenmann in die Saiten, daß es widrig zwitfcherte 
und flirrte, und der Jaͤgersmann legte gar die Kleine 
Stinte auf Felir an. Dazu Erächzten beide: „Wart — 
Wart, Du Junge, Du Mävdel, wir find die gehorfamen 
Böglinge des Herrn Magiftee Tinte, gleich wird er hier 
ſeyn, und da wollen wir Euch Euren Trotz ſchon ein: 
traͤnken 1" — Entſetzt, des Regens, der nun herabftrömte, 
der krachenden Donnerfehläge, des Sturms, der mit 
dumpfen Braufen dur die Tannen fuhr, nicht achtend, 
rannten die Kinder von dannen, und geriethben an das 
Ufer des großen Teichs, der den Wald begränzte. Aber 
faum waren fie hier, ald Mich aus dem Schilf Chrift: 
liebs ‚große Puppe, die Felix hineingeworfen, erhob, und 
mie haͤßlicher Stiimme quaͤkte: „dumme Dinger, ein 








— 326 — 


faͤlliges Volk — habt mich verachtet — habt nicht ges 
wußt, was Ihr mit mir anfangen ſollt, nun koͤnnt Ihr 
ſitzen ohne Spielſachen, Ihr einfaͤltigen Dinger; arte, 
warte Du Junge, Du Maͤdel, ich bin der gehorſame 
Zoͤgling des Herrn Magiſter Tinte, gleich wird er hier 
ſeyn, und da werden wir Euch Euren Trotz ſchon eine 
traͤnken!“ — Und dann fprigte bie häßliche Puppe den 
armen Kindern, die fchon vom Regen ganz durchnaͤßt 
waren, ganze Ströme Waffer ins Geſicht. Felix Eonnte 


biefen entfeglihen Spuk nicht vertragen, die arme Chrifte 


licb war halb todt, auf's Neue rannten fie davon, aber 
batd mitten im Walde fanken fie vor Angft und Er⸗ 


ſchoͤpfung nieder. Da fummte und braufte e8 hinter 


ihnen. „Der Magifter Zinte- bommt," fchrie Selig, 
aber in tem Augenblick vergingen ihm auch, fo wie der 


‚armen Ghriftlich, die Sinne, 18 fie wieder aus tiefem 


Schlafe erwadhten, befanden fie fi auf einem weichen 


Moosfig. Das Wetter war vorüber, die Sonne ſchien 


heil und freundli, und die Negentropfen hingen, wie 


funfeinde Edelſteine an den glänzenden Büfchen und 


Biumen. Hoch verwunderten fich die Kinder darüber, 
daß ihre Kleider ganz troden waren, und fie gar nichts 
von dir Kälte und Nüffe ſpuͤrten. „Ach,“ vief Selir, 
indem er beide Arme hoch in die Küfte emporſtreckte, 
„das fremde Kind hat ‚uns befhügt!“ Und nun riefen 
beide, Felix und Ghrifitieb, laut, daß es im Walde 


mwiedertönte: „Ah, Du Hebes Kind, komm doch nue j 


wieder zu und, wir fehnen uns ja fo herzlich nah Dir, 
wir tönnen ja ohne Dich gar nicht leben;“ — Es ſchien 
auch, ald wenn ein heller Strahl durch die Gebuͤſche 
funfelte, von dem berührt die Blumen ihre Häupter er« 
hoben; aber riefen auch wehmuͤthiger die Kinder nach 
dem holden Gefpielen, nichts ließ fich weiter fehen. 
Traurig fchlichen fie nach Haufe, wo die Xeltern, nicht 
wenig wegen des Ungewitters um fie befümmert, fie mit 
voller Sreude empfingen. ‚Der Herr von Brakel fprach: 
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„Es ift nur gut, daß Ihr da ſeyd, ich muß geitehen, 
daß ich fürchtete, der Herr Magilter Zinte ſchwaͤtme 
noch im Walde umber, und ſey Eud auf der Spur.” 
Felix erzählte Alles, was fi im Walde begeben. „Das 
find tolle Einbildungen,“ rief die Kran von Brakel, wenn 
Euch draußen im Watte fold) verrüctes Zeug träumt, 
follt Ihr gar nicht mehr hingehen, fondern im Haufe 
bleiben.“ Das gefhahb denn nun freilich nicht, denn 
wenn die Kinder baten: „Liebe Mutter, laß uns ein 
bischen in den Wald laufen,” fo ſprach die Frau von 
Brakel: „Geht nur, gebt, und kommt huͤbſch verftändig 
zuruͤck.“ Es geſchah aber, daß die Kinder in Eurzer Zeit 
feleft gar nihe mehr in den. Wald gehen mochten, 
Ach! — das fremde Kind ließ ſich nicht fehen, und fo 
wie Felix und Chriftlieb fih nur tiefer ind Gebuͤſch wäge 
ten, oder ſich dem Ententeih nabten, fo wurden fie von 
dem Säger, dem Harfenmännlein, der Puppe ausge 
böhnt: „Dumme Dinger, einfältiges Volk nun könnt 
Ihr ſitzen ohne Spieljeug — habt nichts mit und are 
tigen -gebildeten Leuten anzufangen gewußt — dumme 
Dinger, einfältiges Bolt!’ — Das war gar nicht außs 
zuhalten, die Kinder blieben lieber im Haufe; 


Beſchluß. 


„Ich weiß nicht,‘ ſprach dee Herr Thaddaͤus 
von Brakel eines Tages zu der Frau von Brakel, 
‚role mie feit eifigen Tagen fo feltfam und wun— 
derlich zu Muthe iſt. Beinahe möchte ich glauben, daß 
der böfe Magifter Zinte mir ed angethan hat, denn feit 
dem Augenblick, als ich ihm eind mit der Fliegenklatſche 
verfegte, und ihn forttrieb, liegt e8 mir in allen Glie—⸗ 
dern wie Blei.“ In der That wurde auch der Here 
von Brakel mit jedem Zage matter und bläffer. Er 
ducchftrich nicht mehr wie fonft die Flur, er polterte 
und wirthfchaftete nicht mehr im Haufe umher, fondern 
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faß ftundenlang in tiefe Gebanfen verfenkt, und: dann 
lieg er fih von Felix und Chriftlieb erzählen, wie es 
fih mit dem fremden Kinde begeben. Sprachen bie 
denn nun recht mit vollem Eifer von den herrlichen Wuns 
dern des fremden Kindes, von dem prächtigen glänzen 
den Neihe, wo ed zu Haufe, dann lädelte er weh— 
müthig, und die Thränen traten ihm in die Augen. 
Darüber Eonnten ſich Felir und Chrijtlieb. aber gar nicht 
zufrieden geben, daß das fremde Kind nun davon blefbe, 
und fie der Quälerei der häßlihen Puppen im Gebuͤſch 
und im Untenteihe bloß fielle, weshalb fie gar nicht 
mehr fi in den Wald wagen mödıten. „Kommt, meine 
Kinder, wir wollen zufammen in den Wald gehen, die 
böfen Zöglinge des Herrn Magifter Zinte Tollen Such 
feinen Schaden thun!“ So ſprach an einem ſchoͤnen 
hellen Morgen der Herr von Brakel zu Felix und Chriits 
lieb, nahm fie bei der Hand und ging mit ihnen in ben 
Wald, der heute mehr ale jemals voller Glanz, Wohls 
geruch und Geſang war. Als fie fih ind weihe Gras 
und bduftende Blumen gelagert hatten, fing der Herr 
von Brafel in: folgender Art:an: „Ihr lieben Kinder, 
es liegt mir recht am Herzen, und id kann es nun gar 
nicht mehr aufſchieben, Eud zu fagen, daß ich eben fo 
gut wie Ihr daß holde, fremde Kind, das Euch bier im 
Waide jo vier Hertliches ſchauen ließ, kannte. Als ich 
ſo alt war wie Ihr, hat es mich ſo wie Euch beſucht, 
und die wunderbarſten Spiele geſpielt. Wie es mich 
dann verlaffen hat, darauf kann ich mich gar nicht bes 
finnen, und es ift mir ganz unerktärlih, wie ich das 
holde Kind fo ganz und gar vergeffen Eonnte, daß ich, 
als Ihr mir von feiner Erfcheinung erzäbltet, gar nicht 
baran glaubte; wiewohl ich oftmals die Wahrheit davon 
leiſe ahnte. Seit einigen Tagen gedenke id aber fo eb» 
baft meiner fchönen Jugendzeit, wie ich es feit vielen 
Jahren gar nicht vermodte, Da iſt denn auch das 
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holde Zauberkind ſo glaͤnzend und herrlich, wie Ihr es 
geſchaut habt, mir in den Sinn gekommen, und dies 
felbe Sehnfuht, von der Ihr ergriffen, erfüllt meine 
Bruft, aber fie wird mir das Herz zerreifen! — Ic 
fühle es, daß ich zum legtenmal bier unter diefen fchös 
nen Bäumen und Büfchen fise, id) werde Euch bald 
verlaffen, Ihr Kinder! — Haltet, wenn id todt bin, 
nur recht feit an dem holden Kinde!“ — Felir und Chriſt⸗ 
lieb waren außer fih vor Schmerz, fie weinten und 
jammerten, und tiefen laut: „Nein, Vater — nein, 
Vater, Du wirft nicht fterben, Du wirft noch lange, 
lange bei uns bleiben, und fo wie wir mit dem freme 
den Kinde fpielen!” — Aber Zags darauf lag der Herr 
von Brakel ſchon frank im Bette. Es erfhien ein lane 
ger hagerer Mann, der dem Deren von Brakel an dem 
Puls fühlte, und darauf fprah: „das wird ſich geben 
Es gab ſich aber nicht, fondern der Here von Brakel 
war am dritten Tage todt. Ach, wie jammerte die Frau 
von Brakel, wie rangen die Kinder die Hände, wie 
fchrienfie laut: „Ach unfer Bater — unfer kieber Bater 1’ — 
Bald darauf, ald die vier Bauern von Brafelheim ihren 
Herin zu Grabe getragen hatten, erſchienen ein paar 
haͤßliche Männer im: Haufe, die beinahe ausfahen wie 
der Magifter Tinte. Die erklärten der Frau von Bra— 
kel, daß fie das ganze Gütchen und alles im Haufe in 
Befchlag nehmen müßten, weil der verftorbene Here Thad⸗ 
diius von Brakel das alles und noch vielmehr dem Herrn 
Grafen Eyprianus von Brakel fchuldig geworben fey, der 
nun das ©einige zurüd verlange. So war denn nun 
die Frau von Brakel bettelarm geworden, und mußte 
das fchöne Dörfhen Brakelheim verlaffen. Sie wollte 
zu einem Verwandten bin, der nicht fern wohnte, und 
ſchnuͤrte daher ein kleines Buͤndelchen mit der wenigen 
Waͤſche und den geringen Kleitungsftüden, die man ihr 
gelaſſen; Felix und Chriſtlieb mußten ein Gleiches thun, 
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und ſo zogen ſie unter vielen Thraͤnen fort aus dem 


Hauſe. Schon hoͤtten ſie das ungeſtuͤme Rauſchen des 
Waldſtroms, über deſſen Bruͤcke fie wollten, als die Frau 


von Brakel vor bitterm Schmerz ohnmaͤchtig zu Boden 
ſank. Da fielen Felig und Chriftlieb auf die Knie nie= 
der und ſchluchzten und jammerten: „O wir armen uns 
gtirelichen Kinder! nimmt fich denn Feiner unfers Elends 
an?““ Sn dem Augenblid war e8, ald werde das ferne 
Rauſchen des Waldſtroms zu lieblicher Muſik, das Ges 
buͤſch ruͤhrte fih in ahnungsvollem Saͤuſeln — und 
bald flrahlte der ganze Wald in wunderbarem funfelns 
dem Feuer. Das fremde Kind trat aus dem füßduftens 
den Laube hervor, aber von’ ſolchem biendendem Glanz 
umfloffen; daß Felix und Chriſtlied die Augen ſchließen 
mußten. Da fühlten fie fi ſanft beruͤhrt, und des 
fremden Kindes holde Stimme ſprach: „O klagt nicht 
ſo, Ihr meine lieben Geſpielen! Liebe ich Euch denn 
nicht mehr? Kann ih Euch denn wohl verlaſſen? 
Nein! — ſeht Ihr mich auch nicht mit leiblichen Augen, 
ſo umſchwebe ich Euch doch beſtaͤndig, und helfe Euch 
mit meiner Macht, daß Ihr froh und gluͤcklich werden 
follet immerdar. Behaltet mich nur treu im Herzen, 
wie Ihr es bis jetzt gethan, dann vermag der boͤſe Pep⸗ 
fer und kein anderer Widerſacher etwas über Euch! — 
liebt mich nur ſtets recht treulich!“ „O daB wollen wir, 
das mollen wir!” riefen Felix und Chrifttieb, „wir lies 
ben Die ja mit ganzer Seele, Als fie die Augen wies 
der aufzufchlagen vermochten, war das fremde Kind’ vere 
fhwunden, :aber aller Schmerz war von ihnen gewichen, 
und fie empfanden die Wonne des Himmels, die in ih⸗ 
rem Inmerften aufgegangen. Die Frau von Brakel rich» 
tete fih nun auch dangſam empor, und ſprach: „Kin⸗ 
ber! ich habe Euch im Traum gefehen, wie Ihr wie in 
lauter funkelndem Golde ftandet, und diefer Anblid Hat 


mich auf wunderbare Weiſe erfreut und getroͤſtet.“ Das 
» 2 ö \ 
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Entzuͤcken ſtrahlte in der Kinder Augen‘, glaͤnzte auf 


ihren hochrothen Wangen. Sie erzählten, wie eben das 
fremde Kind bei ihnen geweſen fey und fie getröftet 
babe; da fprad die Mutter: „ih weiß nit, warum 
ih heute an Euer Mährchen glauben. muß, und warum 
dabei fo alle Schmerz, alle Sorgen von mir weichen. 
Laßt und nun getroft weiter gehen. Sie wurden von 


dem Berwarbten freundlih aufgenommen, dann Fam es 


wie das fremde Kind. e8 verheißen. Alles, was Selig 
und Chriftlieb unternshmen, gerieth fo überaus wohl, 
daß fie fammt ihrer Mutter froh und gluͤcklich wurden, 
und noch in fpäter Zeit fpielten fie in füßen Traͤumen 
mit dem fremden Kinde, das nicht aufhörte, ihnen die 


lieblichſten Wunder feiner Heimath mitzubringen, 


„Es ift wahr,“ ſprach Ottmar, als Lothar geendet 
hatte, „Dein fremdes Kind iſt ein reinetes Kindermähre 
hen ald Dein Nußknacker! aber verzeih mir, einige vers 
dammte Schnörkel, deren tieferen Sinn das Kind nicht 
zu ‚ahnen vermag, haft Du doch nicht weglaffen können. 


„Das kleine Teufelchen,“ rief Syivefter, „das wie 
ein zahmes Cichhörnlein unferm Lothar auf der Schulter 
figt, fenne ih noch von Alters ber. Er kann fein Ohr 
doch nun einmal nicht verfhließen den feltfamen Sachen 
bie das Ding ihm zuraunt!“ 


„Wenigſtens“ nahm Cyprian das Wort, „follte Lo⸗ 
tbar, unternimmt er es, Märchen zu fchreiben, doc) 
fih nur ja des Titels: Kinder: Mährchen enthalten! — 
Vieleicht Maͤhrchen für große und kleine Kinder!" 


„Dder, nahm Vinzenz das Wort, „Mihrchen fir Kins 
der und für die, die ed nicht find, fo kann die ganze Welt 
ungefcheut fi mit dem Buche abgeben und jeder das 


bei denken was er will.” — Alle‘ Tachten und Lothar 
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ſchwur In komiſchem Zorn, daß, da die Freunde ihn num 
einmal verloren gaͤben, er ſich im naͤchſten Maͤhrchen 
ruͤckſichtslos aller phantaſtiſchen Tollheit uͤberlaßen wolle. 

Die Mitternachtsſtunde hatte geſchlagen. Die 
Freunde wechſelſeitig angeregt durch allen Ernſt, durch 
allen Scherz, der heute vorgefommen, fhieden in der 
gemuͤthlichſten Stimmung. 


Ende des zweiten Bandes. 
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